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En“ 


VYorwort. 


Das vorliegende Werk, das Reſultat langjähriger Studien, 
reiht ſich meinen drei früheren Werken an, nämlich an meine: 

Einleitung zur Geſchichte der Mark-, Hof-, Dorf: und Stadt⸗ 
verfaflung. München. 1854. 

Geſchichte der Markenverfaflung in Deutfchland. Erlangen. 
1856. 

Geſchichte der Fronhöfe, der Bauernhöfe und ber Hofver- 
faflung in Deutſchland. Erlangen. 1862 u. 1863, 4. Thle. 

Es ſetzt die Bekanntſchaft mit jenen Werfen voraus und ift 
jelbft al8 deren Fortjegung zu betrachten. Nichts deſto weniger 
bildet auch dieſes Werk wieder ein felbftändiges Ganzes. Eben fo 
ift auch die Eitationsweife die alte geblieben. Man wird fich daher 
leicht in diefelbe finden, zumal wenn man meine in bem Borworte 
zum Iten Theil meiner Geſchichte der Fronhöfe gemachten Bes 
merkungen beräcfichtiget. 





IV Vorwort. 


Möge nun auch diefes Buch mit demſelben Wohlwolle 
aufgenommen werben, wie feine Vorgänger. Möge baffelbe auf 
auf die neue Gefeßgebung Einfluß gewinnen, und zumal ber all 
Grundfag, daß nad) der Größe der Verpflichtung auch die Größ 
ber Berechtigung zu bemeffen fei, wieder zur Geltung kommer 
und ben Gemeinden wieder ihre alte Freiheit zugeftanden werde 


München den 2ten November 1865. 


v. Manrer. 
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I. Sinleifung. 
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8.1. 


Lie erften Dorfanlagen hängen mit der erjten Kultivirung 
de8 Landes zufammen und reichen mit diefer in vorhiſtoriſche Zei⸗ 
ten hinauf. Was wir daher von ihnen und ihrer Verfaflung 
willen, das wiffen wir nur von Römischen und Griechiſchen Schrift: 
itellern. Alles Uebrige muß erft aus fpäteren Einrichtungen gleich: 
Jam errathen werben. Darnady gingen nun die erjten Anficde- 
lungen nicht von Einzelnen aus, vielmehr von ganzen Volker⸗ 
ftämmen und Geſchlechtern. Nach zufammenhaltenden Stämmen 
und Geſchlechtern (gentibus cognationibusque, qui uno coi- 
erunt) !) fiedelten jich frühe Schon die Germanifchen Völkerſchaften 
in Deutfchland an. Auch das Land Ditbmarjchen ward von Ge- 
Ihlechtern in Befiß genommen und bevölfert. Und anderwärts 
war es nicht anders. Denn diefe Anfiedelungsweile entipricht 
dem natürlichen Gange der Dinge?). Daher wohnten frühe jchon 
ganze Gejchlechter igenealogiae) auf einer eigenen Feldmark bei: 
ſammen (si quae contentio orta fuerit inter duas genealogias 
de termino terrae eorum)?). Darum waren fo viele Dorfichaf: 
ten auch in fpäteren Zeiten noch von näheren oder entfernteren 
Berwandten und Bettern bewohnt. Aus demfelben Grunde führ: 
ten nicht wenige Dörfer den Namen eines Gejchlechtes oder auch 


— — — —— — —— — — — —— 


1) Caesar, bell. Gall. VI, 22. 
2) Meine Geſch. der Markenverf. p. 2 ff. Meine Einleitung p. 3-85. 
3) L. Alem. tit. 84. 

v. Maurer, Dorfverfajfung. I Bd. 1 
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fämmtliche Bewohner eines Torfes einen und denſelben Gejchlechts- 
Namen 9). 

Einzelnhöfe in dem Sinne wie man es jeit Möfer behauptet 
und Einer e8 dem Anderen nachgeſprochen hat, hat e8 urjprüng- 
lich, fo weit unfere Nachrichten reichen, Feine gegeben. Alle ur- 
prünglichen Anfiedelungen waren vielmehr entweder Dörfer mit 
Teldgemeinschaft, oder Hofanlagen ohne Feldgemeinſchaft, aber 
bob mit Waldmark- und Weidegemeinichafl. Die Einen wie 
die Anderen find demnach Gemeinjchaften oder Genoflenichaften 
gewefen, welche von der ungetheilten Feld-, Wald- und Weide 
gemeinjchaft, in der fie geſtanden, jelbft erit ven Namen Gemein: 
ben erhalten haben, wie diejes in der Kolge immer klarer um 
deutlicher bervortreten wird). 


§. 2. 


Sehr viele unſerer heutigen Dörfer reichen hinauf bis in vor 
Karolingiſche Zeiten, in Baiern ebenſowohl wie in der Schweiz, 
im Elſaß, in der Pfalz, in Franken, in Sachſen, und in Welt 
phalen. Daher findet man jchon in den allerälteften Giüterver: 
zeichniffen aus dem 7. und 8. Sahrhundert und in anderen Ur: 
funden jener Zeit die Namen vieler Torfichaften, welche heute 
noch beftehen. Zumal hier in Altbaiern und im Erzitifte Salz 
burg, in Schwaben und in der Schweiz, im Elſaß, in der Pfalz, 
im Obenwalde u. a. m. haben bie meiften heute noch eriftirenden 
Dörfer ſchon zur Fränkiichen Zeit beftanden, wie dieſes aus ben 
Güterverzeichniffen und Schentungsurfunden hervorgeht, welche 
jih bei SKleinmair, in den Traditionen von Lorih und Weißen: 
burg, in den Urfundenfammlungen von Neugart, Schöpflin, Mei- 
chelbeck, und in vielen anderen, insbefondere auch in ben Bai— 
rischen Monumenten in großer Menge finden. 

Sehr viele Dorfichaften wurden indeffen auch erjt im fpäteren 
Mittelalter und zum Theile noch fpäter angelegt, entweder von 
ben Dentfchen Königen und Kaifern auf Reichsboden, wohin aud 
bie Villen Karls des Großen und viele fpätere Reichsdörfer zu 
rechnen find, oder von den fpäteren Landesherrn auf landesherr⸗ 


4) Meine Geld. ber Fronhöfe, IV, 285. 
5) Meine Einleitung p. 5—12. 
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lichem Grund und Boden, wie biefes im Rheingau, in Franken, 
in Batern, im nörblihen Deutjchland u. ſ. w. fehr häufig ber 
Fall war, oder endli von den verfchiedenen Grundherrn auf bem 
ihnen gehörenden Boden. Beiipielsweile führe ich an bie Dörfer 
Walde und Sundern in der Grafſchaft Arnsberg in Weitphas 
ien, deren Name allein jchon ihre neue Anlage auf herrichaftlis 
chem Waldgrunde beurkundet e). Ebenfo Holzhagen in Pom— 
mern ?). Sodann das Dorf Kürftenberg in Weftphalen, wel⸗ 
ches erſt feit dem Sabre 1450 von den Einwohnern der verwü⸗ 
feten Dörfer Veiperte, Dorjel und Eylern, unter dem Schuße 
der alten Burg Fürftenberg und in deſſen Nähe nach und nad 
angebaut worden ijt®); ferner das Dorf Tettau in Franken, 
welches erit in der Mitte des 16. Jahrhunderts, und Wilhelms: 
dorf in Franken, welches jogar erft ganz am Ende des 17. Jahrh. 
auf einer jeit dem 30 jährigen Kriege verödeten Dorfmark Nieder- 
und Unteralbach angelegt worden ift9). Auch die in Schlefien, 
Pommern und in ber Mark Brandenburg im 13. und 14. Jahr: 
hundert neu angelegten Dörfer find ſammt und fonders auf grund: 
herrlichem Boden angelegt worden. Die meiften jener Dorfan- 
lagen nach Deutichem echte find jedoch Feine neuen Dorfanlagen, 
vielmehr bloße Umwandlungen und Erweiterungen von bereits 
vorhandenen Polniſchen, Slaviihen und Wendiihen Ortjchaften 
gewejen 0). Die Anlegung jener Dörfer bezog fi) nämlich, wie 
wir gejehen haben, nur auf ihre Einrichtung nach Deutiher Art 
und nach Deutichem Rechte. Es pflegte daher in den Urfunden, 
welhe die Dorfanlagen anordnen, genau angegeben zu werden, 
nach welchem Rechte die Dörfer angelegt, und die Colonen behandelt 
werden follten. Defters jollte diefes geihehen nah Flämiſchem 


6) Dipl. von 1310 bei Wigand, Ardiv VII, 180 in villis nostris no- 
vellis scilicet Walde et Sundern. 

7) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. Pom. I, 461. 

8) Wigand, Ardhiv, II, 109. 

9) Defterreiher bei Fink, geöffnete Archive I, H. 2. p.145—155 u. 9.5 
p. 64--74. Bol. noch meine Einleitung p. 263 u. 265. Weber bie 
Dorfanlagen im Kanton Bern vrgl. Stettler, Gemeinde: und Burger: 
rechtsorblt. in Bern p. 10—33. 

10) Meine Einleitung p. 265— 269. 
1» 
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Rechte (soulteto nostro dedisse villam nostram jure Flamingico 
ad locandum) !!), insgemein jeboh nah deutſchem Rechte 
(jure teutonico oder jure teutonicali) 1?) oder, was bafjelbe ift, 
nad Fränkiſchem Rechte, (ut teuthonico jure, quod dieitur 
Franconicum locet mansos !?); jure teuthonico, sicut jus ha- 
betFranconicum vendidimus ad locandum !*). Zuweilen, joll- 
ten fogar in einem und demfelben ‘Dorfe die Felder und das Ge- 
ftrüpp nah Flämiſchem Recht, die Waldungen dagegen unb zu: 
mal die Eichenwaldungen nah Fränkiſchem Recht bei der Dorf: 
anlage behandelt werden. (quod campestria et rubos locot Fia- 
mingico jure, dambrovam vero et silvestria jure Franco- 
nico) 5). 

Sehr häufig ging jedoch die neue Anfiedelung auch von der 
Bevölkerung felbit aus, ohne alles Zuthun der Landes= und Grund: 
bern ?®), öfters fogar gegen ihren Willen. So beflagte ſich jchon 
im 12. Zahrh. ein Abt von Fulda, daß die Leute in feinen Stifts- 
waldungen eigenmädhtiger Weife rotteten und fodann auf dem 
Rottlande Dörfer anlegten!!). Bon dergleichen Anfiedelungen in 
Waldungen und auf Rottland haben viele Ortichaften ihren Na- 
men Reut erhalten, 3. B. Eppenreut, Conradsreut, Tletichenreut, 
Forenreut, Martinsreut, Pretichenreut, Baireut in Franken u. a. m. 


$. 3. 


Auch einzeln liegende Höfe, fogenannte Vorwerke, Beifänge, 
Schweigen u. |. w. fommen früher ſchon vor!®). Allein bei einer 


11) Dipl. von 1259 bei X. u. St. p. 338 f. Bgl noch p. 101 ff. u. 162. 

12) Dipl. von 1274 u. 1309 bei Böhme, II, 64 u 67. 

13) Dipl. v. 1276 bei T. u. St. p. 390. 

14) Dipl. v. 1297 bei T. u. St. p. 433. Vrgl. nod dipl. von 1252 u. 
1308 eod. p. 327, 328 u. 483. 

15) Dipl. von 1257 bei X. u. St. p. 336 f. Weber bie wahre Bebeutung 
bes Flämifchen, Fränkifchen und Deutichen Rechtes in Schlefien banbelt 
jehr gründlich Stengel, 1. c. p. 93 ff. 

16) Meine Einleitung p. 174— 181, vgl. Konrad Maurer, Belehrung 
Norweg. zum Ghriftenthum, I, 443 ff. 

17) Gesta Marcuvardi bei Schannat, cod. prob. histor. Fuld. p. 188. 
Faciebant sibi novalia et villas in nemoribus et forestibus S. Bo- 
nifacii. 

18) Meine Einleitung p. 181—191 u. 251 ff. 
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Verfaſſungsgeſchichte kommen dieſelben gar nicht in Betracht, in- 
dem fie als Einzelnhöfe niemals eine eigene Verfaffung gehabt 
haben. Sie gehörten vielmehr jammt und fonders von jeher emte 
weder zu einer Dorfmarkgemeinde, ober zu einer Hofanlage mit 
Wald- und Weidegemeinichaft, oder zu einer Hofgenoſſenſchaft. 
Zu einer Dorfmarkgemeinde oder Hofanlage mit Wald: und Weide: 
gen injchaft gehörten fie dann, wenn fie innerhalb einer Dorf: 
mark lagen und nicht aus der Feld-, Wald- oder Weibegemein- 
haft ausgejchieden worden waren, zu einer Hofgenofjenihaft aber 
in dem alle, wenn biefelben durch Einzäunung ober fonftige Ab- 
markung aus ber Feld-, Wald- und Weidegemeinjchaft ausgeſchie⸗ 
den waren, und nun die Hofländereien von hofhörigen Colonen 
gebaut zu werden pflegten. Cinzelnhöfe, weldye weder in unge- 
theilter Marfgemeinfchaft mit anderen Dörfern oder Höfen geftan- 
den, noch auch ihre eigene Hofverfaffung gehabt oder welche nicht 
wenigſtens zu einer anderen Hofverfaffung gehört haben, hat es 
weder in früheren noch in |päteren Zeiten gegeben. 

Wenn nun die hörigen Colonen, wie biefes häufig der Tall 
war, um ihren Fronhof herum wohnten und mit ihren Bauern=. 
gütern auch eine ungetheilte Feldmark, gleichviel ob nach Pacht-⸗, 
Erb- oder Lehnrecht erhalten hatten, fo wurde fodann bie Hofge- 
noſſenſchaft zu gleicher Zeit auch eine Dorfmarkgenofjenjchaft, der 
Hot alfo ein Dorf. Und viele zumal grundherrlihe Dörfer find 
auf diefe Weife aus Höfen entitanden !%). In bderjelben Weile 
nun aber, wie ein Hof zu einem Dorfe werden konnte, Tonnte 
umgefehrt auch ein Dorf wieder zu einem Hofe gemacht werben. 
(„dat dat Dorp ghemafet was to eyneme Hove jentem male dat 
„de Hof nu webder en Dorp worden i8’20). Denn der Unter: 
ichied zwifchen einem Dorfe und einem Hove hat einzig und allein 
in der ungetheilten Feld- oder Waldmarkgemeinſchaft beitanden. 
Eine Dorfgemeinde war nämlid) allzeit eine Dorfmarkgenofjenjchaft, 


19) Vgl. 3. B. Dipl. von 752 bei Neugart, I, 23. curtis Duringas (Thu: 
ringen) cum undecim casatas quod ad haec pertenet, et alius 
curtis meis, quod vocatum est Hahahusir (Achhauſen) cum XV ca- 
satas, quod ad haec pertinet. 

20) Urk. von 1338 bei Kindl., M. 8. Il, 326. Vrgl. Meine Geſch. ber 
Fronhöfe, IH, 120. 
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weldhe ohne Feld: oder Waldgemeinichaft gar nicht gedacht wer: 
ben kann, während die Hofgenofjenichaft auch ohne Feld- und Wald: 
gemeinfchaft beftehen konnte und fehr häufig ſogar ohne eine ſolche 
beftanden hat. Wenn daher ein Grundherr feinen hörigen @olo: 
nen mit den ausgefchiedenen Bauerngütern aud noch eine Feld—⸗ 
oder Waldmark in ungetheilter Gemeinjchaft bingab, jo wurbe bie 
Hofgenofjenihaft nun, wie bemerkt, zu gleicher Zeit auch eine 
Dorfmarkgenofienichaft, der Hof aljo ein Dorf. Wenn dagegen 
ein Grundherr feinen hörigen Colonen die ihnen verliehenen Banern- 
güter abfaufte, um bdiefelben wieder zu einem Hofe oder Vorwerke 
zu vereinigen und fodann, wie andere Hofländereien vom Fron⸗ 
bofe aus bauen zu laſſen, fo hörte auch die Dorfichaft wieder auf 
eine Dorfmarkgenofienichaft zu fein. Das Dorf warb vielmehr 
wieder ein Hof oder ein Vorwerk. („daz man baz dorf mache Yu 
„einem vorwerke“ (Ipäter wird biefes Vorwerk ein Houe genannt) 
„vnd koufe den giburn den adir abe‘) 21). In ähnlicher Weile 
pflegten in Schlefien Vorwerke in Dörfer und Dörfer wieber in 
Vorwerke verwandelt zu werben ??). Auf die Menge der von ben 
Colonen bewohnten Häufer fam es dabei in rechtliher Bezieh— 
ung eben nicht an. Eben jo wenig darauf, ob die Bauernhöfe in 
Dorfähnlicher Weife zufammengebaut waren oder zerjtreut in ber 
Feldmark umbherlagen, wie wir fie heute noch oft Stunden lang 
in den Thälern des Dbenwaldes und der Bairifchen Alpen, in 
Meftphalen, in Tirol, Vorarlberg und in der Schweiz dahin lie- 
gen fehen 22). 


S. 4. 


Die Dorfichaften waren in früheren und fpäteren Zeiten iheils 
freie, theils hoͤrige, theils aber auch gemifchte Dorfichaften. 

Die freien Dorfichaften (villae francae oder villae inge- 
nuse??) waren urjprünglich fehr verbreitet. Sie bildeten vielleicht 
jogar die Regel. Denn je weiter man in der Gefchichte bis zu 


21) Urk. von 1227 bel Ludewig, Rel. Mpt. I, 41. 

22) Urt. von 1344 u. 1372 bei Sommeräberg, I, 783 und Tzſchoppe u. 
Stenzel p. 94. 

23) Meine Einleitung p. 5—12. 

24) Henschel, v. villa franca unb villa ingenua, VL 827. 
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ben erſten Anfiedelungen zurüdgeht, deſto mehr freie Dorfgenofien 
findet man in den einzelnen Dorfmarken angeſiedelt. Erſt durch 
die Hingaben ber ärmeren Freien an Kirchen und Klöfter und an 
andere Schugheren, und durch die von ihnen vorgenommenen 
Traditionen haben fih mit dem freien Grundbeſitz auch die freien 
Dorfmarkgenofjen mehr und mehr verloren, wie man biejes bei 
den meiſten alten Dörfern am Rhein und am Nedar fehr genau 
nachweiſen kann. Nach den alten Traditionen von Lorſch haben 
3. B. in Handihuchsheim allein 107 folche Traditionen ftattgehabt. 
Es müſſen aljo damals wenigjtens eben fo viele freie Leute in je- 
ner Dorfmark angejeflen gewelen fein 25). In Birftat kommen 
11 Schenfungen von freien Grunbbefigern vor, in Loeheim 8, in 
Pfungſtadt 6, in Bafiusheim 35, in Neuenheim 5, in Doffen- 
heim 233, in Schrießheim 10, in Frankenthal 8, in Heppen- 
heim 402°), in dem kleinen Dörfchen Mörſch (Marisga, Merische 
oder Meresche) bei Frankenthal 20 27) und in dem eben fo klei⸗ 
Waiſenheim 52°), Auch Erpolzheim, mein lieber Geburtsort, 
muß in vorhiftoriichen Zeiten eine freie Dorfichaft geweien fein. 
Da nämlich ſchon zur Zeit Karls des Großen und Ludwigs bes 
Frommen mehrere freie Grunbbefiter ihren Grundbefiß an das 
Klofter Lori hingegeben haben ?9) und weitere ſolche Traditionen 
auch noch im jpäteren Mittelalter theil8 an das Bisthum Speier 30) 
tbeil8 an die Abtei Limburg gemacht worden find, welche daher einen 
eigenen Klofterhof daſelbſt bejeflen hat ?!), jo darf wohl mit vollem 
Rechte auf das frühere Dajein von vielen freien Grundbeſitzern und 
auf das Dafein einer freien Gemeinde ſelbſt geichloffen werden. Das: 
jelbe gilt von Friedelsheim im ehemaligen Speiergau. Denn 
Ihon zur Zeit Karls des Großen wurden bafelbft zu verjchiebenen 
Zeiten von verfchiedenen freien Grundbefigern folche Traditionen an 


25) Codex Lauresham. I, 357 - 420 u. 471. 

26) Cod. Lauresh. I, 284—290, 295 — 300, 312 — 316, 34—346, 353 
—356, 416, 427—438, u. 461, 438—444, II, 9—12 u. 16—30. 

27) Cod. Lauresh. I, 35, I, 3— 8, 10 u. 11. Capit. von 812 bei 
Pertz, II. 177. 

28) Cod. Lauresh. II, 153. Capit. von 812 bei Pertz III, 177. 

29) Cod. Lauresh. II, 137—138. 

30) Dipl. von 946 in Act. Acad. Palat. III, 266. 

31) Urf. von 1249 bei Widder, IL, 305. 


8 Einleitung in Dorfverfaffung. 


die Stifter Fulda unb Lori) gemacht 2). Und auch im fpäteren 
Mittelalter finden wir dafelbft noch freie Grundbefiger, 3. B. im 
Jahre 1134 einen Ritter (miles), der feinen jehr großen den brit- 
ten Theil der Dorfmarf umfafjenden Fronhof der Abtei Limburg 
zu Erb und Eigen und außerdem noch andere Huben als Zins: 
gut bingab22). Ferner verfauften im Jahre 1418 mehrere freie 
Herrn „ihr Huß, Hofraide und Geſeſſe zu Fridelsheim” an die 
Kurfürften von der Pfalz ?*), welche dajelbft ſchon früher Grunt- 
befiß mit armen Leuten erworben hatten?®), und nun jenes 
nen erworbene Haus in eine Burg verwandelten, jodann aber 
dieſes Schloß jammt Zugehör ihrerfeitS wieder im Jahre 1462 
an die Abtei Kimburg veräußerten?®). Später wurde anch biefes 
jogenannte Schloßgut wieder weiter an das berühmte Gejchlecht 
der Hirihhorn und zulegt an die Grafen von Wiefer veräußert. 
Und nod am Ende de8 vorigen Jahrhunderts findet man außer: 
dem noch die Furfürftliche Hoffanımer und mehrere andere Grund: 
herrn in jenem Dorfe 27). 


$. 5. 


Dieje Beifpiele werden genügen. Man könnte ihnen leicht 
noch andere auch aus anderen Theilen von Deutjchland hinzufügen. 
Denn allenthalben waren bie freien Dorfichaften urfprünglich fehr 


32) Cod. Lauresh. I, 487, II, 54, 373— 374. Schannat, trad. Fuld. 
Nr. 32. 

33) Dipl. von 1134 bei Würdtwein, nov. subsid. I, 140 in villa, quae 
vocatur Fridolvesheim, principalem curtem suam cum III 
mansis — appellamus autem curtem illam principalem 
quiatertia pars banni memoratae villae cum omnibus suis 
appendiciis, id est pratis, pascuis etc., woraus folgt, daß biefes nur 
ein Hauptbof geweien ift und daß es außer ibm auch noch andere 
Höfe in jener Dorfmark gegeben bat, wie diefes auch aus dem fol: 
genden bervorgebt, ibid. p. 140. Praeter haec commemorata tra- 
didit et alias tres hubas et dimidiam etc. als Zinsgut. 

34) Widder, II, 337. 

35) Urf. von 1376 in Act. Acad. Palat. VI, 356. 

36) Urf. von 1462 bei Würdtwein, mouast. Palat. I, 126. „unfer 
Schloſſe Fribelsheim — mit dem vorhove graben, allem begriffe, 
ader, wiſen ac. u. p. 128. 

37) Widder, II, 339. Grimm, I, 784. „Ramoffer hof zu Friebelsheim‘. 
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verbreitet. Erft mit den freien Bauern haben fich auch bie freien 
Dörfer mehr und mehr verloren. Sie gingen nad) und nach in hörige 
oder auch gemiſchte Dorfichaften über. Ganz find die freien Dör- 
fer jedoch niemals verjchwunden. Denn allenthalben, wo ſich auch 
in päteren Seiten noch freie Banern in größerer Anzahl erhalten, 
haben auch die Dorfgemeinden felbft ihre Freiheit behalten. Yu 
biejen freien Dörfern gehören insbefondere auch viele Reichsdörfer, 
3.B. das feiner Grundherrſchaft unterworfene Dorf Bernheim, wel- 
hes fih im Jahre 1172 gegen Entrihtung einer jährlichen Ab- 
gabe dem kaiſerlichen Schuß unterworfen hat und dadurch reichs- 
unmittelbar geworden ift 33). Es gehörten zu ihnen alle bie kei— 
ner Grundherrſchaft, vielmehr einer bloßen landesherrlichen oder 
einer anderen Vogtei unterworfenen Dörfer, wie man fie in ber 
Schweiz, 3. B. in der Landſchaft Oberhasle im Kanton Bern 39), 
im Kanton Zug u. a. m. 4%), in Tirol, Vorarlberg, Schwaben, 
Baiern in der Pfalz, in der Wetterau, Ortenau, im Eljaß, in 
Weftphalen u. a. m. auch in |päteren Zeiten noch findet. Au ih: 
nen gehören insbejondere auch die freien Flecken #1). Die meiften 
alten Dörfer find jedoch nach und nach grundherrliche oder we: 
nigſtens gemiſchte Dorfichaften geworden. 

Endlich gab es auch freie Dörfer, welche urjprünglid) grund 
herrliche oder gemiſchte Dorfichaften waren und erit in jpäteren 
Zeiten frei von aller Grundherrichaft geworden find. Dahin ge: 
hört z. B. die freie Torfgemeinde Töß im Kanton Zürich, welche 
die getheilte und ungetheilte Torfmark um 3000 Pfund Heller von 
ihrer Grundherrſchaft gefauft und ſich dadurch frei von aller 
Grundherrſchaft gemacht hat!?). Eben dahin gehört das Dorf 
38) Urf. von 1172 bei Hoefer, Zeitihrift, II, 486. villani in Bernheim 

unanimi consensu villam suanı B., yuam libere et propere et ab 

omni dominio solutam hactenus possiderunt potestati nostre sub- 

iecerunt, eo videlicet pacto ut ipsi et omnis eorum posteritas 25 

modios tritici singulis annis imperio persoluant, et de cetero sub 

imperialis celsitudinis tuicione ab omni tyrannide securi per- 
maneant. 

39) Stettler, Gemeinde: u. Bürgerrehtsphl. p. 33. 

40) Blumer, Rechtsg. I, 377. 

41) Grimm, I, 637. 

42) Grimm, I, 129. „Was innerhalb obgemelten marden lit von holtz 

„ond feld, e8 figit afer, maten, weyden, wuflendina, 
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Barkhauſen in Weftphalen 1?). Eben jo endlich auch das Freidorf 
Trechtelfingen in Echwaben. 

Ehedem gehörte nämlich diejes Dorf ſieben verſchiedenen Grunt: 
berm. Denn außer den Spielbergifchen und Wallerfteinischen Hoͤ⸗ 
rigen wohnten daſelbſt auch noch Neresheimiſche, Kirchheimiſche, 
Brandenburgische, Nördlingifhe und Stollchiſche hörige Unterthe- 
nen. Fünf von den dafelbjt angejeflenen Grundherrn bejaßen jo: 
gar eigene Schlöffer in dem Dorfe. Nach und nad icheinen je: 
body dieje Schlöffer ſammt den dazıı gehörigen Befitungen von 
den Bauern jelbft erworben und dadurch das Dorf frei von 
aller Grundherrſchaft, ein wahres Freidorf, geworben zu 
fein. Nur zwei Schlößlein’s find bis auf: unjere Tage ge: 
fommen, das untere, in weldem der Wallerjteinifche Korftmei- 
fter wohnte, und dag obere, welches dem Bader Stord) gehörte, 
der von einem ber alten Dorfjunfer abzuftammen behauptete. 
Die Berfajfung dieſes Freidorfes war derjenigen einer alten freien 
Stadt nicht unähnlih. Fünf jedes Jahr von der Gemeinde er: 
wählte Vorjteher, die Fünfer, beforgten die Angelegenheiten ber 
Dorfgemeinde, die Gemeindeverwaltung nicht allein, ſondern aud 
noch die Dorfpolizei und die Kleinen Rügen. Ahr Vorjtand, ber 
Sechſer, war abwechlelnd ein Jahr um das andere ber Fürft 
von Wallerftein durd feinen Forftmeifter im unteren Schloß und 
der erwähnte Bader Storch im oberen. Die einzige übrig geblie- 
bene Spur von dem früheren Dafein einer Grundherrihaft. Nur 
bei wichtigeren Angelegenheiten wurde die gefammte Gemeinde 
am Sonntage nad dem Gottesdienfte auf dem Kirchhofe beige: 
zogen. Die Dorffreiheit erſtreckte fich übrigens nicht allein auf 
die freie Verwaltung, jondern auch noch auf die Freiheit der 
Gewerbe. Dieje durften ſämmtlich abgabenfrei und unzünf— 
tig betrieben werden. Und zur Gewerbsfreiheit gehörte insbejon- 
bere auch der freie Bettel zum großen Nachtheile der Gemeinde, 
wie diefes übrigens auch in anderen Freidörfern ber Fall war #). 


„ober wie das genempt wirt, hat man von vnnſernn beren vm trütu: 
„jent 48. h. erkoft“. 

43) Meine Gefch. der Fronhöfe, IV, 474 -- 476. 

44) Siebenfees, Beitr. zum Teutſch. R. II, 129. Ritter von Lang, Me: 
moiren I, 29- 32. 
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$. 6. 

Grundherrliche Dorfmarten hat e8 urfprünglid ver: 
hältnigmäßig nur ſehr wenige gegeben. Erft feit ber Eroberung 
der Römer: Provinzen kommen fie öfter und zulegt ſogar ſehr häu⸗ 
fig vor. Man nannte die grundherrlichen Dörfer, weil fie von 
hörigen Colonen bewohnt waren, öfters Colonien (coloniae oder 
colonicae). Villa, d. b. Dorf, und colonica waren daher gleich- 
bedeutende Benennungen 8). Meiſtentheils nannte man jeboch 
bie einzelnen den hörigen Solonen gehörigen Bauernhöfe, nicht 
aber das ganze Dorf eine Colonie ?*). Daher unterjchied man bie 
Eolonien von den Villen und verstand unter der Villa entweder 
den Fronhof, zu welchem die hörigen Eolonen gehörten, oder das 
Dorf, in welchem die hörigen Bauernhöfe (die colonicae) lagen #7). 
Nur die Könige, Herzoge und Grafen bejaßen aud in Deutſch⸗ 
land ſchon frühe ganze von Sörigen bewohnte Dorfmarken, über 
welche fie frei verfügen konnten und aud nad Willfür darüber 
verfügten #2). Die Herzoge von Baiern verſchenkten öfters ganze 
von Unfreien (servi) und Hörigen (barscalci, tributales und 
Romani tributales) bewohnte Dorfichaften (villae) nebft den dazu 
gehörigen ungetheilten Dorfmarken. (tradidit dux uillulam que 
uocatur pahman cum mansos X cum silva et prata uel 
pascua ad eandem uillulam pertinentem*P). Villa, 
quae dicitur Pindingen cum suis ibi manentibus in coloniis suis 
XXX curtem et casam cum aliis aedifieiis et territorio 
ibidem pertinenti cum pratis pasouis silvis acmon- 
tibus, molendariis aquarumve decursibus cum omnibus 
confiniis ibidem pertinentibus®°). Karl ver Große 
übergab die jehr ausgedehnten Billa Heppenheim der Acbtei Torjch 1). 


45) Viele Beifpiele bei Guerard, polypt. d’Jrmenon, I, 625 f. 

46) Meine Einleitung p. 274. f. 

47) Viele Beifpiele bei Polypt. Jrmenon I, 626. Vergleiche die folgenden 
Noten. 

48) Meine Einleitung, p. 83—84. Waitz, Verf. Geh. IL, 188 und 271. 

49) Congestum Arnonis in Juvavia p 21. Biele andere Beifpiele eod. 
p. 21, 22, 23 u. 28. 

50) Berzeihniß der äÄlteften Salzburg. Urfunden in Juvavia p. 31 und 
viele andere Beiſpiele eod. p. 32, 33, 34, 35 u. 37. 

dt) Cod. Lauresh. I, 15. 
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Spätere Könige verichentten gleichfalls ganze Dörfer nebft den 
bazu gehörigen Feld- und Waldmarken an Stifter und Klöfter. 
(villam juris nostri cum ecclesia ibidem constructa, et cum reli- 
quis nedificiis, casis, domibus, mancipiis, terris, pratis, syl- 
vis, pascuis, aquis, aquarum decursibus, adjacen- 
tiis, perviis, exitibus et regressibus quantumque ad 
praedictam villam aspicere videtur 52). Indeſſen befaßen auch 
reihe Grundbeſitzer ſchon zur Fränkiſchen Zeit ganze Oorfichaften. 
Eon im Jahre 846 verfügte z. B. ein gewifjer Wernher im 
Rheingau über mehrere Villen und über die dazu gehörigen un: 
getheilten geld: und Waldmarken. (villam— cum omni integri- 
taste sua. — Cum omnibus appenditiis et terminis suis, et cum 
omnibus ad se pertinentibus, id est basilica, domibus, caeteris- 
que aedificiis, terris, pratis,, sylvis, campis, pascuis, &quis, 
aquarumve decursibus, cultis locis et incultis5?). Und je mehr 
ärmere Freie fid an Kirchen und Klöfter und an andere Schuß: 
bern hingaben, je mehr fich überhaupt die Grundherrſchaft aus: 
gedehnt und nad und nad) über das ganze Land verbreitet hat, 
defto mehr find auch die freien Dorfichaften verichwunden ober 
pielmehr in grunbherrliche oder gemischte Dorfichaften übergegangen. 
Die meiften find jedoch in die Hände eines einzigen Grundherrn 
gefommen. Und da auch die im jpäteren Mittelalter angelegten 
Dörfer meiftentheils auf grundherrlichem Boden angelegt zu wer: 
den pflegten, fo bilden im fpäteren Mittelalter die grundherrlichen 
Törfer die Regel, 3. B. im ganzen Kanton Bern ®*), in Schlefien, 
In der Mark Brandenburg u. a. m. 


$. T 


Sehr viele alte freie Dörfer find indeffen gemifchte Dorf— 
ſchaften geworben. Gemiſcht nenne ich alle diejenigen Ortichaf- 
ten, In welchen neben den Freien auch Hörige und Unfreie Grunt- 
beſiß hatten, oder in denen mehrere Grundherrn neben einander 
oder die Hoͤrigen mebrerer Grundherrſchaften angefeflen waren. 


hd) Dipl. von 834 im Cod. Lauresh. 1, 55. Vergl. noch Dipl. von 882, 
end I N. 

83° Dipl, von S46 im Cod. Lauresh. 1, 58. 

24) Stettler, Semeinde: und Burgerrechteverhältniſſe in Vern, p. 10—33. 
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Daß öfters in einer und derjelben Dorfmark 2, 3, 5, 10 bis 12 
Brundherrn anſäßig gewejen find, ift bereits anderwärts jchon be- 
nerft worden 55). Auch in den Treidörfern und Neihspörfern 
war diejes nicht jelten der Kal. Zu ZTrochtelfingen 3. B. waren, 
wie wir geſehen haben, urjprünglich 7 verjchiedene Grundherr⸗ 
‚haften anfähig, in dem Freidorfe Obermögersheim jogar 9, in dem 
Freidorfe Windſheld aber 8 und in Dittenheim ficben ®®). Ebenſo 
waren in vielen Königs- und Reichsdoörfern Edelleute und Stabt- 
bürger neben einander angefeflen und hatten in benfelben ihre 
Fron- oder Dinghöfe, 3. B. in den Reichsdörfern im Elſaß. („in 
„bez riches Dorffern etwie vill bindhoffe, bie ber ebellüte vnd 
„bürgere fint 7). Ebenfo in den Reichsdörfern Soden und Sulz: 
bady in der Wetterau. (alle die, die gut in den dorfen hant, 
ritter von dem lande, burger uz den steden und die gemeinen 
armen lude®®). Auch in den Königsbörfern der ehemaligen 
Reichsgrafichaft zum Bornheimer Berg in ber Wetterau, waren 
viele geijtliche und weltliche Grundherrn angefeflen, und ein jeder 
von ihnen Hatte feinen eigenen Dinghof oder Vogthof (Foithof) 39). 
Dasjelbe war in anderen NReichspörfern der Tal. Da nun biefe 
Grundherrn ihre herrichaftlichen Ländereien nicht felbft zu bauen, 
fie vielmehr an Colonen in Zeit» oder Erbpacht hinzugeben pfleg: 
ten, jo findet man auch in den Treibörfern und Neichspörfern 
ebenjo vielerlei Huber, Landſiedel und andere hörige Colonen an 
gefeſſen, als fich dajelbjt Grundherrichaften vorfanden, in den er- 
wähnten Freidörfern ebenjowohl wie in den Reichsdörfern im El— 
ſaß („it ein richsdorff, dar inne hat daz clojter eynen dinckhoff, — 
„darzu vff AO Huber von edelluten, clofterpfaffen vnd leygen, bur— 
„ger vnd lantlude”®0), in den Königsdörfern in der ehemaligen 
Reichsgrafichaft zum Bornheimer Berg®!), in den Neichspörfern 
Gochsheim und Sennfeld in Franken u.a. m. Ebenſo waren im 
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55) Meine Geſchichte der Fronhöfe, III, 97— 100 

56) Siebenkees, II, 129 - 130. 

57) Grimm, I, 737. Vergl. noch p. 736 f. 

58) Urt. von 1323 bei Boehmer. Frankf. Urt. I, 472. 
59) Grimm, III, 482 u. 483. 

60) Grimm, 736. Vergl. noch p. 737. 

61) Grimm, III, 482—485 
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Dorfe Bebingen in der Pfalz die Klöfter Aldenmünfter, Sins 
heim und Eußersthal angefeflen, und ihre börigen Hinterfafien 
bildeten die Dorfgemeinde (universitas villanorum®). In dem 
Dorfe Trittenheim beftand die „Gemeine“ aus den Hinterſaſſen 
bes Erzitiftes Trier, des Stiftes St. Mathais in Trier und ber 
Herrn von Manderjheid ®). In dem Dorfe Großkems im Elſaß 
waren zwei Grundherrſchaften anjähig, das Bisthum Baſel und 
das Stift St. Alban in Bafel („und hat niemand fein eigenjchaft 
„an dem bann zu Kems, denn die ftift zu Baſel und die herren 
„non St. Alban zu Bafel, das grund und grath ihr beiden eigen 
„At, Tut und gut”). Jede Grundherrichaft hatte ihren eigenen 
Tronbof („und im Dorf hat der bifchof und die Herren von St. 
Alban einen Hof“), weldher „Meierhof” hieß. Auch hatte jede 
Grundherrſchaft ihren eigenen herrichaftlichen Beamten, einen 
Meier, mit einer eigenen Fronhofgerichtsbarfeit. Beide Hofge: 
meinden bildeten aber nur eine einzige Dorfmarfgemeinde (Ge: 
burſame“) mit einem gemeinfchaftlihen Dorfbann ®%). In dem 
Dorfe Sappel in der Ortenau waren neben den hörigen Huber 
des Biſchofs von Straßburg, der Markgrafen von Baden und ber 
beiden Junker von Bach und Roͤdder, auch noch freie Vogtleute 
anſäßig („oud) des vogts eigen lute die in dem tal geſeſſen fint‘). 
Und fie alle zujammen bildeten Die Bauerngemeinde („Burſchafft“ ). 
Auch Meggen war ein ſolches gemifchtes Dorf. Denn außer den 
Hörigen des Klofters Lucern wohnten daſelbſt auch noch freie 
Leute („vie fryen Tüte”) mit freiem Grundbeſitz („fry lidig eigen“), 
welhe unter feiner Grundherrſchaft, ſondern bdireft unter ber 
öffentlichen Gewalt (unter der Landvogtei Habsburg) ftanden. Die 
Einen wie die Anderen hatten jedoch Antheil an den Marknutz⸗ 
ungen, bie Freien indeſſen größere Nußungsrechte als die Hörigen. 
Sie bildeten aber mit einander die Dorfmarkfgemeinde 6%). Ebenſo 
wohnten in dem Dorfe Haſelach im Elſaß Vogteipflichtige (Voeg⸗ 
tige) neben Grundholden des Bildyofs von Straßburg”), in dem 


62) Dipl. von 1303 bei Wüirdtwein, monast. Palat. III, 279. Wibber, II, 435. 
63) Srimm, II, 322 u. 323. 

64) Grimm, I, 654 u. 655. 

65) Grimm, I, 415-422 u. 824. 

66) Segeſſer, Rechtsg. von Lucern, I, 504—507. 

67) Grimm, I, 700. 
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Dorfe Aegeri im Kanton Zug hörige Gotteshausleute neben Herr: 
Ihaftsleuten, d. h. freien Grundbeſitzern, weldye früher unter 
Defterreihifcher Herrichaft jtanden®®), in dem Dorfe Neffenbacdh 
im Kanton Züri neben Eigenen ganz freie Bauern ®), in 
Schongau und in der dabei liegenden fogenannten Altftadt in 
Baiern neben hörigen Hinterfaffen freie Bauern mit freiem Grund: 
befig 7%), ebenjo im Dorfe PBeitingau 7), n.a. m. Dahin gehören 
insbejondere auch alle Ortichaften in Baiern, in welchen [ubeigene 
Bauern neben hörigen Hinterjajfen anfäßig waren. Denn Iudeigen 
nannte man in Baiern alle diejenigen Bauern, welche freies Eigen 
beſaßen und daher Feiner Grundherrſchaft unterworfen waren, viel: 
mehr als freie Leute direkt unter der landesherrlichen Vogtei ftan- 
den 72). Auch in Weſtphalen wohnten öfters Gemeinfreie, Wachs⸗ 
zjinnige und Hofhörige neben einander in einer und berjelben 
Gemeinde und waren Mitglieder diejer Gemeinde 72). 


G. 8. 

Die Dorfverfaflung ift, wie wir fehen werden, aus der Dorf- 
markverfaflung, Feineswegs aus der Hofverfaffung hervorgegangen, 
wie man biejes insgemein annimmt. Bei den freien Dorfichaften 
verjteht fich dieſes von ſelbſt. Allein auch bei den grundherrlichen 
und gemifchten Dorfichaften ift die Markenverfaſſung, d. b. die 
Feld- und Waldgemeinfchaft, als die Grundlage der Dorfverfafjung 
zu betrachten, wie ich diejes hier einjtweilen nur ganz kurz an- 
deuten will. 

Die freien Dorfichaften find nämlich meiftentheils durch An- 
jtedelungen in größeren freien Marken entitanden. Wie bei jeder 
Dorfanlage, jo pflegte ſodann aud) bei den freien Dorfichaften eine 
eigene Gemarkung nebſt den nöthigen Feldern, Wieſen, Weiden 


68) Urk. von 1503 bei Blumer, Rechtsg., I, 377. 

69) Srimm, L 75,9 23, 4A u. 5. 

70) Vertrag von 1585, Art. 6 bei Yori, p. 416, „daß yedem Paurn, fo 
„aigne Süeter haben, und nit binder den Gottsheufern, als Stein: 
„gaben und Rottenbuech geſeſſen“. 

71) Urt von 1553 u. 1558 bei Lori, p. 329 u. 348, 

72) Meine Gejchichte der Fronhöfe, III, 3, 7, 183, 221—222. 

73) Seiberk, Landes: u. Rechtsgeſ. bes Herzogthums Weftfalen, IL, 537. fi. 
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und Waldungen aus der großen gemeinen Markt ausgeſchieden 
zu werden. Jedes Torf bildete daher eine Feine Marf. Und bie 
Dorfverfaffung war im Kleinen dasjelbe, was im Großen die Mar: 
fenverfajjung für die großen Marken gewejen ift. Jeder in der 
Dorfmark angejellene Mann war demnach ein Dorfmärker oder 
ein Dorfmarkgenoſſe. Und die Grundlage der Dorfverfaflung war 
in berjelben Weiſe eine ;yeld- und Waldmarkgemeinſchaft mit einem 
marfgenojjenjchaftliden Beamten an der Epige, wie dieſes auch 
bei den großen Marken der Fall war. 

Die grundherrlihen Torfihaften dagegen jind, wie wir 
gejchen haben, in zweifacher Weile entjtanden, entweder durch eine 
Anfiedelung auf berricaftlihem Grund und Boden, wie bdiejes 
meijtentbeildö im jpäteren Mittelalter zu geſchehen pflegte, oder 
dadurch, dag cs einem einzigen Grundherrn gelungen ift, die 
Grundherrſchaft in einer ganzen früber freien Dorfmark an fi 
zu bringen. Im erjten ;salle pflegte nun auch ten börigen Co: 
lonen, nebjt den Feldern und Wieſen auch für Die nöthige Weide 
und Bebolzigung eine gemeine Mark zugetheilt zu werden, weil 
nah ter damaligen Bewirtbichaftungs : Art ohne eine ungetheilte 
für alle gemeine Mark Leine Viehzucht, ohne dieje aber fein Ader: 
bau möglich geweſen iſt. Die Torfverfajjung berubte daher aud) 
in dieſem Falle wieder auf ungerbeilter Feld- oder Waldgemein⸗ 
ſchaft. Im letzten Falle wurde aber durch die Unterwerfung 
des ganzen Dorfes unter eine einzige Grundhderrſchaft hinſichtlich 
der althergebrachten Feld- und Waldgemeinſchaft durchaus nichts 
geändert. Die hörigen Grundbeſitzer und Colonen bildeten demnach 
in dem einen wie im dem anderen Falle die Dorjmarkgenoſſen⸗ 
haft?!) Kur ter Ortovorſtand war im dieſem Falle meiften: 
theils cin herrſchaftlicher Beamter, wiewebl ji auch in vielen 
grundherrlichen Ortſchaften geneſſenſchaftliche Torfbeamtc erhalten 
haben. In den meiſien grundherrlichen Dorſſchaften konnte 
übrigens ſchon darum die Hofwerfallung nicht Grundlage der Dorf: 
verfajfung werden, weil die zu einem Fronboſfe gehörigen Leute, 
wie 3. B. die Baramtsleute im Stifte Freiſing, in mehreren Dör: 
fern umberwehnten 7°), oder weil mehrere Torfichaften unter einem 
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4 
74) Meine Geſch. der Frondöſe. ML, RO fi. 
75) Meine Gerd. der Frondoͤje. U, 118 
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und demfelben Fronhofe ftanden, fie zufammen alſo nur eine ein: 
ige Hofgenofienihaft bildeten, oder weil mehrere Grundherrichaf: 
ten in bdemfelben Dorfe wohnten, eine jede von ihnen aljo ihre 
igene Hofgenoſſenſchaft innerhalb derjelben Dorfmark hatte. Nur 
n dem alle, wenn die ganze Dorfmark einem einzigen Grund: 
yerrn gehört und außerdem das Dorf auch noch feinen eigenen 
Fronhof gehabt hat, war demnach bie Hof: und Dorfmarkgenofien: 
haft identiich, und die Eine wurde ſodann auch mit der anderen 
verijchmolzen. Allein auch in dieſem alle find von jeher bie 
Feld- und Waldmarken jo wie alle Dorfmarfangelegenbeiten nad) 
Analogie der großen Marken gebildet und behandelt worden ?®). 


. 9. 

In denjenigen alten Dorfichaften endlich, in welchen fich im 
?aufe der Seit mehrere Grundherrichaften gebildet hatten, oder in 
welchen neben den hörigen Colonen aud) noch freie Grunbbefiker 
zeblieden waren, alfo in den gemischten Dorficdaften, entitand 
ine ſehr complicirte VBerfaflung. Jeder einzelne Fronhof, zumal 
wenn damit ein größerer Gütercompler, alſo eine gauze Villika— 
ion verbunden war, ward nämlich der Sig einer eigenen Hofge: 
noſſenſchaft mit einem oder mehreren herrichaftlichen Beanıten und 
mit einem eigenen Fronhofgerichte. Daher findet man öfters meh- 
rere ronhofgerichte in einem und demjelben Dorfe 7). Neben 
yiefen verjchiedenen Hofgenofjenichaften beitand aber auch die alte 
Dorfmarkgenoſſenſchaft unter dei verjchiedenen Eleineren und grö— 
zeren Hofbeligern oder unter ihren hörigen Hinterfaffen fort. Die 
Dorfmarkgenoſſenſchaft behielt nach wie vor ihre althergebrachten 
zenofjenjchaftlihen Beamten, Bauermeijter, Dorfgrafen, Heimbur- 
jer u. |. w., welche in ſpäteren Zeiten auch in den Dörfern zu— 
veilen Bürgermeilter genannt worden find, während in jedem 
inzelnen Fronhofe zur Bejorgung der Hof- oder grundherrlichen 
Angelegenheiten von jeder Grundherrſchaft herrichaftliche Beamte 
rnannt zu werden pflegten. Und die weitere Entwidelung uud 
Ausbildung der Dorfverfaffung war jodann je nach den Umjtän- 
ven verſchieden. 





76) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 203 - 277. 
77) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 97—109. 
. Maurer, Dorfverfaffung. I. Band. 2 
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In denjenigen gemilchten Tiorfichaften nämlich, in welchen 
feine Srundherrichaft das Ucbergewicht über die übrigen bafelbit 
angefeffenen Grundherrſchaften und über bie Dorfmarfgenofien: 
ſchaft jelbft erhalten hatte, konnten fich die marfgenoffenfchaft- 
lihen Behörden auch noch neben den herrichaftlicden Hofbeamten 
erhalten. Daher fommt es, daß man in manchen Dörfern, 3. 2. 
im Rheingau und in der Pfalz am Rhein, bis in’s 18. Jahrh. 
neben dem herrichaftlichen Schultheig auch noch einen Burger: 
meifter oder einen anderen genojjenjchaftlihen Beamten der Dorf: 
marfgemeinde findet. In den meijten gemijchten Dorfſchaften ſcheint 
jedoch frühe ſchon eine der in dem Dorfe anfäßigen Grundberr: 
ihaften, am häufigjten die Yandesherrichaft jelbjt das Uebergewicht 
erhalten und ſodann die genofjenichaftlihen Beamten und Ber: 
faffungen nad und nad) gänzlich verdrängt zu haben. Als an- 
ſchauliche Beifpiele diefer Art können Sandhofen bei Mannheim 
und Birnheim an der Bergftraße angeführt werben. 

Das Dorf Sandhofen war bis in’s 13. Jahrh. eine ge 
mifchte Dorfichaft. Denn e8 befanden ſich daſelbſt neben den höri— 
gen Hinterjaffen des Klojters Lorſch auch noch vollfreie Grund: 
befiger. Erft feit dem 13. Jahrhundert ift die ganze Dorfmark 
an das Klofter Schönau gekommen, dadurch aber anfangs die 
Teldgemeinfchaft noch Feincswegs verdrängt worden. Der Grund: 
herr hatte zwar, wie jeder andere Grundherr, Frohnden, Taftnadt: 
hüner und andere grumdherrliche Leiſtungen zu fordern, den berr: 
ſchaftlichen Schultheiß und das geſammte herrſchaftliche Dorfge: 
richt zu ernennen und wieder zu entjegen, aud) einen von ben bei- 
ben Feldſchützen zu ernennen. Nichts deito weniger beitand aber 
bie alte Feldgemeinjchaft nach wie vor fort. Zur Dorfgemeinde 
gehörten indeffen nur Diejenigen, welche fih in der Gemein: 
haft der Almenden befanden. Sogar der Grundherr felbft ' 
jollte, wiewohl er Eigenthümer von Grund und Boden war, nur 
dann Wafjer und Weide gebrauchen, d. h. nur dann Mit: 
glied der Dorfgemeinde fein, wenn er den Ackerbau ſelbſt betrieb 
oder für eigene Rechnung betreiben ließ. Außer der Benußung 
von Wafler und Weide hatte die Dorfmarfgemeinde auch noch den 
anderen ber beiden Feldſchützen zu erwählen, und für die Zäune, 
Graben, Wege und für die anderen Feld: und Walbmark-Ange: 
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legenbheiten zu jorgen 7%). Diefe genofienichaftliche Verfaſſung hat 
jedoch nur bis in’8 16te Jahrh. gedauert. Denn feit dem 17. 
Jahrhundert ift e8 der neuen Grund- und Landesherrichaft, Kur- 
pfalz, gelungen, alle Spuren der Dorfmarkgenoſſenſchaft zu ver: 
nichten ?9). 

Auch Birnheim war urjprünglicy eine gemilchte Dorfichaft. 
Im Laufe des 9, und 10. Jahrhunderts hatte jevoch das Kloſter 
Lori den gejammten Grund und Boden erworben. Zu der nun 
grundherrlich gewordenen Dorfmark fiedelte fich indefjen im Jahre 
1168 das Klofter Schönau an, indem es von dem Grundherrn 
die Erlaubniß erhielt, ein Stüc Landes zu vier Pflügen im Virn- 
beimer Walde, alje auf Lorſcher Grund und Boden, urbar zu 
machen ®0). Dieſe neue Anſiedelung (novellatio) der Möndye von 
Schönau erhielt ven Namen Neuhof (nova curia, nova grangia) 
oder auch Mönchhofsi), und fie wurde eingerichtet wie jeder 
andere herrichaftliche Hof. Fortwaͤhrende Streitigfeiten zwijchen 
den hörigen Hinterfafen von Lori und von Schönau machten 
die Befreiung des dem Klofter Schönau gehörigen Hofes mit den 
bazu gehörigen Gütern und Leuten von der Gent: und Dorfgerichts- 
barkeit nothwendig 2), weshalb denn auch diefer Hof eine Zeit 
lang feinen eigenen Vogt (advocatus) gehabt hat®2). Erſt feit: 
dem im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts das ganze Dorf zu⸗ 
erit von Schönau und jodann von Kurpfalz erworben worden war, 
erhielt das Dorf wieder ein einziges, und zwar nun herrichaftliches 
Dorfgeriht 81). Diejer Beränderungen ungeachtet dauerte jedoch 
bie zwifchen ven Hinterjaffen der verfchiedenen Grundherrn beftehende 
Feldgemeinſchaft und daher die gemeinjchaftlihe Benutzung der 








78) Grimm, I, 457—462. 

79) Meine Einleitung, p. 295—297. 

80) Dipl. ven 1168 bei Guden, syl. p. 25 fratribus nostris in Schon- 
augia novellationen agrorum seu pratorum, quatuor aratris suffiei- 
entem in foreste ad Virnheim pertinente, cujus quidem furdus 
Laureshamense monasterium. 

81) Dipl. von 1204 u. 1222 bei Guden, syl p. 62 u. 124. Grimm I, 
463. 

82) Dipl. von 1222 u. 1268 bei Guden, syl. p. 124 u. 255. 

83) Dipl. von 1226, 1229 u. 1268 bei Guden, syl. p. 146, 165 u. 255. 

84) Stimm, I, 463. 
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Semenmweiden und Wieſen und der übrigen Almenden nad) wie 
am mr). Denn erft feit dem 17. Jahrhundert, feitvem Kur⸗ 
zum; bie Grundherrichaft an fich gebracht, hat fich auch in Virn- 
ber die Dorfmarkgenoſſenſchaft ſpurlos verloren ®9%). 

In nicht wenigen Dorfichaften und Städten ift e8 jebod) 
taräber zum Kampfe der marfgenofienichaftlichen mit ven berr- 
Khaftlihen Behörden gekommen. Und diefer Kampf hat hie und 
da, zumal in den Reichs- und Bilchofs-Dörfern und Städten 
zum Siege der alten Dorf: und Stadtmarkgenoſſenſchaften und 
ſodann weiter zur Dorf: und Stadtfreiheit geführt. 


$. 10. 


Die Geſchichte der alten freien Dorfmarken ift demnad im 
Ganzen genommen nichts als eine Wiederholung ber Gejchichte 
der großen Marken und der Gaue Sowie nämlich die alten 
großen Marten und die Gaue, wenn fie nicht in den Belig eines 
Erbgrafen oder eines jpäteren Landesherrn gelommen waren, durch 
die Ausbreitung der Grundherrſchaften und durch deren Abmar- 
fung oder Eremtion von den Gaugerichten mehr und mehr durchſchnit⸗ 
ten und zerriffen worden find, jo auch die kleineren freien Dorfmarten, 

Die meiften freien Dorfmarken find nämlich nad) und nad 
an einen oder an mehrere geiftliche ober weltliche Grundherrn ge- 
fommen, in vielen find jedoch auch nody einzelne Freigüter übrig 
geblieben. War nun die Dorfmark unter einen einzigen Grund⸗ 
herren gelommen, fo ward, wie wir gejehen haben ($. 8.), nicht 
jelten die Dorfmark- und Hofverfaffung mit einander ver- 
Ihmolzen und erhielt ſodann diejenige Form, wie wir fie auch 
in anderen Grunbherrichaften fehen. Bei denjenigen Dorfmarken 
dagegen, weldhe an mehrere Grundherrn gelommen waren, 
find nun zwar manche Grundheren mittelft Abmarkung aus ber 
alten Dorfmark ausgefchieden. Die ausgefchiedenen Theile pfleg- 
ten ſodann mit benachbarten Dörfern derfelben Grundherrſchaft 
vereiniget, oder auch zu felbftftändigen grundherrlichen Dörfern 
abgerundet, oder auch zu eigenen Hofmarken abgefteint oder mit 


85) Dipl. von 1268, bei Guden, syl. p. 256. 
86) Meine Einleitung, p. 295 — 297. Dahl, Fürftentbum Lorſch, p. 
236-238. 
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anderen Hofmarken vereiniget zu werben. Und nicht felten find 
durch ſolche Abmarkungen ganze alte Dorfichaften zeriplittert wor: 
den und in der Art jogar gänzlicy verſchwunden, daß biefelben in fpä- 
teren Zeiten nur no in den Namen von Feldgemannen fortzu- 
leben pflegen 87). Die meiften Grundherrn, welche nur einen 
Theil der alten Dorfmarf an fiy gebracht, fcheinen jedoch vor: 
gezogen zu haben, in der Feldgemeinſchaft zu bleiben, ihren Hof: 
börigen den ihnen gebührenden Antheil an ber Marknugung zu 
überlafien, und auf diefe Weife die Fortfegung der hergebrachten 
Markgenoſſenſchaft mit den Übrigen hörigen Leuten zu geftatten, 
wie wir biejes auch bei den großen Marken gejehen haben 99). 
In dergleichen Dorfmarfen nun pflegte zwar jeder einzelne Grund⸗ 
herr feinen eigenen Fronhof mit feiner eigenen Fronhofge— 
richtsbarkeit für die Hofangelegenheiten zu haben, oder dieje Fron- 
hofgerichtsbarkeit an feinen auswärtigen Fronhof zu ziehen, oder 
fh auch mit mehreren anderen Fronhofherrn zu einem gemein- 
Ihaftlichen Hofgerichte zu vereinigen, hinfichtlih der Feld- und 
Waldmark blieb aber nad) wie vor die althergebrachte Feld: und 
Baldgemeinfchaft. Und die Dorfmarkgenoſſenſchaft beitand 
un aus den hörigen Hinterfaflen der verjchiedenen Grunbherr: 
haften, meiftentheils unter einem eigenen markgenofjenichaftlichen 
Borftande. Dasfelbe gilt endlich auch von denjenigen Dorfmarken, 
velhe zwar großentheild an einen oder an mehrere Grundherrn 
jetommen waren, in welchen jedoch neben den hörigen aud noch 
'reie Leute mit Freigütern, wie 3.8. in ber Pfalz, in der Schweiz, 
in Schwaben, Baiern u. a. m. geblieben find. Konnten fih näm- 
lich diefe freien Grumdbefitzer nicht zum Nitterftande, aljo 
nicht zu freien Grundherrn erheben, jo wurden fie, wenn fie auch 
nicht grumbherrlih geworden waren, doc wenigitens vogteis 
pflihtig. Wie andere freie Leute, jtanden nun zwar auch dieſe 
Vogtleute nicht unter den grundherrlichen Hofgerichten vielmehr 
unter der öffentlichen Gewalt oder unter der öffentlichen Vogtei, 
hinfichtlich der Marknutzungen bildeten aber auch fie mit den in 
der Dorfmark angefeffenen Hörigen nur eine einzige Dorfmark: 
genofjenichaft, welche gleichfalls ihren eigenen marfgenofjen: 
ſchaftlichen Vorſtand zu haben pflegte. 
m) Meine Einleitung, p . 173, 174, 217. 
88) Meine Gefch. ber Markenverfaffung, p- 6 ff., 19 ff. 





8. 11. 

De cher Toerfmerien muren meiltentbeilä ſebr groß. Sie 
wart 73a: Sur uw Iren, Dar ganze nicht unbereutente Abteien 
Darin nz! zT gehörig ausgeſtattet werben fonnten, 3. 3. in 
ner Terme? Türen vet Kl das Stift Koeͤnigsdorf. In anderen 
Termerien Yuiten neue Terfanliedelungen ftatt. Zu der Dorf: 
mi Nııkı ; 2 wuren die Törter Tchterib und Mittelheim 
SIRUNT ın der Mast ven Rüdesbeim das Tert Gibingen, in ber 
rt am Emil me Derier Zteinbeim, Tber: und Riederwalluff, 
Xrmat. XIdertè und Reudorf, in der Doerimark von Kirch— 
XM Ne Dirker Deteredeim, PBruchbauien, Alriteten und Lochheim 
vie * 

Se arg nun den neu angelegten Tiörtern feine eigene Feld⸗ 
wer? zugehen worden war, blieben dieſelben in jreldgemein- 
war er idren Wultertöriern und bildeten mit benfelben eine 
anne Derimurfacmeinte Auf jelche in ungetbeilter Markge⸗ 
wurnhtart dedende Torfichaften bezicht ſich Ichen Lie Rorfchrift des 
Satroen Volkerechtes dar dieſe Doörier, io lange fie in Feld⸗ 
zeinndait ſeien. einen aemeinichaftlichen Stier balten fellten 9%). 
ar ın MPäteren Seiten finden fich in allen Teutichen Zerritorien 
Riipiete non dergleichen in ungetbeilter Feldgemeinſchaft lebenden 
Dorkern in Mena, in der Schieetz U), wie in Schwaben, in ber 
Bar. ım Rdeingau. dm nördlichen Deutjchland u. a m. 92). 
Namentiutd baden au die Torter Wetteichwil und Seltenburen 
ner den Bdten au Ztallifen und Gamlikon am Zürderjee, fo 
ange fie ın ungetdeilter Warkacmeinichaft gelebt, eine einzige 
Bemernde achilver®ı Ebenie waren die Tiörier Zelle, Harr: 
Mm und NRücm in der Walz, nad einem Lagerbuch aus dem 
m Jadrdundert nad in ungetdeilter Warkgemeinſchaft. Cie 
Aildeten dader eine einzige Gemeinde mit einer gemeinſchaftlichen 
wenig Und idee aemeine Mark war mit 125 Marffteinen 
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ummarft9%). In anderen Dorfichaften ift zwar bie Dorfmart jelbft 
ausgejchieden, das gegenjeitige Weiderecht jeboch beibehalten mwor- 
den, jo dag demnach von dem früheren Marfverbande wenigitens 
noch eine Weidegenoflenichaft unter den benachbarten Gemeinden 
geblieben ift, 3. B. in vielen Dorfgemeinden in der Schweiz 9%), 
im Elfag 9%), in der Pfalz, in Baiern, im Rheingau, in Weit- 
pbulen u. a. m. 97). 

Wieder in anderen Dorfgemeinden ift bei der Ausjcheidung 
der früheren gemeinjhaftlichen Mark ein größerer oder kleinerer 
Theil unausgejchieden und daher in ungetheilter Gemeinjchaft ges 
blieben. So befanden fi die Gemeinden Dienheim und Oppen: 
heim, welche beide bis in vor Karolingiihe Zeiten hinaufreichen, 
bi8 auf unfere Tage hinfichtlich eines aus 900 Morgen beftehen- 
den Feldbezirkes, weldhen man den Fuldiſchen Lehen be— 
zirk zu nennen pflegte, in ungetheilter Gemeinfchaft mit einem 
eigenen Gerichte über jenen Bezirk). Zumal aber die Wiefen, 
Weiden und Waldungen find fehr häufig in Joldher unge: 
theilten Semeinjchaft geblieben. Sp haben 3. B. die drei Dörfer 
Vilbel, Haarheim und Mafjenheim in der Wetterau eine zwiſchen 
Bilbel und Haarheim gelegene Wicje, das jogenannte Ried, bis 
auf unjere Zage in ungetheilter Gemeinſchaft bejeflen 9%). Auch die 





94) Ungedrudtes Lagerbuch jener Dörfer, „Zen, Harrheim vnd Niuern 

„leindt ein Gemeindt zwiſchen Einfeltfumer, Oberflersheimer, 

„Welßheimer, Wachenheimer, Künnerummer (Kindesheimer), Buben: 

„heimer vnd Immeßheimer gemarfen, folche die nenfte anftößer, mit 

„124 gemarditeinen ringsberum vnterfteint, findet beren 

„gleihwol keine ftreitig”. Ein Weisthum bdeifelben Dörfer in Meiner 

Geſchichte der Frohnhöfe, III, 561. 

Grimm, I, 44, 103, 160 a. E. d. Offn. von Wäningen, $. 7. Offn. 

von Dübendorf, $. 31 —37. und Offn. von Rheinau, $. 6, bei Schau: 

berg, Zeitſchr. L 8, 104 u. 154, 

96) Grimm, I, 721. „das vieh zu Wolffesheim bat recht zu ber weyden 
„in dem Banne zu Edhebolzheim und berwiderumb han bie von Edhe: 
„bolzbeim bdasfelbe recht in der wenden zu Wolffsheim mit ihrem 
„viehe.“ — 

97) Meine Einleitung, p. 194, 197 u. 200. 

98) Widder, III, 60—62, IV, 410. 

99) Grimm, II, 473 fi. 
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8. 11. 


Die alten Dorfmarfen waren meiftentheils fehr groß. Sie 
waren nicht felten jo groß, daß ganze nicht unbedeutende Abtelen 
darin angelegt und gehörig ausgeftattet werben konnten, 3. 2. in 
der Dorfmark Düren bei Köln das Stift Köntgsporf. In anderen 
Dorfmarken hatten neue Dorfanfiedelungen ftatt. Zu ber Dorf: 
mark Winkel 3. B. wurden bie Dörfer Oefterih und Mittelheim 
angelegt, in der Marf von Rüdesheim das Dorf Eibingen, in ber 
Mark von Eltvil die Dörfer Steinheim, Ober: und Niederwalluff, 
Rauenthal, Kideric und Neudorf, in der Dorfmark von Kird- 
heim die Dörfer Oftersheim, Bruchhauſen, Altiteten und Lochheim 
u. |. m.29). 

So lange nun den neu angelegten Dörfern feine eigene Feld⸗ 
mark ausgeichteden worden war, blieben diejelben in Feldgemein⸗ 
haft mit ihren Mutterbörfern und bildeten mit denſelben eine 
einzige Dorfmarkgemeinde. Auf foldhe in ungetheilter Markge⸗ 
meinſchaft lebende Dorfichaften bezieht ſich ſchon bie Vorſchrift des 
Saliſchen Volksrechtes, daß dieſe Dörfer, jo lange fie in Feld⸗ 
gemeinjchaft feten, einen gemeinschaftlichen Stier halten follten®®%). 
Und in fpäteren Seiten finden ſich in allen Deutſchen Territorien 
Beifpiele von dergleichen in ungetheilter Feldgemeinfchaft lebenden 
Dörfern in Menge, in der Schweiz®!), wie in Schwaben, in ber 
Pfalz, im Rheingau, im nördliden Deutfchland u. a. m. 9). 
Namentlid haben auch die Dörfer Wettelhwil und Seldenburen 
nebit den Höfen zu Stallifon und Gamliton am Zürcherſee, fo 
lange fie in ungetheilter Markgemeinſchaft gelebt, eine einzige 
Gemeinde gebildet?) Ebenſo waren die Dörfer Zelle, Harr: 
heim und Nifern in der Pfalz, nad einem Lagerbud aus bem 
16. Sahrhundert, noch in ungetheilter Marfgemeinihaft. Sie 
bildeten daher eine einzige Gemeinde mit einer gemeinfchaftlichen 
Gemarkung. Und ihre gemeine Mark war mit 124 Markfteinen 





89) Einleitung p. 46-48, 176-177. 

90) L. Sal. III, 7. Vergl. Meine Einleitung p. 151. 

91) Grimm, I, 83. „die erlen, die der dryer Dörffer find, Telliton, Buchß 
‚ond Fänikon, und ligent in der Allment‘. 

92) Meine Einleitung p. 179, 180, 181, 200, 221. 

93) Offn. von 1468 bei Grimm, I, 38—42. 
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ummarft®t). In anderen Dorfichaften ift zwar die Dorfmark felbft 
ausgejchieden, das gegenjeitige Weiderecht jedoch beibehalten wor- 
den, jo daß demnach von dem früheren Markverbande wenigftens 
noch eine Weidegenofienichaft unter den benachbarten Gemeinden 
geblieben ift, 3. 3. in vielen Dorfgemeinden in der Schweiz 95), 
im Elſaß 9), in der Pfalz, in Baiern, im Rheingau, in Weit: 
phulen u. a. m.9). 

Wieder in anderen Dorfgemeinden ift bei der Ausjcheidung 
ber früheren gemeinjchaftlihen Mark cin größerer oder kleinerer 
Theil unausgejchieden und daher in ungetheilter Gemeinſchaft ge- 
blieben. So befanden ſich die Gemeinden Dienheim und Oppen⸗ 
beim, welche beide bis in vor Karolingiiche Zeiten hinaufreichen, 
bis auf unfere Tage hinfichtlicy eines aus 900 Morgen bejtehen- 
den Feldbezirkes, welden man ven Fuldiſchen Lehenbe— 
zirt zu nennen pflegte, in ungetheilter Gemeinfchaft mit einem 
eigenen Gerichte über jenen Bezirt®%). Zumal aber die Wiefen, 
Weiden und Waldungen find fehr häufig in foldher unge: 
theilten Gemeinſchaft geblieben. So haben 3. B. die drei Dörfer 
Vilbel, Haarheim und Mafjenheim in der Wetterau eine zwijchen 
Bilbel und Haarheim gelegene Wicje, das jogenannte Ried, bis 
auf unfere Zage in ungetheilter Gemeinfchaft bejeffen 9%). Auch die 


94) Ungedrudtes Lagerbud jener Dörfer, „Zeln, Harrheim vnd Niuern 
„leindt ein Gemeindt zwiſchen Einſelthumer, Oberflersheimer, 
„Welßheimer, Wachenheimer, Künnerummer (Kindesheimer), Buben: 
„heimer und Immeßheimer gemarken, folche die neufte anftößer, mit 
„124 gemarditeinen ringsherum vnterfteint, findet deren 
„gleihwol feine ftreitig”. Ein Meisthum bderfelben Dörfer in Meiner 
Geſchichte der Frohnhöfe, III, 561. 

95) Grimm, I, 44, 103, 160 a. €. d. Offn. von Wäningen, $. 7. Offn. 
von Dübendorf, $. 31—37. und Offn. von Rheinau, $. 6, bei Schau: 
berg, Zeitſchr. I, 8, 104 u. 154. 

96) Grimm, I, 721. „das vieh zu Wolffesheim bat recht zu ber wenden 
„inn dem Banne zu Edhebolzheim und herwiderumb han die von Edhe: 
„bolzbeim basfelbe recht in der wenden zu Wolffsheim mit ihrem 
„viehe.“ — 

97) Meine Einleitung, p. 194, 197 u. 200. 

98) Wibder, III, 60—62, IV, 410. 

99) Grimm, II, 473 fi. 
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drei Dörfer Schmerzenbach, Rieden und Wallifen im Kanton 
Zürich befaßen ein ſolches Ried als ungetheilte Gemeinmart (Ge 
meinmerch)!). Das Ried zwiſchen Nägerstorf, Faällikon und Bude 
im Kanton Zürich, war ebenfalls eine ungetheilte Almende biejer 
drei Dörfer?) Im gleicher Weife bildete das Bruch zu Schwan⸗ 
beim bei Höchjt nebft dem dazu gehörigen Walde eine ungetheilte 
Mark mehrerer umbherliegender Dorfichaften ?). Eben dahin ge: 
hören die fogenannten Ganerbenwaldungen, deren es in ber Pfalz 
bis auf unfere Tage fehr viele gegeben hat, 3. B. die von den 
Dörfern Leiftadt, Freinsheim, Weifenheim am Sand, Kallftabt und 
Herrheim in ungetheilter Gemeinfchaft beſeſſenen Waldungen. An 
der Spite diefer Waldganerbſchaft ftand der Schultheiß von Lei: 
ſtadt. Er führte den Titel „gemeiner ganerbichafft Oberwalt 
„ſchultheiß.“ Er hatte den Vorſitz bei den Berfammlungen ber 
Ganerben und machte gemeinjchaftlic mit den Ortsvorftehern (mit 
dem Dorfmeifter von Leiftadt, mit dem Schultheiß und dem Dorf 
meifter von Weiſenheim am Sand, Kallitadt und Herrheim und 
mit dem Scyultheiß und Burgermeifter von Freinsheim) die „Ordt⸗ 
„nungen, jtatute und gejeße,” 3.8. die Waldordnung von 1560). 
Auch die Dörfer Weifenheim am Berg, Dackenheim und Boben- 
heim bejaßen ihre Waldungen in ungetheilter Gemeinjchaft und 
bildeten daher eine gemeine Ganerbſchaft. Der Schultheiß von 
MWeifenheim am Berg war „gemeiner Ganerbichaft Oberwalt 
„ſchultheiß. Er bejorgte gemeinfchaftlich mit den Dorfmeiftern von 
Weifenheim und Bobenheim und mit dem Schultheiß und Bürger: 
meifter von Dackenheim die Angelegenheiten ber „unzertrennlicyen 
„gemeinen ganerben‘, machte mit ihnen die „ordtnungen, Statute 
„und gejege”, und erließ 3. B. den Waltbrief von 15995). Ein 
ähnliches Verhaͤltniß beftaud hinfichtlich des Bruches bei Duͤrk⸗ 
heim. Das Eigenthbum daran gehörte urjprüngli dem Kloſter 


1) Urf. von 1314 bei Bluntſchli, I, 85. 

2) Stimm, IL, 83. 

3) Grimm, I, 523 —526. Vergl. noch Meine Geſch. der Markenverf. p. 19—21. 

4) Ungedrudtes Lagerbud von Weifenheim am Sand. eine Geſch. ber 
Martenverf. p. 485. 

5) Ungedrudtes Lagerbuh von Dadenheim. Vergl. noch die Urkunden in 
Meiner Gef. der Marlkenverfaffung p. 33, 34. 473 —494. 
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Limburg. Die Stadt Dürkheim hatte e8 aber als Almende erhal: 
ten. Mitberechtiget waren jedvoh die Gemeinden Triebeläheim, 
Genheim, Ellerftabt und Erpolzheim, wo fidy in früheren Zeiten 
Klofterhöfe von Limberg befunden hatten. Tür biefe Berechtigung 
mußten aber biefe Dorfichaften an die Stabt Dürkheim einen jähr- 
lihen Zins entrichten, bis im Jahre 1819 das Bruch auf Eigen: 
thum verfteigert unb ber Erlöß unter jene Gemeinden vertheilt 
worden if. Des merkwürdigen jährlichen Umrittes bes foge- 
nannten Käskönigs in den zum Bruch Weidegange berechtigten 
Dörfern, um von diefen den erwähnten Weidezins zu erheben, 
babe ich anderwärts fchon Erwähnung gethan ®). 

Dieje, in ungetheilter Gemeinfchaft mehrerer Dorfichaften ge- 
bliebenen Felder, Wiefen, Weiden und Waldungen hatten insge- 
mein eine eigene jener der großen Marken ähnliche Verfaffung. 
Die markgenoſſenſchaftlichen Angelegenheiten des Riedes zwilchen 
Vilbel und Haarheim 3. B. wurden in einem von allen Dorf: 
nachbarn zu bejuchenden jogenannten Weibegerichte verhandelt und 
entjchteden ?), dic Angelegenheiten der Schwanheimer Mark in 
einem von fänmtlihen Märkern zu beiuchenden Märkerdinge °), 
die Angelegenheiten der Waldganerbfchaften in der Pfalz, mie wir 
gejeben, von den Vorjtehern der Ganerbenbörfer. 

Zur Erhaltung folder Markgenofienichaften in ihren alther- 
gebrachten Freiheiten hat öfters der Umjtand wejentlich beigetragen, 
daß diefelben, wie z. B. das Ried zwiſchen Vilbel und Haarheim?), 
reihsunmittelbar geblieben find, alfo nöthigenfalls von Kaiſer 
und Reich gefchügt werben konnten, wie dieſes auch bei den Heinge- 
raiden in ber Pfalz und bei anderen größeren Marken der Fall 
war 19), 


$. 12. 


In der ſoeben angegebenen Weiſe haben fidy jedoch nicht blos 
unter mehreren Dorfichaften, jondern öfters auch in einer und der: 


6) Frey, VBeichreibung des Rheinkreifes, IL, 418—420. Vergl. Meine 
Geſchichte ber Marfenverfaffung, p. 301. 
7) ®rimm, II, 473 —476. 
8) Srimm, IL, 524—526. 
9) Grimm, III, 474. 
10) Meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 448. fi. 


26 Einleitung in Dorfverfaffung- 


jelben Dorfmark unter einzelnen Grunbbefigern dergleichen Ge⸗ 
nofienichaften erhalten oder auch ähnliche Genoſſenſchaften neu erſt 
gebildet. So haben 3. B. die Inhaber der vor den Feldpforten 
zu Köln gelegenen Ländereien eigene Fuhrgenofjenichaften 
gebildet und 3. DB. über das Biehhalten und über den in ben 
Früchten zugefügten Schaden Verordnungen gemacht !!). Ander: 
wärts haben ſich Waldmarkgenoſſenſchaften unter einzelnen 
Gemeinbegliedern,, fodann Weinbergsgenojfenihaften und 
in den Alpen eigene Alpmarkgenoſſenſchaften erhalten oder 
auch neue Genoffenichaften diefer Art erit gebildet. Waldmark: 
genoſſenſchaften in einer und derjelben Gemeinde oder unter 
einzelnen Gemeindegliedern findet man 3. B. zu Saspach in ber 
Ortenau 12), zu Oppau in der Pfalz hinfichtlid, des fogenannten 
Begütenwaldes 12), zu Iſerlon in Weitphalen hinfichtlich der den 
fogenannten Beerbten oder der erbgeſeſſenen Bürgerichaft gehören: 
den Holzmark !?) u.a m Meinbergsgenojfenihaften 
finden fich 3. B. zu Twann im Kanton Bern, in der Gemeinde 
MWeinähr bei Ehrenbreititein an der Lahn und zu Enzersporf in 
Defterreih 13); Alpmarkgenoſſenſchaften aber zu Pfronten 
bei Füßen, zn Niederhofen bei Hohenihwangau, zu Sonthofen, 
Immenſtadt u.a. m., in den Allgäuer Alpen, im Bregenzer Wald, 
in Vorarlberg, in Zirol, in der Schweiz, in den Salzburger, 
Steierihen und Kärntner Alpen 19). 

Die Verfaſſung aller diefer verfchievenen Markgenoflenichaften 
war mehr oder weniger eine bloße Nachbildung der Verfaſſung 
der größeren Marken. Es wird daher nicht nothwenbdig fein, 
längere Zeit bei denfelben zu verweilen. Weber die Verfafjung der 
Alpmarfen ift audy bereits in meiner Gejchichte der Markenver⸗ 
faffung das Nöthige bemerft worden. Nur binfichtlid, der Ver⸗ 
faffung der feltener vorfommenden Weinbergs-Genofjenihaften muß 
ich noch Einiges beifügen. 


— — — — — — — — 


11) Claſen, Schreinspraxis p. 71. f. 

12) Grimm, L 412 u. 414. 

13) Intelligenzbl. des Rheinkreifes von 1827, p. 198-199. 

14) Steinen, I, 896—897 u. 1070. Meine Einleitung, p. 202. 
15) Grimm, I, 182, 606, III, 705. 

16) Meine Geſch. der Diarkenverfafinng, p. 36—48. 


Einleitung in Dorfverfaflung. 77 


Die Meinbergsbeftger pflegten nämlich hie und da unter fich 
eine eigene Markgenoſſenſchaft oder eine Gemeinde (Gemain, 
Bauerjame oder einen fogenannten Bergfrieden) 17) zu bilden, An 
ber Spite der Genoſſenſchaft ftand in grundberrlichen Dorfichaften 
der Grundherr feldft, welden man den Bergherrn, d. h. Wein- 
bergherrn, ober den Twingherrn zunennen pflegte. Die Wein- 
bergsbefiter führten den Namen Berggenoffen, d. h. Wein: 
bergsgenoflen. Zu einem drei Mal im Jahre zu haltenden Wein: 
bergsgerihhte (Bergtäding oder Ring) mußten alle Bergge— 
noffen erfcheinen, um daſelbſt unter dem Vorſitze des Bergrich— 
ters ober Bergmeijters die weinberggenoflenjchaftlichen Ange: 
legenheiten zu entjcheiden und nöthigenfalls jelbft Recht zu nehmen. 
Zu den genofjlenjchaftlichen Angelegenheiten gehörte die Beauf— 
fihtigung der Weinberge, der Wege und Stege und Grenzſteine 
in den Weinbergen, das Pflanzen und Setzen der Neben und der 
fogenannten Stiel im Weinberge, die Anordnung der Weinfefe, 
die Anftellung der Weinbergsichügen (der Rebbannwarte), der 
gerichtliche Uebertrag der veräußerten Weinberge, die Aburtheilung 
der Bergfrevel, d.h. Weinbergsfrevel u. vergl. m. Die eigentlichen 
Verbrechen gehörten nicht zur Zuftändigkeit dieler Weinbergsge- 
richte. Die Verbrecher mußten vielmehr, wie in den Gruntherr- 
Ichaften, und zwar mit Hülfe der Weinbergsgemeinde an das Land⸗ 
gericht ausgeliefert werben. Wie bei anderen grundherrlichen Mark: 
genofienichaften hatte bei Veräußerungen an Fremde ein Netract- 
recht ftatt zu Gunſten des Grund: oder Bergherrn, eben fowohl 
wie auch der Berggenoſſen ſelbſt 1%). 

Außer diefen Markgenofienichaften findet man aber in man- 
chen Dorfgemeinden auch noch andere Genofjenjchaften, welche fich 
in jenen Zeiten, in denen ſich alles genoflenichaftlich geftaltete, 
zu irgend einem Zweck, öfters jogar Straßenweije gebildet haben. 
Zu ihnen gehören unter Anderen die Brunnengejellichaften 
in Rüdesheim, deren es bafelbjt mehrere in verjchiedenen Straßen, 
3. B. in der Kellergafie und in der Steingaffe, gegeben hat. Der 
Hauptzweck biefer Genofjenichaften (der Nachbarichaft zu Nübes- 
heim in der Kellergafle und der Nachbarichaft in der Steingaſſe 


17) Grimm, I, 606. 
18) Grimm, I, 182—183, 606, Ill, 705—710. 
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zu Rüdesheim), war die Reinigung und Unterhaltung bes gemein: 
Ihaftlihen Brunnens (des Born). Zur Beforgung der genoſſen⸗ 
Ichaftlichen Angelegenheiten wählte jede Genoſſenſchaft einen Brun- 
nenmeilter oder Bornmeifter. Die wichtigeren Angelegenheiten 
wurden aber in den genofjenichaftlichen Verſammlungen bei dem 
Born berathben und geordnet. Und alle Genofien mußten babei 
bei Strafe erfcheinen. Außerdem dienten aber diefe genofjenjchaft: 
lichen Verbindungen auch noch zur gegenfeitigen Unterftüßung zu 
Waſſer und zu Land, vanıı zur gejelligen Unterhaltung, zumal 
auch zur Faftnachtszeit und zur ehrbaren Beftattung beim Tode 


eines Genoſſen, welcher jeder Genoſſe bei Strafe beiwohnen 
mußte 19), 


II. Die Dorfmark und ihre Veſtandtheile. 


$. 13. 

Die Dorfmarken waren im Kleinen dasjelbe, was die alten 
Marten im Großen geweſen find. 8 finden zwar mandhe 
ausgezeichnete Förfter einen weſentlichen Unterſchied zwifchen bei: 
ben, indem fie die großen Marfgenofienichaften, wie wir fie am 
Rhein, in Weftphalen u. a. m. bis in vie lebten Zeiten gefehen 
haben, für reine Markgenoſſenſchaften ohne allen öffentlichen Cha⸗ 
ralter halten, während die Dorfgenofjenfchaften mit dem privat: 
rechtlichen auch noch einen öffentlichen Charakter verbunden, aljo 
die doppelte Eigenfchaft von Gemeinden und von Markgenoſſen⸗ 
haften in ſich vereiniget haben 20). Hiſtoriſch iſt jedoch ein fol- 
her Unterſchied Teineswegs begründet. Denn das germantiche 
Recht hat niemals einen fo ftrengen Unterjchied zwiſchen privat: 
und öffentlichem Rechte gemacht, wie wir dieſes, aber erft jeit der 
Belanntichaft mit dem fremden Rechte zu thun pflegen. Die gro: 
Ken Markgenoſſenſchaften vereinigten vielmehr urjprünglich in ganz 





— — r — — — — — 


19) Ordnung der Nachbarſchaft zu Rüdesheim in der Kellergaſſe von 1607 
und Ordnung der Nachbarſchaft in der Steingaſſe von 1608, bei 
Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte, III, 243—253. 

20) Bluntſchli, I, 86. Renaud in Zeitfegrift für Deutſch. R. IX, 13, 14, 
19 u. 78. 
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privatrechtlichen auch noch einen öffentlichen Charakter, wie wir 
dieſes z. B. im Rheingau auch in ſpäteren Zeiten noch geſehen 
haben. Die alten großen Marten waren aber von den Dorf: 
marken urjprünglich um jo weniger verjchieden, als die meiften von 
ihnen, wie wir anderwärtö bereits ſchon gezeigt haben, urfprüng- 
lich jelbft nichts anderes als große Dorfmarken gewejen find. 

In jenen alten großen Marken find nun zwar im Laufe 
ber Zeit Fleinere Dorfichaften in größerer oder Eleinerer Anzahl 
angelegt und diefe durch Abmarfung aus den großen Marken 
ausgeſchieden, die großen Marken demnach auf den nicht ausges 
ichiedenen, in ungetheilter Gemeinſchaft gebliebenen Theil der alten 
Mark beſchränkt worden 21). Allein der Grundcharakter der großen 
Marten tft dadurch keineswegs verändert worden. Die großen 
Marten kamen dadurch meiftentheils nur etwas früher in bie 
jelbe Lage, in welche audy die Fieineren Dorfmarken, zum heile 
zwar ſchon jehr früh, großentheils aber erft in fpäteren Zeiten ges 
kommen find. 

Die alten Dorfanlagen ohne Yeldgemeinjchaft, 
wie wir fie im Odenwalde, in Wejtphalen, im Bairifchen Gebirge 
u. a. m. heute noch jehen, waren nämlicdy von je ber beichränft 
auf die ungetheilten Wieſen, Weiden und Waldungen 22). Gie be- 
fanden ſich daher von je her in derfelben Rage, in weldyer fich die 
großen Marken erft feit dem Ausfcheiden .dver Heineren Dorfmarken 
befunden haben. In den alten Dörfern mit Yeldgemein- 
ſchaft hat fich dagegen, wie urjprünglich in den großen Marken, 
die Feldgemeinſchaft nicht bloß auf die ungetheilte Mark, jondern 
auch auf tie getheilte bezogen 22). Seitdem jedoch die Ackerlooſe 
in Privateigenthbum übergegangen, die getheilten Feldmarken dem: 
nach Sondereigenthum geworben find, ſeitdem wurde auch in ben 
Heinen Dorfmarken die Feldgemeinfchaft auf die ungetheilte Feld⸗ 
und Waldmark befchräntt, wie diejes jeit der Abmarkung der Dorf- 
marken auch bei den großen Marken der Fall war. 

Ebenjo wenig Verjchiedenheit hat aber urfprünglich auch hin- 
fichtlich des privatrehtlihen und öffentlihen Charakters 








21) Deine Gef. der Markenverfaffung, p. 2. ff. u. 25. ff. 
22) Deine Einleitung, p. 5, u. 10—12. 
23) Meine Einleitung, p. 5 -9. 
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jener Geusftenfchaften beftanden. Denn der Umſtand, daß fich bei 
den großen Dorfmarkgenofjenfchaften der öffentliche Charakter nad 
und nad) verloren hat, beweift um jo weniger, als dasſelbe aud 
bei den Dorfmarfgenofienschaften in jpäteren Zeiten der Tall war. 
Auch die Dorfmarkgenoſſenſchaften find nämlich, wie wir ſehen 
werden, in ben legten Zeiten zu bloßen Privatgemeinden berab- 
gejunfen, und nady mehreren neueren Gefeßgebungen als Genojfen: 
ſchaften jogar gänzlich verſchwunden. 

Die Dorfmarkgenofienichaften waren demnach urjprüng: 
ih von den großen Marken nur durch ihre Sröße verjchieben. 
Hinfihtlih ihrer Beitandtheile waren fie aber beide ganz gleich, 
Sede Dorjmark mit Feldgemeinſchaft, von welcher nun hauptjüd: 
lich die Rebe jein wird, beitand nämlich, wie die alten großen 
Marken, aus drei verichiedenen Theilen, aus dem eigentlichen 
Dorfe, aus der getheilten Feldmark und jodann aus einer unge 
theilten Feld- oder Waldmark. Und man wird nicht leicht eine 
alte Dorfihaft finden, bei weldyer, eben jo wenig wie bei den 
großen Marken, einer dieſer drei Beitandtheile gefehlt hätte, 


& 14. 


Das Dorf beitand von je her aus fümmtlihen Wohnungen 
der in der Dorfmark angefejfenen Leute. Die Wohnungen der 
Bauern nannte man cbenfall Höfe curia, curtis, mansus, man- 
sio, mantio, casa, sella, domus over habitatio?!), Das Dorf 
beftand demnach aus jämmtlichen Bauernhöfen einer Dorfmark. 
Waren die Bauern volffreie Leute, wie e8 deren auch im fpäteren 
Mittelalter noch gegeben hat, jo waren ihre Bauernhöfe wahre 
Herrenhöfe und von den übrigen Fronhöfen nur nach der Größe 
verjchieden. Zu den alten freien Dorfichaften beftand demnach 
das ganze Dorf aus ſolchen bäuerlichen Fronhöfen, in den grund: 
berrlihen Dorfichaften dagegen aus hörigen Bauernhöfen. Sn 
den gemijchten Dorfichaften endlich ftanden neben den hörigen 
Bauernhöfen die bäuerlichen Fronhöfe und wenn bdafelbft auch 
noch freie Grundherrichaften anfäßig waren, neben den Bauern: 





24) Meine Einleitung p. 20—22 u. 269—275, Meine Geſch. der Fron⸗ 


höfe, II, 193. 
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böfen auch noch die Fronhöfe der verjchiedenen Grundherr: 
haften. - 

Die Bauart diefer Höfe war jedoch verſchieden, je nachdem 
die Dorfihaften jich in Yeldgemeinfchaft befanden oder nicht. Zu 
den Dorfihaften ohne Feldgemeinfchaft, wie mar fie in 
den Thälern des Obenwaldes und des Bairischen Gebirges, in 
Weftphalen, Tirol, Vorarlberg und in der Schweiz heute nod 
ſehen kann, ftanden nämlich, die Bauernhöfe nicht in Zuſammen⸗ 
hang mit einander. Sie waren nicht nach der Weiſe unferer Voͤr⸗ 
fer durch zufammenhängende Gebäude mit einander verbunden, 
wie ſchon Tacitus bemerft hat2?). Jeder Bauernhof ftand viel: 
mehr getrennt von allen übrigen in der Mitte ber zu ihm gehoͤ— 
rigen selber und Wiefen. Und fo reihte ſich denn, wie wir es 
heute noch jehen, eine Hofanlage an die andere an, fo daß eine 
jothe Dorfichaft fich oft Stunden lang, die Gemeinde Jachenau 
in Baiern 3.2. drei Stunden lang, und Walbmichelbach im Open: 
walde nicht viel kürzer, in einem Thale dahinzieht. Die Dorf: 
haften mit Feldgemeinſchaft dagegen waren zufammen- 
bängend auf einer und derjelben Stelle nad) der Weile unjerer 
heutigen Dörfer gebaut, wie ich diejes früher ſchon weitläuftiger 
beiprochen habe 3%). 


Im einen wie in dem anderen Falle beftand der Bauernhof 
auger dem Wohngebäude noch aus den nöthigen Stallungen, 
Scheunen und anderen Wirthichaftsgebäuden, ſodann aus einem 
Hofraume und aus einem Sarten. Auch wenn die Bauernhöfe 
im Dorfe beiſammen lagen, jollten diefelben eingezäunt fein, in 
den freien Dorfihaften eben jowohl wie in den grundherrlichen 
und in den gemilchten („wer ouc, ein choffitatt hat, der jol zü- 
nen, binden hin, aljo dag die guter hindenan fride heigen ze 
allen Ziten 27). — hant verlvchen ze rechtem erbe daz hvs 
vnd den Kelr dem da sprichet der samenvng, vnd die Hof- 


— — —— — — 


25) Germ. c. 16. vicos locant non in nostrum morem, connexis et 
cohaerentibus aedificiis, suam quisque domum spatio circumdat. 

26) Meine Einleitung, .p. 35 - 40. 

27) Grimm L, 35. gl. I 78 $.32 u. 136. 
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stat dez selben Hvses, als der etter hat begriffen vor mit 
deme garten, vnd hinder mit deme bovme garten 2®). 


$. 15. 


Außer den Bauernhöfen ſollten auch die Dörfer ſelbſt einge: 
zaunt werden‘, um von der Feldmark geſchieden und zu gleicher 
Zeit geihüßt zu fein. Diefe Einzäunung war demnach für bie 
Dörfer tasjelbe, was für die Stüdte die Stadt: oder Ringmauer 
geweien if. Man nannte fie insgemein den Dorfzaun, 3. 2. 
in Baiern, in der Pfalz, in Sachſen, in Thüringen u. a. m.29), 
oder auch den Bannzaun, 3. DB. in der Pfalz u. a. m.20), an: 
berwärts aber den Etter oder Dorfetter 3. B. in Baiern, 
Schwaben, Franken, in der Schweiz, im Elſaß u. a. m.?!). Der 
innerhalb der Umzäunung oder des Etters liegende Theil bes 
Dorfes bildete demnach das eigentlihe (das bewohnte) Dorf. 
Was außer Etter lag, gehörte zur Feldmark („auswendig ben 
„Bannzäunen in dem feld” 22). Innerhalb denen Dorffs:Ettern, 
„worunter gleicher Weiß die an die Häufer und Dorffichafften an: 
„gelegene mit Stangen oder fonjten eingefangene Wurz:, Kraut: 
„oder andere Gärten, auch dermahlen Peunt-Recht habende ge: 
„zaunte oder ungezäunte fundi gehörig jeynd‘ 2). 


— 


28) Urt von 1307 im Geſchichtsfreund IV, 284. vgl. noch meine Einlei⸗ 
tung p. 20—24. Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 195, 196. 

29) Srimm I, 459, 461, III, 436. Urt. v. 1385 bei Horn, Geſch. Trieb: 
richs bes Streitb. p 670. 

30) Grimm I, 451. „Das die baunzeune, bie um das Dorf geen, follen 
ganz fin‘ — vgl. nod J, 472. 

31) Grimm I, 214, 217, 381, 651, 652, 753. Urf. v. 1540, 1549, 1567, 
1571 bei Lori, p. 301, 377, 395, 396 Lagerbuch von 1526 bei Be- 
sold, doc. red. p. 341 „in dem borff, vnnd was barzu gehört, im 
hole, in Feld und in bem Aether -—. Später beißt es „Ether“. 
Schmeller I, 128, IL, 69. Etter bedeutete von je ber einen Zaun. 
L. Bajuv. X, 17. (IX, 11 8.2). Superiore vero virga, quam etar- 
cartea vocamus, qui sepis —: vgl. Pertz, XV, 309 not. 19. 

32) Grimm I, 472. 

33) Receß zwiſchen Eyſtätt und Brandenburg Onolzbach von 1736 bei 
Schneidt, thes. jur. Franc. XII, 2779 vgl. noch p. 2780 und Kumpf, 
Geſetz Statiftil von Mittelfranken, p. 13 u. 14. 
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Zuweilen waren indefien auch die Dörfer mit einem Gra⸗ 
ben?®) oder mit einer Mauer umgeben (inderthalb der Ettern 
oder der Mure daselbst wonen?5). dass die dorffmaur zue 
Sprendlingen ®®). Und bis auf die jeßige Stunde findet man 
noch viele Dörfer in Franken, in der Pfalz, im Rheingau u. a. m., 
weldye mit einfachen Mauern umgeben find 37). Meiſtentheils 
waren fie jedoch und find fie heute noch bloß mit einem Zaune 
oder Hage umgeben. Denn feſte Ringmauern zu haben war von 
je ber ein Vorrecht der Städte. (Vilia aut nulla extra urbes 
fuere moenia 2°). 

Bon diefer Umzäunung nannte man, wie jeden anderen me 
zaunten Ort, auch die Dörfer und Städte einen zün, engliſch 
town ®), oder auch einen Hagen?) und in der Zuſammenſetz⸗ 
ung Wendhagen, Stadthagen, Srubenhagen u. |. w., in Pom⸗ 
mern Holzhagen, Ratwarbshagen und Wulffshagen 9). 


$. 16. 


Zu jedem Bauernhofe im Dorfe gehörte von je her eine be: 
ftimmte Anzahl von Feldern, Wielen, Weinbergen u. |. w. in der 
Feldmark und ein ideeller Antheil an den Nußungen (utilitates) 
in den gemeinen Waldungen und Weiden, an dem Waller, an ben 
Megen und Stegen und an den fonft noch zum Aderbau noth: 
wendigen Dingen. Die zu einem Dorfe gehörige Mark pflegte 
nämlich, fo weit fie zur Kultur geeignet war (terra arabilis *2) 


34) Sächſ. Lr. II, 66 $. 1. Url. von 15384: „das Dorf — fo weit die 
„Zeune oder greben beſchließen“ u. Urk von 1511 „Dörffer, alſo 
„weit die Zaeune vnd Dorffgräben begriffen bei Haltaus p. 2144. 

35) Urk. von 1443 bei Hoder, supplement zu dem Haylßbronn. Antig. 
p. 148. 

36) ®rimm, U, 157. 

37) Bol. noch Bobmann I, 125. Meine Einleitung, p. 37—38. 

38) Widukind bei Pertz V, 432. 

39) Grimm, ®r. III, 418. 

40) Urk. v. 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Ardiv V, 386 fi. VI, 
282 f. 

41) Dreger, cod. Pom. I, 148 u. 460. 

42) Dipl. von 864 im Codex Lauresh. I, 72 ad ipsum mansum de 

v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 3 
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terra aratoria) 4?) und um das bewohnte Dorf herumlag, unter 
fämmtliche Dorfgenofjen vertheilt, in jo weit biefelbe aber zur 
Kultur weniger geeignet oder vom Torfe entfernter war, in un: 
getheilter Gemeinſchaft gelajien zu werben. 

Hinſichtlich der Vertheilung der zur Kultur beftimmten Feld⸗ 
mark bat jedoch ein mejentlicher Unterſchied zwiichen den Hof: 
anlagen ohne Yeldgemeinichaft und den Torfanlagen mit Feldge⸗ 
meinjchaft beftanden. Bei den Erfteren pflegte nämlidy einem je 
den Genofien fein abgejonderter Antheil an den Feldern und Wie 
fen und zuweilen auch an den Waldungen rings um feinen 
Bauernhof herum angewiejen und dieſes arrondirte Beſitzthum, 
wie wir e8 heute noch in den Alpen fehen, mit einem lebendigen 
Zaune umgeben, dadurch aber aus der Feldgemeinfchaft ausge: 
ihieden zu werden. So befißt 3. B. heute noch jeder Bauer in 
der Jachenau in den Bairifchen Alpen außer den um feine Woh: 
nung berumliegenden und mit einem lebendigen Zaun umgebenen 
Feldern und Wieſen, auch noch eine eigene Alpe und einen Walt: 
theil, ein jogenanntes Holz, und nur die ungetheilten Hölzer bil: 
den die Gemeindewaldung. Bei den Dorjanlagen mit Feldgemein- 
Ihaft dagegen erhielten die Dorfgenofien Fein arrondirtes Beſitz 
thum. Die zur Kultur bejtimmte Feldmark wurde vielmehr in 
mehrere, meiftentheild in drei Fluren, Felder, Eichen oder Zelgen, 
und jede Flur oder Zelge wicder in eben jo viele Theile von glei- 
her Größe und Güte getheilt, als vollberedhtigte Senofjen in dem 
Dorfe vorhanden waren. Die zu einem im Dorfe gelegenen 
Bauernhofe gehörigen Bauerngüter lagen demnach in allen Feld: 
Huren über die ganze Feldmark hin zerftreut und beftanden aus 
jenen langen und jchmalen Aderftreifen, wie wir jie heute nod 
durch ganz Deutichland fehen. Um nämlich bei der verjchiedenen 
Rage des Bodens einem jeden Genofjen einen in jeder Beziehung 
ganz gleichen Antheil anweifen zu Fönnen, mußte man das gleich 
gute und gleich fchlehte Land, und zwar in jeder Feldflur zu 
gleichen Theilen vertheilen, weil e8 ſich ſonſt hätte treffen Tönnen, 


de terra arabili jugera XXX. dipl. bei Meichelbeck I, 2 p. 479 
arabilis terrae hobam I. %2gl. p. 475. 

43) Codex Lauresh. Ill, 61 mansum I de terra aratoria u. p. 62. V 
jurnales de terra aratoria. 
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daß ein Genofje, wenn fein ganzer wenn auch gleich großer An- 
theil im Brachfelde gelegen, ein volles Jahr hindurch nichts zu 
erndten gehabt hätte. Auch wurden dieſe Adertheile nicht aus der 
Feldgemeinichaft ausgeichieden, wie dieſes bei den Hofanlagen der 
Fall war. Ste pflegten vielmehr nur auf eine Reihe von Jahren 
oder auch auf unbeftimmte Zeit ven Genofjen zur Benußung ein- 
geräumt zu werden, entweder wie bei den Loosgütern in ber Pfalz, 
auf dem Hundsrüd u. a. m., welche auf 3, 4, 9, 12, 14 oder 
18 bi8 20 Jahre verlooft und nach Ablauf diefer Zeit aufs neue 
wieder verloojt worden find, oder in der Weile, wie 3. B. in Weft- 
phalen und Oberheffen auch in jpäteren Zeiten noch die Gemeinde- 
oder Markländereien, zur Privatbenutzung für einige Zeit ausge⸗ 
ſchieden oder in Frieden gelegt zu werden pflegten (in des Hofes 
Friede oder rede; marchia in pace deposita) *?). 

Nah und nad find zwar diefe Adertheile in den Privatbefig 
der einzelnen Genoſſen entweder in derjelben Weile übergegangen, 
wie die Zeitpacht allmählig in Erbpacht übergegangen ift, oder 
es ift durch Gemeindetheilung oder durch fonftige Ausicheidung 
Verjährung geichehen 15). 

Allein die Feldgemeinſchaft ijt auch dadurch nicht gänzlich ge= 
löft worden. Die aus der gemeinen Marf ausgejchiedenen oder 
ausgezeichneten 10) oder gejonderten Güter?) jind nämlich da— 
durch zwar Sondergüter (jogenannte Sunder?3). sonde- 
ren Guede oder sunderen Erve*P). sunderlich ey- 
gen50), Sunderholz°'), silva singularis®), Huben— 


44) Kindlinger, M. B. II, 4. Not u. Urkb. p. 7 u. 204 dipl. von 1166. 

Sternberg, Heil. Rechtsgewohnheiten. 1, 11, 123 u. 123 BVgl. noch 

Meine Einleitung, p 6 ji. 71 ff . 

Eternterg, I, 5. „Holzordnung von Opfifon $. 5 bei Schauberg I, 

135. Grinun I, 133 u. 166. 

Offn. von Schwommendingen $ 7 u. 11. bei Schauberg, 1, 117 u. 

118. „Dieselbigen Huber sollind ihre ausgezeichnete güeter haben. 

47) Grinm I, 166 „das der es sundern soll mit uffener mark old 
aber mit lebenden luten vor dem gemeinmaerch. 

48, Kindlinger, M B. II, Urkb p.6 Vgl. Meine Geſch. d. Fronhöfe IV, 27 u. 23. 

49) Weisthum von Kleinenbroh $ 13 u 14 bei Lacomblet I, 283. 

50) Kaiferredht Il, 73 

51) Grimm I, 35 u 36. 
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waldungen im Gegenfage zu ben Gemeindewalbungen oder 
Almenden5?) u. |. w.), hin und wieder fogar ſchon in ſehr frühen 
Zeiten geworben, indem dieſe Veränderung bis in bie älteften Zei⸗ 
ten, jogar bis zu den alten Volfsrechten (leges) binaufreichen, 
welche befanntlich ebenfalls ſchon Sonbergüter gelaunt haben. Sn 
vielfacher Beziehung dauerte jedoch nach wie vor bie Yelbgemein- 
Ihaft fort, 3. B. binfichtlich der gegenfeitigen Weide. Auch blieh 
die Art der Benugung ber Felder eine genofjenfchaftliche Angele 
genheit, über welche nicht der Einzelne, vielmehr nur die gefammte 
Genoſſenſchaft verfügen durfte. Dahin gehörte unter Anderem bie 
Beitimmung der Neihenfolge der Saaten, die Anorbnung ber 
Pflüge-, Saat: und Erndte-Zeit, die Beitimmung ber Art ber 
Erndte, die Feitjegung der offenen und gejchloffenen Zeit und bie 
damit zujammenhängende Einzäunung der Felder, ferner ber 
Wechjel der Acker- und Rubejahre u. dgl. m., was benn je nad 
ben Umftänden zur Drei, Vier: oder Mehrfelderwirthſchaft ge: 
führt hatt). 

Die Hofanlagen ohne Feldgemeinichaft waren demnach in bop: 
pelter Beziehung von diefen Dorfanlagen verfchieden, indem bie 
zu den Hofanlagen gehörigen Felder erjtlich nicht in der ganzen 
Feldmark zerjtreut, vielmehr rings um den Bauernhof herum la: 
gen, und jodann zweitens ohne alles gegenfeitige MWeiderecht frei 
von allem genofienfchaftlihen Zwang — nad) der jogenannten 
Koppelwirthichaft — bewirthichaftet zu werden pflegten 35). 


$. 17. 


Die Größe der Bauerngüter war meiftentheils beftimmt, bei 
den freien Bauernhöfen eben ſowohl wie bei den hörigen. Die 
Größe richtete ich insgemein nach dem Bedürfniſſe einer Familie. 
Einem jeden Genoffen pflegte nämlich bei feiner Niederlaffung ſo 


52) dipl. von 782 bei Kindl. II, 3. 

53) Ebelfinger Dorfordnung von 1601 bei Schönhuth, Zeitichrift des hiſtor. 
Vereins bes Würtemb. Franken IV, 97. „Mit den Hölgern fo in bie 
„Hueben gehören”. — Vgl. Meine Geſch. der Markenverf. p. 14 u. 15. 

54) Meine Einleitung p. 73—80, 147 bis 157 vgl. unten $. 40 u. 153. 

55) Meine Einleitung p. 5-12. 
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biel Land angewiefen und zugemeſſen zu werben, als derjelbe zur 
Ernährung feiner Familie nothwendig hatte. Da nun das Be- 
bürfnig wegen ber verjchiebenen Tage und Güte des Bodens in 
den verfchiebenen Dorfgemeinden verſchieden, in einer und derſel— 
ben Gemeinde aber im Ganzen genommen gleih war, fo pflegte 
die Größe der Bauerngüter zwar in ben verichiebenen Gemeinden 
verichieden, in einer und berfelben Gemeinde jedoch ganz gleich 
zu fein. In Solothurn 3.8. gehörte zu einem vollen Bauern: 
gute in „jeder Zelg 4 juchart und 61, Matten” und eine „Hof: 
ſtadt“ se), 

Auch in einer und derfelben Gemeinde hat jedoch die Größe 
der Bauerngüter zuweilen gemwechjelt, wegen neu vorgenommener 
Vertheilungen bei der Ausrodung von Waldungen, bei der Um: 
wanbelung von Gcmeindeweiben in Ackerland, bei der Austrod: 
nung von Sümpfen, Ableitung von Landfeen, Urbarmahung von 
Heiden u. dgl. m. Allein auch bei den fpäteren Vertheilungen 
von Gemeindeländereien pflegte allzeit auf Gleichheit der Looſe 
gejeben zu werden. Sp im Dorfe Peitingau in Baiern noch im 
16. und in Gernbach im Herzogthbum Naffau noch im 17. Jahr: 
hundert 57). 

Und auch dann, wenn durch Erbtheilungen und fonftige Ver: 
außerungen Veränderungen nothwendig wurden, pflegte man 
bei der alten Regel zu bleiben und nur die Bauernhöfe in ganze, 
halbe, drittels, viertheils u. |. w. Bauernhöfe zu theilen 5%). Am 
Stifte Fulda nannte man die halben Bauernhöfe au Huben- 
güter, Hübnersgüter oder Hinterfiedlersgüter 59), und 
in Baiern den ganzen Bauernhof einen Hof und den halben eine 
Hueb, fo daß immer zwei Huchen einen ganzen Hof bildeten 0), 


56) Urf. v. 1633 bei Renaud in Zeitfehr. IX, 37 Not. Vgl. Meine Ein: 
leitung p. 129 ff. u. 280 f. Meine Geſch. der Fronhöfe III, 200 ff. IV, 
19—20. 

57) Lori, p. 328 f. u. 348 f. Cramer, Wesl. Nebenft. 115 p. 323 u. 
352 ff. 

58) Grimm I, 517. Meine Ginleitung p. 281. Meine Gefchichte ber 
Fronhöfe, II, 201, 202. 

59) Thomas, Fulda'ſches Privatrecht, I, 253 u. 254. 

60) Bairifche Polizeiordnung von 1616, XIV, 4 Schmeller, II, 14 1. 
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Auch gibt es in Baiern nicht bloß ganze, halbe, brittel, viertel 
und achtel Höfe, jondern ſogar Sehzehntler und Zwei und 
Dreißigler („beizufegen, wie viele ganze, halbe, brittel, wiertel 
„und achtel Höfler, dann beionders, wie viele Sechzehntler 
„and Zwei: und Dreyßigler, theils Landgerichtiſch- theils 
„bofmärtiiche in jelbem Dorfe dermalen bereits fchon vorhanden 
ſeien“) 1). 

Und im Fürftenthun Fulda gab e8 außer den viertels, ad: 
tels, fechszchntels und zwei und breißigtele Gütern auch nod 
folche, welche in 160 Theile zerfielen 92). 
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Auch die Anzahl der Bauernhöfe war in den meiften alten 
Dorfichaften von je her beftimmt. Die alten Dorf- und Baner: 
Ichaften find nämlich meiſtentheils, wenigftens die freien Dorf: 
ſchaften, aus einer gemeinjamen Niederlaffung und aus ber ge 
meinſchaftlichen Beſitznahme und Urbarmachung des Grund und 
Bodens hervorgegangen. Die ganze um das bewohnte Dorf ber: 
umliegende Feldmark, jo weit diejelbe kulturfähig war, pflegte nad 
ber Anzahl der erjten Anſiedler zu gleichen Theilen vertheilt zu 
werden. Spätere Anfiedler Tonnten demnady nur durch den Er: 
werb eines erledigten Bauernbofes das Vollbürgerreht in dem 
Dorfe erlangen. Denn zur Anlegung eines neuen Bauernhofes 
mit ben dazu gehörigen Aedertheilen in ſämmtlichen Fluren und 
Zelgen fehlte meiftentheild jogar jchon der Raum. Daher pflegen 
auch die Dorfweisthümer jede neue Anfiedelung eines vollbered; 
tigten Genofjen von dem Erwerbe einer erledigten KHofftatt oder 
eines erledigten Hubengutes abhängig zu machen ®). 

Allein auch bei der Anlegung der grundherrliden Br: 
fer pflegte öfters von dem Grundherrn eine bejtimmte Anzahl 
von Hufen zur Vertheilung an eben fo viele Eolonen, 3. B. in 
der Mark Brandenburg öfters 60, 50 oder auch nur 44 Hufen 
für eine Ortſchaft angewiefen zu werden 61). 


61) Mandat von 1798, die Amtsberichte wegen Erbauung ber Leerhäufer 
betr. F. 9 in Mayr, Grl. Samml. VI, 117. 

62) Thomas, I, 252. 

63) Grimm, I, 79 8. 44. 

64) Wohlbrüd, Geſch. von Lebus, IL, 402 - 405. 
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Die urfprüngliche Anzahl ift auch in fpäteren Zeiten, mei- 
ſtentheils jogar bis zur Aufhebung der Feldgemeinjchaft geblieben, 
wenn nicht neue Veranlaflungen zu neuen Adervertheilungen ge- 
führt haben, wie diejes 3. 3. in Roggwil und in Peitingau ber 
Fall war. Zu Roggmwil im Kanton Bern wurden nämlich die in 
ber Torfmarf liegenden Felder und Wiefen im Jahre 1347 in 
in 100 Schuppofen getheilt und diefe an 12 Bauern als Hand: 
leben verliehen. Da jedoch die Bauern auf ihren Lehen nicht be= 
jtehen konnten, jo wurde im Jahre 1349 zu einer neuen Verthei⸗ 
lung geſchritten. Die Felder und Wiejen wurden nämlich nun in 
72 Schuppofen vertheilt und diefe an 5 Bauern verliehen, jo daß 
demnach jeder Bauer 142, Schuppojen erhielt, jeder Schuppofe 
beftehend aus 12 AJucharten, etwa 9 Jucharten Aderland und 3 
Jucharten Mattland oder Wicfen®). Zu Peitingau dagegen in 
Baiern ward das Gemeinland anfangs in 2, jpäter aber in 100 
Ackerlooſe getheilt ®%). Ohne neue VBeranlaffung pflegte jedoch 
die Anzahl der Bauernhöfe, Huben, Ackerloofe und Hufen, auf 
welche die Dorfmarkverfaflung gebaut war, ganz unverändert bie: 
jelbe zu bleiben, meiftentheils bis zur Aufhebung der Feldgemein- 
ihaft ſelbſt. So hat es 3. B. in Mörlenbad im Odenwalde 
Ihon zur fränfifchen Zeit 6 Herrenhuben und 28 dienftbare Hu: 
ben, im Ganzen alfo 34 Huben gegeben. Und heute noch gibt 
es dafelbjt nicht mehr als 38 Huben). Aus demjelben Grunde 
findet man in jo vielen anderen Dorfmarken, in welchen die alten 
Perhältniffe ganz unverändert geblieben find, immer nur eine be 
ſtimmte Anzahl von meiſtentheils gleich großen Bauerngütern 
oder Huben, 3. B. im Odenwalde und im Eichsfeld 8), in Ja— 
henau in Baiern u. a. m. Die Zahl der Bauernhöfe oder Hof- 
ftätten wurde in fpäteren Zeiten feit dem 14. und 15. Jahrhun: 
dert, zumal aber feit dem 16. und 17. in jehr vielen Dorfichaften 
fogar für abgeſchloſſen erklärt und z. B. im Odenwalde zu Glab- 


65) Srimm, I, 177 Not. Glur, Roggwyler Chronif. Hofingen 1835, 
p. 192. 

66) Vertrag von 1553 6.3, bei ori, p. 328—329. 

67) Codex Lauresh. III, 199. Dahl, Lori, p. 243. 

68) Landr. v. Erlbach, p. 361—362. Hartmann, Pr. R. des Eichsfelds, 
p. 335. 
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bach früher auf 7 ſpäter auf 8 Huben firirt, zu Winkel auf 8 
Huben, zu Schlierbach ebenfalls auf 8, zu Eulsba aber nur 
auf 3 Huben, zu Waldmihelbah auf 11 Huben und 97 Ge 
meindshäufer, zu Hammelbach auf 9 Huben und zwei SHofeftebe 
u. ſ. w. ), zu Schönfeld in Batern auf 26 Lehen?%,, zu Gar: 
mifh auf 72 Lehen '!), zu Loßburg in Württemberg auf 18 Hof: 
ftätten??), zu Stäfa im Kanton Züri) auf 105 Hofftätten, zu 
Jachenau in Baiern auf 36 Bauerngüter n. |. w., woraus jebod 
nicht gefolgert werden darf, daß ihre Anzahl urfprünglich illimi⸗ 
tirt gewefen fei. Die Abſchließung der hergebrachten Anzahl von 
Bauernhöfen hatte vielmehr Teinen anderen Grund, als bie Si 
cherftellung der vollberechtigten Genoffen gegen den Andrang ar: 
derer fpäterer Anfiedler, welche feinen Bauernhof, aljo feine volle 
Berechtigung befaßen, wie diefes aus ähnlichen Gründen aud in 
ben Städten zu geichehen pflegte. 


§. 19. 


Nur derjenige Theil der Feldmark, weldyer zunächft, um das 
Dorf hberumlag und fulturfähig war, pflegte unter den Genoflen 
getheilt zu werden, und auch dieſer vorerft nur jo weit, als bie 
ſes zur Ernährung der Genofjen nothwendig war. Alles Webrige 
blieb in ungetheilter Gemeinſchaft. Und fett den ältejten Seiten 
hatte jede jelbitjtändige Dorfichaft ihre ungetheilte Feld- und Walb- 
mark, nicht. bloß in Deutichland, ſondern auch in vielen erober: 
ten Römerprovinzen 73), die freien Dorfmarken ebenfowohl wie 
bie grundherrlichen und die gemijchten, und die Hofanlagen ohne 
Feldgemeinſchaft eben ſowohl wie die Dorfichaften mit Feldge— 
meinſchaft. 

Freie Dorfichaften mit einer ungetheilten Mark findet man 
jeit den älteften Zeiten in ganz Deutichland und auch in fpäteren 


69) Widder, I, 496, 497, 498, 499, 501, 512, 523 u. 522. 
70) ®rimm, II, 628. 

71) Grimm, TO. 657 u. 659. 

72) ®rimm, I, 389 u. 390. 

73) Meine Einleitung zur Gef. der Mark: zc. Vrf. p. 84—88. 
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Zeiten noch in der Schweiz, in Baiern u. a. m.’%). Grund: 
herrliche Dorffchaften mit einer ungetheilten Feld- und Walb- 
mark, 3.2. in Baiern, Franken, Schwaben, in der Schweiz, im El⸗ 
jaß, in der Pfalz, Weftphalen u. a. m. 75). Auch bei neuen Dorf: 
anlagen pflegten die Srundherren außer ben an die einzelnen Co⸗ 
Ionen zu vertheilenden Feldern jeder Dorfichaft auch noch eine un- 
getheilte Mark zu überlaffen und fich ſelbſt nur gewiſſe Theile, 
insgemein einen Forſt vorzubehalten, 3. B. als im Jahre 1309 
das Dorf Fallowirz in Schleftien nach deutihem Recht angelegt 
wurde. (in qua villa viginti quinque mansos flamicos agrorum 
scilicet jure teutonicali locando — cum omnibus nemoribus, 
boris (Fichtenwaldungen), silvis, rubetis (Geftrüpp), mericis 
(Haiden), pratis paludibus lacubis piscinis — praeter silvam 
videlicet gagium nostrum quam pro nobis reservamus '®). 
Eben jo pflegten die Markgrafen von Brandenburg, als ſie im 
13ten Sahrhundert ihre neuen Dorfanlagen machten, jedem Dorfe 
eine beftimmte Anzahl von Hufen als ungetheilte Mark anzumwei- 
jen 77). Gemiſchte Dorfichaften mit einer gemeinen Mark findet 
man ebenfalls in Batern, Franken, Schwaben, Eljaß, Weſtpha⸗ 
len u. a. m. 7%). Man findet zwar aud in Deutichland Dörfer, 
welche feine gemeine Feldmark hatten, 3. B. Köfen bei Schul: 


74) Sädf. fr. I, 47 F. 4, III, 86. Schwäb. Lr. W. c. 384. u. ed. 
Laßb. c. 377. Nr. IV. Sächſ. Lehner. c.70. Schwäb. Lehnr. c. 158. 
Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 136. Saalbud von 1431 bei 2ori, p. 119. 
Offn. von Nider- u. Mättmenbafle $. 12, 32, 33, 42 u. 48 bei 
Schauberg, I, 3. Grimm, I, 130 u. 133. 

75) Congest. Arnonis und bie alten Güterverzeichniffe von Salzburg in 
Juvavia, p. 21—23, 28 u. 31—37. Codex Lauresh. I, 15, 55, 
72 u. 81. Grimm, I, 460 ff., 651, 662 $. 12 u. 674. III, 617. 
Dipl. von 900 bei Monumenta Paderborn. p. 105. Etettler, Ge⸗ 
meinde- u. Bürgerrechtsvhlt. p. 11, 15--35. vrgl. noch Meine Ein: 
leitung p. 278—280. Meine Geſch. ber Frohnhöfe, III, 203 ff. 

76) Dipl. von 1309 bei Böhme, Beitr. z. Schlefifh. R. II, 67 f. 

77) Rohlbrüd, Geh, von Lebus, I, 398 ff. 

78) Capit. von 812 bei Pertz, II, 178. Codex Lauresh. I, 32. Dipl. 
aus 11. Jahrh. bei Wigand, Archiv, V, 114 u. 127. Urk. von 1435, 
1553 u. 1557 bei Lori, p. 139, 323 u. 347. Grimm I, 654 8.5—7. 
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pforta 7%). Auch die in der Mark Brandenburg fehr verbreiteten 
Fiſcherdörfer hatten feine Huben und feine ungetheilte Marl 
erhalten 80). Allein die Anlegung dieſer Dörfer datirt meiften- 
theil8 erſt aus fpäteren Zeiten, als die alte Verfaſſung Ichon zu 
wanfen und ihrem Untergang entgegen zu gehen begann. Und 
jedenfalls waren ſolche Dorfihaften feine Gemeinden im deut 
Ihen Sinne des Wortes. Denn diefe waren fammt und fonbers 
Dorfmarlgemeinden. 

Bei den Hofanlagen ohne Feldgemeinſchaft endlich, 
wie wir fie heute noch in den Thälern des Odenwaldes und ber 
Bairiſchen Alpen u. |. w. ſehen, waren die ungetheilten Gemeinde: 
gründe ſogar das einzige Bindungsmittel der fortwährenden Ge: 
noflenichaft, indem es urfprünglidh ohne alle ungetheilte Gemein: 
Ihaft gar Feine Dorfmarkgenoflenichaft und daher auch feine Dorfge- 
meinde gegeben hat. Sp haben die 36 Bauern in Jachenau im 
ven Bairifchen Alpen, außer den um ihre Wohnung berumlie 
genden „Feldern und Wiefen und außer den einem jeden zugetheil: 
ten Alpen und Hölzern bis auf die jegige Stunde auch noch einen 
Gemeindewald in ungetheilter Gemeinjchaft. Eben jo befißen bie 
Bauern im Odenwalde außer den getheilten un ihre Wohnung 
herum liegenden "Feldern, Wiejen und Waldtheilen auch noch un- 
getheilte Waldungen, weldye.man zum Unterſchiede von den aus 
der Semeinjchaft ausgejchiedenen und einer jeden Hube zugetheil: 
ten jogenannten Hubenwaldungen bie Gemeinde- oder Mär: 
fer: Waldungen zu nennen pflegt ®!). 

Erit in neueren Zeiten hat man angefangen bie ungetheilten 
Teldmarfen mehr und mehr zu theilen, hie und da ſchon im 15. 
und 16. Jahrhundert, 3. B. im Dithmarſchen und in der Schweiz. 
Es gab daher ſchon damals viele Gemeinden, weldye fein Gemein: 
feld, feine Menemarf oder Gemeinmark mehr hatten 22). Noch 

79) Lepfius, Fleine Schriften, II, 128, 132, 138. j 

80) Wohlbrüd, Geſch. von Lebus, I, 405. Zimmermann, Märl. Stäbte: 
verf. I, 65 f. 

81) Zgl. $. 16. Widder, I, 496, 504, 509, 510, 513, 515, 515, 518, 
519, 520, 521, 524 u. 525. 

82) Dithmarſch. Landredt von 1539, art. 196. Michelſen, altbith: 
marfche Rechtsquellen, p. 154, 330 u. 332. Grimm, I, 132 u. 133. 
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ſäuſiger warb jedoch ſeit dem 18. Jahrh. getheilt, z. B. im Dith⸗ 
narſchen, in Holſtein und Schleswig, in der Schweiz u. a. m.*2), 
ınd jeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts fogar faſt allenthalben. 
(fein dann hörte auch die Feldgemeinihaft auf die Grundlage 
er Torfverfaflung zu fein. Die Dorfverfaffung erhielt vielmehr 
odann eine von der alten weſentlich verjchiedene Srundlage. 


$. %. 


Tie getheilten und ungetbeilten Felder, Wiefen und 
Waldungen einer Dorfichaft im Gegenſatze des bewohnten Dorfes 
(vicus, villa u. |. w. 89), nannte man in früheren und fpteren 
Zeiten die Mark ohne allen Beifaß (in predictis villis aut 
earum terminis, qui Gemercke volgariter nominantur ®), 
oder in der Echweiz aud die Gemark 3%). Sehr häufig nannte 
man jie auch die Feldmark (campus) #7) oder ager ®®), ferner 
Torf: oder Gemeindemarf 8%), Dorfbanı (bannus villae 9) 
in dem dorfe und in dem bann®!), Dorffriche (des dorfs 


83) Zeitfehrift für Deutsches Recht VII, 93, IX, 83. 

84) Grimm III, 558. „im felde vnnd im dorffe p. 562 „in dorffe vnd 

„im felde“. 

Dipl. von 1296 bei Würdtwein, monast. Palat. III, 196. Dipl. von 

790 im Cod. Lauresh. I, 22. Dipl. aus 11 Jahrh. bei Wigand, 

Archiv, V, 114, 119 u. 127. Dipl. von 910 bei Guden, 1, 6. 

Grimm I, 129, 522 u. 523. Dipl. von 825 bei Schannat, dioecesis 

et hierarchia Fuldens. p. 237. 

86) Off. von Wäningen $. 17 bei Schauberg, I, 9. 

87) Dipl. von 1321 bei Haeberlin, analect. p. 556. octo mansos in 
campo ville maioris Levede — unum mansım in campo mi- 
noris Levede — tam in villa quam in campis, db. b. im bes 
wohnten Dorfe und in der Feldmark. 

88), Traditiones aus 12. Jahrh. bei Wigand, Geld. von Corvey, II, 223. 
tradidit majorem partem villae et agrorum. dipl. von 1238 bei 
Falck, neues flaatsb. Mag. II, 810. mansos nobis adjacentes in 
campis, agris cultis et incultis. 

89) Thomas, I, 241 ff. 

90) Grimm, I, 692. 

91) Grimm, I, 678. 2gl. noch p. 655 8. 6. 
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fride)9)distrietus villae®), Bezirt (zirk und marcken)%), 
Begriff (die efaeden vnd begriff)®), territorium vil- 
lae®*%), terminus villae®), Dorfetter®), Efaden (die 
efaden des dorffs fachendan) ®) u. f. w. Efad oder Epfab 
bedeutet eigentlich, wie Mark, Etter und terminus nur die Grenze 
ber Dorfmarf oder auch das Grenzzeichen jelbft, ſodann aber 
im weiteren Sinn auch den in die Grenzen eingejchloffenen Be 
zirk ). 


g. 21. 


Die ungetheilte Mark wurde zum Unterſchiede von der 
getheilten Feldmark die gemeine Mark genannt (gemein march?), 
Gemein merd?) u. f. w.), oder in der Schweiz, in Schwaben, 
u. ſ. w. auch Gemeinmarf, Semainmerd, Gemeinmerdt), 
Gemeinwerd®) u. f. w. und im Canton Appenzell gemeine 
Merpcher®), im Dithmarfhen Menemark)) in Niederfachien 
92) Srimm, 1, 743. 

93) Dipl. v. 1255 bei Neugart, II, 208. 

94) Grimm, II, 322. 

95) Grimm, I, 128. 

96) Alte Salzburg. Zrad. in Juvavia, p. 31, 40 u. 42. 

97) Dipl. von 825 bei Schannat, dioec. et hier. Fuld. p. 237. Bgl. 
oben Rote 85. 

98: Grimm, 1, 214, 217, 651, 652, 752 u. 753 der in dem dorfitter 
sitzet. 

99) Srimm, 1, 93. Vgl. noch p. 89, 122 u. 128. 

i) Stalder, I, 335. Meine Ginleitung p. 40 ff. 

2) Grimm, I, 164. 

3) Srimm, I, 79 $. 46. Geſchichtsforſcher von Zucern, I, 165. 

4) Grimm, I, 142 $. 30, 165, 208, 240 $.13 u. 242. Urt. von 1225 
bei Done I, 407 u. 408. — ratione communitatis, quod vulgo 
gemainmerke dicitur — in communitate civitatis, quod gemain- 
merke dicitur. Urf von 1235, 1251 u. 1295, eod. I, 409, 410, 
II, 379. 

5) Grimm, I, 130 u. 133. SHolzorbnung von Opfiton $. 5 bei Schau: 
berg, I, 138. 

6) Landbuch von Appenzell. Frey in frit. Zeitichr. II, 196. Not. 

7) Dithmarſch. Landr. art. 196. Michelſen, altdithmarſch. Rechtsquellen 
p. 154, 330 ff. 
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Mende, Meente*) oder Mene?) und in der Zufammenfegung 
Baldemene, Waldemeyne, Moldemene oder Wolde— 
meyne!e) fodann commune!!), die Gemeinheit!?), und 
in Batern und Schwaben insgemein bie Dorfs Gemainde!2), 
Dorf Gemainoderdie Semain!!), die Gemeine!) oder Ge⸗ 
meinde!®), aber auch anderwärts noch die Gemene!T), die Ge⸗ 
main ober Gmein!®), die G®emaind!P) oder Die Gemeinde 2%), 
ferner gemeine Güter ?!), gemeine Gründe und Gemeinde 
Gründe??), gemeine Felder (campi communes) 2?), „alle 
, gemein Beldt”??), gemeine Waldungen (silvae communes 2) 
| das gemeine gewelt, die gemeinen welden?*), Meingewelde?7) 


8) Dipl. bei Grupen, antiquit. Hannov p. 234 de locis communibus, 
quod dicitur Mende. Bremiſch. nieberfähl. Wörterb. h. v. p. 147. 

9) Urf. von 1312 bei Erath, cod. dipl. Quedlinb. p. 360. „bat tu ber 
„Mene borde — tu ber Mene laten.” 

10) Landau, bie Territorien p. 165. Grimm bei Haupt, Zeitjchrift, VIEL, 
393. 

11) Dipl. von 1299 bei Dreyhaupt, Beſchr. des Saalkreyſ. I, 816. pas- 
cuis, quem commune vulgariter appellant. dipl. von 1222 bei 
Guden, syl. p. 124. communia, que Almeinde vocantur. 

12) Delbrüder tr. VII, $. 9. 

13) Saalbud bei Zori p. 119 u. 120. 

14) Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 136. Grinm, Il, 626 er soll zimmern 
sechs schuech hinein von der gemein. Münchner Stabtr. c. 484. 
ain hofstat auf der gemain. 

15) Rettenberg. Landesorbnung p. 28. Urf. bei Lori p. 328—329. 

16) Krenner, L. Hbl. VIL 504. „auf bie Gemeinde treiben.” 

17) Sädf. £r. III, 86. 

18) Schwäb. Lr. Laſtb. c. 377. Nr. V. Grimm, Ill, 456 in fine, 

19) Tyroler Landtsordnung B. 4, tit. 2 u. 4. 

20) Srimm, Ill, 425 u. 838. 

21) Ofin. von Nider- und Mättmenbajle $. 48 bei Schauberg, I, 5. 

22) Bair. Landr. von 1616, tit.25 art. 6. Anm. zu Cod. Maximilian. II, 
c. 1 8.6 Nr. 2. 

23) L. Burgund. tit. 31. Weistyum von Trier bei Lacomblet, I, 312. 

24) Mebbersheimer Weisth. bei Königsthal, I, 2 p. 63. 

25) Capit. von 812 bei Pertz, IIl, 178. L. Burgund. tit. 13. 

26) Stimm 1, 782. 

7) Urt. von 1174 bei Bobmann, I, 183. 
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oder auch zuweilen Mark ohne Beiſatz, 3.2. in Weftphalen und 
Gleve ?8) und, wenn fie bloß aus Waldungen beftand, Holzmart 
oder Waldmarl?29), marka silvae?°), marca silvatica?!) ober 
auch gemeineWaldmarf??) und gemeine merke silvae?). 

Eine ganz allgemeine Benennung der ungetheilten gemeinen 
Markt war auch Almeine, Almeind, Almeinde, Almeina, 
Almeinda, Algemeine, Almeide, Almeindia, Alme, 
Dorf Alme, Alman, Almatb, Allıny, Almend, Almenda, 
Algmenda, Almendu, Allmunde und Allmuthe 2). Be 
nennungen, weldye zumal in Schwaben, in der Schweiz, im El: 
laß, in der Pfalz, im Odenwald und in der Wetterau fehr häufig 
vorfommen 35). Dieſe Benennung wird zwar öfters bloß von ge: 
meinen Waldungen ?°) oder auch von gemeinen Wieſen und ge: 


— — — — — — — 


28) Ryckshoff Brackel Gerechtigkeit bei Sommer p. 55 u. 56. Eleve-mär: 
kiſches Wörterb. bei Hymen, jur. Lit. V, 171. 

29) Grimm, I, 666, 779, 780. Il, 651 8.34 Saalbuch bei Lori p. 119 
u. 1%0 Dipl. von 1285 bei Würdtwein, monast. Pal. II, 133. 

30) Dipl. v. 838 bei Neugart, I, 232. Vgl. noch Urk. v 886 u. 909 
eod. I, 463 u. 551. 

31) Urk. aus 9. sec. bei Zeuss trad. Wiz. p. 74 u. 75. 

32) Grimm I, 667. 

33) Urf. von 1295 bei Mone, Il, 379. 

34) Weber die verſchiedenen Benennungen vgl. Jakob Grimm, bei Haupt, 
Zeitfhrift, VIII, 389— 394. Alman und Almath von Mate, Wieſe. 
eod. VIII, 392. Dorf Almen kommt vor im Weisthum von Flomers: 
heim in ber Pfalz in Meiner Gef. ber Frohnhöfe, III, 580. Alg- 
menda in Urf. von 1291 bei Jäger, Ulm p. 722. Die übrigen Be 
nennungen in der folg. Note. 

35) Grinm, I, 41, 90, 130, 133, 153, 158, 160, 178, 180, 460 fi. 

468, 524, 651, 662. Landbuch von Schwiz, p. 158 u. 159. Ge— 

hichtsfreund von Lucern, I, 240. Urk. von 1285 u. 1303 bei 

Wiirdtwein, monast. Palat. IIi, 134, 279 u. 280. Urf. aus 14 sec. 

bei Schoepflin, 11, 235: Urk. von 1222, 1227 u. 1268 bei Guden, 

syl. p. 124, 151 u. 256. Urk. von 1372 bei Buri, Bannforfte. Urkb. 

p. 77. Dffn. von Nider- u. Mättmenhafle 8. 12, 32, 33 u. 42 bei 

Schauberg, I, 3. Landredt von Erbach, p. 352 ff. Bodmann, II, 

762. Haltaus, p. 18—19. 

Urk von 1133 bei Schoepflin, I, 203. — in silva publicali, 

quod vulgo Almeide dieitur. — Urk von 1256 bei Witrdtwein, 





36 


— 


Beſtandtheile der Dorfmarf. 47 


meinen Weiden gebraucht 27). Diefes aber offenbar nur dann, 
wenn bie gemeine ungetheilte Mark vorzugsweife aus Waldungen 
oder aus gemeinen Wiefen und Weiden beitanden bat. Daher 
wird auch dann, wenn in einer Urkunde bloß von gemeinen Wal: 
dungen bie Rebe tft, immer auch die gemeine Weide im Walde 
mitbegriffen ?®). Denn in der Regel wird jene Benennung ganz 
allgemein von jeder ungetheilten Markgemeinſchaft gebraucht. (Al- 
meinde ad communem usum deputaverunt in quibus commu- 
nionem habebunt®). In communitate rusticorum ejusdem 
ville, quam Almeinde nuncupant , Communia, que 
Almeinde vocantur®!). Communionis, quod dicitur Al- 
meina??!). Cum agris, pratis, pascuis, silvis, aquis et aliis 
almeindis#). „walt weine waſſer und all Allmend genuget*), 


nn — — — — — — 


nova sube. dipl. Xil, 170. Communione communis silve que 

Almende dieitur. Faſt biefelben Worte in Urk. von 1256 u. 1289 

eod. 171, 173 u. 253. Urf. von 1282, eod. XII, 226. — Super 

communione silve que vocatur Almeinde. — Urk. von 1283, 

eod. Xll, 228. „uffe ben gemeinen walt ber bie almende bei: 

et‘. — Faſt diefelben Morte in Urk eod. XlI, 231. Url. von 1289 

eod. XII, 246. — Super usuagio silve, que almeinde appel- 

latur. Faſt diefelben Worte in Urf. von 1289, eod. pag. 248. Urf. 
von 1219 bei Guden, syl. p. 108. de communi nemore, quod 
almeina dieitur. Auch in Weisthümern wird ber gemeine Walb 
gemeine Alment“ (Srimm, I, 459) und „Alment Holz’ ge 

naunt bei Mone, Zeitichr. I, 394. 

Urf. von 1241 bei Zäger, Ulm, p. 722. communia pascua sive 

algmendam — que ad eorun communes usus spectabant. Urk. 

von 1207 bei Mone, I, 112. — compescuum, id est teutonice al- 
meinda vel gemeinweida — compescui, id est alıneindis — 

38) Brgl. 3. B. Ur. von 1289 bei Würdtwein, nova subs. All, 248 
u. 249. Url. von 1289, eod. p. 252 u. 254. Urk. von 1296, 
eod. XII, 267 u. 269. Urf. von 1219 bei Guden, syl. p. 108 u. 109. 

39) Urf. von 1279 bei Würdtwein, nova subs. XII, 218. 

40) Urk. von 1224 bei (auden, syl. p. 117. 

41) Urk. von 1222 bei Guden, syl. p. 124. 

42) Urf. von 1227 bei (suden, syl. p. 151. 

43) Urk. von 1143 bei Besold, docum. monast. Wirt. p. 122. 

44) Urf. bei Wencker, de Usburgeris p. 221. 
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Unter Almenden wurden demnach alle gemeinen Felder und Wäl- 
der, die gemeinen Wieſen und Weiden und das Waſſer, aljo die 
ganze ungetheilte Feld und Waldmarf verftanden. Daher wer: 
den auch nicht bloß die gemeinen Waldungen und die gemeinen 
Weiden Almenden, fondern auch die gemeinen Wege Almenpd-: 
wege, Almenpfade und Almendſtraßen genannt 25) und das 
gemeine Waſſer, alfo die gemeinen Flüſſe, Seen und Weier, ja jogar 
die Tifcherei in dem gemeinen Wafler zur Almend gerechnet und 
jelbft Almend genannt ?%). Daß aber audy die Juchtochlen, bie 
Eber und die der Gemeinde gehörigen Mobilien zur Almende 
gehört haben, wie biefes Landau behauptet ??), möchte ich body 
bezweifeln. Denn das Wort Almend wird immer nur von ber 
gemeinen Mark, zu welcher aud das Waſſer und die Wege und 
Stege gehört haben, gebraucht. Was nicht zur Feld- und Marl: 
gemeinihaft gehört hat, wurde demnach niemals Almend genannt. 
Die Zuchtochſen u. |. w. haben zwar zu dem Gemeindevermögen, 
welches die Gemeinde noch neben der Almende befigen Tonnte, ge: 
hört. Zur Marfgemeinichaft und zur gemeinen Mark gehörten 
fie aber nicht, und daher auch nicht zur Almende. Ebenfowenig 
bat e8 von der gemeinen Mark verichiedene Almenden gegebei, 
deren Eigenthümer unbefannt, deren Nutnießer aber jedermann 
in einer gewiflen Gemarkung oder in einem gewiljen Bezirke war. 
Soldye Almenden hat es weder im Großherzogthum Sachjen-Wei- 
mar#®), noch anderwärts gegeben. Denn die von in der Dorf- 
mar? angejefienen Leuten zu benugenden Almenden waren nichts 
anderes als gemeine Dorfmarfen. Sie gehörten der Marfge- 
meinde und waren demnad, auch nicht herrenlos. 


$. 2. 


Im Einzelnen war e8 öfters ftreitig, was zur gemeinen Mark 
oder zur Almende gerechnet werben jolle 19). 


| — — — — — — — 


46) Die VBeweisftellen bei Done, I, 394, 396, IV, 89. 

47) Landau, Territorien p. 166. 

48) Sachſe, Die Nupungsrechte der Bürger am Gcmeindegute im Groß: 
berzogthum Sachſen⸗Weimar⸗-Eiſenach. Weimar 1859 p. 18. 

49) Grimm, R. A. p. 498 u. 525. 
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Es wurbe öfters ein Unterjchied zwifchen Feld und Mark 
(„in felde vnd in der mark“ 0), d. h. zwifchen ber getheilten 
Feldmark und der ungetheilten gemeinen Mark gemadt. Und 
dann pflegte zur Feldmark Alles gerechnet zu werden, wohin 
Pflug und Senje, zur eigentlichen Mark aber, d. h. zur gemeinen 
Mark, Wald, Weide und Heided!). Da es jedoch zuweilen zwei: 
felhaft war, ob eine Baumpflanzung als Wald betrachtet, alfo zur 
gemeinen Mark gerechnet werben jolle oder nicht, fo hatte in vielen 
Gemeinden ein altes Herfommen beitimmt, wie groß und wie 
dicht das Geſträuch fein müffe, um als Wald (als Gemeinwald) 
betrachtet zu werben. („was ber ochs mit dem horn nit boden 
„can, das weilet man vor mar! 52). „Wo eyn mann hait wie- 
„nen, bie jnne fin hube gehoren, dye mag er alwege halden das 
„ge icht Yu walde werdent; verhenget aber er, das isz Bu walde 
„wirdet, vnd das aljo ſtarck wirbet, das ysz tzwene ochjen mit 
„eyme joche nit nyder mogen gedrucken, ſo ſall er esz nit raden 
„ane laube eyns forſtmeiſters“*2). „werz aber das der weich 
„buſch als ſtarg worde, daz in ber osche mit dem joche nit ge: 
„bucken kunde, fo were ez mard” 5%). „auch jtünd ein holtz —, 
„af weme das ftündt, das der hepen entwachjen were, joll mard 
„ſeyn“) 35). Aehnliche Beftimmungen finden fih aud in ben 
Grundherrichaften, in ihnen jedoch zu Gunften der herrichaftlichen 
Waldungen, fo daß demnach alles unangebaute und wieder zu 
Wald gewortene Land zu den Fron= oder herrichaftlihen Wal: 
dungen gehören follte. („und die unterjcheib fol der armman bes 
„halten, behielt er das nit und wurb es zu wald, jo ift e8 fron= 
wald 5®). | 

Es wurden nämlich, zumal in fpäteren Zeiten, jehr häufig 
nur noch die Waldungen und bie gemeinen Wiejen, weil 

50) Grimm, III, 572. 

51) Grimm, R. A. p. 36 u. 498. 

52) Grimm, I, 573. 

53) Srimm, I, 502. 

54) Grimm, I, 513. 

55) Grimm, I, 591. Vrgl. noh Grimm, R. A. p. 525. 

56) Grimm, 1, 423. Ueber Fronwaldungen, meine Geſch. der Fronhöfe, 

- U, 426—428, IV, 480. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bb. 4 
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ſie nur allein noch in ungetheilter Gemeinſchaft geblieben waren, 
zur gemeinen Mark gerechnet und daher fie nur allein bie Al— 
mend ($.21), die GemeindesT) oder die Mark genannt, 3.82. 
in Baiern 58), in den verjchiedenen Theilen von Heflen u. a. m.5®). 

In der Regel wurde jedoch in früheren wie in fpäteren Zeiten 
Alles, was nicht getheilt worden, vielmehr in ungetheilter Gemein: 
ſchaft ‚geblieben war, zur gemeinen Mark gerechnet, aljo insbe 
fondere die gemeinen Waldungen, Felder, Weiden und Wiejen 
(„die gemeinde, die zu den zwein Dorfen gchoret an walde, 
an velde an der bach 0), silvis almendis et pascuis villarum ®), 
„gemene weide“ 62), silvae communes ®), „gemeine welden ), 
de communi nemore, quod almeina dicitur—in pascuis com- 
munibus®). Insilva publicali, quod vulgo Almeide dici- 
tur et—in pascuis publicalibus ®%), Daher werden in den 
alten Urkunden und Traditionen die gemeinen Waldungen oder die 
Markwaldungen (marchiae silvarum) von den Sonderwalduugen 








57) Urf. von 1281 in Mon. Boic. XIII, 22. — silvam que vulgo dicitur 
Gemainde. Urf. von 1271 u. 1275 bei Giinther II, 372 u. 411. — in 
silva que Gemeinde dieitur. — 

58) Urk. der Abtei Niederalteich in Mon. Boic. Xl, 14. — cum omni marcha 
seu silva. — 

59) Urk. von 1326 bei Guden, V. 801—in communem sylvam die 
Marck vulgariter nominatam. — Urk. von 1261 bei Wend, II, Urkb. 
p. 185. De silva apud Selem sita, que vulgariter marcha 
vocatur. — Urf. von 1361 bei Mader, Burg Friedberg, I, 172. — 
„Die Wifen, die man die Marke nennt.‘ Der gemeinen Wie 
fen wird öfters erwähnt, 3. B. in Offn. von Dietliden, $. 18 bei 
Schauberg, I, 113.— „Der gemeinben willen.’ — 

60) Urk. von 1323 bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 472. 

61) Urt. aus 14. sec. bei Schoepflin, II, 235. 

62) Sächs. Pr. II, 47, $. 4. 

63) Urk. von 833 bei Seiberg, II, 1. p. 4. mansos tres cum terris cul- 
tig et incultis et silvis communibus ad eos pertinentibus,. - - 
Auch bei Wigand, Archiv, 1, 2. p. 86. Urk. aus 8. scc. bei Kind: 
linger, Münftr. Beitr. II, 3. lat. von 812 bei Pertz, III. 178. Urt. von 
1279 bei Würdtwein, nova subs. XI, 218. — silvam communem. — 

64) Stimm, I, 701 u. 782. 

65) Urk. von 1219 bei Guden, syl. p. 108. 

66) Urk. von 1133 bei Schovepflin, I, 203. 
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oder Privatwaldungen®”), und die gemeinen Weiden und Wieſen 
von den zur getheilten Feldmark gehörigen Weiden und Wieſen 
(von den Privatwiejen — pratis, pascuis) unterfchieden ®). Eben fo 
bat es auch in den Alpen von je her außer den Privatalpen 
auh noh Gemeindealpen gegeben, welche von jämmtlichen in 
Grund und Boden angejeflenen Alpgenofjen benußt werden durften. 
Und heute noch findet man in der Schweiz, in Zirol, in Salz 
burg, in Steiermark, in Kärnthen und aud in Baiern, 3. 2. in 
Oberauborf im Innthal, in Oberau in ber ehemaligen Abtei Ettal, 
in Sarmilch, Partenfirchen, in Kochel u. a. m. ſolche Gemeinder 
alpen, welde von allen daſelbſt anfäßigen Grundbefigern nad 
dem Berhältniffe ihres Grundbefiges benugt werden bürfen 9). 


Zur ungetheilten gemeinen Mark gehörten ferner die auf dem 
Semeindegrund liegenden Sand: und Lehmgruben, die Kalk: 
und Steinbrücde, die Erz: und Torflager?‘), die Moore 
und Sümpfe (paludes) ?!) und die Heiden '?). Sodann alles 
unangebaute Land (terra inculta)?3), locus incultus??), in- 
cultus 75), non cultus 7%), agri inculti ’”), campi vacantes und 
campi aperti?8), welche Jakob Grimm jehr richtig mit dem nor: 
difchen iaurdo Öünninni oc Ösäenni oder opinni verglichen hat 7®), 
Man rvechnete dazu offenbar alles dasjenige, was man |päter bie 


67) Urt. von 886 u. 909, bei Neugart, I, 463 u. 551. — silvis atque 
silvarum marchis. — 


68) Urk. von 886 u. 909 bei Neugart, I, 463 u. 551. Urk. von 974, 
989, 992 u. 993 bei Hund, metrop. Sal. I, 92 u. 93. 

69) Meine Geſch. der Marfenverf., p. 38 u. 48. 

*0) Brauner, Böhmische VBauernzuftände. p. 240 u. 241. 

71) Urk. von 992 bei Hund, 1, 93. 

72) Putendorf, I, Nr. 38. Hagemann, Landwirthſchaft, p. 166, not. 4. 

73) Cod. Lauresh. I, 55. Meichelbeck, I, 28, 35 u. 65. 

174) Cod. Lauresh. I, 58. 

75) Meichelbeck, I, 63 u. 74. 

76) Meichelbeck, I, 26, 27 u. 57. 

77) Ur. von 974 bei Hund, 1, 92. 

78) L. Wisig. VII, tit. 3, c. 9, tit. 4, c. 26. 

79) Leges Gula-Thingenses, p. 285. je 
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Wüftungen (vastitates) 90), ober vastinae®!), in der Schweiz 
Wuftlenpina 2), und in Baiern die öden Gründe genannt 
hat®?). Nicht felten werden ager, campus und silva unterjchieden 
(de sylva vel campo, qui agrum cepit)®*). Cum terris cultis 
et incultis, agris, pratis, campis, pascuis, silvis (Dipl. von 993 
bei Hund, I, 93.), pratis, agris, pascuis, silvis, campis, cultis 
et incultis®5), und dann ift wohl in der Negel unter ager das 
angebaute Feld, unter Campus aber die ganze Feldmark im Gegen: 
jage zur Waldmark, oder wenigftens eine ganze Feldflur zu ver- 
ſtehen. Schwieriger ift es, was unter ager in dem alle ver: 
ftanden werben folle, wein neben den agris und campis aud) noch 
terrae cultae genannt werden. Ich wenigjtens vermag zwiſchen 
terra culta und ager feinen Unterjchied zu finden und halte daher 
eine folche Aufzählung für eine unnöthige Wiederholung, für einen 
Pleonasmus. 

Zu der ungetheilten gemeinen Mark gehörten übrigens nicht 
blos die gemeinen Felder und Wälder und die eigentlichen öden 
Gründe und Wültungen, fjondern aud die in der getheilten 
Mark liegenden Felder, weldye man unangebant liegen gelafjen 
oder nicht vorjehriftsmäßig behandelt hatte. (der soll da ver- 
machen, wo er das nit thete, so soll er den acker lassen li- 
gen zu der allment ®*), was ouch in zehen jaren nit gedungt 
ist, bosch vnd berg, dz sol sin ein gemeine weid®’). Aud) 
jollten die zum Anbau angewicjenen Almendſtücke, wiewohl fie 
angebaute Felder waren, nach wie vor zur ungetheilten Mark ge 
hören. (Wan ein Gmeind jm Gmeinwerch, ess sig jm buoben 
holz oder anderschwo etwass zebuwen uss gibt, hol ess nach 


80) Dipl. von 1126 bei Schoepflin, Alh. Dipl. I, 205. 

81) Dipl. von 1209 bei Miraeus, I, 197, omnes vastinae, quae terrae 
silvestres dieuntur. Dipl. von 1247, eod. I, 203, in omni terra, 
quae vulgariter wastina dicitur. 

82) Grimm, I, 129. - 

83) Urk. von 1472 in M. B. 31, p. 516 Zugehorung ze Haws ze 
Hof ze Holz ze ueld wayd wismad öd vnd wasser. 

84) L. Wisig. X, tit. 1, c. 13. 

85) Dipl. von 883 bei Neugart, I, 443. 

86) Grimm, I, 90. 

87) Grimm, I, 419. Bol. Grimm, R. A., p. 525. 
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dem die frücht abgeschnitten werdent wider vss liggen, vnd 
nit für eigen geteilt Sunder zuo der Alment ge- 
hoeren.)®). Und in manchen Dorfichaften follten fogar alle Wald⸗ 
ungen ber Gemeinde gehören. („Auch weilet man niemand feinen 
„eigenen wald, wann er auch wohl feine engene güter darzu 
„verwachſen laffen wollte, jondern ift Der gemeind alleine). 

Außer den eigentlichen Gemeindeländereien, gemeinen Weiden 
und Walbungen oder Almenden, blieben auch noch die Wege und 
Stege in ungetheilter Gemeinschaft. Sie wurden daher gemeine 
Wege („wo gebrud ift an gemeyn ftegen und wegen und 
an andern gemeyn, das fol man rugen)), Almenb- 
wege, Almendpfade und Almendftraßen genannt. ($. 21.) 
Darım heißt es in den alten Traditionen fo oft cum viis et inviis, 
exitibus et redditibus 9!), oder cum perviis, exitibus et regres- 
sibus u. ſ. w. %). Sodann die öffentliben Pläße, das 
Waſſer, aljo auch die Flüſſe, Seen, Ouellen u. f. w.) 
(cum aquis aquarumve decursibus ®), communionem in silvis 
et fontium 9). 

In den älteren Traditionen bei Neugart, Hund u.a. m. find 
meiftentheil3 die Bejtandtheile der getheilten und ungetheilten Dorf: 
mark ziemlich vollftändig aufgezählt. In den fpäteren Urkunden 
und in den Weisthümern pflegte diefes aber weniger vollftändig 
zu gejchehen. So heißt e8 3. B. von dem Dorfe Bebingen in ver 
Pfalz: almeindam cum ipsa via villani contulerunt — con- 
tulerunt pratellum dictum bizze villanis in Almeindam®), 


88) Holgorbnung von Opfifon, $. 5, bei Schauberg, I, 135. 

89) Srimm, IH, 414, $. 9. 

90) Srimm, III, 588. 

91) Dipl. cit. bei Hund, I, 92 u. 93 

92) Cod. Lauresh. I, 55 u. 57. VBgl. noch Neugart, I, 343. Meichel- 
beck, I, 28. 

93) Cod. Lauresh. I, 55 u. 57. Dipl. bei Hund, I, 92 u. 93. Dipl. 
von 1057 bei Meichelbeck, I, 2 p. 516. 

94) Dipl. von 948 bei Meichelbek, I, 2 p. 444. Dipl. von 964 bei 
Günther, I, 67, in silvis, pratis, pascuis, rivis. gl. noch Urk. von 
1323 bei Boehmer, Frankf. Urk. I, 478. Urf. von 1472, in Mon. 
Boie. 31, p. 516. Meine Einleitung p. 89—91. 

95) Dipl. von 1303 bei Würdtwein, IH, 279 u. 280. 
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Von dem Dorfe Virnheim an der Bergſtraße: de pasouis, aquis, 
pratis, silvis, et communia, que Almeide vocantur ®%). Bon 
dem Dorfe Niederramspach im Elſaß: daß all Allmenden, ſy ſy⸗ 
gent in holz, veld, ader, matten, und was dazu gehört"). Bon 
Eteinfeld: in der gemeinden, es ſey im bujch, veldt oder wiefen — 
in büjchen vnd wielen vnd allen gemeinden #8). - 

Daß es außer der Feld: und Waldmark und außer dem, was 
damit zufammenhängt, auch noch anderes Gemeindevermögen ge= 
geben hat, 3. B. Gcemeindehäufer, Gemeinds- Hirten, und Bad: 
häufer, Pfarr: und Schulhäufer, Wirthichaften, Mühlen, Badöfen, 
Gapitalien u. |. w., darf ih als bekannt vorausfegen. Man findet 
dergleichen 3.3. im Stifte Fulda, in Heflen, Würtemberg, Baiern 
u.a. m. 99%). Auch dieſes Vermögen gehörte urjprünglich der 
Dorfmarkgemeinde. Es ward daher mit unter dem Ausdrud Ge⸗ 
meindsgebräuce begriffen und in den Steuerbücdhern auf ben 
Namen der Gemeinde Fataftrirt, wiewohl deſſen Benugung nicht 
ausichlieglich den Gemeindsmännern, vielmehr auch allen übrigen 
Einwohnern des Dorfes zu Gute fam a). Für die Verfaflungs- 
geſchichte kommt indeſſen das Gemeindevermögen biefer Art gar 
nicht in Betracht. 


$. 23. 


Jeder in einer Dorfmark angefeflene Mann hatte feinen An: 
theil nicht nur an ber getheilten Feldmark, ſondern auch an der 
ungetheilten. Dieſes gilt von den freien Leuten, (curtim libere 
proprietatis nostre et quelibet ei appendicia in agris, pratis, 
pascuisb). in villa, quae dicitur Papinga, casam et cur- 
tem cum territorio et sylva et mansus IV. — vir nobilis 
traditit ibidem res suas in vico qui dicitur Liveringae et 


— — — — — — — — — 


96) Dipl. von 1222 bei Guden, syl. p. 124. 

97) Grimm, I, 662, $. 12. 

98) Grimm, III, 838 

99) Thomas, I, 209 u. 234. Heffifche Greben-Ordnung von 1739, tit. 46, 
$. 1, p- 118. Sternberg, I, 6. Reyſcher, W. Pr. R. II, 432 ff. 
Bair. Lanbr. II, c. 1, $. 6. 

a) Dgl. 3. B. Hefliihe Greben-Ordnung, tit. 46, $. 1. Sternberg, I, 6. 

b) Dipl. von 1291 bei Seibertz, II, p. 537. 


# 
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colonis HI eum aliis appendiciis!), Es gilt aber in 
derſelben Weiſe auch von den hörigen Colonen (tradiderunt 
servi proprietatem, id est jugera XXIV cum curtifero, cum 
exitibus ei reditibus?). tribus hobis, unam quam habet W., 
et in eandem sylvam debet mittere porcos X, alteram 
habet Th., tertiam S., et etiam debent mittere in sylvam 
uterque porcos X) ?). Daß aber bie Inhaber dieſer drei 
Huben hörige Colonen, Feine freie Leute geweſen find, folgt aus 
dent Umftande, daß fie zu einem Herrenhofe (mansus indomini- 
catus) gehört haben und mit demfelben veräußert worden find). 
Auch bei neuen Dorfanlagen erhielt jeber Inhaber eines Bauern- 
bofes feinen Antheil an der Marknutzung in ben ungetheilten 
Walbungen, 3. B. in Schlefien. (concedimus, ut quilibet 
inc ola predictae villae mansum habens unam plectam seu 
congeriem lignorum sibi faciat)) Endlich hatten auch bie 
unfreien Colonen (servi), wenn fie Grundbefig erhalten hatten, 
ihren ideellen Antheil an der gemeinen Mark. (mansum servilem 
unum— et ad ipsum mansum de terra arabili jugera XXX de 
pratis ad carradas V. ®). 


An der ungetheilten oder gemeinen Mark hatte in ber Regel 
ein Dorfmarkgenoffe dasfelbe Recht, wie der andere. Die freien 
Leute hatten immer ganz gleiche Rechte. (de curtilibus talem 
usum habuimus qualem unusquisque liber homo de 
sua proprietate juste et legaliter debet habere, in campis pas- 
cuis, silvis lignorumque suceisionibus atque porcorum pastu, 


1) Cod. trad. in Juvavia, p. 40. Vgl. noch p 37, 38, 42, 43 u. 44. 
Codex trad. Lauresh. }, 28, 30, 32, 34, 52 u. 56 f. 


2) Dipl. bei Meichelbeck, I, 2. p. 473. f. 
3) Dipl. von 863 im Cod. Lauresh. 1, 68. 


4) Eod. p. 68. Mansum indominicatum cum aedificiis atque omnibus 
utensilibus, habentem hobas III, et hubas serviles XVII 
et sylvam, in quam mittere possumus mille porcos perfecte saginari. 

5) Dipl. von 1309, bei Böhme, II, 68. gl. oben $. 19. 

6) Dipl. von 864 in Cod. Lauresh I, 72. 2gl. nod dipl. von 863 u. 
877, eod. I, 68—69 u. 78. 
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pratis, viis u. s. w.?). Eben fo die hoͤrigen Colonen und bie 
unfreien Leute. (in pratis, pascuis et sylvis quemadmodum 
alii homines prediorum nostrorum pro se et suis animalibus 
habent communionem®). Nur hatten bie unfreien Solonen zu: 
weilen einen geringeren Antheil als die Hörigen, indem die Rechte 
der Unfreien, alfo auch ihr Antheil an den Marknugungen im 
Ganzen genommen von ber Gnade und von den Beitimmungen 
des Grundherrn abhingen. Während daher die hörigen Colonen 
3. B. 10 Schweine zur Maft in die Waldungen treiben Tafien 
durften , durften die Unfreien nur 5 Schweine dahin jchiden. 
(tribus hobis, unam, quam habet W., et in eandem sylvam 
debetmittere porcos X, alteram habet Th., tertiam 8., et eti- 
am debent mittere in sylvam uterque porcos X, et nullam aliam 
utilitatem sive ad exstirpandum, sive in cesura ligni. Unusquis- 
queautemdeservisipsis de sua huba debet mitterein sylvam 
porcos V.®). In derjelben Dorfmark waren jedoch bie Antheile der 
Unfreien in der Regel ebenfalls wieder gleich. Auch tft bie gleiche 
Berechtigung der Dorfmarkgenvfien in fpäteren Zeiten noch ge 
blieben. Daher wird jo oft von ber Berechtigung eines Gemeinde: 
mannes gefprochen und bei bevorzugten Gemeindegliedern von ber 
Berechtigung zweier Mannen, ohne die Größe ber Berechtigung 
weiter zu beftimmen, was natürlich eine Gleichheit in ber ber- 
gebrachten Berechtigung vorausjeßt. (Wass man alment von der 
gemeyn hye geit, da geit man in als vill als zweyen mannen !°). 


$. 4. 


Die gemeine Mark ift nicht getheilt gewejen. Daher hatten 
die Dorfmarfgenofien nur einen unausgefchiedenen Antheil an ber 
Marl. So war e8 bei den alten großen Marken und bei ben 
Alpmarken, und ebenfo bei den Tleineren und größeren Dorf- 
marken !!). Diejer Antheil an der gemeinen Mark ift weder ein 


7) Codex traditionum Sangall. p. 381, n. 1. dipl. von 890 bei Neu- 
gart, I, 485, und Dacheröben, Staatsrecht ber Neichsbörfer, I, 283. 

8) Dipl. von 1273 bei Meichelbeck, II, 2. p. 73. 

9) Dipl. von 863 im Cod. Lauresh. I, 68—69. 

10) ®rimm, I, 459. 

11) Meine Gefhichte ber Markenverj. p. 38 fi. u. 49 fi. Meine Geſch. der 
Fronhofe, III, 203 ff. 
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iveeller noch ein reeller Antheil im Sinne des roͤmiſchen Rechtes, 
vielmehr nur ein unausgejchiedener Antheil an der ungetheilten 
Gemeinichaft geweien. Die gemeine Mark ſelbſt hat demnach ber 
Gefammtheit der Senofien, d. h. der collectiven Einheit, gehört, 
weshalb denn aud das der Gefammtheit an den Gemeinländereten 
(an ber ungetbeilten Mark) zuftehende Recht cin Geſammt— 
eigenthum genannt zu werben pflegt. Eine Benennung, weldye 
jedoch nicht für alle Fälle ausreicht, fintemal es Gemeinländereien 
und gemeine Marken gibt, an denen die Geſammtheit, wie wir 
jehen werben, kein Eigenthum, wenigftens in volles Eigenthum 
beſitzt, das ihr daran zuftcehende Recht daher audy Fein Geſammt⸗ 
eigenthum genannt werden Tann. 

Den unausgeichiedenen Antheil der Dorfmarkgenoffen nannte 
man die Nutzung oder den Nutzen (usus!?), usamentum !?), 
communis utilitas!*), utilitas silvae!5), „ben Nuß uf der Ge: 
meinde‘ 10), oder den Gemeindenutzen, 3. B. in Oberhefien !7), 
ven Gemeinnußen oder das Gemeinberedt, 3. B. in ran- 
ten 18), das Gemeindercht ober Dorfrecht, z. B. in ber 
Schweiz, im Eichsfeld und in der Pfalz 19), das Nachbarrecht 
oder Dorfnachbarrecht, 3. B. im Eichsfeld und im Stifte 
Fulda?o), Die Bauerichaft („Gebawerſchafft“ oder „Bumer- 
ſchaft“), 3. B. in der Pfalz?!) und im Stifte Speier??), oder 


12) Urk. von 1120 bei Schoepflin, I, 206. 
13) Urk. von 1184 bei Mone, I, 406, pasture communitatem et usa- 
menta per totum allodium.— 


14) Urf. von 1195 bei Zacomblet, Urfb. I, 383. 

15) Urf. von 903 in Mon. Boic. I, 128. 

16) Urk. von 1323 bei Boehmer, Frkf. Urt. I, 472. 

17) Sternberg, Heſſiſche Rechtsgewohnheiten, I, 6. ff, 12. ff. 

18) Benſen, Rotenburg, p. 378. 

19) Srimm. I, 133 u. 462. Bluniſchli, II, 64—65. Hartmann, Pro- 


vinzialr. bes Eichsfelds, p. 334. rn a: 
20) Hartmann, p. 336. Thomas, I, 216 ff. N ' E 
21) Grimm, I, 461. ? 


22) Urf. von 1097 bei Dumg«, reg. Bad. p. 118. jus aquiret quod 
vulgariter dieitur— Gebuersc haft, 
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die Buirheit 3.2. in Weftphalen 22), fodann die Bürgerjchaft 
ober die Meente, 3. B. im Dithmarjchen?*), die Gemeinde, 
3. B. in Oberheſſen?), die communio 2%), die communi- 
tas 27), dann bie Gewalt („Gewelde“ potestas) 28), ferner das 
gemeine Recht, 3. B. im Odenwald 2%), bag jus commune, 
3. 2. im Rheingau 2°) das Recht, (lex)?!), die Gerehtig- 
feit, 3. B. in der Schweiz, im Eichsfeld, im Dithmarjchen u. 
a. m.32), die Dorfgerehhtigfeit??), oder auch, da bie Gerech— 
tigkeit auf dem Haufe und Hofe ruhte, die Haushofgerechtig: 
teit?t), anberwärts in der Schweiz die Gerehtjame 25) und 
im Kanton Glarus das Tagwenrecht?e), in den Alpmarken 
aber die Weide, das Gras, das Recht, die Gerechtigkeit, 
das Alprecht, das Rinderredt, das Kuhrecht, das Kuh— 


23) Urk. von 1449 bei Wigand, Archiv, VI, 2 p. 185 „eyn vullecomen 
„Huyß, dat Buirheit bevet “ 

24) Michelſen, in Zeitfchrift für D. R. VII, 95 ff u. 101. 

25) Sternberg, I, 1085. 

26) urk. von 948 bei Meichelbeck, I, 2 p. 444. — communionem in sil- 
vis et saginationem porcorum — — communionem in marchis foe- 
num secandum et pascua habenda. Brgl. p. 471. Urkunde von 
1273, eod. H, 2, p. 73. Urf. von 796, bei Lacomblet, I, 4. com- 
munionemque in eandem siluam. Urk. von 1203 bei Günther, 

. U, 78. communione lignorum utebuntur. 

27) Urk. von 1195 bei Lacomblet, I, 383. — cominunitatem pascue. — 

28) Url. von 1254 bei Giinther, II, 543. dono unam potestatem 
ibidem in communi silua que vulgariter Ge welde dieitur. Urk. von 
1271. eod, II, 373. illis juribus nostris et nostrorum hominum que 
Gewelde nuncupantur, Urf. von 1195 bei Lacomblet, I, 383. — tres 
potestates curtis. — Bgl. Meine Gedichte der Markenverf. p. 54. 

29) Erbader Landr. p. 354. 

30) Urt. von 1279 bei Bobmann, I, 441. 

31) Urf. bei Meichelbeck, I, 2 p. 475.—jugera XII, cum omni lege. 

32) Bluntfhli, II, 65 u. 66. Hartmann, p. 334, 339 u. 342. Dith— 
marſch. Landrecht von 1567, art. 87, $. 13. 

33) PDorfordstung, bes Fürftentbums Minden, $. 7, bei Wigand, Minden, 
Il, 366. 

34) Bluntſchli, II, 81. 

35) Urk. bei Renaud in Zeitfhrift für D. R. IX, 42, 33, 46, 48. 

36) Landbuch, I, $. 70 u. 72. 
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eſſen, die Kuhſchwere und der Stoß?), ſodann im Rheingan, 
in der Abtei Lach, in der Wetterau u. a. m. Die Marke?e), 
in de Ortenau u. a m. Das Marfreht?%), in Weblar das 
Maärkerrech t ), fehr häufig auh Holzmark, 3.2. in Baiern, 
Thüringen, Weftphalen u.a.m.*!), oderforestiforium#2), das 
Beholzigungsredht??) juslignorum?%) jus silvestre#%), 
oder jus nemoris‘), Kine weitere Benennung, zumal in Weft- 
phalen, Niederſachſen und Hefjen war Ehtwort!!), Echtwert?ee), 
Echtward, Echtewart oder &hwart?), dann Achtwart oder 


37) Deine Gefchichte der Markenverfaffung, p. 38—40. 

38) Urt. von 1225 u. 1279, bei Bobmann, I, 441 u. 454. a communi- 
bus iuribus, que Marke dicuntur. — communibus iuribus, quod 
uidelicet ius Marke vocatur — eo frui iure, quod vulgariter 
Marke dieitur. Urf. von 1274, bei Günther, Il, 395. curtis cum 
jure nemoris quod marcha vulgariter appellatur. Beſchwerde⸗ 
jchrift der Gemeinde Griesheim, aus bem 13. Jahrhundert, von Dr. 
Roth u. Dr. Euler, p. 9. — „unfer marke, die ba ist eines ielicden 
guobi8 — die „marfe uz zuo gebene.” 

39) Srimm, I, 412. SKaiferrecht, IV. 20. 

40) Url. von 1316, bei Wigand, Wetzlar. Beir. I, 269. quinque secti- 

onibus lignorum, que vulgariter merkerrecht dicuntur. 

Urk. von 1378, 1384, 1397, in Mon. Boic. XXIII, 224, 250 und 

294. Grimm, 111, 617. silvas et jura, que dicuntur holzmarken. 

Urk. von 1136, bei Wigand, Archiv, V, 40 Urf. von 1168, bei Las 

comblet, I, 299. tria forestiforia que vulgus holzmarchen 

nominät. 

42) Urk. von 1168, bei Pacomblet, I, 299 u. 300. 

43) Urk. von 1195 bei Lacomblet, I, 383. qui secandi sylvam habent 
licentiam que vulgo geholzede dieitur. 

44) Urk. von 1255 bei Günther, II, 274. 

45) Niejert, Münfter. Urk. II, 161, Nr. 31. 

46, Urk. von 1274 bei Günther, I, 395. Vgl. Meine Geh. der Mar: 
fenverfafjung, p. 49 u. 50. 

47) Urf. von 1313 bei Vogt, mon. Brem. I, 552. - domum unam et 

unam aream sitas in G. habentes duas echtwort et dimidiam. 

Haltaus, p. 252. 

Vf. von 1370 bei Scheidt, v. Adel, mant. doc. p. 312. „dre echt: 

„werde de et hebbe van dren houen to Weningredere. 

Urf. von 1224 u. 1338, bei Kindlinger, M. B. II, 255 u. 326. Urt. 

von 1291 bei Seibertz, II, 1 p. 537. 


41 


— 


48 


ur 


49 
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Achwartso), Adhtwort5!), Agtwert®2), Adhtwarre®) 
Ecwart, Eiwart, KEinwart oder Emwert®!), fe: 
ner die Schar oder Scara 55), öfters auh Ware ober Were, 
ben Inhaber einer ſolchen Berechtigung alfo einen gewarten oder 
gewerten Mann Se). Die unausgefchiebenen Antheile an dem Be- 
gütenwald zu Oppau in der Pfalz endlich nannte man Leinen”). 
Eine Benennung, welche fchwer zu erflären iſt. Ich habe das 
Wort Kein in einem ähnlichen Sinne nur bei dem Bergbau ge 
funden. Nach einer Urfunde von 1241 bedeutet es nämlich ein 
Maß (mensura que Lein vulgariter nuncupatur— mensura 
id est Lein—)5%). In den lateinifhen Quellen wird dafür 
laneus (ein Längenmaß 3%) und in den deutjchen Quellen Neben 
gebraucht 9). Daß indeffen die Berglehen feine wirkliche Lehen 


50) Url. von 1267 bei Leuckfeld, ant. Poeld. p. 295. Achtwart in 
silva. Weisthum bei Wigand, Provinzialr. von PRaberborn, II, 8, 
„Ion achwart vom berne bolte.‘ 

51) Urk. von 1277 u. 1305 bei Falke, trad. Corbei. p. 875 u. 876. 
Urf. von 1304, 1318 u. 1322, bei Echeidt, Abel, p. 364 u. 365. Url. 
von 1329 bei Wigand, Ardiv, IT, 3, p.99. Urk von 1525 bei Kopp, 
heiml. Gerichte, p. 372. 

52) Urf. von 1266 bei Scheidt, p. 364. 

" 53) Urt. von 1322, bei Wend, II, 285. 

54) Urk. von 1183 bei Treuer, Münch. p. 6. und Grupen, ant. Hannov. 
p. 311. Sternberg, I, 10. Eftor, Rechtsgel. II, $. 111, p. 130. 
Meine Geſch. ber Markenverf. p. 53. 

55) Urk. von 1166 bei Kindlinger, M. B H. 202. jure nemoris vicini, 
quod vulgariter schara vocatur. Urk. von 855, eod. II, 22. — 
in silva scaras XXVIII — in illa silva scaras IX. Ur. von 
796 bei Lacomblet, I, 5. 

56) Meine Geſch. der Markenverf. p. 50—52. 

57) Intelligenzblatt des Rheinkreiſes von 1827, p. 198. 

58) Urt. von 1241 bei Tittmann, Geld. Heinrichs des Erlauchten, I, 99. ff, 

59) Laneus bebeutet öfters auch fo viel als mansus, Leen, Lahn, Lane 
ober Hube, z. B. Etabtreht von Brünn, ed. Rößler, p. 129. (Mr. 
281.), 245 (Mr. 528.) u. 420. gl. Henschel, v. laneus, IV, 25. 
Die Leinen in Oppau fönnten daher unausgeſchiedene Waldhuben ge: 
weien fein. 

60) Auch an der Mofel werden die Bauernlehen Leyn genannt. Caesarius, 
$. 2, bei Hontheim, I, 671. mansi—feoda enim sunt, quae aliis 
in locis appellantur vulgo Leyn. 
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(feuda) geweien find, verfteht fich von ſelbſt. Dice Leinen ober 
Bergleben waren vielmehr, wie die Kuren, bloße Bergtheile 10). 
Und eben jolche iveelle Theile an den Begütenwalbde find offenbar 
auch die Leinen in Oppau geweſen, von dem Worte Leine, d. 5. 
Seil alſo genannt. Denn, wiewohl die Leinen, ba e8 blos ibeelle 
Antheile waren, nicht mit der Leine oder Schnur gemefjen fein 
tonnten, ſo bebeuteten fie dennoch eine, wenn auch nur iveelle 
Größe, — eine unausgejchiebene Hube. Und da der Grund und 
Boden insgemein mit Seilen oder Keinen (funiculi) gemefjen zu 
werden pflegte ?!), jo konnte man wohl auch bei foldyen ideellen 
Größen an eine Leine venfen und daher jene unausgejchtebenen 
Antheile jelbft Keinen nennen, wie denn auch die erwähnten Berg- 
Ichen Leinen genannt worden find. 


§. 2. 


Der Autheil, welchen die Dorfmarkgenoſſen an der getheilten 
und ungetheilten Mark hatten, war urjprünglid Zugehör des 
Hauſes und Hofes im Dorfe Denn die Wohnung im Dorfe, 
oder vielmehr der Grund und Boden, auf welchem Haus und 
Hof jtand, (die Hofftatt 72), Salftatt, Eolftatt??), Ehehofftatt 7%) 
Ehehaushofſtatt 75), Herbftatt, area, mansus u. |. w. 1e), wurbe 
von jeher als der wichtigfte Beſtandtheil (fundus dignior) und als 
das Haupt des ganzen Befikthums betrachtet 7). Die Felder, 
Miefen und Weinberge nebſt den dazu gehörigen Nutzungsrechten 


— nn — 


70) Weieke, über Gemeindegüter und den Nießbrauch am Kur, p. 
150— 155. 

71) Meine Einleitung, p. 72, 135. 

72) ®rimm, I, 34, 35, 78, 79, 136. — „Die hofiftatten, da find hüser 
„di, alder nit ” 

73) Jülich und Berg Gerihtsordnung von 1564, cap. 93, p. 85 Piper, 
p. 161. 

4) Grimm, 1,34. — „vnd nit buffes bat uff der ehoffſtatt“ — p. 206, 207. 

75) Grimm, I, 207. 

76) Meine Einleitung, p. 21. Meine Geh. dev Markenverf. p. 59—60. 
Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 193, 194 

77) Andr. Sunes. IV, 10. ratione fundorum veluti digniorum 
non adiacensium prediorum que fundis velud membra capiti- 
bus obsecuntur. 
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in der gemeinen Mark und die Almentfelder waren demnach bloße 
Bertinenzen des Haufes und Hofes („bes Hus und Heim“ des 
„Hauß und Heimath” 78) oder des Gehöftes im Dorfe) 7%). Wie 
in ben alten großen Marken, fo auch in den kleineren und grö- 
Beren Dorfmarken, und zwar in den freien cben fowohl wie in 
ben grundberrlichen und in den gemifchten Dorfmarken, 3. B. im 
Dithmarſchen 9), in Weitphalen ®!), in der Schweiz 82), in ber 
Pfalz *), in Oberhejjen, 3.3. in den Dörfern Stauffenberg und 


78) Urt. von 1600 bei Bluniſchli, U, 64. „Wen einer bey Inen fon 
„bus unb heym verlouffe, das er bamit fon Dorfredt ver: 
„würft baben. Url. von 1752 eod. p. 66. „Obgleih einer fein 
„Haujs und Heimath verkaufen müßte — ein follider aber feine 
„Gerechtigkeit in Holz und Feld Wunn und Weib verwürket“ — 
bie Almentäder in Flomersheim im Anhang Nr. 2) 


79) Dithmarſch. Landr. Art. 87. $. 6. „So od wol ein Gehoffte koffte 
„in einem Dorpe, Dartbo eine gemene Marde gebörebe, be mad 
„der gemehnen Mard glyk ſynen Nabern genehten.“ 

80) Landr. Art. 87 9. 6 u. 13. 

81) Urk. vın 1337 bei Kindlingrr. M. 8. III, 1 p. 370. domum sive 
mansum sitam in parochia Ulflon cum omnibussuis agris — pratis, 
pascuis ac generalirer cum omni integritate juris sui, ac 
universis pertinentiis ad dictum mansum pertinentibus. 
Urf. von 1314, eod. p. 303. Urk. von 1230, eod. II, 2 p. 730. 
eandem domum cum omni utilitate sua cultis videlicet 
et incultis, pratis, pascuis — nna cum omnibus suis per- 
tinentiis. gl. noch oben ©. 22. 

82) Viele Kauf: und Pfandurfunden von 1817, 1820, 1822, 1824, 1833 

u. ſ. w. im Rechte der Gemeinde Kappel auf die Almeinden, p. 68 

—72. — „en Hauß nebf Hag und Nutznießung auf dem 

„Almeind. — Ein Haus nebſt der laut Allmeindrechten bazu 

„gehörigen Hofftatt und Brachen.“ Bluntſchli, II, 64—66. Wyß, 

die ſchweizer. Landgemeinden, in Zeitjchrift, I, 24. Not. 20.) 

Urf. von 1222 bei Guden, syl. p. 124. Urk. von 1227, eod. p. 151 

ratione habitationis et communionis quod dicitur Almeina 

exactionem soluisse. — Grimm, I, 462. „wann diefelben drey 

„baufs gefind —, jo follent fie recht hann zu aller der Alment und 

„bes Dorffs rechten. — 
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Fronhauſen *), in Baiern %), am Rhein) und im übrigen 
Deutichland ST). Daher nannte man 3. B. im Eichsfeld bie 
Bohnungen im Dorfe, auf weldhen das Gemeinde: oder Nachbar: 
recht ruhte, Gerechtigkeitshäuſer, Gemeindegerechtig— 
keitshäuſer oder Heerdſtätten, und bie Beſitzer ſolcher Häu- 
ſer (die Gemeindsleute) Gerechtigkeitsbeſitzer und Gered- 
tigkeitsmänner?e). 

Hin und wieder ward zwar ſtatt des Hauſes und Hofes im 
Dorfe das Bauerngut ſelbſt als der Hauptbeſtandtheil genannt 
und die Marktberechtigung ſodann als Augehör des ganzen 
Bauernhofes betradytet, 3. B. in der Schweiz als Zugehoͤr ber 
Hube *9) u. a. m. Und in fo fern, als eine bloße Wohnung 
im Dorfe ohne ein dazu gehöriges Baucrngut, 3. B. eine Kote, 
ein Leerhaus oder eine Selbe feinen Antheil an ber gemeinen 
Mark, wenigftens nicht ohne befondere Bewilligung der Gemeinde 
gehabt hat, in jo fern hatte es auch feine volle Richtigkeit. Streng 
genommen war und blieb jedoch das Haus und der Hof im 
Dorfe, das fogenannte Hubhaus 9), der eigentlidhe Eik und 
das Haupt des ganzen Beſitzthums und der dazu gehörigen Be⸗ 
rehtigungen in der ungetheilten Marl. Es blieb vieles wenig- 
itens jo lange als fi das alte Recht in feiner volßen Reinheit 
erhalten Hat. Daher jolte 3. B. im Ditbmarichen, wenn das 





84) Sternberg, I, 121, 126, 127, 128 und 138. 

85) Urf. von 948 bei Meichelbeck, I, 2 p.444. curtem — cum pascuis 
— communionem in silvis — communionem in marchis. Bgl. 
no p- 445 und 471. communionem in silva de illa hoba. 

86) Urk. von 1294 bei Guden, I, 282. In omne jus et dominium 
quod racione arearum habebant nec non in silva et in com- 
munibus pascuis ejusdem ville. 

87) Meine Einleitung p. 126—127 und 136. Meine Geſch. der Marten: 
veri. p. 59—62. Meine Gef. der Tronböfe, II, 198—200. 

88) Hartmann, Provinziale. des Eichsfeld, p. 334, 335, 339 und 342. 

89) Offen. von Albisrieden bei Schauberg, Beitr. II, 148. „EB find zu 
„Rieden vor Altem bie güter allein in gewüffe Huben zertheilt und 
„derfelbigen Huben alle gerechtigkeith daſelbſt zugehörig 
„giein.” Offn. von Schwommendingen $. 11 bei Schauberg Zeitſchr. 
1, 118. 

90) Offn. von Schwonmendigen $. 11. 
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Bauerngut getheilt und zu dem einen Theil ein neues Haus ge: 
baut worden war, die ganze Markberechtigung bei dem alten 
Haufe bleiben („ſo een Broder dem andern Broder, edder fyner 
„Süjter für eer Erffdeel etiyfen Acker thodelete, und de Brober 
„effte Süfter Darby ein Hueß bumwen worde, fo ſchal doch folder 
„Broder effte Süfter der gemenen Mark fit nicht hebben ante: 
„mahten”) 9). Denn fo viele Gehöfte in dem Dorfe, eben fo 
viele Markberechtigungen oder Meenten follte e8 geben, indem 
ein neuer Anbau an den Hof keine neue Berechtigung geben 
jollte. („Ock ſchall nener, de by cinem Gehöffte etwas thobu- 
„wet, ber gemehnen Marck thogebrufen hebben”) 92). Eben fo 
im Kanton Glarus. Daher erhielten die Kinder eines verftorbe- 
nen Gemeindsmannes, eines fogenannten Tagwenmanns, 
„nicht mehr als ein Tagwenrecht“, gleichviel ob fie in ungetheilter 
Gemeinjchaft beifammen blieben und „eine gemeinfame Hanshal: 
„tung führten”, oder ob fie fidy trennten und bejondere Haus: 
„baltungen führten“). Darum follte, 3. B. im Kanton Zürich, 
das Haus und die Hofftatt und im Eichsfeld die Heerdftätte nicht 
getheilt werden, um die Thetlung dev damit verbundenen Gerech— 
tigfeit zu vermeiden 9%). Aus demfelben Grunde hatte jedes Haus, 
wenn auch mehrere felbitftändige Familien darin wohnten, doc 
nur eine einzige Berechtigung in der ungetheilten Mark, 3. 8. 
in Oberhefjen, in der Schweiz u. a. m. 95) Und wenn mehrere 
Haushaltungen in einem und demjelben Hauſe beijammen wohn: 
ten, follte immer nur der eltefte Hausvater oder der am meiften 
am Haufe Berechtigte die Gemeindeverfammlung beſuchen, alle 
übrigen aber zu Haus bleiben und bes vollen Bürgerredhtes ent: 
behren ®). Darum durften die Markuugungsrechte und Alment: 
felder 97) nicht allein ohne die Wohnung im Dorfe verfauft, ver: 
pfändet oder fonft veräußert werden 3. B. im Ditbmarjchen, in 


91) Dithmarſch. Lr. Art. 87, 5, 11. 

92, Dithmarſch. Lr. Art. 87, $. 10. 

93) Landb. von Glarus, 1, $. 72. 

94) Bluntſchli, IL, 81 u. 82. Hartmann Provinzialr. bes Eichef. p. 341. 
95) Sternberg, I, 121. Urk. von 1634 und 1752 bei Bluntſchli, II, 82. 
96) Ordnung zu Regensberg von 1681 bei Bluntſchli, II, 66. 

97) Anhang Nr. 2. 
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Oberheflen, in Dsnabrüäd, in Solothurn, im Dorfe Rychigen 
im Kanton Bern u. a. m.®) Mit dem Haufe und Hofe im 
Dorfe wurde vielmehr auch die Markberechtigung erworben und 
ging mit demjelben auch wieder verloren, z. B. im Dithmarjchen, 
in Oberbeflen, in der Schweiz, u. a. m. 9%). Durch bloßen Nicht: 
gebrauch ging jetoh die Berechtigung noch nicht verloren !). 
Und in vielen Dorfichaften bat ficy dieſer urſprüngliche Zuſtand 
der Dinge au in fpäteren Zeiten noch, nicht felten jogar bis 
auf unjere Tage erhalten, 3.8. in Strengelbady in der Schweiz?) 
Zn anderen Dorfichaften dagegen begannen ſchon frühe die alten 
Berhältnifje zu wanfen. Und zumal feit dem 16. und 17. Jahr- 
hundert lößte ſich die alte Verfafjung in diefer wie in anderer 
Beziehung nach und nad) auf. 


§. 2%. 


Se mehr ſich nämlich dic Banernhöfe als Sondereigenthum 
ausbildeten, dejto unabhängiger wurden die Befiger derſelben von 
der früher auch hinfichtlidy der getheilten Mark beftandenen Feld⸗ 
gemeinschaft. Sie konnten nun, wie über anderes Sondereigen= 
tum jo auch über ihre Bauerngüter ganz unbejchränft verfügen, 
biefelben aljo auch ganz oder theilweife veräußern. Denn die 
Untheilbarkeit des Bauernhofes hörte, wenn nicht etwa ein grund: 
herrlicher Verband entgegenjtand, mit dem Austritte aus der Feld⸗ 
gemeinihaft von ſelbſt auf. Es konnte demnach nun über das 
Aderland ohne die Wohnung im Dorfe, oder auch über bie 
Wohnung im Dorfe ohne die Markberchtigung, und aljo aud 
über die Markberechtigung ganz allein ohne den Bauernhof und 
ohne die Wohnung im Dorfe verfügt werden. Hie und ba ge 


98) Dithmarſch. Landr. Art. 87 $ 13. Sternberg, I, 14, 126—129 unb 
133 Klöntrup, dv. Markgenofien $. 8. p. 317. Urk. von 1630 und 
1743 bei Renaud in Zeitjchr. IV, 47. Not. und 49. 

99) Dithmarſch. Landr. Art. 87 $. 6 und 13. Sternberg, I, 128 unb 
129. Offn. zu Klotten $. 44 bei Schauberg, I, 192. Url. von 
1600, 1601, 1670 und 1752 bei Bluntſchli, II, 64—66. 

1) Klöntrup, v. Markgenoſſen, F. 13 p. 318. 
2) Wyß, fchweizer. Landg. 3. Per. in Zeitſchr. I, 31. Not. 34. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. 2b. 5 


66 Beftandtheile der Dorfmark 


ſchah biejes ſchou jehr früh ?). Seit dem 16. und 17. Jahrhun⸗ 
bert wurde e8 aber in vielen Dorfgemeinden fogar zur Regel. 
So durfte in den meiften Dörfern von Oberhefien der Gemeinde: 
nuten verkauft, verpfändet oder fonft veräußert werden ?). Eben 
fo die Rechtſame in den Dorfgemeinden Schnottwyl (Solothurn) 
und Schwommendigen im Kanton Züri), die Bauerfchaft in 
ber Gemeinde Sandhofen in der Pfalz), das Nachbarrecht in 
einigen Dorfgemeinden des Stiftes Fulda’), die Meente im 
Dithmarſchen ®) und die Gerter in der Gemeinde Zolliton im 
Kanton Zürich, d. h. die firirten Nubungsrechte an einem Walde, 
welcher, wie die Urkunde jagt, den Dorfleuten und ber Gebur⸗ 
ſamy gemeinlicy ledig und frei eigen war). 


$. 27. 


Durch dieſe Trennung der Marknutzungen oder ber Antheile 
an der ungetheilten Mark von dem Grund und Boden, nicht 
allein von der Wohnung im Dorfe, fondern auch von dem Gute 
jeldjt, ift nun die Natur diefer Marknutzungen, und damit auch 
die Dorfmarkgenofienichaft ſelbſt wefentlich verändert worden. 

Früher find nämlich die Marknugungen unzertrennliche Ber: 
tinenzien des Hauſes und Hofes und in rechtlicher Beziehung 
von ihnen völlig abhängig geweſen. Nun wurden fie dagegen 
jelbftjtändig und daher 3. B. bei Güterfhäßungen und bei ber 
Berechnung ber Abgaben und Steuern beſonders in Anjchlag ge 
bracht 10). Aus demſelben Grunde, aus welchem die Bauernhöfe 
in den einzelnen Dorfgemeinden firtrt zu werben pflegten, wur: 


3) Dipl. von 1267 bei Zeudfelb, Antiqu. Poeldens. p. 295. Si tamen 
alicui praedietum Achtwart vendere vellent. 

4) Sternberg, I, 6, 7, 24, 25 und 47. 

5) Urk.v. 1675 bei Renaud in Zeitſchr. IX, 48. Schauberg, Zeitfehr. I, 124. 

6) Stimm, I, 461. 

7) Thomas, I, 218 und 219. 

8) Michelfen in Zeitfchr. VII, 95. fi. 

9) Urk. von 1330 und 1359 bei Wyß, fchweizer. Landgemeinden in 
Zeitjchrift für jchweiz. R. I, 58. Gerter kommt offenbar von Gertel, 
einem Meinen Hanbbeil mit einer langen Meſſer ähnlichen Schneide, 
zum Haden und Schneiden von Holz. Stalder, I, 441. 

10) Thomas, I, 218 und 222. 
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den es nun aud bie Marknugungen. Und fo findet man venn 
3. B. in Oberheflen in dem Dorfe Marbah 23 Gcmeindenugen, 
zu Ilſchhauſen aber nur 8, und zu Michelbah 28 11). In Fran: 
fen in der Gemeinde Entjee 18 Gemeinrechte, zu Ohrenbach 41, 
zu SInfingen 56, zu Klein Ansbach 11, zu Buch 12, zu Lohr: 
bach 4, zu Brettheim 34, zu Haufen 27, zu Bettenfeld 13, zu 
Diebach 42, zu Gammesfeld 37, zu Oberftetten 75, zu Detwang 
36, zu Hemmendorf 8, zu Meutjachien 14, zu Yinfterlohe 33, zu 
Leuzenbronn 18, und zu Leugendorf 18 Gemeinrechte 12). Im 
Kanton Bern in der Dorfgemeinde Mühlheim 16 Rechtſame, zu 
Rychigen aber 54 Gemeindenugen, ſodann im Kanton Solo: 
turn in dem Dorfe Schnottwyl 32 Nechtfame 13), in der Ge- 
meinde Dingelftädt im Eichsfeld 166 Gercchtigkeitsbefiger 1%), 
in Meldorf im Dithmarſchen 109 Meenten, in Oppau 30 Leinen 
u. |. w. Und ohne bejondere Veranlaflung, wie diejes 3. B. in 
Michelbach in Oberheſſen um die Zeit des fiebenjührigen Krieges 
gejchehen ift 15), wurde auch bei ihnen bie einmal beftimmte An— 
zahl nicht mehr weiter vermehrt. Auch durften diefelben nun, 
wie wir gefehen haben, veräußert und daher auch vertheilt werben. 
Darum findet man fpäter auch halbe, viertels, dreiviertels, fünf: 
tel8 und achtels Gerechtſame oder Sercchtigkeiten z. B. in den 
verjchiedenen Theilen der Schweiz !%), oder auch ganze und halbe 
Gebauerichaften!?). Und jo wie in früheren Zeiten alle Nechte und 
Berbindlichkeiten der Dorfmarkgenoſſen und die Dorfmarkgenofjen- 
Ichaft jelbjt auf dem Haufe und Hofe geruht haben, jo vuhten fie 
von nun an auf den von dem übrigen Befigthum getrennten An— 
theilen an der ungetheilten Darf. Seitdem daher auch die ge: 
meinen Marken noch getheilt oder zu Eigenthum veräußert und 


11) Sternberg, 1, 14—16, 20-27 und 64. 

12) Benfen, Rotenburg p. 453, 454, 470, 471, 472, 476, 477, 481, 484, 
485 unb 4886. 

413; Url. von 1675, 1722 und 1743 bei Renaud in Zeitſchr. IX, 41, 42, 
44 und 45. 

44) Hartmann, p. 339. 

15) Sternberg, I, 64. Rot. 2. 

16) Renaud in Zeitihr IX, A4—47. Bluntihli, II, 82. 

17) Grimm, I, 461. 

5* 
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mit deren Erlöße die Markgenoſſen abgefunden worden waren, 
jeitvem war aller marfgenofjenichaftlihe Verband und mit biefem 
auch die Grundlage der alten Dorfverfaflung verfchwunden. 


II. Sigenthumsrechte an der Dorfmark. 


$. 8. 


Urſprünglich hat e8 nach Germaniſchem Recht gar fein Eigen: 
thum, vielmehr nur eine Gewere gegeben, wie biefes bereits an- 
derwärts angedeutet worden ift 1%). Allein auch nachdem ſich ein 
wahres Eigenthum ausgebildet hatte, blieb c8 dennoch und zwar 
bis auf unfere Tage ftreitig, wem eigentlidy das Eigenthum an 
ber ungetheilten Mark zugeftanden habe !9). 

Urjprünglicy gehörte die ganze von einem Volksſtamme in 
Befiß genommene Mark der Gefammtheit. Die Markt war dem: 
nach in ungetheilter Gemeinfchaft des ganzen Volksſtammes. Sie 
war Almende oder Semeinland des gefammten Volkes, alſo wah: 
res Volksland. Als daher einzelne Theile davon als kleinere Dorf: 
marken ausgejchieden worden waren, hatte andy bie Geſammtheit 
der Torfmarfgenofjen an ber ihr zugewiejenen Dorfmark biefelben 
Rechte, welche der geſammte Volksſtamm an der ganzen Mart 
gehabt hat 20). Eben dieſes war auch bei den grundherrlichen 
Dorfichaften ber Fall, wenn ihnen, wie dieſes faft allenthalben 
zu geichcehen pflegte, nad) dem Vorbilde der freien Marten eine 
ungetheilte Dorfmark zugewiefen worden war. Und im Ganzen 
genommen ift es auch in jpäteren Zeiten dabei geblieben. Welche 
Rechte nun aber die Dorfmarkgenofienichaft, nachdem fich ein 
wahres Eigenthum ausgebildet hatte, ar der gemeinen Mark ge: 
habt hat, ob wirkliches Eigenthum oder nicht, Tann im Allge— 


— — — — — 


18) Meine Einleitung, p. 92, 93, 97 - 104. 

19) Vgl. Über die Anfichten Anderer, Renaubd in Zeitfhr. IX, 79 fi. 
Eichhorn, D.Pr. R. 6.168 u. 372. Reyſcher, Würt. Pr. R. II, 
435 f. 

20) Meine Einleitung p. 93-97, 105 ff. 
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meinen nicht gefagt werben. Es gilt vielmehr auch Hinfichtlich 
der Dorfmarfen, was bereit von ben alten großen Marten be: 
merkt worden tft 2'). 

Die Antheile, welche die Dorfmarkgenoffen an der ungetheil- 
ten oder gemeinen Mark hatten, waren nämlich, wie wir gefehen 
haben, urfprünglic bloßes Zugehör des Haujes und Hofes im 
Dorfe, oder, wie man auch zu jagen pflegte, des Haufes und 
Haims oder bes Haufes und der Haimat ($. 25). Dieſelben 
Rechte nun, welche die Bauern an ihrem Bauernhofe hatten, hat- 
ten fie in der Regel, wenn nicht Verträge oder andere Beſtim— 
mungen eine Ausnahme machten ??), auch an ber ungetheilten 
Dorfmark, indem die Antheile an der gemeinen Marl, wie be: 
merkt, bloſe Pertinenzien des berechtigten Bauernhofes waren. 
(daß der wald rechte und eigentliche und gemeine allmend ſy, und 
daß ſy als guet recht zuem walde haben als zue ihren eigenen 
matten, die by ihren hüekern liegen 22). 


$. 29. 


Sn den freien Dorfichaften, in welchen bie Dorfmarfge- 
noffen freie Eigenthümer ihres Haufes und Hofes geweſen 
find, waren fie demnach auch freie Eigenthümer des ihnen in 
der gemeinen Mark zuftehenden Antheiles. Die gefammte gemeine 
Dorfmark ift darum freies Eigentbum der Gejammtheit der Dorf: 
markgenoſſen geweſen und dieſes auch in |päteren Seiten noch ge: 
blieben, 3. B. in den freien Dorfgemeinden in der Schweiz, in 
Baiern, im Schwarzwald, an ber Saar, im Odenwalde, im Stifte 
Fulda, in Oberhefien u. a. m., („ist von unfren vorältern uf uns 
„bracht worben undts Wäldt und alle gemein Veldt unfjer gemeinen 
zuftehet”. 2%). Ebenfo an der Mofel in jenen Gemeinden, in denen 
die Bauern „Waſſer und Weyd“ von dem himliihen Vater zu 





— —— — — 


21) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 63—70. 

22) ®rimm I, 62. 

23) ®rimm, I, 399. 

24) Webbersheim. Weisth. bei Koenigsthal, I, 2 p.63. gl. Grimm, ], 
129, 398—402. Sternberg, I, 27 u. 131. Erbacher Landr. p. 353. 
Bair. Landr. II, c. 1.6. Thomas, I, 217, 222, 223 u. 229 fi. 
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„Lehen haben‘‘25), indem auch in biefem Falle das Eigenthum Tei- 
nem Dritten gehört hat. Die Dorfmarkgemeinde Tonnte daher über 
die gemeine Mark und über bie heimgefallenen oder eingezogenen 
Marknugungen frei verfügen, Holz aus der Mark verlaufen, ins- 
befondere auch die gemeine Mark theilen oder in anderer Weiſe 
veräußern. Die älteften und meiften Gemeinde Theilungen fin- 
den fih daher gerade in ben freien Dorfgemeinden, 3. B. in 
der Schweiz, in Oberheſſen, im Schwarzwalbe u. a. m. 20). 

Ob die freien Gemeinden wahres echtes Eigenthum an ber 
gemeinen Dorfmark gehabt Haben oder nicht, kann für denjenigen 
nicht zweifelhaft jein, der jich den Gang der Geſchichte der Dorf: 
gemeinden von ihren erjten Anfiedelungen an recht beutlich ver: 
gegenwärtige. Urfprünglich hatten nämlich ohne alle Frage auch 
bie Mitglieder der freien Gemeinden, wie alle anderen vollfreien 
Leute, echtes Eigen an ihrem Sonbergute ebenfowohl wie an 
ber gemeinen Dorfmark. Denn wiewohl e8 nicht viele pofitive 
Zeugnifie hierüber gibt, jo fehlt e8 doch auch nicht ganz an den⸗ 
jelben. („das die marg der dorffer vnd merder rechtlich eigen 
ſy“ 27). Auch ift Fein Grund zur Annahme vorhanden, daß bie 
freien Gemeinden weniger Rechte gehabt haben, als andere voll: 
freie Leute. In jpäteren Zeiten war biefes jedod andere. Zwar 
Tann bei einem Erwerbe, der bis in vorbiftorische Zeiten hinauf: 
reiht, von dem Nachweije einer Inveftitur begreiflicher Weiſe 
feine Rede jein. Daher haben auch ſchon die Bauern in Uebel: 
bad und Langenbach im 15. sec. dem Herrn von Geroldseck, als 
biefer ihnen das Eigentum an dem Walde und an der Almenbe 
im Hägbach abjtreiten wollte, erklärt, „daß ber wald und almend 
„ihre voäre und die inngehabt, genuzt und genofien haben zu ib: 
„nem hauwen und gärteren nad ihren nothburft, Länger denn 
„zweyer mann gebächtnuffe, mehr dem hundert jahre ohn menig- 
„lichs verhinderung und anſprach 28), daß der wald ihr rechte eigene 
„innhabende ererbte gemeinde allmend, und von ihren vordern 


25) Grimm, II, 492. 

26) Grimm, I, 129, 132 u. 133. 400. Sternberg, I, 27, 128, 129, 
131, 132 u. 135 fi. Thomas, I, 222 ff. 

27) Stimm, III, 488. 

28) Grimm, I, 398. 
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„unz an ſy als ein gemeinde allmenb kommen und erwachſen ſye, 
‚länger dann jemand erbenfen möge‘ 2%). Eben jo wenig kann 
aber aus dem Umftande, daß über das Abadern, Abgraben und 
Abzäunen des Gemeinlandes der Bauermeifter ?%), nicht aber 
der Öffentliche Richter zu erkennen gehabt habe, etwas hinfichtlich 
des echten Eigentums gefolgert werden, indem dergleichen Strei- 
tigfeiten, wie wir fehen werben, zur Zuſtändigkeit der Dorjmarls- 
behörden bei den grundlichen Gemeinden ebenjowohl wie bet ben 
freien Gemeinden gehört haben. Nichts deito weniger bin ich je 
doch im Rejultate wenigftens mit Weiste?!) u. A. einverftan- 
ben, daß auch die freien Gemeinden in jpäteren Zeiten bes echten 
Gigentbums entbehrt haben. Seitdem fich nämlidy alle diejenigen, 
welche fich nicht zur Ritterfchaft erheben konnten, einer Herrichaft, 
wenigftens einer landesherrlichen Vogtei unterwerfen mußten, und 
ſammtliche Bauerjchaften in bdiefem Falle waren, feitvem Tonnte 
auch bei ihnen von einem echten Eigenthum feine Rede mehr 
fein 32). Daher erklärten auch die vorhin erwähnten Bauern in 
Uebelbach und Langenbady, als der Herr von Geroldsed zum Be⸗ 
weile feines Eigentums anführte, „der wald wär fin, denn ber 
„wildtpann und alle herrlichkheit des waldts wäre fin, wenn er 
„hätte darin zue jagen und zue voglen und ſuſt niemand‘, daß 
fie gegen dieſe in der vogteilichen Herrlichkeit, d. h. im echten 
Eigenthum liegenden Rechte durchaus nichts zu erinnern haben, 
daß fie aber nichts befto weniger das Eigenthum an dem Walde 
ſelbſt bergebracht haben. („ſy redten ihme in feiner gnaden herrlich- 
„theiten des waldes und wildpann nichts, dann allein umb ihr 
„allmend des waldes, da wäre inen fein intrag nie gejchehen 27). 

Nach und nad hat ſich jedody mit dem freien echten Eigen- 
thum an dem Bauerngute auch das Eigenthum an den Dorfimar: 
fen verloren. Nur zu häufig haben e8 nämlich die Schug- und 
Schirmherrn verſucht, ihre Schuß: und Schirmrechte zu einem 
wahren Eigentbum an ber Mark zu erweitern. Die vorhin 
erwähnten Herrn von Geroldseck haben einen folchen Verſuch 


29) Grimm, I, 400. 

30) Sädf. &r. III, 86 $. 1. 

31) Pract. Untrf. III, 96 fl. 

32) Meine Gefch. ber Fronhöfe, III, 1 fi. 9 ff. 
33) Grimm, I, 398. 
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Ihon im 15. Jahrhundert gemacht 2). Andermärts hat das 
Forftregal zu dem Eigenthum an Grund und Boden geführt, 
wiewohl in dem Forſtbann urfprünglich weder eine Beholzig- 
ungs» noch eine Weide= oder Maftberechtigung, aljo noch weit 
weniger ein Eigenthumsrecht an der Mark gelegen hat 3°). Mies 
ber in anderen Territorien wurden bie Gemeindeländereien fogar 
als herrenlojes Gut behandelt 2%). Und zumal die Landesherrn 
haben auf die eine oder die andere Weile, in vielen Gemeinden 
das Grundeigentbum an den Gemeindeländereien erworben, in 
benen ſie e8 urjprünglich vielleicht nicht gehabt haben ??). Die 
urfprünglih auf ungetheilter Gemeinjchaft des Eigenthums be: 
ruhende Markberechtigung der Dorfmarkgenofjen ward aber ſodann 
jehr häuflg zu einer bloßen Servitut 8). 


$. 30. 


An den grundberrlichen Dorfichaften hatten die Grund: 
herrn auch an der gemeinen Dorfmark ein mehr ober weniger 
ausgedehntes Eigenthum au dem Grund und Boden (fundus) 2%), 
wenigftens ein echtes Eigenthum oder ein fogenanntes Obereigen- 
thum. Die Bauerngemeinden aber hatten daran mehr ober we- 
niger ausgedehnte Nutzungsrechte (usuagia oder Nußungen 39), 
welche ihnen nicht entzogen werden durften, 3. B. in Sandho: 
fen, wo die Abtei Schönau Grundherr war. („jo weiffen fie das 
„waſſer und wende und vogel geweibe der herren von Schonawe eigen 
„it, und der gemeind vichlichenn almende als ferre die mardet des 


34) Grimm I, 397—402. 

35) Etruben, rechtl. Bebenten I, Nr. 51, p. 126 ff 

36) Lrauner, Böhmifhe Bauernzuftände Wien. 1847 p. 206. Bgl. 
Meine Einleitung p. 113, 121—122. 

37) Sanbersheimifcher Lanbtagsabfchieb art. 15 „in S. F. ©. eigenen ober 
„gemeinen Holzungen, darin ©. %. ©. ber höchſte Erbere 
ſeye“ Struben, 1. c. IV, Nr. 109 p. 283. Vgl. Sönner, Deutid. 
Staatsrecht, 8. 76. 

38) Eichhorn, Rechtsg. IV, 9.548. Vgl. Dunder, Gefammteig. p. 171—172. 

39) Dipl. von 1168 bei Guden syl. p. 25 in foresta ad Virnheim, cu- 
jus fundus Laureshaniense monasterium. Codex Lauresham., II, 
168. terram ubi ipsa silva stare dinosceitur. Vgl. Meine Ein: 
leitung p. 112. 

39a) Urk. v. 1323 bei Westphalen, III, 1612 u. 1613. 
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„dorffs Sanbhhoffen reichet *). fo follent fie recht Hann zu aller 
„ber alment und bes dorffs rechten, als ob ir viel werent und 
„barann follen fie die herren nit engenn oder irren 
„in feinen wege"). Eben jo zu Koßburg, wo das Klo⸗ 
fter Reichenbach Grundherr war („der wald tft der vonn Rei—⸗ 
„chenbach aigenn — die achtzehen hofftetten jnhabenn die mögen 
„ven wald niefjen” 32); zu Heibenburg, wo das Stift St. Si⸗ 
mern Srundherr war („der arm man hatt fich zu gebrauchen 
„waſſer, weibt, bufch ond weldt“)2); inHammerftein, wo das 
Erzftift Trier die Grundherrſchaft hatte („man ertent v. gn. h. 
„waſſer vnd weibte, vnd bie gemeinde des mit zu gebrauchen nadı 
„ihrer notturfft”)*); fodann in Hege, wo dem Stifte Ebrach die 
Grundherrſchaft gehörte („der gemeind recht. — diſe beide welt 
„ind der ftifft Embrach eigen und wie man bie nugen fol wirt 
„ernach komen“); in Ragatz in der Abtei Pfeffers („wayde 
„ond gemaine väld“, d.h. ungetheilte Feldmark, „waib und wälde 
„— vnd vnſerm gotzhus vnd clofter fie zü gebörend aygent— 
„lich“ 90); in Schwanheim, wo die Abtei St. Jakobsberg bei 
Mainz rechter Grundherr war 7); zu Winningen an der 
Mofel, wo die Srafen von Sponheim Grundherrn waren (so 
wysen wir vnserm gn. Herren von Spanheim Wasser vnd 
Weyde die da gehoret zu dem Dorff Winyngen doch vnser 
Gemeynde vnuerdirplichen die der Weyden gebruchen vnd 
geniessen sullen #%); zu Hofftetten in ranten, wo der Dom: 
probjt von Mainz Grundherr war (die marck dem dorff vnd 
die eigenschafft dem thumprobst zu Meintze #%); zu Chumb 
auf dem Hundsrüd („den gerichtsheren waſſer und weydt, vnd 
„der arm man, welcher im gericht fißet, fol fie gebrauchen‘‘) 0); 

40) Grimm, I, 457. 

41) Grimm, I, 462. 

42) Srimm, I, 3%. 

43) Grimm, IL, 320. 

44) ®rimm, I, 622 

45) Grimm, I, 129. 

46) Srimm, I, 185: 

47) Grimm, I, 521. 

48) Weisthum bei Günther, IV, 259. 

49) Grimm, III, 542. 

50) Grimm, II, 192. 
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zu Rleizenhaufen („erkennen die fchöffen den gerichtsherren 
„waſſer und wendt zu, denen fol der lehenmann fo im geridt 
„geſeſſen defjelbigen genieſſen vnd gebrauchen“)*1) u. a. m. 2), 
Sn den Waltungen wurden öfters die Eichen und Bude 
der Grundherrichaft, das übrige Holz aber den Bauern zuerlannt, 
3. 2. in Chumb, („das gericht erfent den herren in den herren 
„wälden eichen vnd buchen, vnd erfent dem armen bas gchölß, 
„welches weiter wachst als eichen vnd buchen) >®?); in Pleizen 
haufen („bie jchöffen weifen den gerichtsherren zu das gewalht 
„eichen vnd buchen, und das vırbolß dem lehnman zu”) *!)u.a.m. 

Die Nutzungsrechte der grundherrlichen Dorfgemeinden beruhten 
urfprünglich, Hin und wieder auch in fpäteren Seiten noch, auf ber 
Gnade des Grundherrn oder auf Vertrag oder auf bem Her 
tommen’d). In der Regel batten jeboch die Bauern an ber ge: 
meinen Torfmark diefelben Rechte, welche fie auch an ihren Banern- 
böfen hatten, aljo ein Lehnrecht, wenn die Bauerngüter Erblehen 
waren, 3. B. in Knonau und in anderen Grundberrichaften in ber 
Schweiz. (Es sind och die gietter zo Knonow grunt vad 
graut, holtz vnd feld des gotshus ze Schennis vnd der hus- 
genosenvndder bursami erbleohen)®), in der Wetter: 
aus? ), am Niederrhein („das vnſe fraum ein lehenfraum, ift zu Brei: 
„ſich, vnd hat die mercker belenet mit den weldenn, boiſch onb froin- 
„jelden”) 58), in Baiern, wo eigene Weidlehen vorkommen ®) 
u. a. m. Anderwärts hatten die Bauern cin mehr oder weniger 
ausgedehntes Erbrecht an der Mark, wenn ihnen an den Bauerngü- 
tern ein erbliches Colonatrecht zuftand, 3. B. in der Schweiz (diese 


51) Grimm, II, 188. 

52) Grimm, I, 43 a. €., 462, IL, 812. 

53) Grimm, II, 193. 

54) Grimm, II, 188. 

55) Grimm I, 62 u. 129 Urk. v. 1471 in Mon. Boic. XXII, 560 fi. 
Dunder, Gejammteigenthbum, p. 162. Meine Gel. der Fronhöfe, 
Il, 207. 

56) Grimm, I, 52—53 Erblehenbrief von 1722 bei Renaub in Zeitiät. 
IX, 82, Not. Stettler, Redtsg. v. Bern p. 116 u. 117. 

57) Grimm, II, 745. 

58) Grimm, II, 634. 

59) Altes Saalbuch bei Lori, p. 37. 
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march gat ab dem Schiltli — vnd ist des gotzhus eigen 
vad luten arbe, die in den vorgenanten hof hoerent ®°). 
Vnd ws inrent dien ziln lit, dz ist des Gotzhuses von 
Lucern recht Eigen vnd der Gnossen erbe)®!), 
in Baiern 2), in ber Wetterau ®) u. a. m. Oefters haben bie 
Nutzungsrechte der hörigen Bauern zwar urjprünglich auf bloßer 
Gnade bes Grundherrn beruht, jeit der Verwandlung bes an- 
fange prefären Beſitzthums in Erbe warb aber auch das Nup- 
ungerecht ein erbliches Necht, 3.3. in der Abtei Muri 9). 

Die gemeine Mark war demnach auch in den grundherrlichen 
Dörfern ein wahres Gemeindegut. (,jo haben wir Bärmer 
‚alhie ein gemarke, das ist vnſer gut“) 9). Die Almend war daher 
von dem Sonbdereigenthum bes Grundherrn wejentlich verjchieben, 
3. B. in Sandhofen das „Wafler, welches des dorffs Alment tft‘ 
verfchieden von dem „Weyer“, der jich im „Eygenthum“ des Grund: 
bern befand. Denn an dem Sonbereigenthbum des Grundherrn 
hatte die Gemeinde Feine Nutungsrechte ®). Defters jollte je 
doch das Eigenthum an der gemeinen Mark oder Almende dem 
Grundherrn und der Gemeinde gemeinjchaftlih (in ungetheilter 
Gemeinshaft) gehören. („wegen aller gehoilgenn, den junderen 
„und dorfichafft in gemein zuftendich”) 07). 

Für ihre Berechtigung in der gemeinen Dorfmark mußten 
die hörigen Bauern zuweilen einen Fleinen Zins an die Grunb- 
herrſchaft entrichten, 3. B. in den zur Abtei Kindau gehörigen 
Dorfichaften jedes Haus eine Kaftnachthenne (wer Wunn vnd 
Waid nussi, der solle alle Jahr dem Gottshauss ein Fass- 
nachthennen geben) ®); zu Kelhheim bei Königjtein ein Yap- 
nachthuhn und drei Heller (der sal geben ein fassnachthun und 


60, Grimm, I, 161. 

61) Hofr. von Malters in Geſchichtsfreund IV, 68. Offn. von Schwom⸗ 
menbdingen $. 2 bei Schauberg, I, 116. 

62) Urk. v. 1456 in Mon. B. XVIIL 487. 

63) Grimm, I, 521. gl. Meine Gefch. der Fronhöfe III, 207 u. 208. 

64) Grimm, I, 62—63. Bluntſchli, I, 254—225. 

65) Grimm, IH, 16. 

66) Grimm, I, 461. 

67,5 Srimm, IIL 77. 

68) Deff. deß Pfalleny Gerichts bei Heider p. 808. 
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dri hellere, und darumb nutzet he wasser und weyde, und 


verzinset sie auch damidde ®); zu Kirburg ein Weidhuhn 
(wa ein man gebrucht sich wasser und weide, der sal geven 
den hern ein weidthoen ?%); in Dürkheim ein Holzhuhn 
(Die selben drew wald, wasser und weide hant die von Dork- 
heim von gnaden des heilgen creutzes. Davon gibt ides hus 
ein holzhon, als von alter herkomen ist das do rauch heldt) ?'); 
in Wiedikon eine Abgabe in Früchten (Item lit ein allmend 
ze krewelsfurt wenn die jn nutz lag, dauon gab die gebur- 
samy minem heren ein müt kernen) ??), zu ®inningen an 
der Mojel eine Weinbede (vnserm gnedigen Herren zu geben 
von der obgen. Weyden vnd Wasser eyne gnedige Winebede 
nach Gewase des Jars 72), zu Urſing in Batern eine Ab 
gabe in Gelb ?t); zu Laudert auf dem Hundsrück 18 ge 
haufte simmern habern s); zu Bruchweiler eine Abgabe in 
Geld und ein Faſtnachthuhn 1%), zu Hardt Steuern (quivis utens 
aqua vel pascuis solvere debeat precarias sive exaotiones 17); 
in Bamberg einen Geldzins 7%); anberwärts andere Dienfte. 
(„Wir weiſſen wafler und weydt, weg vndt ftäg der gemein zue, 
„auf daß fie gn. b. desto baß dienen Fünnen ?9). 

Nichts deftoweniger hatte auch die Geſammtheit der hörigen 
Dorfmarkgenofien ein VBerfügungsrecht über die gemeine Dorfmart, 
3. B. in Sandhofen (das die armenn leut mit ir almen- 
den mogen thon noch irem besten nutz, ir werent 
lutzel oder vill, wie sie thewcht das inen am aller bequem- 
lichsten were. Daran sollent sie dieherren vonSchon- 


— — — nn 


69) Grimm, 1, 564. 

70) ®rimm, I, 643. 

71) Stimm, I, 787. Meine Geſch. der Markenvrf. p. 68. 

72) Offn. von Wiedikon F. 10 bei Schauberg, 1, 15. 

73) Weisthum bei Günther, IV, 259. 

74) Urk. von 1456 in Mon. B. XVII, 487. 

75) Grimm, II, 201. 

76) Grimm, II, 138. 

77) ®timm, Il, 672. Bgl. noch p. 677 u. 680. 

78) Verzeihniß der Einkünfte von 1348 bei von Fink, geöffn. Archive von 
1823, H. VI, 178. 

79) Stimm, DI, 154. Vgl. noch Deine Geh. der Fronhöfe, IL, 80 u. 31. 
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iwe (d. h. die Grundherren) wedder engen noch irren®®). 
Rur bei Verfügungen über die Subftanz ber Dorfmarf mußten 
uch noch die Grundherrn ſelbſt beigezogen werben. (wie man die 
ılmende wölte ze vast vberhusen vnd han das inen abge- 
schlagen, das die von Roggwil furbasserhin nit söllent lassen 
die hofstett vff der almende buwen, dene mit gunst wüs- 
sen vnd willen vnsers gotzhus vnd nieman nut ze verli- 
chen weder in holtz vnd in veld®!). „Die nachbarn zu Erle: 
„bach ſollen kein gemein verfaufen verjegen oder verlieren ohn 
‚rer gnaden ober berojelben erben willen 2). Was zu ver: 
„“enffin wer von alman, das ſal geichen mit wifjen und willen 
‚uns apts vnd eyns fauts, und was der gemeynde davon ge: 
„gellet, das jal man in genwortifeit eyns apts vnd eyns fauts 
„aber irer ampt luden mit den beymburgern berecyenen, vnd in 
‚gemeyn nuß der gemeynde Sweynheim wenden vnd keren“ 83). 

Allein einjeitig ohne Zuziehung der Gemeinde (der „armen 
Lude der Gemeynde”) durften auch die Grundherrn nicht über die 
Dorfmark verfügen, 3. DB. keinen Weideplatz („Waſen“) in eine 
Wieſe verwandeln ober gar den Wajen an eine fremde Gemeinde 
veräußern 89); ohne Willen und Willen der Dorfmärter die ge: 
meine Mark nicht verkaufen oder auf andere Weife veräußern. 
„darumb ſo jollent die herren die mark nit vergiftigen noch ver: 
‚ußern an merker willen und willen oder verfaufen‘) 85). Eben 
o wenig durften die Grundherrn ohne ZJuftimmung der Gemeinde 
holz bauen und aus der Dorfmark ausführen laſſen u. ſ. w. 
(„eyn apt mit der gemeynde jemptlich hait macht zu erleubin buw— 
„hol zu hauwen vnd vſs der marden zu furen, vnd ir keyner 
„ane den andern; was aber dbaruber gehauwen vnd vis der mar: 
„Ken gefurt worde, das ſal man virbuſſen“e). „Es ſoll nie: 


80) Srimm, I, 462. 

81) Grimm, I, 178. gl. noch p. 672 u. 674. 

82) ®rimm, I, 567. 

83) Stimm, I, 524. Vgl. no Meine Geſch. ber Frohnhofe, III, 208 ff. 
Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 117. 

84) Urf. von 1431 bei Guden, V, 384. 

85) Grimm, I, 575. Bgl. no Urf, von 1259 bei Günther, II, 295. 

86) Grimm, I, 522. 
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„mand kein holy führen vſs den obgenannten hölgern, bie gem 
„Zell gehören, er wölle das dann bajelbften zu Zell verbuen, es 
„ſey dann mit willen wort vnd laube der obgenannten onjer herr: 
„Saft, ihres gewalts, vnd jhr armen lüte zu Zeil"*T). 


g. 31. 


Was von den grundherrligen Dorfmarken gilt auch von je: 
nen vogteilichen Ortſchaften, deren Vogtei- oder Gerichts: 
berrichaft nad und nad in eine Grundherrichaft übergegangen 
war, Dem Gerihtsherrn wurde das Eigenthbum an der ge 
meinen Dorfmark fammt Wafler und Weide, Wegen und Stegen 
u. ſ. w. augefchrieben, den gerihhtshörigen Leuten aber ge 
gen die Entrichtung eines Zinſes der Gebrauch und bie Be: 
nuhung augeftanden, 3. B. zu Steinbah auf dem Hunbsräd 
(„ver fcheffen erfennet dem gerichtsherren wafler vnd waidt, wege 
„und ftene, weiches doch der arme man in diefem gericht wohnendt 
„gedrauchen fell wie von alters —. — erfennet auch ber fcheffen 
„an dieſem gericht dem gerichtsherren 15 lehen und von denſelbigen 
„Id leden jährlich 18 malter habern auf dem baum abgejchlagen”®®). 
Eden je in Cdumb („das nericht erfent vor gut den gerichtsher⸗ 
„wen waſſer vnd wende, vnd der arm man, welcher im gericht 
Adet, ſoll fie gedrauchen, — die gerichtsherren jollen ihn ben 
„armen man beſchirmen vnd beibügen, daß er ihnen möge ihren 
UHR neben vnd idnen firter dienen“ 9), in Pleizenhauſen u. a. m. 
CEaum dritten erkennen die ſchoͤffen den gerichtsherren wafler vnd 
„Wepdt zu. denen fell der Ichenmann je im gericht gefeflen befiel- 
„Nigen genieken vnd gebrauchen, day er dem gerichtöherren ihre 
INT vnd rind geden Kine"). Und auker dem je eben erwähn: 
RR Nns murten di deredrigten Terimartacneiien auch noch für 
Di auo den Waldungen empiangene BRaudelz ein ſegenanntes 
Lrammicht enmänn (dessen ul der hausman zu stam- 
wit gwen den Arien un jedem stam halt zween pfen- 
WAR RN 
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$. 32. 


Auch bei den gemischten Dorfichaften endlich hatten ſämmt⸗ 
liche Dorfmarkgenofſſen Nußungsrechte in der gemeinen Dorfmart 
gleichwiel welche Rechte ihnen an bem Grund und Boden zuftanden. 
In dem Dorfe Trittenheim z. B., in welchem außer dem Erzftifte 
Trier auch noch die Abteien Prüm und St. Mathias und die Herren 
von Manderſcheid anſäßig waren, gehörte der Grund und Boden der 
gemeinen Dorfmark nebit Wafler und Weide, Wegen und Stegen u. 
j.w. dem Erzftifte Trier und den Herrn von Manderfcheid, ſämmtliche 
Dorfmarkgenofien hatten aber daran fehr ausgebehnte Nugungs: 
rechte (das die inwoner des dorffs jerlich wasser vnd weide, 
dartzu viltzen, leyen vnd weldt, wildt vnd zam binnen die- 
sem bezirkh 9%). Cbenjo in dem Dorfe Elüfferath, wo außer 
ven Erzſtifte Trier noch einige andere Grundherrn anjäßig waren 
(wir erkennen der gemeinde vndt inwohnern dieses dorffs 
Clussert wasser vnd weyde, viltz, ley, willt vnd zam den 
fisch vff dem sand, dass wildt vff dem lande, was der arm 
man des kriegen kan in nutz vndt notturfft seiner nahrung 9). 
Zn dem Dorfe Aristau im Nargau, wo frete Bauern, deren 
„Güter ledig und eigen“, neben ben Golonen des Klofters 
Muri, deren Güter „Erbe des Klosters‘ waren, und jehr wahr: 
Iheinlich auch noch Eolonen der Herren von Heiderf anſäßig wa⸗ 
ren, gehörte die Almende der aus allen biejen Golonen bejtchen- 
den Dorfgemeinde (die Almeind, die an holtz vnd veld ge- 
meinlich höret zu den gütern des Dorfes zu Arnstow, in 
dem Kirchspiel ze Mure gelegen ®t). In Dürkheim, wo bie 
Gemeinde außer den hörigen Hinterſaſſen der Abtei Kimburg aud) 
auch aus Prieftern und Edelleuten bejtand, gehörte zwar das 
Eigenthum der ganzen gemeinen Mark der Abtei Limburg (So 
gend die gemeinde uss, und undersprechent sich, und wi- 
sent ein apt zu Limburg ein obersten hern zu Dorkheim von 
des heilgen crutzs wegen über walt, wasser und weide), in= 


92) Grimm, II, 324 Rot. vgl. mit p. 322. 

93) Grimm, II, 321. Bärſch, der Mofelftvon, p. 237 ff. 

94) Urt. von 1383 bei Kurz und Weiſſenbach, Beitr. zur Gef. bes 
Kantons Aargau, I, 150. Vgl. noch Urf. von 1351, eod p. 138 
mit p. 150. 
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dem auch die Prieſter und Edelleute daſelbſt hubige, d. h. von 
dem Hubhofe abhängige Güter beſaßen. (wer da hübig gut hat 
in dem vorg. huphof, er si pfaf, edelman oder lei). Allein 
die Nußung des Waldes und Waſſers und der Weide gehörte 
ber Gemeinde. (Uf sant Martins abent sollent die ganz ge- 
meinde, priester, edel und alle andere sesshaftig zu Dürk- 
heim bi ein ander sin, die da wald, wasser und weide ge- 
bruchent %). Auch in den Königspörfern Bocenheim, Gries: 
beim u. a. m. in der Wetterau gehörte das Eigenthum an Waffer 
und Weide, aljo das Eigentbum an der gemeinen Mark dem 
König „daz wazzer und weide des foneges fi”). Die im ber 
Dorfmark angeſeſſenen freien und hörigen Hubner und Landſiedel 
(die „engen oder erbe oder lehen” in der Dorfmark befaßen) hat 
ten jedodh die mit ihrem Bauerngute verbundene Marknutzung 
(„unfer marke, die da iſt eines ielichen guodis“) 9). Im Dorfe 
Kaltenjonpheim in Franken, in welchen mehrere Grunbherren, 
fogenannte Xehenherren, anfäßig waren, hatten ſämmtliche Colo⸗ 
nen den Genuß von Holz, Wafler und Weide. („Wir teylen 
„boltz vnd felt den nachgebauren im Dorf, mwonne und wende, 
„waflzer und wag, ale meit die mark iſt“) 9). Auch hatte die 
Sefammtheit der freien und hörigen Dorfmarkgenofjjen (uni- 
versitas vilanorunm.) — „Die gemeynde“ — , über die Almende 
zu verfügen, 3. B. zu Bebingen, wo die hörigen Hinterjafen 
der Klöfter Aldenmünfter, Euffersthal und Sinsheim die Ge 
meinde bildeten 9°). Zu Griesheim in der Wetterau, wo bie 
aus den freien und hörigen Hubnern und Landſiedeln beſtehende 
Gemeinde über die Gemeinemarf („heiymgerede“) und über 
die Marknutzung zu verfügen, die Feldihügen zu ernennen, die 
Bußen („eynungen”) zu jegen hatte 99%). Eben jo zu Dürkheim, 


95) Grimm, I, 786 und 787. Vgl. Meine Geh. der Yronhöfe, IV, 
75—78. 

96) Beichwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus dem 13. Jahrhundert 
von Dr. Roth und Dr. Euler, p. 9. Weisthum von 1303, $. 1 be 
Grimm, IO, 483. 

97) Stimm, III, 580. 

98) Dipl. von 1303 bei Würdtwein, monast. Palat. III, 279—280. 

99) Veichwerbefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 
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wo die Marktgemeinde aus Edelleuten, Prieftern und aus ber 
übrigen Gemeinde beitanden hat !). Nur bei Verfügungen über 
die Subftanz der Sache mußten natürlich auch bei folchen ge⸗ 
mischten Dorfgemeinden die hörigen Eolonen ihren Grundherrn 
beiziehen oder deſſen Zuftimmung einholen, 3. B. Behrungen in 
Hildburghaufen. (hat einer einen herrn oder junckern, so mag 
erihn darzu fordern) ?), zu Kaltenjonpheim (wer vmb erblich 
gut oder anfelle olagen will — sal seinen lehenherren oder 
sein scheinberlichen poten geinwertig haben ?), zu Bockenheim 
in der Wetterau jollten Gemeindewaldungen „ane der Ichenherren 
„Jaube“ micht gerodet werben ?), in Schongau und Altenftadt 
in Baiern (die strittende Tail mit mer aller und etlicher Mit- 
ineteressierten Grundtherrschaften guetem Vorwissen und 
Willen guetlich verglichen) *), zu Kirchborchen im Stifte Ba: 
dverborn u. a. m. °C) Auch mußten die Grundherren ihre Hinter: 
jaffen gegen Anmaflungen und Beeinträchtigungen ſchützen und 
ſchirmen, nöthigenfall® audy bei Gericht vertreten. Dies geichah 
am Ende des 13. Sahrhunderts in Bodenheim in der Wetterau 
als dajelbft vier Herren von Breungesheim fich verichiebene herr: 
ihaftliche Rechte außerhalb ihres Dinghofes anmapten. Die Be- 
ihwerden ber Lehenherren und ihrer Landſtände kamen vor das 
Königsgeriht beim Bornheimer Berge. Und das Reſultat war 
die jchriftlihe Abfafjung des berühmten Weisthums über bie 
Grafihaft zum Bornheimer Berg vom Jahre 1303 7). 


$. 33. 


Diefes war das alte Recht. Nach und nach hat fich jedoch 
auch in bdiejer Beziehung gar Vieles geändert. Seitden nämlich 
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1) Meine Geſch. der Markenverf. p. 298 
2) Grimm, II, 895. 
3) Grimm, II, 580. 
4) Urf. bei Thomas, Oberhof, p. 583. 
5) Bertrag von 1585 bei Lori p. 415. 
6) Weistyum bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 8. 
7) Urkunde bei Thomas, der Oberhof zu Frankfurt, p. 581 ff. Grimm, 
oI, 481 ff. 
v. Maurer, Dorfverfafiung. I. Bd. 6 
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die grundherrlichen Gemeinden anfingen bie auf ber Almende 
lajtenden Abgaben abzulöjen und Ioszufaufen®), oder gar bas . 
Eigentbum der Almende felbft zu erwerben ®), feitbem ferner bie . 
Bauernhöfe mehr und mehr aus der Feldgemeinſchaft ausgeſchie⸗ 
den worden find, und über fie allein ohne die Marknutzung ober 
umgelehrt über die Antheile an der gemeinen Mark ohne das ba 
zu gehörige Bauerngut verfügt zu werben pflegte, feitbem hat es 
auh grundherrliche Dorfgemeinden mit freien gemeinen 
Dorfmarken, und freie Gemeinden mit grundherrlichen ge 
meinen Dorfmarken gegeben. So bejaßen 3. B. die von Mure, 
welche hörige Colonen des Frauenmünfters in Zürich waren, eine 
Holzmark als freies Eigen. (dass da ein holtz gelegen sy, heist 
Guldinen, das ist gemeines dorffs zu Mure, rich und armen 
gelich, dasselb holtz ist der von Mure frey ledig 
eygen !P). Eben fo die zwölf Hofitätten Befiger zu Thalwell, 
welche Hörige des Klofters Muri waren !!). Auch die Hörige 
Gemeinde Schnottwyl im Kanton Solothurn hatte eine freie Al⸗ 
menbe 12) u. j. w. In anderen Dorfgemeinden dagegen blieb das 
Dbereigenthum an der gemeinen Dorfmark auch dann noch dem 
ehemaligen Grundherrn, 3. 3. in Schwommendingen der Prob 
ftet zum Großmünfter in Zürich, nachdem die Bauern ſchon 
längft das Eigenthum an ihrem ehemaligen Bauernlehen ober 
Erbe erworben hatten. Die Gemeinde Schwommenbingen batte 
es nämlich verfäumt, das Eigenthbum an der gemeinen Mark gel: 
tend zu machen. Daher war es möglich, daß das Obereigenthum 
an der gemeinen Mark von Schwonmendingen im Jahre 1813 
an eine fremde Gemeinde, an die Gemeinde Rieden, verfauft wer: 
ben konnte 12). 

Noch verwidelter wurden aber dieſe Dorfmark Verhältnifie, 
jeitdem viele hörige, oder auch freie und gemilchte Dorfgemeinden 
in den herrſchafthlichen Waldungen bloße Holz: oder Wet: 
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8) Offn. von Wiebifon, $. 10 bei Schauberg, I, 15. 

9) Meine Geh. ber Fronhöfe, III, 209. ff. 

10) Grimm, J, 43. 

411) Grimm, I, 62. 

12) Urt. von 1450 bei Renaud im Zeitſchr. IX, 17 Not. 47. 
13) Schauberg I, Zeitichr. I, 124. 
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beberechtigungen erworben hatten, welche natürlicher Weife 
von den Marknutzungen in den Gemeindewaldungen wejentlich 
verſchieden jind, und ſeitdem auch das PrivateigenthHum noch in 
ben gemeinen Dorfmarken Kortichritte gemacht hatte So gibt es 
3 2. im Dithmarfchen freie Gemeinden, welde den Grund 
und Boden der gemeinen Mark als Eigenthum bejigen, während 
bie Bäume, die fogenannte Holzblüthe in Privateigenthum 
übergegangen, ber Gemeinde jelbft aber, aljo der Eigenthümerin, 
nur noch eine Weidegerechtigfeit, die fogenannte Maul: 
ſcheere, übrig geblieben ift 19). 

Nichts deito weniger dürfte auch heute noch als Regel der 
Grundſatz feitzuhalten fein, daß die Dorfgemeinden an ber gemei⸗ 
nen Mark diefelben Rechte, wie die einzelnen Dorfmarkgenofien 
an ihren Bauerngütern haben, daß aljo auch die Marknutzungen 
dem Lehenbande unterliegen, wenn bie Bauerngüter jelbjt Bauern- 
lehen find 15). Auch folgt aus der Pertinenzeigenjchaft der Mark: 
nugungen, daß, wenn die Bauern an ihrem Bauernhofe und ba: 
ber auch an der gemeinen Mark nur Erbe, Lehen oder Nugeigen: 
thum hatten, das getheilte Eigenthum aber in neueren Seiten 
aufgehoben und zu Gunften der Nußeigenthümer conjolidirt wor: 
den ift, den Bauern, oder vielmehr der Banerngemeinde, jodann 
im Zweifel auch in der gemeinen Markt das volle Eigenthbum 


zuſteht. 


IV. Dorfmarkgenoſſenſchaft. 


§. 34. 


Die Dorfmarken ſind, wie wir geſehen haben, im Kleinen 
dasfelbe geweſen, was die alten großen Marken im Großen. 
Daher waren auch die Dorfgemeinden im Kleinen, was die al- 
ten Markgenoſſenſchaften im Großen gewejen find. Sie waren 
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14) Michelſen in Zeitſchr. VII, 107. 
15) So auch Seeger in Zeitſchr. VIII, 165 ff. u. 174—178. 
6 L 
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auf den Umfang einer Dorfmarf beſchränkte Markgenofienihaften :; 
mit allen Rechten und VBerbindlichkeiten einer jeden andern Marl | 
genofienichaft. Sie waren daher auch, wie jede andere germaniſche | 
Genoſſenſchaft, von der Römifchen Universitas und societas we | 
jentlich verſchieden. 
Urjprünglid bis ins 17. oder 18., hie und da fogar bie ins 
19. Jahrhundert, bildete nämlich die Dorfmarkgenofienfchaft feine 
moraliſche oder juriftiiche Perjon, wie dieſes bekanntlich bei der 
Römiſchen universitas der Jall war. Denn es ftanden bie ein 
zelnen Genoſſen, jeder Genoſſe mit bejonderen Rechten, neben 
der Genofienfchaft, ohne von ber Genoſſenſchaft ſelbſt abjorbirt 
zu werden. Während demnach die Dorfmarkgenofien, bei Ber 
fügungen über das Ganze z. B. bei Anordnungen über den Holz 
ihlag, über die Erndte oder Weinlefe, über den Viehtrieb u. |. 
w. fich, wie bei der Roͤmiſchen Universitas, den Beſchlüſſen ber 
Gejamnttheit unteriverfen mußten, hatten bie einzelnen Genofien 
body auch wieder Nutungsrechte an dem Vermögen der Genoflen- 
Ihaft, weldye fie zwar nach den Anordnungen der Gejammtbeit, 
jedoch ganz jelbjtändig, Kraft eigenen echtes an einer in uns 
getheilter Gemeinſchaft befindlihen Sache, und nicht bloß als 
dritte Berechtigte an einer ihnen fremden Sache ausüben durften. 
Die Dorfmarkgenofjen durften daher über ihre Nutungsrechte 
an der gemeinen Mark, wie wir gejeben, ganz frei verfügen. 
Sie konnten auch, wenn fie gegen die Anordnungen der Gefammt- 
heit handelten, einen Frevel an der gemeinen Mark begehen. Ein 
Diebjtahl eines Genoſſen an der gemeinen Mark war aber nicht 
möglich, weil ein Diebftahl nur an fremden Eigenthum begangen 
werden kann, die gemeine Mark aber für die Genofjen der unge: 
theilten Semeinichaft Feine fremde Sache war. In dem Land: 
buche von Glarus wird dieſes Verhältniß der einzelnen Dorf: 
marfgenofjen zur Gelammtheit (zur Dorfmarfgemeinde) jehr rich⸗ 
tig dargeftellt, indem es verfügt, daß der Tagwensgenoſſe (der 
Dorfmarkgenofje) in den Tagwenswaldungen (in den Gemeinde 
waldungen) zwar einen Frevel, nicht aber einen Diebjtahl, einen 


jolhen vielmehr nur in fremden nicht Gemeindewalbungen be- 
geben koͤnne 10). 





16) Landb. 8. 187. „Und zwar wenn er aus dem Tagwenswälbern 
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Ehen fo verjchteden wie von ver NRömifchen universitas war 
aber die Dorfmarkgenofienichaft auch von der societas. Während 
nämlich bie Römiſche Societät aus einzelnen Perjonen mit iveel: 
{im Theilen ohne alle juriſtiſche Einheit beftanden bat, bildete 
vie Geſammtheit der Dorfmarkgenojjen eine Einheit und zwar ein 
juriftifches Subject, welchem das ausſchließliche Verfügungsrecht 
über die gemeine Mark zuftand. Weshalb denn auch der einzelne 
Genoſſe nicht berechtigt war, die Theilung der Mark zu verlan- 
gen, fich vielmehr in bdiefer wie in jeder anderen Beziehung den 
Beichlüffen der Gejammtheit oder ber Mehrheit unterwerfen mußte. 
Die ungetheilte Dorfmark, jo wie das Gemeinvevermögen über: 
haupt, gehörte demnach der Gejammtheit der Dorfmarfgenoffen 
der der Dorfmarkgemeinde.. Sowohl Urkunden als Rechtsbücher 
und Weisthümer ſprechen ſich Mar und deutlich in diefem Sinne 
us, 3. B. eine Schenfungsurfunde von 1173. (Silua nobis 
erat, — et in hac silua nullus nostrum priuatum habebat 
liquid, sed communiter pertinebat ad omnes ville nostre 
incolas 17). Das Weisthum von Oberurfel (das die marg der 
dorffer vnd mercker rechtlich eigen sy !®), bie Offnung von 
Dietliedfen (der gmeinden wissen) !%), der Sachſenſpiegel (siner 
gebure gemene) ?°). Das Rechtsbuch Kaiſer Ludwigs c. 137 
und 140. (daz man ainen anchlagt er hiet ains dorffs ge- 
main eingevangen. — Hiet ieman ains dorffs gemain 
inne. Aehnlich das Kaiſerrecht II, 56 und 73. Eben jo bie 
alten Dorfgemeinden in Böhmen ?!). Die Beichwerden der Bauern 
während des Bauernkrieges (zu geaygnet wysen, dergleichen 
ecker, die dann einer gemeyn zugehörent 22). Daher hatte 
auch die Gefammtheit der Genofjen darüber zu verfügen, die ge- 


— — 





„ba er tagwensgendifig iſt, gefrevelt hat, oder Frevler und wenn 
„er in Wäldern außert ſeinem Tagwen gefrevelt bat, als 
„Dieb. Vgl. Meine Geſch. der Markenverf. p. 77. 

17) Bobmann, 1, 453. 

18) Grimm, II, 488. 

19) Art. 18 bei Echauberg, I, 113. 

20) Sädf. £r. III, 86 $. 1. 

21) Brauner, Bbhmiſche Bauernzuftände p. 202. 

22) Art. 10 bei Venſen p. 519. Dechsle p. 253. 
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meine Mark zu verkaufen, zu vertheilen oder auf ſonſtige Weiſe 
zu veräußern. Denn die einzelnen Genoſſen hatten daran wohl 
Nusungsrechte, über welche fie verfügen Tonnten. Allein über 
bie Subftanz der Sache ſelbſt durften die Einzelnen nicht verfügen. 
(alle die guetter, die wir verkoufft hant vsser diesem hof, 
die gemeinmerch waren — Dis sint disu gueter, die wir ver- 
koufft hant (nun werben fie aufgezählt) — das unser gemein- 
merch was 2?). Weydenaw das hoffguth ist der gemeinen 
burgerschaftzumHirschhorn verkaufft worden?*). Als wir 
dann vm mer schutz vnd schirm das holtz uff dem hof Tät- 
now zerteilt — nachdem wisen, acker vnd holtz vff dem 
Tätnow geteilt?2). Cum universitas de Koverna (bie 
Gemeinde Eovern) fundum cujusdam silue ad suam marchiam 
primitus attinentem nobili viro-contulisset 2°). Daher pflegten 
in den Steuer, Rager: und Hppothefenbüdhern die Almenden und 
Gemeinländereien auf den Namen der betreffenden Gemeinde, nicht 
aber auf den Namen ber berechtigten Gemeindeglieber eingetragen 
und dabei immer nur die Berechtigung der Einzelnen bemerkt zu 
werden, 3. B. in Heflen, im Obenwalb, in Würtemberg u. a. 
m. 27) 

Welche Rechte nun aber die einzelnen Genoſſen und die Ge—⸗ 
jammtheit der Genoſſen an der gemeinen Mark gehabt haben, kann, 
wie wir gefehen haben, im Allgemeinen nicht gejagt werden. Wan 
kann daher auch nicht in allen Fällen von einem Gefammteigen- 
thum veben, wie dieſes insgemein zu geichehen pflegt. Die Mechte 
der Einzelnen und daher auch der Gefammtheit ver Genoijen waren 
vielmehr jehr verjchieden, je nach den Rechten, welche die Bauern 


23) Grimm, I, 165. 

24) Grimm, I, 445. 

25) Grimm, I, 132 u. 133. 

26) Dipl. von 1230 bei Günther, U, 166. gl. noch Dipl. von 1163 
bei Günther, I, 377—379. Dipl. von 1303 bei Würdtwein, monast. 
Palat., III, 279—280. Dipl. von 1279 und 1290 bei Würdtwein, 
nova subs. XII, 218 u. 261. Dipl. von 1231 bei Guden, IIL, 1102. 
Urk. von 1235 u. 1258 bei Mone, I, 410 u. 411. 

27) Sternberg, I, 6. Heſſiſche Grebenorbn. $. 46 Nr. 1. Erbacher 
Landr. p. 352—354. Seeger in Zeitſchr. VIII, 165 ff. 
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an ihren Bauerngütern gehabt haben. Es hatte zwar an ber ge: 
meinen Mark immer eine ungetheilte Gemeinichaft ftatt. Das 
diefer Gemeinſchaft zu Grund liegende Recht war aber nicht immer 
ein Eigenthum, alfo auch nicht immer ein Geſammteigenthum. Es 
war vielmehr je nad) Verſchiedenheit der Fälle bald ein Geſammt⸗ 
Nutzeigenthum, bald ein Gefammt-Lehenreht oder ein Geſammt 
erbliches Solonatrecht u. |. w., ein Gejammteigenthum alfo nur 
dann, wenn die Bauern jelbft ein Eigenthumsrecht an ihren Bauern: 
Gütern hatten ). 


f§. 35. 

Die Grundlage der Dorfmarkgenoſſenſchaft war nämlich, wie 
bei den großen Marten, eine Markgemeinſchaft?). In den 
olten freien Dorfmarken, welchen ſodann auch die grundherrlichen 
Dorfmarken nacdhgebildet worden find, pflegte nämlich jeder Fa⸗ 
milienvater bei der eriten Anfiedelung ein gleich großes Ackerloos 
entweber auf eine Reihe von jahren, oder auf eine unbeftimmte 
Zeit, urfprünglich jedoch nur zur Benugung zu erhalten. Denn 
das Recht felbit an dem Grund und Boden, je nach Verjchieden- 
heit der Fälle, alfo entweder das Gejammteigenthum, ober das 
Geſammt⸗Nutzeigenthum oder das erbliche Colonatrecht u. |. w. 
blieb nach wie vor der Gefammtheit ber Genofjen, in Anjehung 
ver ungetheilten Feld- und Waldmark eben ſowohl wie hinfichtlich 
ber getheilten. In vielen Dorfmarken am Rhein, auf dem Hundes: 
rüd u. a. m. pflegte die Verloofung von Zeit zu Zeit, bin umd 
wieder fogar bis auf unfere Tage, wiederholt zu werden. Und dann 
konnte fich ohnedies fein Sonbereigenthbum an dem vertheilten 
Aderland bilden. Das Gefammt-Eigentbum u. |. w. an ber ge: 
theilten wie an ber ungetheilten Dorfmark blieb demnach fort- 
während der Gefammtheit der Genoſſenſchaft ſelbſt. Meiſtentheils 


28) Vgl. hierüber oben F. 28., dann Beſeler, (rbverträge I, 73—88 
Bluntili, I, 80-82. Renaud in Zeitichr. für D. R. IX, 80 u. 81. 
Weiste, praftifhe Unterfuchungen, III, p. 105. ff. Eichhorn, D. Br. 
R 6. 168. Wyß, bie fehweizerifchen Landgemeinden in Zeitſchrift für 
fchweizer. Recht I, p. 47-51. 

29) Meine Geſch. der Markenverf. p. 73— 78. 
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wurde jedoch dieje Terloofung nicht wiederholt. Und bann ging 
das getheilte Ackerland nach und nach in ben Sonberbefiß ber ein- 
zelnen Senofien, aljo in Sondereigenthbum, Sonderlehen, 
Sondererbe u. f. w. über. Es trat demnach aus der Marl: 
gemeinjchaft heraus und bie Gemeinſchaft blieb nur noch für bie 
ungetheilte Markt übrig. Diefes war aber nicht blos bei ben freien 
Marken ver Fall, fondern auch bei den grundherrlichen und bei 
den gemifchten, im nördlichen Deutichland eben jowohl wie im fü- 
lihen. Denn in ganz Deutichland war die Markgemeinſchaft bie 
Srunblage der Dorfverfaffung. Die Dorfgemeinde war bem- 
nach eine Dorfmarkgenoſſenſchaft. Daher bat das Dorf: 
bürgerrecht in der allerengiten Verbindung mit dem Rechte auf 
auf die Almende geftanden, und mit dem Einen wurde auch das 
Andere gewonnen und ebenfo auch wieder verloren, wie dieſes auch 
Mar und deutlich zumal aus den Einzugsbriefen hervorgeht 3%). 


$. 36. 


Bei freien Dorfyemeinden verfteht fich diefes im Grunde 
von felbft. Denn die alte Verfaffung bat ficy bei ihnen ganz in 
berfelben Weiſe wie bei ven großen Marken erhalten. Der Grund 
aber, warıım man in jpäteren Zeiten jo wenig Fälle mehr findet, 
liegt in der Seltenheit der ganz freien Dorfichaften jelbft, indem 
mit ben vollfreien Bauern natürlicher Weiſe auch die freien Dorf: 
markgenoſſenſchaften verſchwunden find. Indeſſen fehlt es doch 
auch nicht an Beiſpielen dieſer Art, wenigſtens nicht an Beiſpielen 
von freien bloß einer Vogtei unterworfenen Dorfſchaften. In der 
Vogtei Wetter z. B. beruhte die Dorfmarkgenoſſenſchaft auf unge: 
theilter Gemeinſchaft der gemeinen Mark (quicunque extraneus — 
vult habere communionem, que volgariter Almeinde dici- 
tur, dabit advocato XX den. leves, et communitati XX 
denar. leves) 21). Eben jo in Meldorf u. a. m.32). Die freien 
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30) Urk. von 1517, 1526, 1601, 1634 u. 1670 bei Bluntſchli, I, 63—66. 

31) Weisthbun von 1239 bei Wend, IL, 167. 

32) Urtbeil von 1624. im Corpus statut. Holsat. III, 1391 u. 1392. 
„Die vngetheilte Lendereyen vff 300 Morgen fi erftredend — 
„auß der Maße vnnd Theilung in communione billig zu laſſen.“ 


Dorfmarkgenoffenfchaft. 89 


Bauerfchaften waren demnach nichts anderes als freie Mark: 
genoffentchaften. Wicandere Markgenoſſen biegen daher auch 
bie Dorfmarkgenofien Erfferen, 3. 3. in den freien Bauern: 
haften Altmeppen und Brual in Weftphalen (de erffexen to 
Öldemeppen und sembtliche Erffexen to Bruale) 22). Die 
Dorfmarkgenoſſenſchaft felbft nannte man die erb- und eingejeflene 
Bauerichaft (eingesessene Bauerschaft) ?!). In der freien Bauer: 
haft Lengerfe in der Grafſchaft Lingen nannte man bie Dorf: 
marfgenofien abwechſelnd die gemeinen Buiren, die gemeinen 
Ingesessen oder die gemeinen Erbexen. Tie von dem Holz: 
marfgerichte (Holtgericht und Holting) verſchiedene Dorfmarkver⸗ 
ſanmlung nannte man aber die Bauerjprache (Buirspracke und 
Buirsprach). Und in diefer Bauerjprache wurden die Angelegen: 
beiten der Dorfmark verhandelt, während das Holting ausichließ: 
li für die Angelegenheiten der Holzmark beftimmt war 3°). End: 
li) icheint auch bie Ganerbihaft zu Polch urſprünglich nichts 
anderes als eine freie Dorfmarkgenoſſenſchaft geweſen zu fein. 


$. 37. 

Der Bezirk von Polch fcheint nämlich urjprünglich eine freie 
Mark oder eine freie Bauerfchaft gebildet zu haben. Das alte 
Dorf (ville) war zu gleicher Zeit ein Kirchipiel (parochia). Die 
voliberechtigten Genoſſen hießen Erben (heredes) und Kirch—⸗ 
ipielleute (parochiales), und fie waren in fpäteren Zeiten Ritter 
(milites). Der Borftand der Bauerfchaft hieß Zentner (centurio) 
und in bem Gemeinbehaufe (theatrum villae, ſpäter das Spiel- 
haus oder gemeine Haus genannt) wurden die VBerfammlungen 
der Erben gehalten ?%). Dieſe ritterliche Markgenoſſenſchaft bat 
frühe fchon einzelne Theile ihrer Mark, z. B. im Jahre 1274 ein 
nicht unbebeutendes Rodland aus der Markgemeinfchaft ausge: 
ſchieden, was mitteljt Abmarkung durch Grenzbäume, wie wir dieſe 
heute noch in den Bairiſchen Alpen jehen, zu geichehen pflegte. 


33) Urk. von 1444, 1452 u. 1566 bei Diepenbrod, Geh. des Amtes 
Meppen, p. 675, 676 u. 686. 

34. Urf. von. 1573 bei Diepenbrod, p. 688. 

35) Zwei Protofolle von 1586 bei Piper, Mark R. p 199 u 200. 

36) Dipl. von 1274 bei Guden, II, 958—961. 
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(eodem novali totaliter inoluso, secundup quod per arbores 
limitorias est signatum) 7). in gleicher Weile ſcheinen in frühe 
ren und fpäteren Seiten noch andere Theile ausgefchieden und 
barauf ſodann von der Srundherrichaft neue Dörfer angelegt wor⸗ 
ben zu fein, 3. B. von den Herren von Cobern (domini de Oo- 
verna) die Dörfer Cobern und Polch. Auch dieje grundherrlichen 
Dörfer erhielten wieder ihre eigene Mark ausgeſchieden. Das 
Eigenthum an diefen ausgeſchiedenen Dorfmarken blieb, wie anber: 
wärts auch, dem Grundherrn, alfo ven Herren von Cobern und, 
feitvem die Grundherrſchaft an das Erzftift Trier übergegangen 
war, der Herrihhaft von Trier. Die Grundherrn wurden baber 
oberfte Märker genannt (weissen die erben m. gn. herrn wu 
einem obersten marcker in den erlenwelden?*). Die hörigen 
Dorfnachbarn hatten aber, wie in anderen grundberrlicden Dorf: 
marken, den Gebrauch von Wafler, Weide und Holz (sullent die 
nachpuren von Polch sich wasser, weide vnd welde gebruchen 
als von ald herkomen ist) 2). Da die hörigen Bauern ein 
erbliches Colonatrecht erhalten hatten, nannte man fie ebenfalls 
Erben und das Hofgericht ein Erbgeding vder&rbendingh N. 

Aller übrige aus jener ritterlihen Mark nicht ausgeſchiedene 
Srundbefit blieb in ungetheilter Gemeinſchaft der adeligen Erben. 
Und daraus ift ſodann die Ganerbſchaft zu Polch mit dem Ritter: 
ding oder Dingtage zu Polch hervorgegangen, welcher in dem 
ehemaligen Trieriſchen Amte Münftermaifeld bis zur franzöflfchen 
Beſitznahme fortgedauert hat. 

Ein nicht unintereflantes ungedrucktes Geding-Protokoll vom 
W. Juni 1563 lautet wie folgt: 

„In meins offenen Notarien und dero glaubwürbigen Ge 
zeugen hernach benent Gegenwärtigfeit perjönlich erichienen ft, 
zu Bold, unter dem Spielhaus oder gemeinen Haus, als 
bad Gedingh ber Edelen Erben alda beſeſſen gewejen, der 
edeln und ervefte Junker Anthoni Walbbott Her zu Baflenhetm 
und bat daſelbſt mit claren hellen und wol verjtändig Worten ben 


— — — — —— —— — — — 


37) Guden, II, 959, vgl. noch p. 960 

38) Grimm, DO, 472. 

39) Grimm, IL, 471. 

40) Grimm, II, 470—472. Vgl. noch Bärſch, der Moſelſtrom, p. 506 fi. 
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veſten Edelen und Epveften Edelen Erben zu Bold, jo alda zu 
Gebingh Jagen, nemlichen bie veſte und Edele Jorgh Her zu Elz, Amp t- 
man zu Munſter Meinfelnt, Ehriftoph Her zu Elz, Emerich von Dies 
zu Diebelih wohnhafft, Sorgh von Monreal, Emont von Wilpergh 
Her zu Wendel, Ighen Walpott Her zu Olbruf und Königiteln, 
Cunradt von Kettig Geprudere, Lubolff von Entſchinngh und Kann 
Belin von Wilpergh vurgetragen und eroffuen: Nachdem feine 
Ervejte verneme, daß fich zumeillen ettlihe Miſſell und Unbehel: 
nuß der Edelen Erben Inſatzungh halb zugetragen und noch 
zur Zeit auch fein Scheinbud, oder Behalte, darin die Namen 
ber ebelen Erben zu Pol, jo ingeſetzt jeien, eingefchrieben 
werden, vorhanden, aljo die Mifiel fich derohalb erheben und bie: 
weil die Menſchen alle fterblich, auch der Menſchen Gebechtnuß 
vergeßlich, ſolcher und anderen mehr ehrhaften urfachen halb habe 
jein erveite für gutt und rathjam angejehen und geachtet, damit 
jeiner erveſte Nachkomlich nicht ettwan an Beweiß umb feiner er: 
veſt Inſetzungh und babenden Beijig eines Edelen erben zu 
Bolch mangel und Zweifel haben, haben feine erveſte fie dic Ede— 
len erben alba gefragen, ob jnen alß Edelen erben nicht jndendigh 
und wolbewuft, daß feine Ervéſte alhir zu Polch, wie ein amberer 
Edeler erb vur etlichen jaren ingejegt feye, zu Gedingh mit ge: 
jeflen und fiße, darfür erfennth und gehalten fei worden, und 
würde, und deren Groß mit empfangen und zu empfahn und zu 
geniejen bereihtiget. Und obe er nit jeßo zur Zeit jr der Edelen 
erben erwelter Pflegmeifter feie und von jenen allen dafür 
gehalten werde. Uff ſolches gethanes vurtragen und beichene Fragh 
haben fi) die Edelen und Ervefte hieoben benannten Edelen 
erben famptlih ein gar kurztzes bedadt, und burd den 
Ed elen und veiten Jorgen Kern zu Elz Amptman zu Menfter 
Meinfeldt jn jrer aller name und beyjein beantwurt. Sie alle 
fampt: und ein jder bejunder von jnen, ertennten fein Erveſte 
vur einen Edeln jingejehten erben zu Pol, daran auch 
Niehmandts zweifelte. Es weren auch ettlihe unter jnen alhie zu- 
gegen jampt noch anderen Edelen erben mehr, fo jko abwejendt, 
bie ben feiner Erveiten infabungh gewejen, welcher auch feithero 
wie ein anderer Edeler erb mit jnen zu gedingh geſeſſen ſeie 
und noch itzo jige, und wie ein anderer Edeler erb mit ge- 
nofjen und zu genieijen berechtiget jeie. Auch wer fein 


24 Terimartgeneftenieft. 


Greefte une alle antere Abweſende Grein erten bielten und fol- 
ches weren fie nit allein geneigt (ala tie Wahrheit ſo jedermann 
zu befeunen gepurt), ſend auch ſchuldig zu befenuen vur jber: 
mennigklich Soelche Antwurt unt beichebene Belfannthnuß datt 
fein Erveſte ron tem reiten unt Erelen erben zu Polch mit dank 
angenemmen. Darum zum zierlichiten und berlichiten vur einen 
Rotario und glaubwürdig Gezeugen bernadhg. proteftirt, und feiner 
Erreften tarüber eins oder mebr in beiter Form offene und glaub: 
wurdige Anftrumente offzurichten und zu verfertigen gepetten X.“. 

Tie ungetheilte Gemeinihaft umfaßte in den lebten Zeiten 
den Wald Hochpochten, das Foritbaus fammt dem dazu gehörigen 
Mansfelver Hofe, den Pützfelder Hof, den KHöchfter Hof, den Gie 
roldsrother Hof und die Zerwas Mühle. Und die Ganerben 
waren die Grafen von Waldbott-Baſſenheim, von Boos⸗Waldeck, 
von Meternich, von Keflelftatt, von Hohenfeld und von Elz und 
der Baron von Elz-Rübenadh. Bei dem Einmarfch der Franzoſen 
in den 1790er Jahren wurden die zu dem Dingtage von Pold 
gehörigen Güter, wie andere abelige Güter, durch ein arreté des 
franzöfiichen Gourernements vom ventose des Jahres XIL, unter 
Sequefter gelegt und erft in neueren Zeiten unter der Deutſchen 
Herrſchaft wieber freigegeben *'). 
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Auch bei grundherrlihen Dorfichaften beruhte die Dorf- 
verfafjung auf ungetheilter Gemeinfchaft der gemeinen Dorfmark, 
3. B. im Dorfe Sandhofen, wo die Abtei Schönau ber Grunb- 
herr war („auch alle die theil wollent hann an der gemeinjchafft, 
„ſie ſeint jeßhaft oder darfomen ?2?), ratione habitationis et com- 
munionis, quod dieitur Almeina) %?; in Ammergau, wo die 
Abtei Ettal die Grundherrichaft hatte („was wissenliche ge- 
„main ist an Wismad, Holz und andern Sachen, dabey soll 
„die Paurschafft auch beleiben“) *#); in den grundberrlichen 
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41) Aus einem bei den Alten ber gräflich Waldbott Baſſenheimiſchen Bor: 
munbdfchaft liegenden Berihte vom 12. December 1838. 

42) Grimm, I, 461 u. p. 462 der — und nit gemeinschaft hat. 

43) Dipl. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. 

44) Spruchbrief von 1405 bei Lori p. 98. 
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Dörfern des Grafen von Dale in Weitphalen (quamdiu durat 
communitas, que volgariter dieitur Marka, pertinens ad 
curiam Stochem) ’5); zu Erpel, in weldyem Dorf das Domftift 
zu Köln die Grundherrſchaft hatte  communionem neınoris #*); 
in Euffersthal, wo das Grundeigenthum dem Kloſter gehört hat, 
der Holz: und Weidegenuß aber in ungetheilter Gemeinſchaft 
(eommunio) der Bauern (rustici, und des Klojters war 27); 
in Schwommendingen, wo das Stift zum Großmünjter in Zürich 
Grundherr war, jollten die „Hölger, Wenden und Wiejen un- 
„verliehen und zu den Hueben nit beſchrieben und un- 
„vertheilt ſeyn“ *%); in dem alten Dorfe Gernbach im Fürjten- 
thum Naſſau, in weldyem die Herrn Voigt von Elipe Grundhern 
waren. Die Feldmark jenes alten Dorfes fam jpäterhin an das 
Dorf Frickhofen. Die ungetheilte Feldgemeinſchaft daucrte aber 
unter den Bauern auch dann noch fort, nachdem im Jahre 1695 
die Srundherrichaft jelbjt abgefunden worden war 9). Jene Ab- 
findung bezog ich jedoch bloß auf bie Feldmark. Denn die Mark: 
waldungen und Weiden in der Gernbacher Mark blicben nad 
wie vor in ungetheilter Gemeinſchaft der Grundherrn und der 
Bauern 3). 

Die grundherrlichen Dorfichaften waren daher ebenfalls Dorf: 
marfgenofjenihaften. Und wie andere Markgenoſſen, jo 
nannte man auch bie grundherrlichen Dorfmarkgenofien Märker 
oder Untermärfer, die Grundherrn felbft aber Obermärker 
oder Märlerberrn, 3. DB. in der erwähnten Gernbacher Dorf: 
mart2!). An dem Dorfe Saspach in der Ortenau, wo das Bis— 
tyum Straßburg Grundherr war, nannte man die Bauern Mark: 
leute (Marglüt), den Grundheren aber ben Margherren und 
das Dorfmarkrecht ein „Margrecht‘‘ 52). In dem Dorfe Peters: 
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45) Dipl. von 1188 bei Kindliuger Ill, 1 p. 89. 

46) Dipl. v. 1203 bei Günther, II, 78. 

47) Dipl. v. 1296 bei Würdtwein, nov. subs. Xi, 267—270. 

48) Offen. von Shwommendingen $.7 u. 11 bei Echauberg, I, 117 u. 118. 
49) Gramer, Nebenft. 115, p. 323, 324 u. 351 u. 354. 

50) Eramer p. 324, 351 u. 352. 

51) Eramer, 115 p. 348 ff. 

52) Grimm, I, 412 u. 414. 
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labr, we tie Herren von Yenburg Grundherrn waren, hiehen 
bie Bauen „arme Untermarder”, ber Grunbherr ſelbſt aber 
ver „behfte Marder). In dem Terfe Grenzhaufen, in wel: 
chem vie Gruntherrichaft ebenfalls ven Herren von Yenburg ge 
hört bat, nannte man die Dorfnachbarn „Mitmärder“ um 
den Grundherrn ven „böchften und oberfien Märder*). 
Ju ten Gemeindewaltungen ver Abtei Weiffenburg (silve com- 
munes et almeinde) war ter Abt zu gleicher Zeit Grundhert 
und Märdermeifter (abbas sit super his magister et dominus)®). 
In den gemeinen Holzungen des Fürftenthbums Calenberg nannte 
man ben Lantesherrn als Grundherrn einen böhftenErberen‘®). 
In dem Torfe Berisborn in der Abtei Prüm nannte man ben Grund⸗ 
berrn der Dorfmark einen „oberft Eifferg“®7), d. b. einen ober: 
ften Erfer oder Erberen. Eben je in den Doͤrfern Gonbenbret unb 
Selrih in der Abtei Prüm einen „Effertzman, Einfartz man“ 
oder einen „oberften Einfalzmann“ s°). In denjenigen Dir: 
fern, in welchen die gemeine Mark nur noch aus Walbungen be 
ftand, in welden demnach die gemeine Torfmark eine Waldmark 
war, nannte man die Huber Waldgenofjen, 3. B. im Elfaß*®) 
oder auh Waldleute, 3. B. in der Schweiz u. a. m.) ober 
Holzgenoſſen (Holtzgenoze siue consiluani) 3. B. in ben 
Gemeindewaldungen bei Hochftaben, in welchen die Holzgrafichaft 
(Holzgrafschaf) den Grafen von Keffel und und in fpäteren 
Zeiten dem Eraftifte Köln gehört hat). 
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Eben jo bildete endlich auch bei den gemischten Dorfichef- 
ten die Gemeinſchaft in Wafler und Weide u. ſ. w. (communio 


53) Grimm, III, 747. 

54) Weistbum $. 2 u. 6 bei Koenigstbal, I, 2 p. 42 u. 43. Grimm, 
it, 745. 

55) Grimm, I, 765. 

56) Gandersheimiſch. Landtagsabſchied art. 15. 

57) Grimm, II, 527. 

68) Grimm, II, 539 u. 547. 

89) Grimm, I, 675 u. 676. 

60) Grimm, I, 153 $. 9, 156 $. 19. 

61) Dipl. von 1271 u. 1275 bei Gtinther, I, 372 w. 411, 
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in aquis et pascuis) die Grundlage der Dorfgenofienichaft, 3. 2. 
in vielen Dörfern der Abtei Prüm, wo die Dorfgenofien theils Hoͤ⸗ 
rige (mansionarü', theils Schußpflichtige (scararii), theil8 freie 
weber einer Grund- noch Schusherrihaft unterworfene Leute 
(haistaldi) ware. (Sciendum est, quod omnes homines, vil- 
las et terminos nostros inhabitantes — non solum mansione- 
rii, verum et scararii, id est ministeriales, et haistaldi, id est, 
qui non tenent a ouria haereditateın, quia communionem 
habent in pascuis et aquis nostris®!*). Hastaldi vocan- 
tar manentes in villa, non tamen habentes haereditatem de 
curie, nisi areas tantum, et communionem in aquis et 
pascuis) ®). Eben fo im Dorfe Bebingen in der ‘Pfalz, wo 
die Klöfter Aldenmünfter, Euffersthal und Sinsheim bie Grunb- 
berrichaft hatten (Almeindam — in communem usum ipsie 
deputaverunt, in qua tamen Almainda Abbas et conventus 
eommunionem cum ipeis rusticis rite habebunt) ®). In 
Kleinheubah, wo die Herren von Rineck mit der Vogtei auch 
einige Höfe hatten und ihre Hinterjaflen in Markgemeinichaft mit 
den freien Bauern leben jollten. („haben Sie Leuth vff den Hö- 
„sen, ei jenen SHofleuth oder Knecht, fo follen fie Gebauwerſchafft 
„mit den Nachbahrn halten”)*). Ferner im Dorfe Kirchborchen 
im Stifte Paderborn, wo die Genoſſenſchaft aus den Erbgenofjen 
(erfigenoten) oder den Gutsherrn (gudheren und gutheren) 
und aus ihren Golonen, welche öfters Meier insgemein aber 
Bauern (buren und burmanne) genannt wurden, dann aus bem 
Abte von Abdinghofen als dem oberften Erbgenoſſen und Lehnherrn 
(de de ouerste un meste erfigenote unde lenhere is) bejtanden 
bat. (do bleuen under uns allen unuerdelt de gemeyne bussche 
de unser allen scholden wesen) ®). Eben jo in Niederweis in ber 
Eifel, wo außer dem Bogteiherrn noch drei andere Grundherrn anfällig 


612) Registr. Prum. Nr. I bei Hontheim |, 664 Beyer, Urfb. I, 145. 
Bgl. Meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 433 ff. u. 476. 
62) Caesarius $. 1 zu Nr. 25 p.671. Bgl noch Caesarius bei Hont- 
heim p. 672 u. 673. 
63) Dipl. von 1303 bei Wiürdtwein, monast. Palat. lll, 279. 
64) Weisthum bei Hohlhaufen, Abthl. Über die Marl bei Miltenberg, 1, 2. 
65) Weisthum bei Wigand, Provinzialt. von Paderborn 1, 7. Vgl. noch 
p. 8—10. 
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waren, und über dem Zenner, db. h. über dem von ber Gemeinde ge: 
wählten Torfmarkoorfteher noch der Dorfjunker und Vogteihert 
(„fogther des hobs“) „als ein Oberzenner diß dorffs“, alſo ald 
Obermärter der Dorfmark gejtanden hat®®ı. Sodann in Straßheim, 
wo drei verichiedene Grundherrichaften anfällig waren”), im den 
Dörfern Peitingau, Schongau und Altenftabt in Baiern, im de 
nen ſich ebenfalls drei verſchiedene Grundherrn vorfanden ©%), im 
Dorfe Aristau im Aargau, wo die freien und die hörigen Colonen 
des Klofters Muri und wahricheinlih auch die Hörigen ber 
Herrn von Heide in ungetheilter Markgemeinſchaft gelebt ba: 
ben 9) u. a. m. 

Die gemiſchten Dorfihaften ſind demnach ebenfalls Dorfmarl: 
genoſſenſchaften geweſen. Die Dorfmarkgenofien waren bei ihnen 
je nach Verſchiedenheit der Fälle entweder die in ber Dorfmarl 
angejejfenen freien und börigen Bauern oder, wo e8 keine freie 
Bauern gab, die hörigen Hinterjaflen der verjchiedenen in dem 
Torfe begüterten Grund: und Bogteiherrn, während bie Grund: 
und Vogteiherren jelbjt in den gemilchten wie in ben grundherr⸗ 
lihen Dorfmarken die oberften Erbgenojien, oder die oberftien Mär: 
ter, oder Oberzenner, und in jo fern jelbjt mit in der Gemeinſchaft 
gewejen fin. 


S. Mu. . 


Auch in jenen Feldmarken übrigens, in welchen das getheilte 
Aderland Sondereigen oder Sondererbe geworden und als 
foldyes aus der Feldgemeinſchaft ausgeichieven war, haben fi 
noch lange Zeit, zum Theile jogar bis auf unfere Zage, Spuren 
der ehemaligen Gemeinſchaft erhalten, nicht bloß in dem gegen: 
feitigen Weiderechte auf den Feldern während der Brache, fondern 
auch in der Aufeinanderfolge der Saaten, in ber Abwechjelung 
der Bau- und Ruhejahre, Hinfichtlich der Einzäunung der Felder 
und ber geichloffenen und für bie Weide offenen Zeit, fodann in 
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66) Grimm, 1, 570, dgl. unten $. 160. 
67) Srimn, I, 455 u. 456. 
68) Urt. von 1553, 1557 u. 1585 bei Lori, p. 328 fi, 347 fi m. 4 5f. 


69) Ark. von 1351 u. 1383 bei Kurz, u. Weiſſenbach, Wargau I, 138 
u. 150. 
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Anfehung des Pflügens, Säens und Erndtens u. |. w., indem 
ih dabei Einer nach dem Anderen und nach den gemeinfchaftlichen 
Derabrebungen, nad) den Gemeindebejchlüffen und nach dem Her: 
fommen richten und ein jeder dem Anderen helfen mußte ($. 16). 
Auch durfte deshalb Tein Acer in eine Wieſe verwandelt oder eine 
\onftige Veränderung mit ven vertheilten Feldern, Wiefen ober 
Waldungen zum Nachtheile der Gemeinmweide vorgenommen 
werden. (ALS wir dann den hof Tätnow under vns geteylt, 
jond älter, wijen vnd holt vnverendert beliben, wie e8 
das loſs yedem gäben hat, und damit unnfer weidgang nüt 
merklich geſchwecht werde, jo fol Feiner vijerhalb den zelgen 
fein riet wäder in holtz noch feld inihladhen vnd zu 
wifen machen; fo es aber einer inn zelgen inichluge oder vß 
äferen wijen machte 2c.) 7%). Aus demjelben Grunde follten bie: 
jenigen Felder, welche man nicht vorichriftsmäßig behandelt oder 
jogar unangebaut liegen gelafien hatte, wieder Almend oder ge 
meine Mark werben, bie zum Anbau angewiefenen Almendäder 
aber nady wie vor Almend bleiben ($. 22). Und auch über bie 
aus der Gemeinmark ausgejchiedenen Güter behielt die Dorfge⸗ 
meinde jehr bedeutende Berfügungsrechte. (wer Gemeinmaerch inne 
het in dem hof ze Meggen, wenn ein vogt vnd die gnossen 
vber ein koment, daz er daz sül laussen liegen, daz er kein 
recht dar zuo me haben sol) !!). Selbjt die freie Jagd und 
Fiſcherei une der freic Bienenfang ift nur eine Folge ber 
früheren Feld: und Waldgemeinſchaft (8. 114-117 fi) Auch 
nannte man wegen biefer in früheren Seiten hinſichtlich der ge: 
theilten Feldmark beitandenen Feldgemeinſchaft die Dorfmarkge⸗ 
nofien auch in fpäteren Zeiten noch Furchgenoſſen oder Ford: 
genojfen 2), jodann Borgenaten, von Genaten, Genoten, Ge: 
noſſen 3. B. im Herzogthum Bremen 72), oder auch Fuhrgenoſſen 
3. 3. in Köln?!) und Fürgenoffen im Habeler Randredht ?®). 


ee ex 


70) Grimm, I, 133. Bgl. noch p. 132. 
74) Grimm, I, 165. SHofrecht zu Meggen im Geſchichtefrd. VI, 74. 
172) ®rimm, ll, 580. Haltaus p. 550. 
73) Bremifchsnieberfächl. Wörterb. I, 440 u. 441. 
74) Elafen, Schreinsprarie, p. 71. 
75) Th. 11, tit. 6 u. 11 bei Pufendorf. obs. I. p. 16 uw. 19. 
dv Maurer, Dorfverfafiung. I. Bd. 7 
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Die Gemeindeverfaſſung bat demnach urfpränglich, großen 
theild bis ins 18. Jahrh., bin und wieder jogar bis auf unfer 
Tage auf Marfgemeinichaft beruht. Die Dorfverfaflung iſt daher 
eine Dorfmarkverfaflung geweſen. 


$. 4. 


Bon der ungetheilten Markgemeinſchaft, in welcher die Dorf: 
marfgenofjen mit einander geftanden haben, wurde die Genofien: 
ſchaft jelbft eine Gemeine, Semeinde, Gemeinſchaft, Ge: 
meinbeit, commune, communia, communio oder com- 
munitas genannt. In Baiern eine Gemain, Gemeindte, 
Dorffgemain, gemaine Dorffihaft eo), communitas 
(habitatores vii — ad communitatem ipsorum, quod 
teutonice dieitur Gmeine pertinere) 77), oder auch die Me: 
nig oder Menige, d. h. Menge, wie die Thalgemeinde im 
Schwarzwald und in der Echweiz eine Thalmenge (Thalmengy) 


oder Gemeine Menge genannt worden tft), daher Dorf: 


menig, Dorfmening, gemaine Dorfmenig, Pfarrme: 
nig, Pfarrmening, Kirhmenig, Kirchmaning 9). 
Aber auch anderwärts, 3.3. in ter Pfalz, in Heffen, Thüringen, 
im Elfaß, in ver Wetterau u. a. m. communitas®), com- 
munitas ville®!), Gemeynn 2%) die Gemeine bes 
Dorffs ®%), die Gemende oder Gemeinde), commu- 


— U 2 — — — —— 


76) Lori, p. 328, 329, 347 u. 348. 

77) Dipl. von 1179 bei Ried, I, 250. 

78) Grimm, I, 400 u. 402. 

79) Kenner, V, 344, 332. Lori, p. 311, 372, 407 u. 408. Schmel⸗ 
ter, 11, 581. 

80) Dipl. v. 1290 bei Würdtwein, nova subsid, XTI, 261. Weistbum 
bei Wenk, Il, 167. 

81) Dipl. v. 1126 bei Schoepflin I, 205. tertia pars silvae ad com- 
munitatem ipsius villae pertinentis. Grimm, III, 617. 

82) ®rimm, III, 624. 

83) Örrmm, I, 721. 

84) Urf. v. 1323 bei Boehmer, Frankf. Urk. I, 472. 
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nio (commanio hominuns in Keverndal) %), commune und 
eommunia %). 

Die Dorfmarkgeusfienihaft war nämlich, wie bereits bemerkt 
worben ift, feine juriftiihe Perſon, aljo keine Korporation oder 
Gemeinheit im Sinne des Römiihen Rechts. Sie war unb 
hie vielmehr nur daram eine Gemeine oder Gemeinde, weil bie 
ungetheilte Mark jelbft noch gemein, eine Gemeinde, Gemeinheit, 
eommane dder communio war. ($. 21.) Daher wurde jeder 
neue Anfiedler (wo einer in diese gemeind zöge), nachdem er 
ver Gemeind das Einzugsgeld (den inzug) bezahlt hatte, fürm: 
lich in die Gemeinſchaft aufgenommen und wegen biefer Gemein: 
ſchaft ein Gemeinsman genannt z. B. in der Pfalz u. a. m. (wo 
einer in diese gemeind zöge vnd 3tag fewer vnd flamm hin- 
der einem steckenzaun heilt, so soll er vnserm gn. herrn. 
10 d. vnd gemeind X. hir. zum inzug geben, diser gemein- 
schafft hoch vnd nider sitzen als ein anderer gemeinsman 9). 
Auch alle die theil wollent hann an der gemeinschaft, sie 
seint sesshafft oder darkomen, die sollent es fordern uff sanct 
Gorgen tag **). Die Dorfgemeinde felbft wurde deshalb zuweilen 
eine Gemeinjchaft genannt, 3. B. in Baiern (baid Gemein- 
schafften der Dörfer Bayrmenichen und Haustetten #9), jo: 
dann in Tirol („Ez fol auch ain Dorfmaifter Holg pürgen feßzen 
„mit der gemainichaft rat — Ez fol auch chain Dorfmaifter 
„Hain ſchergen jeßzen an der Huber und der gemainjichaft 
„wille vnd wort”) 9%), ferner im Obenwalte, wo Gemeinjchaft, 
Gemeinde und Nachyparſchaft abmwechjelnd gebraucht wird 91). Und 
auch in fpäteren Zeiten nannte man noch einen Gemeinsmann 
oder Semeindsmann, ſodann einen Gemeindsgenofjen 
oder rehten Gemeindsgenofjen nur venjenigen, der in die 


85) Dipl. von 1236 bei Guden, syl. p. 188. 
86) Du Cange ed. Henschel v. Commune II, 482 ff. 
87) Stimm, I, 781—782. 
88) Grimm, I, 461. Vgl. nody p. 462. der — nit. gemeinschaft hat. 
Weisthum von Dadenkeim in Anbang Wr. 1. 
8) Urk. von 1543 Bei £ori, p. 311. 
99) Dorfredt von Partſchinse in Zeitichrift für Tirol u. Vorarlberg, III, 
142 u. 143. Tyroler Landtsordnung B. 4, tit. 4. 
91) Landredt von Erbach, p. 122, 123 u. 124. 
7 2 
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Gemeinſchaft aufgenommen und dadurch Gemeindebürger geworben 
war, 3. B. in Oberheflen, im Eichsfeld, in ber Pfalz, in der 
Schweiz u. a. m.%). Da nun in den Kantonen Schwiz und 
Uri das Gemeinland dem ganzen Lande gehört hat, eine Landes 
Almend geweſen ift, die einzelnen Dörfer aljo feine ansgeſchiede⸗ 
nen Dorfmarken hatten, jo waren und hießen bie Dörfer and 
nicht Dorfgemeinden, vielmehr Kirchgäange®), d. h. Kirchſpiele, 
nnd das alte Dorf Schwiz felbft wurde urjprünglih Kilchgafſſe 
genannt. 

Man nannte zwar die Dorfgemeinde auch eine universitas 
3. B. in ber Pfalz, im Erzſtift Köln, im Rheingau, in Thürin: 
gen, in Schwaben u. a. m. eine universitas villanorum 9), eine 
- universitas incolarum ®%) oder eine univereitas vil- 
lae u. f. w. 9%), oder au das gefammte Volt (dem gantzen 
gemeynen volk der dorffer ꝰ). universum populum de Er- 
pelle ®), Dorfmenig u. |. w. Allein auch diejes nicht im 
Sinne einer Römifchen universitas, vielmehr um die Geſammt⸗ 
heit der Dorfmarkgenoffen damit zu bezeichnen. Daher bedeutet 
universitas villanorum nicht Anderes als eine Bauerſchaft. 


$. 42. 


Die Selammtheit der in Markgemeinſchaft lebenden Bauern 
eines Dorfes nannte man nämlich jehr häufig au Bauer: 
ihaft oder Gebauerfhaft von dem alten giburo, gibure, 


— — —— — — — — nr 


92) Sternberg, 1, 7, 24, 25 u. 26. Hartmann, Provinzialr. des Eichs⸗ 
felds p. 334 u. 335. Grimm, I, 459. vgl. mit 461. Urk. von 1601 
u. 1670 bei Bluntſchli, 11, 65 u. 66. 

93) Landbuch von Schwiz, p. 184. Landbuch von Uri, Art. 335 8.3 u.5. 

94) Dipl. v. 1279 bei Würdtwein, nova subsid. XII, 218. Dipl. von 
1303 bei Würdtwein, monast. Palat. Ill, 279—280. 

95) Dipl. v. 1203 bei Günther U, 78. 

96) Dipl. v. 1289 und 1290 bei Würdtwein nov. subsid. Xil, 250 f. u. 
261. Urk. von 1279 bei Bobmann 1, 441. Erimm, U, 617. Url. 
von 1327 bei Guden, ll, 258. Urk. von 1251 bei Wone, 1, 410. 

97) Urk. von 1440 in M. B. XXV, 39. 

98) Dipl. von 1203 bei Günther Il, 78. 
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gipuro, gibur oder gebur ®). In Baiern 3.8. Paurſchaft oder 
noch häufiger Gepaurſchaft oder Gebauerich aft! ); in Schwa- 
ben abwechſelnd Semainde, Geburſchafte oder Gepur: 
ihafft?), im Schwarzwald, in der Ortenau u. a. m. Burfchafft?), 
im Elfaß Geburſchaft *),in der Dreisamgegend zwijchen bem 
Schwarzwalde und dem Rhein Gebursami®), am Nieberrhein 
Sebauerfhaft oder Gebuirfhaft®), in Weftphalen, Sad: 
ien u. a. m. Bauerfhaft, Burfhop, Burfcap, Burfcop 
u. ſ. w.?), zuweilen auch die gemeyne Bawr 3. B. in Weft: 
phalen® ), im Dithmarjchen aber bald Burfchopp, bald Burlag®) und 
n Schleswig Bauerlag, Bondelaug oder Grandelaug !9), 
m der Schweiz abwechſelnd Gemeinde und Burſame, Bauer: 
iame oder Geburfame (Bursami und Gebursami) d. h. die 
Sefammtheit der Bauern 11), in Oberhasli im Berner Oberlanbe 
ber Bäuerten 12). Die Mitglieder einer Bauerichaft nannte 
nan, wie wir jehen werden, zum Unterſchiede von den Seldnern 
and Beilafien, insgemein Bauern oder gemeine Bauern oder 
ruch in fpäteren Zeiten noch Gebure!?) und Gebauern 14), 


— —— — — — — 6- 


99) Graff, II, 19. Schmeller, l, 139. Auch angelſ. gebür in L. Inas 
c. 6. u, Rectitudines, c. 4 bei Schmid p. 374. 

1) Lori, p. 98, 110 u. 372. Krenner, 2dt. vrbl. VII, 392. 

2) Grimm, Il, 643, 645 n. 646. Entſcheid von 1258 bei Mone, 1, 411. 

3) Grimm, 1, 399 f. u. 417 ff. 

4) Grimm, I, 690. 

5) ®rimm, I, 824. 

6) Glafen, Schreinspraris, p. 60 u. 61. 

7) Sädf. Lr. II, 86 $. 2. Gerichtsverzeihniß der Grafihaft Mark u. 
a. m. bei Sommer, I, 2. p. 3 fi. 14 u. 51. Weisthum bei Wigand, 
Provinzialr. v. Paderborn 1, 6, 8 u. 9. Wendthagenſche Bauern: 
rechte bei Spangenberg. Beitr. zum T. R, des Mit. p. 199. 

8) Bauerſprache von Herdife bei Sommer p. 16 u. 17. 

9) Neocorus, Il, 266. 

10) Wimpfen, Geh. von Schleswig p. 43. 

11) Grimm, I, 35, 36, 53, 54, 56, 74, 76 $. 10, 20, 21 u. 33. u. 
p. 182. Rechtung von Dübendorf $. 31 bei Schauberg, 1, 104. 

13) Wyß in Zeitſchr. für fchweizer. R. 1, 74. 

13) Sächſ. Lr. Ul, 86. Grimm, I, 332. 333. 823. 

14) Protokoll von 1493 bei Krenner, Lot. hol. X, 349. 
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noch bänfiger aber Nach bauern (Nashgebursn) 4) ober Ge: 
nosfen und im Frankreich sonsorts ohne weiteren Beiſatz ?) 
ober auch, da fie ein Haus befiten mußten, Hausgenoſſen z. B. 
in der Schweiz, in Baiern u. a. m. 17). In ben degten Falle 
nannte man ſodann die Bauerſchaft auch eine Haußgensfien: 
heit 3. 3. in Weftphalen 18). Die nicht Genofien wurben nit 
jelten Sremde oder Ausländer genannt („Fürnoſſen und 
„Fremde“ 10), „Husgenoſſen oder Bslender”) 29). 


g. 43. 


Daffelbe was Bauerfchaft oder Gebauerſchaft ift auh Rad: 
bauerfhaft und Nachbarſchaft. 

Nahbauerihaft und Nachpaurſchaft kommt jehr kan: 
fig vor in Baiern, Schwaben u. a. m. 21). Die Dorfmarlgenofien 
beißen ſodann Nach bauern (Naohbauren oder Nachbawren ??), 
Nachgepawern 22}, Nachpuren 2%), Nachgeburen 2%) u. ſ. w. 

Aus Nahbauerichaft iſt Nahbarjchaft entitanden, fo wie 
aus mahkipuro, nekibur, Nackebur, Nackgebur, nübäar, Nach⸗ 
bauer, Nachbar, vicinus 2%), Nachbarſchaften heißen dic 


— — — — —— — 


15) Grimm, 1, 78 $. 37. 

16) Grimm, 1, 56 f. Ofin. von Knonau $. 13. u Offn. von Gchwom: 
mendingen $. 14 bei Echauberg, I, 77 u. 119 Cont. de Bayonne, 
Art. 5, 48, 49 u 50. 

17) Grimm, I, 53, 74 u. 78. 1ll, 673 

18) Hausgenoſſengerechtigkeit von 1569 bei Wigand, Ardiv, V, 389. 

19) Hadeler Landr Th. 1, Tit. 11. 

29) Stimm, 1, 74. 

21) Urk. von 1456 bei Mon. Boic. XVlll, 487. „Die na&pauricaft 
„bes Dorfs zu Brfing.”“ Herder p. 505. Nachpaurſchafft.“ Haltaus 
p. 1886. „NRahbaurfhafft “ 

22) Grimm, 1, 779, 781 782. 

23) Rechtsb. Kaifer Ludwigs c. 140 u. 142. 

24) Grimm, 11, 471. 

25) Grimm, 1, 78 8. 37. 

26) Graff. U, 20. Schmeller, I, 139, 11, 689. Derfelbe, glossar. Saxon. 
p. 81. Grasshof, orig. Muhlhas. p. 284. — sine nekibmre horin wanne 
wi alle nakibure hezin di in dirri stad sn. Grimm, 1, 522. Was 
sackgebur zu Sweynheim buwen wil. vgl. p. 521 u. 528. 


Dortmerkgenoffenfchaft. 108 


Bauerſchaften jehr Yäufig in Baiern, im Stifte Fulda, in Weſt⸗ 
»halen, Sachſen u. a. m. N), ober auch bie gemeine Nach— 
barfhaft z 3. in Baiern, Hefien u. a. m. 2%). In Frankreich 
nannte man bie Nachbarſchaft voisine, voisinage, vesine, visnet, 
oder auch wie in England visnetum 2%), die Dorf: und Stabt- 
bürger aljo voisins ober vicini2%). Und wie in Deutichland 
waren und biegen alle nicht Bürger Fremde (estrangers) 21), 

Bauerſchaft, Gebauerihaft, Nachbauerſchaft, Nachbarichaft, 


voisine und Bürgerfchaft find demnach nur verfchiebene Benennun- 
gen einer und berjelben Genoflenichaft, eben jo wie auch bie 
Worte Bauer, villanus, Bur, Gebur, Nahfibur, Nabur, 
Nachbar, vieinus, civis und Burger als ganz gleidhbebeu- 
tend gebraucht worden find 22). 


$. 44. 


In Friesland wurben die Bauerſchaften und Nachbarichaften 
auch Klüfte und Kleften genannt ??), bie und da, z. B. in 
Drenthe, auch Cluchten *), in Weftphbalen aber zuweilen 


27) Urt. v. 1490 bei Krenner, Whl. X, 291. Urk. v. 1553 bei Lori 

p. 328. Steinen, I, 1056. Naberschop. Thomas, I, 218. Haltaus, 
p. 1386. 

28) Lori p. 311. Urk. von 1552 bei Eramer, Nebenft. Ill, 162. 

29) Charta Henrici Regis von 1155, c. 16 bei Brussel, examen des 
fiefs, U p. IV per sacramentum proborum et legalium hominum de 
visneto. Deine Einleitung, p. 69 u. 70. 

30) Cont. de St. Sever, tit. 1, art. 4 u. 5. Tit. 10, art. 8 u. 9. les 
voisins ou habitans de la ville. 

Bayonne, tit. 5, art. 39 u. 43—46. voisin de la cite. Tit. 22, 
art. 2, u. tit. 26, art. 12. voisins et habitans de la dite cite. 
Charta von 1207, 1209 u. 1368 c. 5 bei Ordon. du L. V, 159. 
vieini sui de communia. 

31) Cont. de St. Sever, tit. 1. art. 6 u. i8, tit. 9. Bayonne, tit. 5, 
art. 43—46, tit. 30, art. 2 u. 3. 

32) Richthofen, ıgloss. v. bur, p. 674. Schmeller, glossar. Saxon. 
p. 16 u. 81. Graff, II, 19.u. 20. 

33) Richthofen, v. Klefte p. 873 Wiarda, Willfür. der Brofmänner 
p. 14, 15 u. 100. 

34) Richthofen, p. 529. $. 43. 
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Kluchten, von welchen ſich in Coesfeld auch in fpäteren Zeiten 
noch Spuren erhalten haben ?*). Mit diefen Kluchten oder Rad- 
barſchaften hängen wohl auch die Kluhtengerichte in Weit 
phalen zufammen 2%). Denn Kluhte ober Klute heißt eine Ext: 
ſcholle 7). Die Kluhtengerichte waren denmach Bauerngerichte 
und die unter denfjelben ftehenden Kluthen, Vryenkluhten, vryen 
Ryckskluhten nichts anderes als freie Reichsbauern. Daher wur- 
den fie auch freie Reichsleute (vrye Richß Lüde) und ihre Güter 
freie Reichsgüter (vrye Richßgudere) genannt ?*). 


$. 45. 


Eine weitere Benennung der Bauerjchaften war Hundſchaft 
Hondihaft, Honnfhaft und Huntari oder Huntare und 
Hunbere. 

Der Name Huntari ift in früheren Zeiten zumal in Ale: 
mannien äußerjt verbreitet geweien, wie diefes aus vielen Urkun⸗ 
den bei Neugart entnommen werben faın. Es wirb zwar unter 
Huntari in ber Regel ein Gau, Untergau oder eine Gent ver- 
ſtanden werden müflen 2%). Da jedoch die friegeriichen Abtheilun- 
gen, die Hundertichaften, ſich öfters in einer einzigen Dorfmart 
niedergelafien haben, fo erhielten auch die Dorfmarken und bie 
Bauerichaften ſelbſt diefen Namen. Dahin rechne ih 3. B. bie 
Mart Muntharifheshuntari (in pago Arbonense — infra 
marcha illa, qui vocatur Munthariheshuntari ?°), ſodann Hat- 
tenhuntare oder Hattenhundere (in pago Alemannorum in Dala- 
heimer marca in Hattenhuntare — in pago Alemannorum in 
Daleheimer marca, in Hattenhundere) #!). Derfelbe Name 
fommt zwar zuweilen als Dorfmark und zu gleicher Zeit aud 
ald Gau vor, 3. B. Munticheshuntere und Mundricheshundern, 


35) Sökeland, Geſch. von Eoesfeld, p. 17, 63 u. 67. 

36) Steinen, I, 1568 u. 1719. 

37) Richey, idiot. p. 126. Bremifch, niederf. Wörterb. II, 809 u. 810. 

38) Velthuiß bei Steinen, I, 1568. Bol. noch unten $. 284. 

39) Waig, II, 274 fi. 

40) Dipl. v. 792 bei Neugart, I, 104. 

41) 2. Schenkungen aus ber Zeit Karls bes Großen und Ludwigs bes 
Frommen in Cod. Lauresh. Ill, 63 u. 64. 
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was offenbar biejelbe Benennung wie Muntharicheshuntari ift #2) 
eben jo Hattenhuntart #), ferner Deunigifingeshuntare 1?) , wel: 
des anderwaͤrts unzählige Mal Munigisinger marca genannt 
worden ift %). Daraus folgt jedoch nur jo viel, daß die Gaue 
und Genten zuweilen auch Marken genannt worden find, und 
daß die Dörfer öfters von den Bauen und Genten, oder umge 
fehrt diefe von jenen ihren Namen erhalten haben. Daher konn⸗ 
ten mande Gau- und Gentnamen auch in fpäteren Zeiten noch 
als Ortsnamen fortleben, 3. B. Schwercenhuntare al8 Schwerza 
und Schwerzlich an der Donau, Waldrammishuntart ale Wald: 
rammenberg und Rammensberg in der Schweiz, Munfingeshun: 
tare als Munfingen auf der rauhen Alp und Mundricheshundera 
als Munderlingen an ver Donau *). Wie denn auch in Baiern 
noch mehrere Ortichaften den Gaunamen führen oder wenigitens 
mit Gau endigen, 3. B. Ammergau, Beitingau, Schongau, Wal: 
gar, Warngau u. a. m. In jpäteren Zeiten hat fich jedoch die 
Benennung Huntari als Ortsname verloren und ber Name Ge: 
bauerichaft oder Burjame ift in jenen Gegenden wieder mehr und 
mehr bervorgetreten. 

DerName Hunſch aft vagegen 47) oder hunnaria !*), Hunt: 


ihaff 9), Hunſchaf 3%), Honſchaft 61), Hontichaft oder Hond⸗ 


42), Dipl. von 961 bei Neugart, 1, 603. in comitatu Munticheshuntere 
und dipl. von 980, eod. p. 625. in pago Mundricheshundera. 

43) Dipl. von 789 bei Neugart, I, 95 f. in pago qui vocatur Hatten- 
thuntari. — Dipl. v. 888. eod. p. 474. in pago Hattinhunta. 

441 Dipl. v. 904 u. 961. bei Neugart, 535 u. 603. in pago Munigisin- 
geshuntare. 

45) Cod. Lauresh. Ill, 54—59. 

46) Neugart, episcopat. Constant. p. LXV. LXVI, LXXVIl, und 
LXXXIX. 

47) Url. von 1322 bei Lacomblet, Archiv, I, 276. congregatio hominum 
dieta Hunschaft. 

48) Dipl. von 1164 bei Gtinther, I, 381. homines de sua hunaria und 
p. 382. habitantes in sua hunnaria. 

49) Weisthum von Kleinenbroh $. 16 u. 19 bei Xacomblet, Arch. J. 
284 u. 285. 

50) Url. von 1303 bei Lacomblet. Urkb. 111, 12. 

51) Urf. von 1394 in Acta acad. Palat. III, 287. Urt. von 1437 bei 
Guden, ll, 1282. 
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ſchaft 52) und Hontſchaff oder Huntſchaff?) hat ih am Nieder⸗ 
rhein, jedoch nur im alten Frankenland, 3. B. in den Herzog⸗ 
thümern Geldern, Cleve, Zülih und Berg, in der Eifel, auf 
dem Hundsrück und in vielen kurkölniſchen Aemtern bie auf 
unſere Tage erhalten, während das benachbarte Weſtphalen oder 
Altfachjen und Friesland nur Bauerſchaften kennt st). Es wird 
nämlich unter Huntichaft, hunnarie oder Hondichaft nicht bloß 
ber Bezirk oder die Mark, jondern auch die Bauerngenofien- 
ſchaft jelbjt verftanden. (de qualibet congregatione hominaum 
diota Hunschaft 55). Daher werden öfters die Hondſchaften ne 
ben ben Burjchaften genannt °%). Bemerkt muß nur noch werben, 
daß der Name Hönni, d. h. Honne oder Honnichaft zuweilen 
auch in der Schweiz vorfommt 27), was um jo eher gefchehen Tonnte, 
dba das Wort Huntari dieſelbe Bedeutung bat wie das Wort 
Honſchaft. 


g. 46. 


Gleichbedeutend mit Bauerſchaft, Nachbarſchaft und Honn⸗ 
ſchaft iſt auch die Benennung Dorfſchaft, Ortſchaft, Ver 
thenen, Tagwen, Hagen und Heimſchaft. 

Dorfichafts®) oder gemeine Dorfſchaftee) kommt in 
früheren und fpäteren Zeiten vor und ift auch heute noch zumal 
im jüblichen Deutichland fehr gebräuchlich. Streitig iſt nur die 
wahre Bedeutung des weit verbreiteten jehr alten Wortes thaurp, 
thorp, torp, dorp, thorf und dorf. Da inbefien die Dorfanlagen 
bei den Germanifchen Nölferfchaften, wie wir gejehen haben, ben 
Gegenjaß gegen die nicht zufammenhängend gebauten Hofanlagen 


52) Weisthbum von Kempen bei Lacomblet, Arch. I, 278 u. 279. Gerichte: 
gebräuche von 1555, eod. p. 288, 2%. 

53) Weisthbum 6. 6—8, 14, 16 u. 19 bei Lacomblet, 1, 282 ff. 

54) Lacomblet, Archiv 1, 210 fi. 

55) Dipl. von 1322 bei Zacomblet, 1, 276. 

561 Urk. von 1555 bei Lacomblet, I, 293. 

57) ®rimm, 1, 17, $. 61. 

58) Gloſſe zum Sädf. Er. ILL 86. 

59) Xori, p. 328. 
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gebilvet haben, jo trete ich ter Anſicht Diefenbach's u. a. bei, 
welche das Wort von congregatio ober turbe, d. h. Berſamm⸗ 
luug, Menge oder Hanfen ableiten ®), eine Bedeutung, welche 
dieſes Wort bis auf die jekige Stunde noch in der Schweiz be 
halten Hat. Dafelbft bedeutet nämlich heute noch Dorf eine Zu: 
ſammenkunft wiehrerer Perfonen, aljo Nachtdorf eine nächtliche 
Zufammenkunft und Bergborf eine Zuſammenkunft auf einem 
Berge, einen Dorf halten oder Dorfen jo viel als eine Ber: 
jammlung oder Zuſammenkunft halten oder einen Beſuch abjtatten, 
baber nachtdorfen u. j. w. 4). Das Wort Dorf bedeutete 
demnach einen Haufen von zujannmengebauten Wohnungen und 
das Wort Dorfichaft eine in zufammenhängenten Wohnungen ange- 
edelte Genoſſenſchaft von Derfmarkgenofien, welche man Dorf: 
leute oder Dorfgenofjen zu nennen pflegte®). 


Ortihaft wird heute noch in Baiern, Schwaben, in ber 
Schweiz, am Rhein u. a. m. abwechielnd mit Bauerfchaft, Nach: 
barſchaft und Dorfihaft gebraucht. Denn vicus und locus hat von 
je Her einen Ort oder ein Dorf beteutet®). So wie übrigens 
die Worte Bauerſchaft, Nachbarſchaft, Honnſchaft und Mark in 
einer engeren und weiteren Bedeutung vorfamen, jo veritand man 
auch unter dem Worte Ort bald einen größeren, bald einen kleine⸗ 
ren Diftrit. Während man nämlich auf der einen Seite eine 
größere Provinz oder wenigftens einen Kanton oder cine Bent 
darunter verftanden hat, und daher von den ſechs Ritter Orten 
oder Ritter Kantonen in Franken, von den 6, 7, 8, 10 und 13 
Orten ber jchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft, von ben zugewandten 
oder verbändeten Orten u. |. w. zu reden, und ben vorfigenden 
Kanton in der Schweiz den Norort zu nennen pflegte, jo bat 


ee 
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Lorenz Diefenbach in Jahrb. für wiſſenſchaftl. Kritik. Auyuft 1843, 
Nr. 27 p. 216. Bgl. noch Graff, V, 224. Schulze, gotb. Gloflar. 
p. 383. Richthofen, v. thorp. p. 1076. 

61) Stalder, I, 200 —291. 

62) Stetiler, Gemeinde: und Burgerrechtsverhl. p. 35. 

63) Meine Einleitung, p. 19. 
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zum aui der anderen Eeite auch den Diſtrikt einer Dorfmark einen 
En seer eine Ortichaft genannt). 

Teftelbe was die Orte und Ortichaften find die Merten, 
Uerthenen, Irten, Uerthj, oder Art» in Unterwalben mi 
eherem auch in Obwalden), dann im Kanton Glarus die Tag 
wen oder Gnoßame:, nämlich wahre Torfmarkgenofienfchaften 
geweien. Daher leite ich den Namen rtv, Ürtbj und Uerthene 
von bem heute noch in der Schweiz gebräuchlichen Ürte und Irte, 
b. 5. Mahlzeit, Wirthsrechnung oder Bewirthung, Wirthſchaſt 
ber). Die Urtbenen waren demnach Bauernwirthichaften, was 
im Grunde genommen auch die Dorfmarkgenoſſenſchaften ſammt 
und fonders geweſen find. 

Daß die Dörfer von ihrer Einzäunung auch zn, town um 
Hagen genannt worden find, ift bereits bemerft worden. ($. 15). 
Die Genofjenihaft jedes Hagen's oder jeder Bauerichaft, daher 
Hager Bauerschaft genannt, bejtand aus den freien Bauern 
(freyen Hägere). An ihrer Spike ftand ein Hagemeister ober 
Richter, ipäter Bauerrichter genannt. Die jährlichen Gemeinde 
verjammlungen hießen Hagen Sprachen unb ihr Recht ein 
Hagenreht). An der Spige von Holzhagen in Pommern 
ftanden drei Hagemeiſter (magistri indaginis). Jeder Häger 
(eives indaginem inhabitantes) hatte eine Anzahl von Tyeldern, 
welche man Hägergüter (jugera que dicuntur Hegersche Morgen) 
nannte. Und ihre Rechte auf die ungetheilte Mark nannte man 
Hagenrechte (indaginis jura) ®). 

64) Schmeller, I, 113. von Wimpfen, Geh. von Schleswig, p. 36. Not. 
Henke, oeffentlidhes Recht der Schweizerifchen Eidgenoflenichaft, p. 
131—160, Geſchichtsfreund von Lucern, IV, 6. sind X ort der eid- 
genosschafft. 

65) Urk. von 1389 u. 1496 im Geſchfsfr. I, 317 u. 318 Blumer, Rechtsg. 
I, 381. Wyß, die fchweizer. Landgemeinden in Zeitfchrift für ſchweiz. 
R. I, 70. Johannes v. Müller, Schweizer. Geſch. I, 15 in fämmtl. 
Wert. 19. p. 326. 

66) Landb. von Glarus 1, $. 4, 62, 10--72, 182, 187, 189, 190. Blu: 
mer, I, 380 u. 381. Stalber, I, 259, vgl. oben $. 24 u. 54. 

67) Schmeller, I, 114, IV, 164. 

68) Urt. von 1541, 1582 u. 1608 bei Wigand, Archiv, V, 386 ff, VI, 
282 f. 

69) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. Po. I, 461. 


. un: u a 


Dorfmarkgenoffenſchaſt. 109 


§. 47. 


Daſſelbe was Dorfſchaft und Ortſchaft hat auch Heimſchaft 
bedeutet. Unter ham, hem, haim, heimr und haims hat man 
nämlich in den nordiſchen Sprachen zunächſt ein Haus, ſodann 
aber auch das Dorf jelbft (vicus und villa) verjtanden 9), woraus 
in Frankreich hameau und in England hamleta und hamlet ge: 
macht worden ijftT!). In der Schweiz, in Vorarlberg und auch) 
in Baiern in ber Gegend von Weiler verfteht man heute noch 
unter Heim oder, wie man das Wort insgemein nennt, unter 
Heime, Heimen, Heimet, Heimbd oder Heimat einen um— 
zaunten Plab, auf welchem Haus und Hof fteht, oder auch das 
Haus und den Hof jelbft (Haus und Heimbb) 72). Unter Heim: 
wefen verfteht man alfo den Anbegriff defien, was zu einem 
Yandgute gehört, das Gut mit Haus und mit Hof. Auch nennt 
man in der Schweiz und in Baiern Heimmeide bie an das Gut 
ſelbſt anſtoßende Weide im Gegenſatze der Alpenweide; Haimvih 
und Heimkuh das Vieh, welches nicht auf die Alpenweide, viel⸗ 
mehr auf die Heimweide getrieben wird; Haimdiern die Magd, 
welche zu Haufe bleibt im Gegenſatze der Alpenbiern over Senbinn, 
die mit dem Vieh auf die Alpe gebt; Haimgrund die in ber 
Dorfflur Tiegenden Felder im Gegenſatze der Alpgründe u. |. w. 2). 
Auch in Finnland heißt heute noch jedes Landgut, es mag groß 
oder Klein fein, dem Abel, der Krone oder einem Bauern gehören, 
Hemman, das heißt Heimath’*). Und iu Gothlant kommt das 
Wort jogar in der Zufammenjeßung als haimthorp vor, was 
nach der vorhin erwähnten urfprünglichen Bedeutung von Dorf 
jo viel als einen Haufen von Heimen oder Wohnungen bedeutet 7°). 
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70) Grimm, Gr. I, 605, III, 393. Junius, gloss. goth. p. 82. Schulze, 
goth. Gloſſar p. 126. Ihre, v. hem, p. 849. 

71) Spelmann, p. 273 u. 274. Qgl. meine Freipflege, p. 16. 

72) Urt. von Schnottwyl von 1675 in Zeitfchr. für Deutſch. R. IX, 48, 
vgl oben $. 25 Not. 78. 

73) Stalder, II, 32. Schmeller, Il, 192—193. 

74) Ausland, 4. September 1848, Nr. 212, p. 847. 

15) Schildener, Guta Lagh, p. 16—18 u. 154. 
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Auch in Deutſchland muß dad Wort Heim für Dorf ſehr ver- 
breitet geweien fein, wie die zahlreichen in heim endigenden Dorf- 
namen und bie weit verbreiteten Heimbürger und Heimge: 
richte beweilen, von denen jpäter noch die Rebe fein wird. Spä- 
terhin iſt jedoch in Deutfchland das Wort Heim und Heimfchaft 
in diefer Bedeutung ganz außer Gebrauch gefommen. 


S. 48. 


Endlich wurden die Dorf: und Bauerſchaften auch noch Kird: 
fpiele, Bfarren oder Pfarreien genannt. Die alten Marken 
pflegten nämlich auch in religiöfer Beziehung eine Genofjenfchaft 
zu bilden. Daher waren die alten Markgenoſſenſchaften öfters zu 
gleicher Zeit auch religidfe Genoffenfchaften. Die Bauerfchaften 
und Nachbarichaften waren demnach urjprüngli wirkliche Kirch: 
iptele und konnten daher auch fo genannt werden. Zwar find bie 
Kirchſpiele, da fie mit der Erbaunng hriftlicher Kirchen zufammen- 
hängen, dem Namen nach erjt jpäteren Urſprungs. Der Sade 
nach find fie jedoch weit Älter als die chriftlichen Kirchen felbit, 
und fie hängen mit den erften Anficdelungen unferer heibnifchen 
Vorfahren zujammen. Bei jeder neuen Anſiedelung in Island und 
im übrigen Norden pflegte nämlid, der Häuptling, der die Nieber- 
laſſung leitete, auch feinem Gotte einen eigenen Tempel, meiften- 
theils einen eingehegten und geweihten Ort, wo die Götter verehrt 
wurden , einen fogenannten Hof (hof, d. 5. fanum, daher 
hofuthof) 7%), oder Götterhof (Gothahof) zu erridten. Zu jedem 
ſolchen Hofe gehörte auch ein Heiliger Wald oder ein anderes Be: 
fisthHum??) umd ein Bezirk, deffen Bewohner zur Unterhaltung 
des Hofes und zur Beitreitung der Opfer eine Abgabe (einen 
Tempelzoll) entrichten mußten 7%). Aus dieſen Götterbezirfen oder 
Götterorten (gothorth) ?%), die meiftentheils mit den alten Dorf: 
marken und Gemeindebezirten, oder au mit den Hardesvierteln 
zufammenfielen, find nun die jpäteren Kirchſpiele hervorgegangen. 


16) Grägas, index, p. 35. Jhre, p. 886. 

77) Grimm, deutfhe Myth. 2te ed. II, 59 ff. 

73) Konrad Maurer, bie Belehrung bes Norwegiſchen Stammes zum Gbri: 
ftentbum, 1, 239 u. 240. 

79) Gragas, index p. 28. 
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Sp wie man nämlich in Altgriechenland und in den Abrigen Römer: 
provinzen, um bem Chriſtenthum leichteren Eingang zu verichaffen, 
auf berjelben Stelle, wo früher ein Griechiſcher oder Romiſcher 
Zempel geitanden, eine chriftliche Kirche zu erbauen pflegte, eben 
jo wurden auch die germaniichen Sötterhöfe in chriſtliche Kirchen, 
die alten Götterbezirte demnach in Kirchipiele verwandelt 0%). Noch 
im Sütfchen Lov (IL. 78.) werben die Worte Viertel und Kirchipiel 
als gleichbedeutend gebraucht. Späterhin hat fich aber die Vier: 
telseintheilung gänzlich verloren und die Kirchiptele find an bie 
Stelle der Biertel getreten *1). 

Da nun die heiligen Haine und anderen Befitungen der heib- 
nüchen Tempel an die hriftlichen Kirchen und an bie Kirchipiele 
überzugehen pflegten, jo wurben in jpäteren Zeiten die heidniſchen 
Götter öfters ſelbſt als die Stifter der chriftlichen Kirchen, hie und 
da fogar noch bis auf unfere Tage verehrt, 3. B. die drei Jung⸗ 
frauen, für welche heute noch an vielen Orten in Baiern Meffen 
gelefen werben, unter denen aber nichts anderes als bie altger- 
maniſchen Nornen oder die Schickſalsgöttinnen verftanden werben 
innen 3). 

Eben fo wie zur heidnifchen Vorzeit wurde es aber auch feit 
Einführung des Chriſtenthums bei jeder neuen Anftebelung ge: 
halten, nur daß flatt des Götterhofes nun eine Kirche gebaut wor- 
den ift. Daher findet man in den alten großen Marken jogenannte 
Gau: und Markkirchen?2), und aus demjelben Grunde 3. 2. 
in Dänemark und In Weitphalen die alten Kirchipielsfirchen ge: 
rade in denjenigen Dörfern, welche man den Umftänden nach für 
Urbörfer halten mußt). Die Kirche eines jolchen Urdorfes pflegte 
nämlich ſchon zu einer Zeit erbaut zu werben, als ſich noch fein 
anderes Dorf in der Nähe befand. Ste blieb daher häufig auch 





80) Grimm, Deutihe Myth. 2te ed. I, 76 u. 77. 

81) von Wimpfen, p. 23, 35-36 u. 74. Bol. no Karl Wilhelmi, 38: 
land u. f. w. p. 33 ff. u. 40. Dahlmann, Gef. von Dänemark, II, 
117. fi. Schilbener, Guta Lagh, p. 122, 193 u. 194. 

82) Panzer, Beitrag zur Deutichen Mythologie, p. 282—286. 

33) Meine Einleitung zur Geſch. der Markverf. p. 167—169. Meine Ges 
ichichte der Markenverf. p 194—196. 

34) Hansen in Falck, neues ſtaatsb. Mag. III, 123. Steinen, I, 988. 
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in |päteren noch die Hauptkirche, das Urdorf alſo der Sik bes 


ganzen aus mehreren Dörfern beftehenben Kirchipieles, nachdem 
in derjelben Markt nach und nad) noch andere Dörfer mit ober 
ohne Kirhen gebaut worden waren. So war 3. B. die Kirche 
von Winkel im Rheingau die Hauptlirche für die in der Feldmark 
von Winkel angelegten Dörfer Ocfterih und Mittelheim. Und 
ehe die Dorfmarken ausgejchieden worden, bildeten fie zuſammen 
nur eine einzige Dorfmarl: und Kirchengemeinde #). Ehen fo 
batte die aus fünf Dörfern beftchende Mark Alten Haßlau in der 
Wetterau nur eine einzige Hauptfirche in dem Hauptdorfe Alten- 
haklau. Die Marfgemeinde bildete demnach auch eine Kirchenge: 
meinde**). Daſſelbe gilt von der Hauptlirche zu Groß Gerau in 
Heſſen. Denn ſämmtliche in der alten Markt Gerau liegenden 
Dörfer waren bloße Filialkirchen der Hauptlirche zu Groß Geran. 
Alle diefe Dörfer zulammen bildeten demnach eine einzige Marl: 
und Kirchengemeinde). Eben jo hatte Winzingen in der Pfalz, 
in defien Dorfmark ſpäter Neuftadt erbaut worden ift, eine einzige 
Hauptkirche für die ganze Marl. Erſt feitvem in jener Marl 
Neuftadt und darin das Stift erbaut und diefem das Patronat- 
recht zu Winzingen übertragen worden war, wurben Reuftabt und 
MWinzingen für einige Zeit zwei getrennte Pfarreien®®). Auch 
Zwingenberg an der Bergſtraße lag urſprünglich in der Dorfmarf 
von Auerbah und wurde erft im 13. Jahrhundert von ihm ge 
trennt und eine eigene Pfarrei®%). Die in ber alten Dorfmart 
von Pfronten liegenden Dörfer Berg und Steinah in Baiern 
bilden heute noch eine einzige Dorfgemeinde und Pfarre). Das: 
jelbe gilt in dem Herzogtum Berg von dem Kirchipiele Honff, 
wozu 6 Hondichaften, von dem Kirjpel Volberg, zu welchem 4 
Hondſchaften und von dem Kirfpel Hüdeswagen, wozu 4 Honb: 
ichaften gehört haben®!), u. |. w. 


— —— — — — — — 


85) Bodmann, I, 84 u. 90. 

86) Weisthum art. 13 in Eranien, 1, 46, 

87) Wend, I, 61, 63, 83 u. 138. 

88) Wibber, II, 248 f. u. 252. 

89) Wend, I, 38 u. 143 not. K. 

90) Meine Geh der Markenverfaſſung p. 37. 

91) Urt. von 1555 bei Lacomblet, I, 288, 289 u. 293. 
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Mit der Bevoͤllerung haben fich jedoch auch die Haupt: oder 
Kirchſpielskirchen, und mit dieſen die Pfarreien und Kirchſpiele 
jelbjt vermehrt. So erhielt 3. B. Zülpih nad) und nach drei 
WMutterfirhen und ebenjo viele Kirchipiele 2). Eben fo wurden 
viele Hondſchaften im Herzogthum Berg nadı und nach Kiripele 
und die Benennung Hondichaft hat ſich ſodann gänzlih ver⸗ 
loren ®®), u. ſ. w. 

Die Erbauung einer Kirche allein reichte jedoch zur Errich⸗ 
tung eines Kirchipieles oder einer Pfarre noch nicht hin. Denn 
es bat in früheren und jpäteren Zeiten viele Dorfichaften mit 
Kirchen und Sapellen gegeben, welche darum noch keineswegs 
Kirchipiele geweien find. Die Errichtung einer Pfarrei oder cines 
Kirchſpieles hing vielmehr, urſprünglich wenigftens, mit der Ab: 
markung der Dorfmark und mit der damit verbundenen Ausfcei- 
dung aus der größeren Mark zufammen. Denn jedes Kirchipiel 
bildete nicht bloß eine Kirchgemeinde, fondern zu gleicher Zeit 
auch eine Dorfmarkgemeinde. Daher hatte urjprünglich auch je: 
des Kirchipiel feine eigene ungetheilte Torfmarf, 3.3. das Kir-— 
ipiel Büttchen im Herzogthum Berg). Darum waren die Worte 
Pfarrei, Kirchipiel, Bauerfchaft und Nacbarichaft eben fo gleich: 
bedeutend, wie die Worte vieini, Nachbauern und Kirchipielleute, 
oder Carſpellüũde, wie fie in Schleswig %) und Kirchjpiels Ver: 
wandte, wie fie in Pommern 9), Kirfimen®), Kirciumenn, Kir: 
chiumen, Socnamenn, Sofnemaen, oder Soknmaen ®%), wie fie 
bei den Dänen, Gothen und Echweden, und Kirchgenoſſen oder 
Kilchgnoſſen, wie fie in der Schweiz genannt worden find 9). 


92) Bemerkung von 1404, bei Lacomblet, I, 245. 

93) Urk. von 1555 bei Xacomblet, I, 288. ein Kirspel aber gein Hond- 
schaft. p 289. I.ülstorff ist ein Kirspels kirch, hat gein Hond- 
schaft. p. 291. seint geine Hondschaften, dan alle 10 Kirspels- 
kirchen. Vgl. noch p. 293. 

94) Weisthum von 1389 5.9 bei Lacomblet, I, 282. 

95) Urk. von 1438 bei Westphalen, II, 417. 

96 Landtagsabſchied zu Stettin von 1616 bei Westphalen, II, 1855. 

97) Iydſch. Lov. II, 78. 

98) Guta Lagh ec. 33 u. c. 2, $.3 u. 4, e. 3 8. 3, 5u6. Edilte 
ner p. 2, 4, 5, 55, 121 u. 123. Ihre, v. sokn. Schlyter cod. 
jur. Upland p. 407. 

99) Urk. von 1368 bei Tſchudi, Chron. Helv.I, 469. 

v. Maurer, Dorfverfafiung. I. 3b. 8 
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Dieſes war ſchon zur fränkiſchen Zeit der Fall, indem nach 
den alten Formeln die Geſammtheit der Nachbarn (vieini) ein 
Kirchſpiel (parochia) genannt und wie jede andere Nachbarſchaſt 
zu gerichtlichen Verhandlungen beigezogen zu werben pflegte. 
(Unde necesse ei fuit advocare judeois (seu et vieinis 
circa manentis, seu et universa parocia illa)!). Eben 
fo wurde auch in fpäteren Zeiten noch die Dorfihaft Peitingau m 
Baiern bald eine gemaine Dorffschaft, Nachperschafft und Dorf 
Gemain ?), bald aber auch eine Pfarre ?) und die Genoflen indge 
mein Nachpaurn genannt ?). Das Dorf Cappel in ber Ortenau 
wurde abwechjelnd eine Burschafft und ein Kirspel, die Genoffen 
aber bald Buren bald Kirman, d. h. Kirchmanne genannt ®). 
Eden fo war und hieß die Dorfgemeinde von Steingaben, Wal: 
tenhofen, Niederbofen und Pfronten eine Pfarre *). Namentlich 
bildete auch im Dithmarfchen jedes Kirchipiel eine wahre Dorfge 
meinde (communitas parrochie) !ı. Auch hatten die Kirchfpiele 
bie weltlichen Angelegenheiten der Gemeinde eben ſowohl zu bes 
forgen wie die kirchlichen, z. B. in Sothland ®), im Dithmar⸗ 
hen ®), in Wejtphalen u. a. m., wie biejes in der Folge immer 
Marer und beutlicher hervortreten wird. Erft feit der Einführung 
und Verbreitung des kanoniſchen Rechtes hat man auch in den Kirch⸗ 
ipielen angefangen bie Kirchengemeinden von den weltlichen Ge: 
meinden zu trennen. Und nachdem ſeit der Reformation auch noch 
mehrere gleichberechtigte chriftliche Confeſſionen neben einander ent⸗ 
ftanden waren, tft wenigftens in den gemifchten Gemeinden eine 
jolche Vereinigung gar nicht mehr möglid). 

Es bedarf übrigens kaum einer Erinnerung, daß biemit nicht 
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t) Form. Andegav. c. 31. 

2) 2ori, p. 328 u. 347. 

3) Grimm, III, 651, $. 36. 

4) Grimm, III, 648, 8. 11, 13, 35 u. 40. 

5) Grimm, 1, 47—4%. 

6) Lori p. 109, 408 u. 459. 

7) Dipl. von 1286, 1323 u. 1341 bei Michelfen. Urkundenb. von Dith⸗ 
marſchen, p. 14, 24 u. 25. 

8) Schildener, Guta Lagh, p. 121—123. 

9) Urkunden von 1455, 1472 u. 1493 bei Westphalen, III, 1755 f. 
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behamptet werden will, als jei jede Dorfmarkgemeinde zu gleicher 
Zeit auch eine Kirchgemeinde, und jede Kirchgemeinde immer auch 
eine Dorfmarkgemeinde geweien. Da nämlich jeder Grundherr 
das Recht hatte auf feinem Grund und Boden Kirchen, Klöfter 
und Kapellen zu bauen und bieje gehörig zu dotiren, jobann aber 
auch die Geiftlichen zu ernennen und den in feiner Grunbherr: 
Khaft angeflebelten Dorfihaften den Beſuch joldher Kirchen zu ge: 
ftatten, fo haben fich nach und nach viele Toorfichaften gebildet, 
weiche felbft feine eigene Kirche beſaßen, welche vielmehr zu einer 
anderen Kirche bloß eingepfartt, alſo ſelbſt Feine Kirchgemein- 
den waren. Und die meilten Patronat-, Stifts- und Kloſter⸗ 
firhen haben mit der Markgemeinihaft gar nichts gemein. Die 
Dorfmarfgemeinden find vielmehr nur dann zu gleicher Zeit auch 
Kirchengemeinden, aljo wahre Kirchipiele geweſen, wenn fie, wie 
diefes urfprünglih und auch in jpäteren Zeiten noch öfters ber 
Fall war, ihre Kirchen felbjt gebaut hatten, alfo, um mich diejes 
Ausdruds zu bedienen, jelbft die Patrone ihrer Kirche gewejen 
find. So wie es demnach Dörfer gegeben hat, welche in feiner 
Markgemeinſchaft und daher auch feine Dorfmarkgemeinden waren, 
jo hat e8 aud Dörfer und Dorfmarkgemeinden gegeben, welche 
feine Kirchgemeinden geweſen find. 


$. 9. 


Die Markgemeinichaft ift demnach die Grundlage der Dorf: 
verfaſſung, diefe aljo eine Dorfmarkverfafjung geweſen. Die Torf: 
verfajlung kann daher nicht, wie e8 jo oft behauptet wird und 
e8 Einer dem Anderen nachipricht, ohne zu überlegen, ob es auch 
möglich it, aus der Hofverfafjung hervorgegangen jein, wie ich 
diejes bereit8 angedeutet habe. ($. 8 u. 9). Die Hofverfafjung hat 
war eine jehr große Achnlichkeit mit der Torfverfaflung gehabt. 
Die früher fo häufigen Verwechjelungen find daher leicht zu er: 
flären. Diejer Aehnlichkeit ungeachtet ift jedoch die Hofgemeinde 
von der Dorfmarfgemeinde wejentlid) verjchieden geweſen. Die 
Hofgemeinde beftand nämlich einzig und allein aus hofhörigen 
Leuten, während die Torfgemeinden auch aus Freien und in ge: 
mifchten Dorfmarfen aus Freien und Hörigen, ja jogar, wie 3. B. 
in Dürkheim theilweife auch aus Edelleuten beftehen Tonnten. (die 

8* 
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ganz gemeinde, priester edel und alle andere sesshaftig zu 
Dürkheim bi ein ander sin) !0), Die Hofgemeinde fegte ferner 
Hörige einer und derfelben Hof- oder Grundherrichaft voraus. 
Wenn daher mehrere Hof- oder Grundherrn in berfelben Dorf: 
markt anfällig waren, jo gab es jodann mehrere Hofgemeinden in 
einer und derjelben Dorfmark, während in jeder Dorfmark inmer 
nur eine einzige Dorfmarfgemeinde möglih war. Denn wenn 
auch mehrere Dörfer in derjelben Dorfmark angefiedelt waren, fe 
bildeten fie dennoch, jo lange ihre Feldmarken nicht ausgefchieben, 
fie jelbft alfo in ungetheilter Markgemeinſchaft waren, nur eine 
einzige Dorfmarkgemeinde, wie diejes 3. B. im Rheingau umb 
auch anderwärts öfters der Fall war!!). Umgekehrt konnten aber 
auch mehrere Dörfer, alſo, wenn dieſe ausgeſchiedene Dorfmarken 
hatten, mehrere Dorfmarkgemeinden unter einem und demſelben 
Frohnhofe ſtehen, demnach eine einzige Hofgemeinde bilden. Und 
in den größeren Grundherrſchaften und Hofmarken war dieſes 
auch nicht ſelten der Fall. Dann hatten aber die nicht in der 
Dorfmark angeſeſſenen Hörigen, wenn fie auch Hörige einer und 
derſelben Grundherrſchaft waren, keine Nutzungsrechte in der 
Dorfmark. (Solis colonis horum praediorum lioet usus et po- 
testatem habere in his saltibus et extrahos nulli hominum, 
etiamsi sint ex familia qualibet principalium ec- 
clesiarum ad aliud praedium pertinente) !?). In ben ge 
miſchten Gemeinden fam es daher öfters vor, daß von den ver: 
ſchiedenen Mitgliedern der Dorfgemeinde der Eine biefer, der An- 
dere wieder einer anderen Hofgemeinde angehört, der in ber Dorf: 
mark angejeflene freie Bauer aber zu gar Feiner Hofgemeinbe ge 
hört hat. Indeſſen kam es doch, wiewohl feltener in grunbherr: 
lichen Dorfmarken vor, daß ein in Grund und Boden angefefle- 
ner Dann feinen Antheil an der gemeinen Darf hatte, alſo fein 
Dorfmarkgenofje war, weil er jein Befigthum nicht von dem Hof: 
oder Grundherrn empfangen hatte, aljo nicht in bie Hofgemeinde aufs 
genommen worden war, jo daß demnach die Dorfmarkgenofienfchaft 
gewiffermaffen von der Hofgenofienichaft abhängig war. (tot den 
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10) Stimm, I, 787. Meine Geſch. der Markenverf. p. 298 u. 324. 
11) Bodmann, I, 99, 100, 127 u. 132. 
42) Dipl. v. 1126 bei Schoepflin, I, 206. 
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hoff van Luttingen ind tot den kaetsteden gelegen op den 
over, vitgescheiden drie haefstede gelegen tot Luttingen die 
men neit en helt van dem hove, gehoirt lant off weide off 
gemeint. — End die dry hoeflstede, die in den hoff neit en 
hoiren, en hebben ghoen recht up des hoeffs lant. — Ind up 
dat lant en sall nyman syn quick (d. h. Alles was lebt, alfo 
auch lebendiges Vieh) 12) up weiden dan die gheine, die up 
den hove wonafftich synt end up ten Kaetsteden die man van 
den hove helt)!). Solche Hofitetten und Kotbftetten wurden 
zuweilen wilde Huben (wilde hubbe) genannt !5), wahrjchein: 
li deswegen, weil fie wie bie Wildfänge feinen Herrn hatten 
und darum Feiner Markgemeinichaft angehören jollten. In der 
Regel beſtand jedoch Teine ſolche Abhängigkeit der einen Gemeinde 
von der anderen. Denn beide Gemeinden berubten auf ganz ver- 
ſchiedenen Grundlagen und wurden daher auch nach ganz anderen 
Srundfägen beurtheilt. Sogar in den hörigen Dorfmarlen zeigt 
fich diefer Unterichied 3. B. dann, wenn mehrere Dorfmarken in 
einer und berfelben Grundherrſchaft lagen. Denn in diefem Falle 
hatte jedes Dorf wieber feine eigene von der Hofgemeinde verſchie⸗ 
dene Dorfmarkverfaffung. Auch zeigt fich diefer Unterſchied in ben 
Rechten und Verbinblichfeiten der verſchiedenen Gemeinden. Denn 
die grundherrlichen Dienfte und Leiftungen waren von ben Ge- 
meinbebienften und Abgaben wejentlich verjchieden. In ben grund: 
herrlichen Dorfichaften kommt ſogar ein von den hörigen Abgaben 
verſchiedenes jogenanntes Dorfgeld (dorpgelt) u. |. w. vor !®). 
Eben jo kommen neben ben herriihaftlichen Fronen und Dienften 
ver hörigen Leute auch noch Gemeindefronen und andere Ge: 
meindebienfte vor. Und bie Gemeindedienſte und Abgaben muß: 


13) Schmeller, glossar. Saxon. v. quic, p. 87. Bremifch = niederfächl. 
Wörterb. III, 399-401. 

14) Hofr. von Luttingen, VI, 1, 2 u 6 bei Xacomblet, I, 200. Vgl. noch 
@rimm, I, 462 u. 128. Item wellcher ouch ein eigen hofstatt 
hatt, der nit dem gotzhus zuhört vwnnd die bawen will, 
dem soll man vss beiden höltzern die räm zuın hus geben vnnd 
soll der ein meyer darumb bitten. Weine Gefchichte ber 
Fronhdfe, IV, 67 f. 

15) Url. v. 1332 bei Bluntfchli, I, 253 u. 254. 

16) Hofr. von Luttingen, IV, 5 bei Lacomblet, I, 200. 
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ten nicht bloß von den börigen und freien Bauern, fonbern 
auch von den geiftlihen und weltlichen Grunbherren felbft gelei: 
ftet werben, wenn dieſe fih noch in Markgemeinichaft befanden ’') 
Die öffentlihen Tienfte und Abgaben dagegen lafteten, wie wit 
fehen werden, ſammt und fonders bloß auf der Markgemeinde, 
niemals auf der Hofgemeinde als joldyer. 

Jede diefer beiden Gemeinden hatte ferner ihren eigenen Bor: 
ftand und uriprünglich auch ihre eigene Gerichtsbarkeit. Daß bie 
freien und gemiſchten Dorfmarkgemeinden ihren eigenen markge⸗ 
noſſenſchaftlichen Vorſtand gehabt haben und einen folchen haben 
mußten, verfteht ſich gewiffermagen von felbfl. Denn, ba bie 
freien Dorfgemeinden gar feinen Grunbherrn, die gemilchten Ge 
meinben aber öfters mehrere Grundherrn und dazu zuweilen aud 
noch freie Bauern hatten, jo fonnten fie feinen grundberrlichen, 
vielmehr nur einen markfgenofienichaftlihen Gemeinbebeamten ba: 
ben. Ihre Verfaſſung war demnach auch in biefer Beziehung von 
der Berfaflung der großen Marken durchaus nicht verjchieven. 
Allein auch die börigen Dorfgemeinden hatten nicht felten neben 
bem berrjchaftlichen auch noch einen marfgenofjenichaftlichen Be: 
amten, von denen der Erſte die herrſchaftlichen Angelegenheiten 
des Kronhofes, der Letzte dagegen die Angelegenheiten ber Dorf 
mar? zu beforgen hatte. In den Bairiihen Hofmarfen 3. B. be- 
‚Stand öfters neben und unter dem Hofmarchrichter, welder 
das Trohnhofgericht (das Dorfrecht oder Hofmarckrecht) abzu⸗ 
halten und die übrigen herrichaftlichen Angelegenheiten zu befor: 
gen hatte !®) noch eine Dorfmarfgemeinde (Gemain oder Nach- 
parschaft $. 1, 13 u. 26) mit einem eigenen Gemeinbevorftand 
(der paur, welcher das ainen hat $, 1, 18 u. %), db. 5. ber 
das Recht Einungen oder Strafbefehle zu erlaflen !%) oder, wie 
wir fehen werden, das Bannreht und das Recht in Dorfangele: 
genheiten zu befehlen gehabt hat.) Das Amt diefes Bauernvor: 
ftandes nannte man in Baiern das Hofmarchsamt ($. 14) unt 
c8 wurde damit jedes Jahr gewechſelt (6. 1, 14 u. 18). Der 


17) Meine Geſch. der Markenverj. p. 187. 

18) Hofmark R. bei Grimm, II, 639 8. 1 u. 3. 

19) Haltaus, v. Einung, p. 307-308. Offn. von Mättmenbafle $. 24 bei 
Schauberg 1, 3. „die bdorfmeyer hand gewalt die einung ze fehen 
„end ze entjegen.” Bgl. S. 22. 
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Vorſtand der Bauerngemeinde hatte die Angelegenheiten der Feld⸗ 
mark, insbeſondere alſo auch die Dorf- und Feldpolizei zu beſor⸗ 
gen, natürlich unter der Aufſicht des herrſchaftlichen Beamten. 
($. 14, 18 u. 25). Auch hatte er abwechſelnd mit ber ganzen 
Gemeinde bei den Dorf» und Hofmarkgerichten die Herrfchaft und 
den herrichaftlichen Beamten zu empfangen unb zu verpflegen. 
(Auch der paur, so dasselbig jar das ainen u. dorfrecht hat, 
der soll jeder herrschaft samt seinen dienern und pferden, 
such dem procurator und amtleuten das erst fueter u. mal 
am dorfrecht zu geben schuldig sein, und das andere mal 
soll die gemain zu geben schuldig sein. $. 1.) 

Was von dem eigenen Gemeinbevorftand gilt endlich auch 
von der eigenen Gerichtsbarkeit der Dorfgemeinde. Die freien 
und gemijchten Dorfichaften pflegten nämlich, wie die großen Mar⸗ 
ten, ihre eigenen ‘Dorfmarfgerichte zur Aburtheilung der Marl: 
frevel u. |. w. zu haben. Und auch bei vielen grundberrliden 
Dorfichaften war biefes urfprünglich der Fall, jo daß demnach bie 
freien Dorfihaften unter einer doppelten Gerichtsbarkeit, außer 
der Öffentlichen auch noch unter einer Dorfmarfgerichtsbarfeit ge- 
fanden haben, und die grundherrlihen und gemijchten 
Dorfichaften ſogar unter einer dreifachen, nämlich außer ber 
öffentlichen und außer der Dorfmark-Gerichtsbarkeit auch noch 
unter einer Fronhofgerichtsbarkeit. Wann fich demnach in ber: 
felben Dorfmark mehrere Hofgerichte befanden, jo ftand jeder Ho- 
rige unter dem Hofgerichte, zu defjen Fronhofe er jelbjt gehörte 29). 

In den grundherrlihen Dorfichaften wurden die genoffen: 
ſchaftlichen Dorfmarkbeamten und die cigne Dorfmarfgerichtsbar: 
feit am früheften verdrängt und durch grundherrliche Beamte und 
Gerichte erjegt, wenn diefes nicht gleich bei der Anlegung des 
Dorfes felbjt jchon gejchehen war. Darum ift auch die Grund: 
herrſchaft als das eigentliche Grab der freien Dorfverfaffung zu 
betradhten?!). Späterhin geſchah daſſelbe aber auch in den freien 
und gemifchten Dorfgemeinden. Denn auch die Landesherrichaft 
war dieſen Freiheiten nicht hold. Mit dem Verichwinden ber 


20) Meine Geſch. der Markenverf. p. 297—298. 
21) Meine Einleitung, p. 287 fi. 2. S. Zadhariä, ber Kampf bes 
Grundeigenthums gegen die Grundherrlichkeit. Heidelberg 1832. 
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freieren Berfaffung mehrten ſich aber auch bie bäuerlichen Laſten. 
Daher die vielen Bauernunruben und Aufftände Thon feit dem | 
44. und 15. Sahrhundert, und die Bauerntriege im Anfange bes | 
16ten. Denn die Bauern hatten damals ihre althergebrachten 
Freiheiten noch in der Erinnerung 22). 
> Die Bauernaufitände wurden befanntlih unterbrüdt, mit 
ihnen aber meiftentheils auch bie wenigen Freiheiten , welche bie 
Bauerfchaften damals noch hatten. Nur in den Städten hat fi 
die alte Freiheit längere Zeit, aber nur zu oft auch in ihnen nur 
noch ein Schatten von Freiheit erhalten. Nicht wenige, zumal 
freie und gemifchte Dorfichaften haben ſich nämlich in der günftigen 
Lage befunden, ihre markgenofjenichaftlichen Behörden erhalten unb 
"deren Rechte fogar noch vermehren zu können. Und aus ihmen 
find fodann die mehr oder weniger freien Städte mit freien Ber: 
faffungen hervorgegangen, wie ich biejes ein anderes Mal weiter 
auszuführen gedenfe. 


Dorfmarkgenoſſen. 
$. 50. 

Wie bei den großen Marken konnten auch bei den Dorfmark 
gemeinden nur in der Dorfmark angefeffene Leute, welche in dem 
Dorfe jelbit wohnten und ihr Gut jelbft bauten, vollberechtigte 
Genoſſen jein??). Zwar meint Thubihum, daß das Gemeinde: 
recht rein perjönlicher Natur gewejen, und der Befiß von Grund 
und Boden feine Bedingung des Gemeinderechts jei?*) Allein 
auch hier wieder verwechjelt er, wie jo oft in feinem Buche, bie 
ipätere Zeit mit der früheren ?5). 

Da naͤmlich Marfgemeinichaft die Grundlage der Dorfmarl: 
genoſſenſchaft geweſen tft, jo Fonnte niemand, der nicht felbft in 
Grund und Boden angefeflen und dadurch mit den übrigen Ge 
nofien in Markgemeinſchaft war, Mitglied der Genoſſenſchaft fein. 
Zur vollen Berechtigung gehörte demnach Grundbeſitz, gleichviel 


— — 





22) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 522. 

23) Meine Gef. der Markenverf. p. 78 fi, 82 ff, 106 fi. 
24) Thudihum, Markenverf. p 211 ff. 

25) Vgl. Meine Gefch. ber Fronhöfe, II, 420. Not. 
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jedoch ob ber Genoſſe volles oder bloß nußbares Eigenthum, erb» 
lichen ober auch nicht erblichen Eolonat, ober Lehen u. |. w. be 
faß (welicher dry schuch witt und breitt hät, es sy eigen 
oder lehen, vnd dar in gesessen ist?°). wer geeignet 
vnd geerbet ist in der marcken zu Sweynheim oder dajnne 
gesessen ist?'). Allen den die eigen und erbe in dem 
ban und gericht haben?®). der so vff dem hof Datnow säss- 
haft ist— der so vff der ehofstat des hofs Tätnow sitzt?®). 
der so da hushablich ober sesshaft ist 2°). Auch war biefes 
bei freien Dorfgemeinden eben fo nothwendig?!), wie bet gemiſch⸗ 
ten??) und grundherrlihen Dorfichaften??). Man nannte daher 
bie vollberechtigten Dorfmarkgenofien im Gegenjage zu ben armen 
Leuten, welche gar keinen oder nur wenigen Grunbbejiß hatten, 
die Reichen, Begüterten ober Begüeten?*). Bon dem Hub: 
gericht zu Heßheim in der Pfalz fagt ein altes Weisthum im 
Meiner Geſch. der Fronhoͤfe, III, 568: „wird berurt Gericht von 
„nen begüeten zu Heßheim befeget — und muß vff obgemelten 
„gerichtstag ein ieder begüͤeter erjcheinen bey ftraff eines virtel 
„meins 20.” Mannannte fie ferner die geerbten, geeigneten 
oder gewerten Leute („daz eyn man ober eyne fraumwe ftorbe, bie 
„ba geerbit weren mit unfer herren gube” — daz eyn man sturbe, 
der geerbet were) 2), hominum bona possidentium et tenen- 
tum, quiG wertlüde ibidem dicuntur — ab hominibus agricul- 
turam inibi tenentibus, qui vulgariter gewerete Lude dioun- 
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26) Grimm, I. 80. 

27) Grimm, I, 523. 

28) Srimm, UI, 13. 

29) Grimm, I, 135, 136. Vgl. noch p. 138. 

30, Offn. von Nider: und Mättmenhaſle, F. 26, 27 u. 29 bei Schau« 
berg, I, 3. 

31) Grimm, L 135. f.e Offen. von Nider: und Mättmenbafle g. 26. fi. 

321) Grimm, I, 80. II, 13. 

33) Srimm, l, 523. Vgl. noch Meine Gef. der Fronhöfe, Ill, 205, 207. 

34) Grimm, I, 43 un. 133. IH, 811. Offn. von Nider: und Mättmens 
bafle F. 25. Bol. Meine Geich. der Fronböfe, II, 89, IV, 18. und 
Haltaus, p. 52—53. 

35) Grimm, I, 517. Bol. nod p. 523. 

36) Zeugenverhör von 1338 bei Kindlinger, Hör. p. 417 u. 418. 
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tur?°). Im Herten mınafz nan We beillassa menm??,, bolfaster, 
bokar u. ĩ. w.2*,, me tn Auiere sun WPürtiemberz ze Großbegä- 
terten oder Örchgütler un Gegeriatze zu den Rleiubegäterien 
eder Rleingätlern”, Auch wurtex iz Fellberedhtigten ale 


angejeiiene Lente denen vuizeaemperent, „mie wicht sea 
find“ “). 


x. I. 


Urprünglid waren nur die Zubaber eines Sramies und Sofed 
im Torfe und eines dazu geberigen Arzerngutes vellberechtigte 
Torfmarkgenefien (X. .). zieihriel c& vieielken einen ganzen 
Bauernbef inne butten eter wur einen halten, trittbeils, viertheils 
u. ſ. w. Hof. Denn nicht vie Greße des Baueruhefes war das 
Enticheitende, jondern die ungetbeilte Feld um Markgemeinſchaft. 
Nun waren aber auch tie Inbaber ven balben Vanernböfen u 
j. w. mit in der &emeinichaft und batten temmach eine verhält: 
nigmäßige Berechtigung. Man nannte fie daber balbe Bauern, 
Drittheils- Tiertbeildä-Bauern u. ſ. w. im Gegenfabe ber 
ganzen Bauern, die einen ganzen Yauernbef batten®!), ober 
Halbhufner, Tiertbeilabuiner u. ĩ. w. im Gegenfage ber 
Ganzhufner oder Vollhufner *?), eder Halbmeier im Gegenjake 
ber Vollmeier, welche ein ganzes Erbe beſaßen *), over Schup⸗ 
pojer, wie man in der Schweiz vie Anbaber einer Schuppefe 
oder eines halben Bauerngutes im Gegenſatze der Huber zu nennen 
pflegte 4). Und auch vice Halbbauern, Halbbumer, Halbmeier 
37) Gute Bash, e. 149.9 u. e. 23.2. 
38) Loccenius, lexicon jur. Sueo-tioth. p. 30. Schlyter, oorp. jur. 
Sueo-Goth. IV, 299 u. 211. 
39) Bair. Regierungs-Blatt von 1303 p. 1026 und von 1805 p. 729. 
Reyſcher, Würt. Pr. R. S. 760. Not. 1. 
40) Stimm, IH, 739. 
41) Thomas, I, 240 u. 253. fi. Weiethum ven Beintersheim in meiner 
Geſch. der Fronhöfe, III, 578. 
42) Eurtius, Churſ. Civ. R. J, $. 267 p. 270. 
43) Landrecht der Grafichaft Mietberg bei Wiegand, Archiv, V, 133 u. 143. 
44) Rechtung von Rheinau, art. 13 bei Echauberg, I, 155. Ueber bie 


Bebeutung des Wortes Schuppofe. Jakob Brimm, bei Haupt, Zeitſchr. 
vi, 394—396. vgl. oben $. 17. 
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und Schuppofer gehörten aus ben jo eben erwähnten Gründen 
mit zur eigentlichen Bürgerichaft im Gegenſatze ber übrigen nicht 
volfberechtigten Gemeinde. (Item ein hoffmayer sol ain tag mit 
fier personen vorlesen. Item ain huober mit zwain personen, 
ain schuoppesser mit ainer person vnd darnauch ain ge 
maind) *). 

Seitdem man jedoch angefangen hatte die unausgeſchiedenen 
Antheile an der ungetheilten Mark von der Wohnung im Dorfe 
und von dem Bauerngute ſelbſt zu trennen, und die Berechtigung 
ſodann nicht mehr auf dem Beſitze eines Hauſes und Hofes oder 
eines Bauerngutes geruht hat, ſeitdem wurden natürlicher Weiſe 
nur noch die Inhaber eines ſolchen Mark Antheiles als vollbe: 
rechtigte Dorfmark Genoſſen betrachtet. Man nannte ſie daher von 
jenem Gemeindsnutzen (Einwart, Meente, Gerechtigkeit, Gerecht⸗ 
ſame u. ſ. w.). Die Gemeindsleute 3. B. in Oberheſſen, fer⸗ 
ner bie Einwartsberechtigten in Niederheſſen, die Meent— 
baber im Dithmarſchen, die Gerechtigkeits beſitzer und Ge 
rechtſamebeſitzer in der Schweiz u. a. m. #%). 

Am einen wie in bem anderen falle war aber bie volle Be: 
rechtigung an die Angejeflenheit, im erften Falle an den Befit von 
Grund und Boden ſelbſt, im legten falle aber an den Beſitz eines 
Gemeindenugens gebunden. Mit dem Grund und Boden oder 
mit dem Gemeindenugen wurbe daher auch bie Berechtigung ſelbſt 
erworben und eben jo auch wieder verloren. (welicher vs vnnser 
gemeind zücht, sich an andre ort hushablich setzt, das der in 
vnnserem gemeinwerk kein teyl me sölle haben’). Item were 
ouch dass einer von klotten zuge. dass er nit mehr jnwendig 
Etters gesessen vnd der soll dann fürbas die allment nit 
niessen) ?®). 


45) Rechtung von Rheinau, art. 13. 
46) Sternberg, I, 6 u. 10. Michelſen in Zeitfhr für D. R. VI, 95 ff. 
Schauberg, Zeitſch. 1, 124. vgl. oben $. 24. 
7) Grimm, 1, 133. gl noch p. 461. 
48) Offn. von Klotten $. 44 bei Schauberg, 1, 192. Vgl. noch Sternberg, 
l, 15. und oben $. 25. 
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§. 52. 


Außer dem Befite eines Bauernhofes oder eines Gemeinde 
nutzens mußten die vollberechtigten Genoffen auch noch in ber 
Dorfmart felbft wohnen und dafelbft ihren eigenen Rauch, ihren 
eigenen Heerd, ihr eigenes Muß und Brod, ober ihre gejonberte 
Speife, d. 5. ihre gefonderte felbftändige Haushaltung haben. 
(yegklicher hussman, der in der vogty sitzt vnd ain sunder 
spis hat #). der sein selbs mus und brot isset®®). der heus- 
lich mit aigem rawch gesessen ist)!). Dies gilt bei grund: 
herrlichen Dorfichaften eben fowohl wie bei freien und gemifchten. 
Bei grundherrlihen Dorfichaften (up dat lant en sall nyman 
syn quick (d. h. Vieh) up weiden dan die gheine, die up den 
hove wonafftich synt end up ten kaetsteden die man van den 
hove helt ind die sitten up den oever®!*). Es soll ouch die 
Allmendt alss frey syn dass ein jegklicher so jnnwendig Eitters 
gesessen ist. daruff soll vnd mag tryben 5?). dass nieman sol 
hussen vsserthalb etters®®).dassniemand kein brennholtz hauen soll 
jn dem gemeinmerck, den die hausräuchin hand auf den erb- 
güeteren®*). wer an diesem hobf erb vnd gut will haben, soll es 
mit wissen vnd willen des herrn zu feuer vnd flammen 
besitzen #5). Wer feuer vnd flam hat, denen erkennen 
sie wasser vnd waidt zu gebrauchen”). Bei freien Dorfges 
meinden. (Ess jst jr alt harkommen, dass niemant, zu den von 
Wezikon weidgnoss sin sol, so üsszer Aetter sizet, denn 
der so by jnen sesshafft jst *®). wellicher zu vnns zäiechenn vnnd 
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49) Grimm, 1, 193. Bgl. no p. 198 u. 209. 

50) Grimm, 1, 824. 

54) Grimm, Ill, 659. 

512) Hofr. von Luttingen, VI, 2 bei Lacomblet, Arch. 1, 200. 

52, Offn. zu Klotten art. 45 bei Schauberg, 1, 192. vgl. uch 5.41 u. 44 

53) Grimm, 1, 29. 

54) Grimm, 1, 256 $. 19. 

55) Grimm, 11, 569. 

57) Grimm, 11, 201. vgl. p. 174 u. 138. Vgl. Meine Seid. der Fron: 
böfe, Il, 206. 

58) Offn. von Wetzikon art. 40 bei Schauberg, 1, 59. 


Dorfmarkgenofſſen. 125 


eignen Reuch by vns füren welle, vnnd ®), Bei ge 
mifchten Dorfichaften (wer uf demselben hofe sitzet buwelich 
und heblich und sin eigin roch hat)®). 


Urfprünglih, jo lange noch jedes Haus nur einen einzigen 
Heerd Hatte, war der Ausbrud feinen eigenen Rauch oder feine 
gejonderte Speife haben gleichbedeutend mit dem Befiße einer Hofs 
fätte ober eines Haujes im Dorfe!,). Wenn baher mehrere Fas 
milien in bemfelben Haufe wohnten, jo jollten alle zufammen den⸗ 
noch keinen größeren Antheil an der Marknugung haben, als 
jedes andere einfach bewohnte Haus. Seitdem jedoch die alten 
Verhältniffe zu wanken und mehr unb mehr fich aufzulöfen be- 
gannen, jeitvem warb hin und wieder auch jebem eigenen Rauche 
in derfelben Wohnung eine Marknutzung zuerkannt 2), 

Endlich mußten die in der Dorfmark angefeilenen Leute auch 
noh das Bauerngut ſelbſt bauen, wenn jie ein Recht auf bie 
Marknutzungen haben und daher vollberedhtigte Dorfmarkgenoffen 
ſein wollten. („der Hoff zu weziton, in dem Dorff gelegen, ſo 
„die gütter jez bawent, vnd an daß Huß Bubikon gehört, 
‚mit gewettnem veche (db. h. mit in das “och geipanntem PViehe), 
„mit Sichlen vnd der Segifgen, wol nuzen, bruchen, vnd nießen 
mögend.”’*). „Alle die in der gemarke und borfen fich gebrauchen 
„waſſer und weibe”*=). „vnnd biemyl er da ert (d.h. adert und 
„pügt) und bunt, fo foll er wun vnd weid ba haben, als einer 
„rer da geſäſſen ift”)®*). Hierauf bezieht fich auch die Beitimmung 
es Landbuchs von Schwiz, daß ber Käufer eines Gutes biejes 
jelbft nußen und nießen müſſess). Wenn daher ein Gut in 





59) DOfin. von Steinmaur, art. 89 bei Schauberg, I, 97. 

60) Grimm, 1, 438. vgl. no p. 440. 

61) Grimm, 1, 209. jecliche sonderiche spis und gleichbebeutend damit 
ain jeclich huss. 

62) Bluntſchli, 11, 69, 81 u. 82. gl. noch oben $. 25. 

63) Offn. von Webilon art. 35 bei Schauberg, 1, 58. gl. Offn. zu 
Klotten, art. 1, bei Schauberg, I, 192. 

63.) Grimm, L 487. $. 2. 

64) Offn. von Dietliton und Rieden, art. 8 bei Schauberg, 1, 112. Meine 
Geld. der Fronhöͤfe, 11, 210. 

65) Landb. p. 83. vgl. Meine Einleitung, p. 308. 
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Pacht gegeben worben war, fo hatte der Pächter, fo lange er 
das Sut baute, die Marknutzungen zu genießen. (mansum lo- 
cavimus ad annuum censum — ut quamdiu eandem hubam vel 
mansum tenuerint, vel excolunt in pratis, pascuis et sylvis, 
quemadmodumalii hominesprediorum nostrorum pro 
se et suis animalibus habeant communionem ®),. 
Undt hielte einer einen geissel hoffmann auf seinen gütern 
oder hoff, derselbe hat gleiches Recht, wie andre nachbahrn.— 
Vnd wennn ein ritter auf seinen gütern einen geissel hoff- 
mann heilt, mag derselbe seyn vieh umb den Hirten Lohn 
undter der gemeine Herdte treiben, hat wasser und weydt 
wie die naehbahren zu geniessen ®?). Sogar die Grundherm 
jelbft jollten nur dann Wafler und Weide in der Dorfmark ge 
brauchen, d. h. nur dann in der Markgemeinſchaft befindlich, und 
daher Mitglieder ver Dorfmarkgemeinde fein, wenn fie ihre Fron⸗ 
ländereien jelbjt bauten, 3.B. die Herren von Schönau im Dorfe 
Sandhofen in ber Pfalz. (wan sie — d. h. die herren von 
Schonaw — die selber bawen, also dass sie keinen hoffman bey 
uns sitzen haben, so mogen sie wasser und weyde gebrauchenn 
mit demselben viehe damit sie es bawenn, und wan sie das 
thun, so sollent sie davonn bede und steuwer geben, und 
fronen als eyn ander gemeinsman ®%). Eben jo in ber Schweiz 
u. a. m. (wann die herren im hoff selben büwen wöllent,, so 
mögent sie wol in das sillent (sellant) faren®). 

Seitdem nun die Grundherren ihren Grund und Boden nicht 
mehr jelbft zu bauen, ihn vielmehr auf Fürzere oder längere Zeit 
an Eolonen hinzugeben pflegten,, ſeitdem waren auch die Grund: 
herren nicht mehr ſelbſt Mitglieder der Dorfgemeinde. Es traten 
vielmehr in den grundherrlichen und gemifchten Gemeinden die 
Eolonen an die Stelle der Grundherren, waren ftatt ihrer Mit: 


— —2 — — — — — — rue — —— 


66) Dipl. von 1273 bei Meichelbeck, Il, 2. p. 73. 

67) Weisthümer $. 20 u. 22 bei Eranien, 1, 40 u.50. Grimm, 1, 417. 
By. noch Grimm, 1, 390. und Offn. von Meggen von 1396 bei Ee- 
gefier, Rechtsg. von Lucern, 1, 511. Meine Geſch. der Markenverf 
p. 82—84. 

68) Srimm, 1, 458 f. VBgl. noch oben $. 9. 

69) Grimm, 1, 168. 
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glieder der Gemeinde und nahmen als ſolche die Marknugungen 
für fich felbft in Anſpruch. Erft mit ber Erblichleit ihres Rechtes 
an dem Bauerngute erhielten ſie indeffen auch in diefer Beziehung 
ein erbliches und jelbitändiges Recht, welches ihnen fodann von 
dem Srundherren nicht mehr entzogen werden Tonnte. 


G. 53. 

Urfprünglich war e8 jedoch yleihgültig, ob dic in der Dorf: 
mark angejefjenen Leute hörige oder freie Grundbeſitzer oder 
Srundherren (Ebdelleute) waren. 

Zu ben freien und edeln Leuten (nobiles), deren es ur: 
ſprünglich auch in den Dorfmarkfen jehr viele gegeben hat 79), 
gehören insbejondere aud) die ingenui, welder in den älteren 
Urkunden jehr häufig Erwähnung gethan wird, jodann die me- 
liores villae ”!), die bejjeren Barentelen und die beſſe— 
ven Geſchlechter 2) jodann im Dithinarihen u. a. m. die 
Abmirate oder Ammirale („etlife Ammiral uth anderen Dorpe- 
„ren“), d. 5. die Erſten im Dorfe oder die Häupter ber &e- 
meinde 72), welche zuweilen auch meliores (clavigeri, jurati 


— — — — — — — 


70) Dipl. von 1453 bei Bodmann, I, 475. de omnibus villis nobiles 
et ignobiles, de villa Lorch, de nobilibus .... de consiliariis.... 
de communitate .... 

71) 1. Sal. Wolfenbüttel. tit. 76 bei Pardessus, p. 188. vicini illi, qui 
ıneliores sunt. Dipl. von 1287 bei Guden. syl. p.286. ut meliores 
villarım — unus de melioribus. — Dipl. von 1135 bei Gtinther, 
l, 216. Aderant meliores ejusdem ville. 

72) Bobmann, I, 90 u. 102. 

73) Dahlmann, Neocorus II, 21 u. 580. Admirat, Anımirat, Amirald 
und Ammiral oder Admiral ſcheint nämlich urjprünglih eine ganz 
allgemeine Benennung für alle Arten von Vorſtehern oder Häuptern 
geweien zu fein, wie bei ben Arabern das Wort Amir oder Emir. 
Daber nannte man fo nicht bloß die Vorjteher einer Gemeinde, fon: 
bern auch jene einer Provinz ober eines ganzen Landes ober eines 
Heeres oder einer Flotte, und zulept jeden hervorragenden Mann. 
Willebalm, 432. 16. „wol truoc des abmirätes vanen“ — 434 
5. „er was vogt unb abmirät. — 434. 2. ben bie beiden nen: 
„nent abmirät deret ouch vogt.“ Tiefe Stelle beutet auch auf 
den arabifchen Urſprung des Wortes bin. Vgl. noch Du Cange, h. 


128 Dorfmarkgenofien. 


ceterique meliores) genannt worden find 7%), endlich bie freien 
und hörigen Bauerngeſchlechter 75), welde in ben Dorf: 
haften dafjelbe gewejen find, was in den Etäbten die Patricier. 
Zu den Dorfmarkgenofien haben fie jedoch nur fo lange gehört, 
als fie ihren eigenen Rauch in der Dorfmark hatten und ihr Gut 
jelbft bauten, und auch im UWebrigen noch in der Marfgemein- 
haft waren. Urjprünglich war dieſes aber jehr häufig der Fall, 
denn die alten Tandedelleute find im Grunde genommen nichts 
anderes als vollfreie Bauern gewejen. Auch in fpäteren Zeiten 
noch werden fie hin und wieder unter den Mitgliedern ber Dorf: 
gemeinden genannt, 3. B. in Hattenheim im Rheingau (ir gantze 
gemeynde, edel vnd unedel’*). In Dürkheim in der Pfalz 
(die ganz gemeinde, priester, edel und alle andere sesshaftig 
zu Dürkheim ''). In den Dörfern Sorten und Sulzbad in 


v. p.204 u.205. Henschel, I, 83 u. Roquefort, gloss. Rom. I. 89. 
bie Admirate werben beshalb dftere auch unter ben ritterliden Streitern 
genannt. Vgl. Willehalm, 436. 1., 437. 26., 438. 23, 441. 2., 450. 
21, u 461. 22. 

74) Dipl. von 1358 bei Michelſen, Urt. p. 27. 

75) Meine Gef. der Fronhöfe IV, 282 - 284. 

76) Urt. von 1416 bei Bobmann, I, 476. 

77) Grimm, 1, 787. Nach dem Dürfheimer grünen Buch wurden, jo oft 
die gefammte Gemeinde verjammelt zu werben pflegte, auch Prieſter und 
die Edelleute beigezogen, z. B. wenn neue Berorbnungen erlafjen werben 
folten. „Anno 1541 Haben Edle Priefter und Gemein zu Dürrdheim 
„gemeinlih ein Bender Ordnung gemacht“. — Cine fpätere Binder: 
orbnung („Beberorbnung‘‘) wurbe von dem „Abbt zu Limpurg und 
„ben Edlen, Prieftern vnd ben vier vndt zwanzig zu Dörrdheim‘ er: 
Iaffen. Eine Wäfferungs: Ordnung („Waſſer Orbdenung‘‘) ift „anno 
‚1559 dur die vier vndt zwanzig, Edle, Prieſter vnd Achter be: 
„ſchloſſen“ worden. Eben fo eine „Pferbthirten Ordnung. „anno 1483 
„haben die vier vnndt zwantziger, fambt Edlen vnd Prieftern ein 
„Ordenung gemacht”, zc. — Mehrere andere Verorbnungen in 
Meiner Geſch. der Martenverfafinng p. 302 u. 303. Wu wenn 
Weistyümer gefunden werben follten, wurben bie Prieſter und 
Ebelleute beigezogen, 3. ®. bei bem Martinsweistbum bei Grimm, 
I, 787. Eben fo bei einem anberen Weisthbum, im erwähnten grünen 
Bud: „Erfllihen ſprechen bie Edle, Prieftere und ganke Gemain 
„zu Doreckheim ben Grauen zu Leiningen, das fie Fauth zu Dored» 
„heim feind, vnd haben bie Fautben zu Leben von einem Abbt bes 
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der Wetterau (alle die, die gut jn den dorfen hant, ritter 
ron dem lande, burger uz den steden, und die gemeinen 
armen lude in den dorfen ’*). In den Bauerfchaften der 
Grafichaft Lingen (all de ganssen gemenen Buyr vnd Erffexen 
der Buerschap tho Handorpe vnd Hessdorp — die gemenen 
Buer vnde Erffexen ?%). In mehreren Gemeinden in Franuken 
wohnten Edelleute unter den Bauern und waren wie dieje Se: 
meindemänner 9). Sie hatten jodann aber mit der Nechten auch 
alte Berbindlichkeiten der Dorfmarkgenofien, 3. B. in Sandhofen 
und Dürkheim in der Pfalz. (Sigewartum de Santhoven — di- 
eebant ratione habitationis et communionis, quod dicitur Al- 
meina exactionem solvisse.e. Ad quam solvendam 
Sigewardus, sicut hactenus, ita et imposterum se merito ob- 
ligatum asseruit) ®!). Eben jo in den Dorfichaften in Fran⸗ 
fm u. a. m. 92). 








„Kloſters Limpurgh, von Gnaben deß beyligen Creutzes.“ Daffelbe 
Weisthum bei Grimm, I, 783. €s fehlt jedoch bei ihm obige Stelle. 
Auch bei Berträgen ber Gemeinde Über die gemeinen Walbungen und 
Weiden wurben die Priefter und Edelleute beigezogen, nad dem grü⸗ 
nen Bud: „Vertrag zwifchen „Machario Abbts zur Limpurgckh auch 
„ber Priefterfhaflt, ben Edlen und Achtern zu Doredheim in anno 
„1501 vfigeriht“. — Der Gegenfland war eine Waldordnung. er: 
ner: „Vertrag fo nad jungft anno 1485 zue Haidelbergdh in bem 
„Hovegericht ergangenem vrthail ber Bannßwaid halber zwifchen Edlen 
„Priefern und Gemein zue Döredheim, dann den bdreyen Dorffern 
„Salftatt, Ungftein und Pfeffingen anderntbeils anno 1490 durch ein 
„Biſchouen von Speier Lubwigen von Frankenſtein vfigericht.‘ Der 
Gegenſtand betraf die gemeinen Weiden. „Sodann Vertrag de anno 
1495 zwifhen Eblen Prieftern vnd gemain zue Doreckheim vnd von 
„Abt zu Limburgckh vffgericht.“ Darin beißt es unter Anderen: 
„Wann die Achter von Prieftern Edlen und der Gemain zue Dored- 
„Heim erwehlet, follen fie khein neuwerung vfrichten.“ — Sie wur: 
den demnach auch bei ber Wahl bes Gemeinderaths beigezogen. 

87) Urt. 1323 bei Boehier, Franff. Urk. I, 472. 

79) Urt. von 1492 bei Soldfhmidt, Geſch. der Grafſchaft Lingen, p. 571. 

801) Benfen, Gel. von Rotenburg p. 378 u. 463. 

81) Dipl. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. Grimm, I, 458—459. In 
Dürkheim. Meine Geſch. ber Markenverf. p. 187. 

82) Benfen, Geh. von Rotenburg p. 378 u. 463. 

v. Maurer, Dorfverfaffung 1. 2b. 9 
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Dieſes dauerte jedoch nur ſo lange, als ſie ſich ſelbſt noch 
vom Bauernhandwerke ernährten, wie dieſes z. B. im Fürſtenthum 
Baireuth noch im 15. Jahrhundert der Kal war), und ſo 
lange fie und die Ritter und die Männer von Nittersart felbit 
noh in fremden Grundherrſchaften Zinsgüter bejaßen. (wer 
da hubig gut hat in dem vorg. hophof, er si pfaf, edelman 
oder lei 8#s). mag dann auch ein Ritter ein Zinssman 
sein? Etzlich sagen ja, dann man viel leute findet, die wol 
von Rittersart sind, vnd doch auff pacht oder Zinssgütern 
sitzen 8). Wenn fie in diefem Falle jelbjt die Colonen machten, 
waren fie jogar, wie wir anderwärts bereits gejehen haben, 
ben hörigen Dienften und Leiftungen unterworfen 85). Diejes 
änderte fich jedoch ſeitdem bie Nitterbürtigen eine rittermäßige 
Lebensart führen, aljo Feinen Ackerbau und auch fein Ge 
werbe mehr treiben, vielmehr „müffig gehen“ se), alſo auch 
feine Zinsgüter mehr bejigen jollten, worauf ſchon die Glofle 
zum Sachjenjpiegel (II, 21.) aufmerkffam gemacht bat. (Sage 
du, es sol kein Ritter zu Recht auff einem pacht oder zinss- 
gut sitzen. — Solche güter sollen die Ritter von Rechts 
wegen nicht haben.) Seit diefer Zeit fingen nämlich die Ebel: 
leute an ſich gänzlidy von den Bauerjchaften zu trennen. 

Während nämlicd, die Einen fortfuhren das Bauernhandwerk 
zu treiben und ſodann in den Bauernftand felbjt herabjanten, 
enthielten fich die Anderen, welche ſich zur Nitterichaft erheben 
wollten, des eigenen Betriebes des Aderbaus, ſchieden damit aber 
auch aus den Dorfmarkgenoſſenſchaften felbft aus. Die Dorf: 
marfgemeinden wurden daher von nun an wirklide Bauern: 
gemeinden, und find diefes auch Dis auf bie jeßige Stunde 
geblieben. Die Zeit diefer Scheidung fällt in das 15. Sahrhuns 
dert. Denn fie hängt mit der Entjtehung eines niederen Adels 
zufanımen. Darum findet man auch im 15. Jahrhundert noch 


83) Lang, I, 42 u. 47. 

83a) Grimm I, 786. 

84) Gloſſe zum Sädf. L. r. II, 21. Pol. noch Sächſ. fr. U, 21 8. 1. 
Schwäb. Lr. od. Laßb. c. 187. Ruprecht von Freifing, I, 124. 

85) Meine Gef. ber Fronhöfe, IV, 76—78. 

86) Ochs, Geſch. von Bafel, I, 481. 
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vollfreie Bauern in ganz Deutfchland, fpäterhin aber nur noch 
perjönlich freie Bauern, welche jedoch Feine Vollfreie mehr waren. 
Denn dieje hatten fih, wie bemerkt, entweder zum niederen Adel 
erhoben oder ſich unter dem Bauernftande verloren 87). 

Nur bei den Waldmarken der Dorfgemeinden und bei den 
damit zujammenhängenden Gemeinde-Haingerichten findet man bie 
und ba aud in fpäteren Zeiten noch Edelleute und Geiftliche als 
wirkliche Markgenoſſen, 3. B. in vielen Gemeinden im Rheingau. 
(Edeln vnd Burger gemeyns Heyngerets zu Kidderich — Edel- 
leuten, Geschwornen vnd Gemeynde gemeynlich zu Neuen- 
dorff — Ritterschaft vnd Burger, die zu dem Haingeräth 
gehoren — Haingräth zu Lorch, Ritterschaft vnd Burger, die 
darzu gehorent — auch das Hayngeräth zu Algensheym, 
Bitterchafft vnd Burger. — de omnibus villis nobiles et igno- 
biles ®®). Ebenſo im lamersheimer Walde bei Meünftereifel 
(den erffen, anerffen, edel ind vnedel, vndall den gheynen 
de gerechdicheit des waltz handt 89). Im Dorfe Goddelsheim 
im Waldedifchen gehörten zu den Dorfmarkgenofjen aud) die Geift- 
lihen u. |. w. (vor allen markgenossen vnd gantzer gemeine — 
der pastor, richter vnndt der vorstendere sampt der gemei- 
nen dorfischafft) 9). Allein aud von diefen Ortshaingeraiden 
haben fie fi in fjpäteren Zeiten zurüdgezogen, 3. B. in Alges⸗ 
beim, wo fich der zahlreiche Adel und die Geiftlichfeit von der 
Bürgerſchaft getrennt und eine eigene Haingeraide gebildelt 
bat 91), 

Nach wie vor dieſer Ausſcheidung des Adels und der Geiſt⸗ 
Iichfeit aus der Dorfmarfgemeinde mußten jedoch auch dic geiſt⸗ 
lihen und weltlihen Grundherrn zu den Gemeindeverfammlungen 
beigezogen werben, wenn die Subjtanz der Güter oder joldhe Ge: 
genftände in Frage waren, welche auch die Edelleute und Prie- 
iter berührten 9). 


87) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 145—146. 

83) Die Urkunden bei Bobmann, I, 124, 263, 459, 470, 472 u. 475. 
89) Grimm, II, 685. 

90) Srimm, II, 77. 

91) Bobmann, I, 470. 


92) Bodmann, I, 263. Meine Geld. der Marlenverf. p. 323—326. 
9* 
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Eine Ausnahme hievon machten nur biejenigen Heineren 
Rittergutsbefiger, deren Beſitzthum, wie 3. B. jenes ber Frei: 
berrn von Frentz im Stifte Hildesheim erft aus dem Erwerbe 
mehrerer Bauernhöfe hervorgegangen war 92), ober welche Teine 
eigene Weide und feinen eigenen Hirten hatten und daher ihr 
Vieh mit der Gemeinheerde auf die Gemeinweide binaustreiben 
mußten und noch andere Marknugßungen mit den übrigen Ge 
meindegenofien gemein hatten. Denn auch ſolche NRittergutsbe- 
figer find, da fie mit der Bauerngemeinde in Markgemeinichaft 
waren, wahre Gcemeindeglieder und Nachbarn geweien, und biejes 
auch bis auf unfere Tage geblieben 9). 


g. 54. 


Die in Grund und Boden angejeflenen vollberechtigten 
Dorjmarkgenofjen nannte mar, wie wir gefehen haben, geerbte, 
oder gewerte Leute, oder auch die an= oder eingefeljene 
Bauerfchaft®), oder die angejejjenen Leute und Innmanne 
(intranei et possessionati) ®), Gemeinder 3. B. in Schwa- 
ben, Mitgemeiner 3..B.in Baiern 7), Gmènder, Gmönpdma, 
Gmandler und Gmandmä in Appenzell ®), Tagmwenleute 
oder Tagwengenoffen im Kanton Glarus ®), Theiler in 
Obwalden, indem dafelbft die Kirchgänge wieder in fogenannte 
Theilfame unterabgetheilt waren !), jodann Großgütler, Reiche, 
Erberen, Märler, Untermärler, Marlleute, Ge: 
meindsmänner, Gemeindsgenofjen oder rechte Ge: 
meindsgenoffen, Dorfgenofien, Hausgenoffen, Ge: 
nofjen, Waldgenoffen, Kirchſpiellente, Kirhmanne u. 


93) Struben, rechtl. Bed. II, Nr. 138 p. 526 ff. 

94) Weitpbal, D. Pr. R. I, Wr. 8 $. 4 p. 95. Hagemann, Lanbiw. 
p. 139 u. 470. 

95) Urk. von 1573 bei Diepenbrod, Geh. von Meppen, p. 688. 

96) Dipl. von 1486 bei Schoettgen u. Kreysig, II, 655 u. 656. Halt- 
aus, p. 1022. 

97) Mandat von 1784 $. 7 u. 15 bei Mayr, Grl. ©. II, 1476. 

98) Tobler, appenzell. Sprachſchatz p. 227. 

99) Landbuch von Glarus, Art. 62, 63, u. 189. 

1) Stalber, I, 277. Wyß in Zeitichr. für ſchweiz. R. I, 71. 
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ſ. w. ($. 36—43 46, 48 u. 50). Am verbreitetften ift jedoch bie 
Benennung Bauern, Bürger, Hubner und arme Leute geweſen. 

Das Wort Bauer eigentlih Baur kam von jeher in einer 
doppelten Bedeutung vor. 

Man nannte nämlich einen jeden, der das Land felbft baute, 
gleichviel ob er feinen eigenen Grund und Boden oder das 
Land eines Anderen baute, einen Bumann, Baumann, 
rusticus, colonus, cultor, agricola u. |. w.?). Ab⸗ 
gefehen von dem Bauen der Felder nannte man aber auch je- 
des vollberechtigte Mitglied einer Bauerjchaft einen Bur, Gebur, 
Gibure, Giburo, Nahfibur, Nabur, Nachbar, vicinus, 
cohabitator, civis oder Burger?). Auch in ben Rechtsbüchern 
kommt ſchon das Wort GSebure*), Baur) und Baur®) in 
diefem Sinne vor. Und nur in ber legten Bedeutung kommt 
das Wort hier in Betracht. Man verſtand demnach und veriteht 
beute noch unter einem Bauer den vollberechtigten Dorfmarkge⸗ 
nofjen im Gegenſatze des nicht vollberechtigten. In Batern und 
Schwaben ftehen demnach die Bauern ben Seldnern gegenüber 
(„Welih arm man auf dem Iande gefezzen tft, er ſey pawr ober 
jeldner”). alle gepurn vnd all seldner)P), im Stifte Fulda bie 
Bauern den Hüttnern 9), in Baiern bie Bauern oder Hofbauern 
den Seldnern und Häuslern, in Niederfachfen der Bur, Buur 


2) Dipl. von 1336 bei Kindlinger, Hör. p. 408. cultores mansorum 
sive coloni officii ete. Dipl. von 1163 bei Wigand, Ardiv, II, 2. 
p. 144. Schwäb. Lr. Laßb. c. 155. — daz den bvivten. u. ed 
W. c. 134. Not. 2. daz den bawelvten. ed. Lahr c. 407 8. 2. das 
den bau leüten. 

3) Schmeller, I, 138—139 u. 186. Vgl. noch oben $.42 u. 43, fodann 
Hermann Müller, lex Salica, p. 159— 160. Wigand, Provinzialr. 
von Paderborn II, 186. 

4) Sächſ. Lr. III, 798.1 1u.86$.1u.2. Schwäb. ir. W. c. 311. 
u. ed. Laßb. c. 155 u. 214. 

5) Schwäb. Lr. ed. Lahr cap. 408 8. 1. 

6) Rupredt von fFreifing, I, 142. 

7) Rechtsb. Lbr. 2. c. 125. Münchener Stbtr. c. 190. 

8) Grimm, II, 64. 

9) Thomas, I, 217 u. 254. 
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oder Buer den Heinen Leuten (Tütjen Lüde), in Böhmen die 
Bauern den Häuslern u. f. w. Das Wort Bauer oder Nad)s 
bauer und Nadybar ift demnach gleichbedeutend mit einem geerbten, 
gewerten, angefeffenen oder reihen Mann, Großgütler, Gemeinds- 
mann u. ſ. w. und insbefondere auch mit Burger (civis). So 
wurden 3. B. in dem juramentum pacis Dei von 1085 die Dorf- 
genofjen abwechfelnd vieini, rustici und cives genannt 10), 
Eben jo die Landleute des Thales Schwiz abwechjelnd Bürger 
und Dorfleute. (cives de villa Suites !!). cives de Suites — 
habitatores villae Suites) 1?). Die Dorfleute von Frinholt Bur⸗ 
ger. (presentibus civibus tocius ville Frinholte1?). Die Bauern 
im Etifte Freiſing cives 1%), und in den alten Dorfichaften 
Gerolsheim und Echarren in der Pfalz abwechjelnd cives und 
concives 13). Die Bauern von Erbah im Rheingau werben 
cives ville genannt 16). Auch die Bauern in den Dörfern ber 
Mark Branvenburg heißen cives villae!?). Eben fo die Ein- 
wohner von Namsdorf in Weftphalen, als ber Drt noch ein Dorf 
war, cives ville !%). Und aud in den Weisthümern heißen bie 
Bauern nicht felten Burger. (sont die burger zwene ban- 
warten kiesen — sont die burger kiesen ein heimburgen) !9) 

Daſſelbe nun was Bauer bedeutet in anderen Dorfgemeinden 
das Wort Huber, Hubner, Hübner oder Hüfner, z. B. in 
der Echweiz, am Rhein u. a. m., insbefondere auch im Oden⸗ 
walde, wo die Worte Bauer, Hubner, Gemeindsmann und voller 


10) Pertz, IV, 59. 

il) Dipl. von 1114 bei Tſchudi, Chron. I, 54. 

12) Dipl. von 1144 bei Tſchudi, I, 68. 

13) Dipl. von 1296 bei Westphalen, IIT, 1549. 

14) Dipl. bei Meichelbeck, J, 2 p. 471. 

15) Dipl. von 1208 bei Guden ayl. p. 72 u. 73. Gerolsheim ift wahr: 
ſcheinlich untergegangen von Scharren aber nur nod die Scharau 
übrig. Widder, Il, 365, III, 218. 

16) Dipl. von 1453 bei Pobmann, I, 475. 

17) Dipl. von 1275 u. 1278 bei Gerden, VI, 4 Noch andere Beiſpiele 
bei Riedel, Mark Brandb. p. 203. 

18) Urk. von 1319 bei Nieſert, Münſter. Urkb. J, 2. p. 516). | 

19) Srimm, 1, 749. Vgl. nod oben $. 43. und das alte Rheingauer 
Landrecht, art. 16, 19, 20, 24 u. 27 bei Bobmann, II, 625. 
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Ortsbürger als gleichbedeutend gebraucht und ben Beifafien ent- 
gegengefeßt werben 29). Anderwärts verfteht man jedoch unter 
einem Hueber, Hübner, Hüebner, Hübler und Hüfner einen 
halben Bauern, 3. B. in Batern und im Etifte Fulda 2"). 

Sn gleicher Weile werben auch die vollberedhtigten Dorfmark⸗ 
genoffen ſehr häufig arme Leute genannt. Diejed Wort kommt 
nämlich je nad den Umſtänden in einer fchr verjchiedenen Be⸗ 
deutung vor, und zumal in den Grund: und Schugherrichaften 
werben darunter die Inhaber von Huben, Bauernlehen und von 
anderen Hofgütern, aljo ebenfalls vollberechtigte Genoſſen einer 
Dorfmarkgemeinde verjtanden. (Item hant dieselben herren 
nüncezehen hube landes, die armen lüde lehen sin). 22) 
den armen leutten so vonn dem gotzhaus belöhnt seyen, 
die vff den hoffstetten sitzenn 2). „der herren eigen und armer 
„lüde erbe2!).” In den Dörfern Soden und Sulzhbach in der 
Wetterau werden fie die gemeinen armen lude in den dorfen 
genannt, wiewohl unter ihnen ſich arm und richer befanden 25). 

Daß in jenen Gemeinden, in welchen das Dorfbürgerredht 
auf dem Antheile an der Marfnugung ruht, die vollberechtigten 
Genofien Gerechtigkeitsbeſitzer, Meenthaber, Gemeind$: 
genoffen u. |. w. genannt zu werden pflegten, ijt bereits be- 
merkt worden. ($. 51.) 


$. 55. 


- Alle übrigen in der Dorfmark wohnenden Leute, welche Fein 
Bauerngut und auch feinen Gemeindsnugen, Feine Rechtſame, 
Meent u. |. w. in der gemeinen Mark hatten, waren nicht voll: 
berechtigte Dorfmarkgenofien, alfo auch feine Gemeindsleute. 

Ihre Entftehung hängt großentheils mit den fpäteren Anfied: 


20) Erbacher Landr. p. 350, 353, 355 u. 357. 
21) Schmeller, 11, 142. Thomas, I, 253 u. 254. Vgl. noch oben $. 17. 
* 22) Grimm, I, 516. 
23) Grimm, I, 389. 
24) ®rimm, I, 518. Vgl. nod Grimm, I, 457 u. 462 und Meine Geld. 
der Sronhöfe, IV, 23 u. 24. 
25) Urt. 1223 bei Boehmer, Frankf. Urk. I, 472. 
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lungen in der Feldmark zuſammen. Bei den erſten Anſiedelungen 
wurde nämlich, wie wir geſehen haben, die ganze Feldmark zu 
gleichen Theilen unter ſämmtliche gleichberechtigte Genoſſen ver⸗ 
theilt. Die ſpäteren Anſiedler konnten demnach nur noch durch 
den Erwerb eines Bauern- oder Hubengutes das Vollbürgerrecht 
erwerben. Diejenigen aber, welche ſich auf einem zum Anbau er: 
haltenen Pläßchen auf der Almend oder auf einem Hubengute 
fetdft anfiedeln mußten, weil fie nicht im Stande waren in ben 
Beſitz eines erledigten Huben= oder Bauerngutes einzurüden, er 
hielten feine volle Berechtigung, indem dieſe allzeit mit den Be⸗ 
fige eincs foldhen Gutes zufammenhing. Sie wurden vielmehr 
bloße Beiſaſſen, Köter, Selbner u. |. w. Und zu ihnen gehörten 
insbejondere auch die Dorfhandwerker, Taglöhner und die anderen 
ärmeren oder ganz befiglofen LXente. ($. 17 u. 18). 

Zum Theile find fie jedoch nicht aus neuen Anfiebelungen, 
vielmehr aus jenen ärmeren freien oder hörigen Grundbefigern 
hervorgegangen, welde, weil fie in in ihrem Vermögen zurüd- 
gefommen, ihre Bauern:, Huben- ober Hofgüter ganz oder theil- 
weile verloren hatten, aljo von wirflihen Bauern bloße Selbner 
oder Beiſaſſen geworden waren, wie dieſes 3. B. in Jachenau 
hinfichtlih mehrerer früherer Bauern heute noch der Fall if. 
Man nannte daher die nicht vollberedhtigten Dorfmarkgenoſſen 
zuweilen aud) arme Leute. 

Unter armen Leuten werben nämlich, wie wir gejehen ba- 
ben, nicht bloß vollberechtigte Genoffen und ganz befitlofe Leute, 
vielmehr auch noch diejenigen ärmeren Hinterfaflen und Schuß: 
genoſſen verjtanden, weldhe zwar fein Bauern-, Huben-, oder Hof: 
gut, wohl aber ein anderes Tleineres Beſitzthum entweder als 
Pächter oder als jonjtige Hinterfaflen der Bauern ober der Hof- 
männer erhalten 2°), ober als Schußgenofjen 27), oder auch als 
Eigenthimer inne hatten 2%). Diefe armen Leute ftanden daher 

26) Grimm, II, 179. der hofman sol dem armen man des dritten tags 
gebietten, dass er sein pferdt beschlag vnd sein wagen vnd ge- 
zeug fest mache, dass er den herrn ir gut versorge. — der hof- 
man soll in gebieten in massen wie vorgeschrieben steht, dann 
soll der arme man etc. Echmeller I, 138. 

27) Möfer, patr. Ph. III, 335 u. 337. Haltaus, p. 53 u. 54. 

28) Krenner, Lot. Hdl. XI, 287. „daß bes gnäbigen Seren arme Leute 
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zu ben eigentlihen Bauern, Hübnern und Hofmännern als ben 
Reihen in demſelben Perhältniffe, wie heute noch in Baiern bie 
Kleinbegüterten zu ben Großbegüterten, oder wie zur Karolingi- 
hen Zeit die ärmeren und minder mächtigen Freien zu ben rei- 
cheren vollfreien Leuten. Denn fo wie die Ärmeren Freien ur- 
iprünglich ebenfalls Grundbeſitzer, wenn aud) minder bemittelte 
und daher minder berechtigte Genofjen geweien find 29), jo waren 
auch die Hörigen armen Leute nicht jelten Grundbejiger, aus 
welchen ſodann unjere Fleinbegüterten Bauern und die fogenann- 
ten Sleingütler hervorgegangen find. 


F. 56. 

Da ber Begriff eines Kleinbegüterten oder armen Mannes 
jehr vag war, jo bat man in vielen Dorfrechten, Deffnungen und 
Weisthümern ein gewiffes Maß von Grundbefig feſtgeſetzt, wel⸗ 
hes für die volle Berechtigung nothiwendig war, in freien Dorf: 
gemeinden eben fowohl, wie in grundherrlichen und in gemifchten. 
In freien Dorfgemeinden (wer jn disen zilen vnd kreisen ge- 
sessen ist vnd darjinn siben schuo witt vnd breitt hatt?®). 
der dieselben Güetter hatt jnret Etters siben Schuh wit 
für sich oder hinder sich)?!). In grundherrlihen Ge- 
meinden. (wer der syg der der hofguetern von Altorf siben 
schuh witt vnd breit hab 2). er hab den in irm hof si- 


— ——— — — —— — — —⸗ 


„ihr eigen Gut hätten, das weder ſeiner Gnaden noch deren von 
„Regensburg geweſen“. 

29) Quamvis pauper (scil. liber) sit, tamen, libertatem suam non 
perdat, nec hereditatem suam, b. h. fein Erbe oder feinen 
Grundbefiß in L. Bajuvar. VII, 4. (VI, c. 3 8. 1). De oppres- 
sione pauperum liberorum hominum, ut non fiant a po- 
tentioribus — oppressi, ita ut coacti res eorum vendant 
aut tradant — ne forte parentes fiant exherediti b. h. befißlos 
Cap. II von 805, c. 16. von Capit. III von 805, c.18. L. Lon- 
gob. III, tit. 12, c. 4. Res pauperum vel minus poten- 
tum nec emere nec vi tollere in Capit. lib. 2, c. 32. 

30) DOffn. von Bonftetten 8. 2 bei Schauberg, I, 13. 

31) Offn. von Binzifon, 8. 2 u. 5 bei Schauberg I, 41. 

32) Grimm, I, 11, 8. 3. 
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ben schuch lang vnd breitt) 3). In gemifchten Gemeinden. 
(wer der güter drei furch hab, derselb sol sin ein huber®®), 

Zu den nicht vollberechtigten Srundbefigern wurden auch die 
Köther, Häusler, Seldner, Lehener, Köbler, Hüttner, Brinkſitzer 
u. a. m., insbefondere auch diejenigen gerechnet, welche bloß 
Gärten oder Wieſen bejaßen. 

Unter Koter, Kotter, Köthber, Kotſaſſen, Kotjaten, 
Koffaten, Koffäten, cottarii, casati u. |. w. bat man von 
je ber ſolche Leute verftanden, bie ein Häuschen oder eine Kote 
befaßen. (casam que kote dicitur?), domuncule, que cote 
dieitur 3°), kaitstede oder koetstede 37), kotstede, Kotzenstähde 
für Kotsätenstätte, kothof, kotword, curtis cossatice, area 
cossatica u. |. w. 3%). Köter nannte man aber zuweilen auch noch 
diejenigen Leute, weldye außer dem Häuschen und außer etwa 
einem Gärtchen auch nod) etwas Feld befaßen, z. B. in der Bauer: 
ſchaft Kirchborchen 3%). Anderwärts, z. B. im Dorfe Fürftenberg, 
hatten fie aber oder wenigftens viele von ihnen nicht ein Mal einen 
eigenen Pflug und feine Pferde 4). Nach ver Größe ihres Be 
ſitzthums wurden fie Sroßföther und Kleintöther genannt). 

Daſſelbe was die Köther jind anderwärts, 3. B. in Baiern, 
Böhmen, Sachen n. |. w. die Häusler und Hausſeſs geweien, 
welche man in Batern auch Lärhäusler zu nennen pflegte, weil 
fie außer einem Häuschen und etwa einem Gärtchen Feine oder 
nur wenige Grundſtücke, aljo nur ein leeres Haus beſeſſen ha⸗ 
ben 22). 


33) Grimm, I, 27. ol. Meine Geh. der Fronhöfe, IV, 19 u. 20. 

34) Grimm, I, 421. 

35) Dipl. von 1337 bei Falcke, trad. corb. p. 916. 

36) Dipl. von 1296 bei Westphalen III, 1549. 

37) Hofr. von Luttingen, IV, 1—5, VI, 1—3 bei Lacomblet, Archiv I, 199. 

38) Haltaus, p. 1125--1126. Scherz, p. 820 — 821. Beisthum bei 
Wigand, Provinzialr. von Paberborn II, 8—10. 

39) Weisth. bei Wigandb, Provinzialr. von Pabderb. IH, 8 u. 9. 

40) Urk. von 1449 bei Wigand, Archiv, IV, 2 p. 184. „be Kotere be 
„nicht plogh odir perde hebben‘. 

41) Selhow, Braunfhw. Lün. Pr. R. 8. 221. Runde $. 490. 

42) Schmeller, II, 248. Landgebot von 1491 bei von Krenner Bair. 
Landtags Hdl. IX, 21 „daß Fein lebiger Knecht, der nit Hausſeſs 


Beifaffen. 139 


Eben fo die Seldner, Söldner, Seldeuer, Selb: 
bäusler, Laerſeldner oder Baufeldner, welche außer ihrer 
Selden oder Sölden, d. b. einem Fleinen Häuschen, feinen oder 
nur wenig Grund und Boden zu bejigen pflegten®#). Außer 
Baiern kommt der Name auch noch in den verjchiedenen Theilen 
von Schwaben, Franken u. a. m. vor 1%). Daſſelbe was bie 
Leerhäusler und Seldner waren auch die Freter, d. h. Taglöh—⸗ 
ner, welche eine bloße Frete, oder ein Leerhäuslein ohne eigene 
Feldwirthichaft beſaßen #). 

Lehener oder Lechner waren in Baiern die Befiker eines 
Heinen Bauerngutes, welches man Lehen genannt hat 29). 

Köhler oder Kebler naunte man in Baiern und Franken 
diejenigen Landleute, welche nur einen Kobel, d. h. ein geringes 
Wohnhaus ohne oder mit nur weniger Feldwirthſchaft befaßen ?7). 
Aehnlich den Kobel waren in Franken die TZropffhbäuslein, mit 
welchen entweder gar Fein Grunbbefig oder hoͤchſtens nur ein 
Särtlein verbunden war ?8). 

Hüttner nannte man diejenigen Landleute im Stifte Fulda, 
welche eine bloße Hütte hatten. Sie waren entweder begüterte 
oder verſchwelligte Hüttner. Im erſten Falle beſaßen fie außer 
ihrer Hütte auch noch ein dazu gehöriges Hüttnersgütchen, im 
legten alle beitand aber ihr ganzes Beſitzthum in einer Hütte *8). 

Sn Sachſen nannte man fie Büdner, weil fie nur eine 
Hütte oder ein Häuschen ohne anderen Grund und Boden hatten. 


„und beweibt fey”. Haubold, Sächſ. Tr.R. 8 454. Eurtius, Sädf. 
Civilr. I, 8. 267, p. 271. 

43) Schmeller, III, 236 u. 237. 

44) Kreittmayr, V, 28 8.3 Meishaar, Wirt. Pr. R. II, 8. 432. Hag⸗ 
genmüller, 1, 219. Snftruftion für bie Landrenovatoren in ben Srän- 
fiihen Fürſtenthümern von 1746 $. 40 p. 56 Grimm, I, 644. 

45) Westenrieder, gloss. p. 164 u 165. Vgl. Echmeller, I, 620. 

46) Echmeller, II, 459. 

47) Grimm ll, 630. Schmeller, U, 275 — 276. Inftruction zur Rüft: 
ung von 1512 bei Krenner, XVII, 434. „auf eine Sölben ober Köb- 
ler“. Inſtruction für bie Landrenovatoren in ben Fränkiſchen Zürften: 
thümern von 1746 8. 42 p. 60. 

48) Inftruetion von 1746 eit. 8. 43, p. 60--61. 

49) Thomas, I, 254—255. 
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Bringſitzer, Brinkſitzer, Brinkſitter, Brinkſaſſen 
oder Brinkhiegger nannte man zumal in Niederſachſen, Heſſen 
und Weitphalen diejenigen Leute, welche fich erft in neueren ei: 
ten auf einem bisher noch nicht fultivirten Lande angebaut hatten 
und nebſt etwas Land nur noch eine Hütte befaßen. Sie wurden 
daher aud) Neubauer genanntS®,. Im Eichsfeld nannte man 
fie Anbauer, Neubauer oder auch Einmitethlinge®"'). 

In Baiern pflegte man von je ber alle Arten von nicht voll- 
berechtigten Srundbefigern in den Dorfichaften die Kleinbegüter: 
ten over Kleingütler zu nennen, und in Nieberjadhfen bie 
feinen Leute (de lütjen Lüde). 

Im Lande Delbrück endlich) nannte man bie alten und neuen 
Goloniften Zuläger und die Kleinbegüterten, weldye nur ein 
Biertel Meiergut hatten, Bardenhauer, weil fie nur mit einer 
Barde, d. h. mit einem Heinen Handbeil das niedere Bufchwert 
umbauen und fi dabei Peiner Art bedienen durften 32). 

“Zu den nicht vollberedhtigten Ortsbürgern gehörten übrigens 
auch diejenigen, welche blog Wiejen befaßen*®) und die Gärt 
ner 5t). 

Das Nechtsverhältnig diefer verfchiedenen Arten von nicht 
vollberechtigten Heinen Grundbefigern war übrigens an den ver- 
ſchiedenen Orten fehr verjchieden beftimmt. So wurden z. 8. in 
Sachſen bei der Vertheilung der Gemeinbelaften vier Gärtner und 
acht Häusler einem Vollhufner gleichgeachtet 55), anderwärts aber 
vier Gärtner und fechzehn Häusler 5%). In Baiern follten 32 
Selden oder 32 Laerhäuslein auf einen Bauernhof gehen. Doch 


50) Heſſ. Grebenordnung $. 31. Nr. 9. p. 77. Piper, Marken R. p. 79. 
Klöntrup, I, 113 u. 193. Pufendorf, observ. I, obs. 121 8. 13 p. 
324. Selchow, Braunfd. Lün. Pr. R. 8. 221. p. 173. Haltaus, p. 
186—187. Brem. nieberf. Wörtrb. I, 141. 

51) Hartmann, Prov. R. bes Eichsfelds, p. 335. 

52) Delbrüder Landr. I, $. 12. Wigand , Provinzial. von Paderborn, 
II, 415. 

53) Urk. von 1347 bei Bluntſchli, I, 253. 

54) Heimbad, Pr. R. 8. 348. 

55) Gurtius, I, 8. 267, p. 271. 

56) Haubold, 8. 454. 
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war dieſes zu verſchiedenen Zeiten verjchieden beftimmt 7). In 
Franken war ein Söldengut jo viel als ein Viertelshof 5%). In 
einigen Territorien haben jeboh auch die Mleineren Grundbeſitzer 
nach und nach größere Ländereien und Wiejen erworben, und 
dann find diefelben den Gemeindegliedern jelbjt beigezählt und ihnen 
bie und ba fogar ganz gleichgejeßt worden, 3. B. die Hüttner im 
Stifte Zulbas9), die Köther im Braunfchweigischen 0), die Tag⸗ 
löhner (Tagwer) in der Schweiz*!), von denen nachher noch weis 
ter die Rede fein wird. 


g. 57. 


Außer den Köthern, Häuslern, Selbnern und anderen Klein: 
begüterten gehörten zu ben nicht vollberechtigten Leuten natürlich 
auch diejenigen, welche gar Fein eigenes Beſitzthum, nicht einmal 
eine eigene Wohnung hatten. Man nannte fie baher ungewerte 
Leute (homines, qui ungewert dicuntur, id est, qui non ha- 
bent nec tenent agriculturam in campis) 9%), Ungeerbte®) 
oder befitzlofe Zeute (non possessionati)*). Man nanııte 
fie aber aus demjelben Grunde auch einleifftige®®) oder ein- 
Infftige Leute (homines einlüfftiige Lüde dicuntur, qui 
aliqua bona in campis non habent®). eynleffigede lüde — et 
sunt tales homines sic vocati illi, qui non habent hereditatem 
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57) Schmeller, Il, 248 u. 459, III, 236. 

58) Inſtruction für die Renovatoren von 1746, 8. 40 p. 56. 

59) Thomas, I, 217, 240 u. 254—255. 

60) Pufendorf, IV, obs. 108. p. 203. Hagemann, Landwirthſch. p. 85. 

61) Renaud in Zeitſchr. für D. R. IX, 36, 37 u. 41—45. 

62) Urk. von 1340 bei Kinblinger, Hör. p. 417. 

63) Grimm, I, 517. 

64) Dipl. von 1486 bei Schoettgen und Kreysig, II, 655 u 656. 

65) Grimm, I, 517. „follen die eynleifftigen oder ungeerbten ymme borfj 
„unbe marke.“ u. p. 523. 


66) Dipl. von 1340 bei Kinblinger, Hör. p. 417. vgl. Url. von 1276. aus 
Würdtwein bei Done, Anzeiger, VII, 468., eine Urk., welche ich aber 
nicht bei Würdtwein gefunden habe. 
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vel agros vel possessiones in villa) *”), oder auh Hinter 
ſaſſen, weil fie ohne einen eigenen Grund und Boden zu befigen 
auf dem Befigthum eines anderen Bauers angefiebelt waren (hinder- 
sesse sive eynleffigede lüde in villa, qui non habent heredite- 
tem vel agros vel possessiones in villa)®%). Dabin gehörten 
insbejondere die Häuslinge und Hausgenojfen, welche Feine 
eigene Wohnung hatten, vielmehr bei anderen Leuten zur Miethe 
wohnten, aber dennoch ein eigenes Gewerb trieben, 3. B. in Sachs 
fen, Braunſchweig u. a. m.). Diefe zur Miethe oder zur Heuer 
wohnenden Leute nannte man auch In leute, 3.8. In Baiern 70), 
Cinlieger, Inliegere, Mietblinge oder Mtethsleute 
3. B. im Stifte Fulda, im Dithmarjchen u. a m. "I, Heuer 
leute oder Heuerlinge 3.8. in Weftphalen 2), Hinterfaflen 
3. B. in Nürnberg und Regensburg 73), Beilieger 3. B. in 
Weſtphalen 77). 


S. 58. 


Sn die Klaffe der nicht vollberechtigten Lanbdleute gehörten 
auch die Taglöhner, die Knehte und Mägde, bie nadhges 
bornen noch nicht felbjtändigen Kinder und die Dorfhand— 
werter. 


67) Grimm III, 620. vgl. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 20—23. 
Vgl. damit die unhaltbare Darftellung von Thudigum, p. 212 fi. 


68) Kinblinger, Hör. p. 296 u. 299. Grimm III, 620. 

69) Selhow, Br. Lün. Pr. R. 8. 221 u 223. Curtius, I, 8 268, p. 
271. Haubold, 8 454. Sachſe, Pr. R. $. 620., Weſtphal, D. Br. 
R. I, 256. 

70) Krenner, XVL 248 u. 261. Schmeller, I, 72. 

71) Thomas, I, 218—219. Mandat von 1607 bei Michelſen, Dithm. 
Urkb. p. 391. Hagemann, p. 98. 

72) Klöntrup, II, 162. Wigand, Provinziale. von Paberb. II, 415. 

73) Schmeller, II, 219. 

74) Landrecht der Graffchaft Mietberg bei Wigand. Ardiv, V, 146 f. Bey: 
lieger, welcher „Reine gutsherrlihe Gründe beſitzt, ſondern nur bey 
„anderen Colonis (d h. bei einem Meier) etwa eine Wohnung 
„und Stüde Landes conductitie unter bat (d. 5. von dem Meier ges 
pachtet bat), „wovon er dem colono das locarium bezahle, und bamit 

u % 
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Zaglöhner, Dageſchalken, Dagewerker und Tage 
werchten, Werchlüte, Tagnauwern, Tauwer, Tauner, 
Zagmwer, Tagmer, Tagwenknechte u. f. w. nannte man 
diejenigen Leute, welde mit Taglühner:, Tagwen-, Tagewerk- oder 
Knechtoienften ihr Brod verdienen mußten 7°). Sie waren mei⸗ 
ftentheils ohne alles Beſitzthum und gehörten daher zu den vorhin 
erwähnten Häuslingen, Micthlingen, Beiltegern, Inleuten u. |. w. 
Dfter8 erhielten aber auch fie ein Häuschen oder ein Plätzchen 
sum Anbau entweder auf den Alınenden oder auf den Huben- 
gütern felbit?*), und dann gehörten fie natürlicher Meife zu den 
Häuslern oder Köthern u. |. w. In Baiern hießen fie jodann 
von dem Nebenhäuschen, welches ihnen ber Bauer einzuräumen 
pflegte, die Gehaufe, oder Ingehaufe?!). Im einen wie in 
dem anderen falle waren fie jedoch bloße Beifaflen und daher von 
ben eigentlihen Bauern und Hubnern, welde Bauernhöfe oder 
Huben bejaßen, wejentlich verjchieden. („zwüjchen den puren und 
„snhabren der hof eins vnd den tagnowern anderst. — 
„wen von denen fo die hoef vnd guctter bument, vnd einen 
‚non den dagnouwern erwellen‘‘ 7%). „ven huebren undtag: 
„nauwren‘ 7%) In fpäteren Zeiten haben jte ſich jedoch in 
manchen Zerritorien gehoben, wie dieſes auch bei anderen Häus—⸗ 
lern, Hüttnern und Köthern der Fall war. Und daun wurden 
auch fie mit zur Gemeinde gezählt. 


Sn diefelbe Klaſſe gehörten auch die Knechte und Mägde 
und die noch nicht jelbjtändigen Kinder. (welcher nit in der 
gemein ist, ess sey knecht oder nachpauers sohn)8%). So 
lange die Dienftboten und die Kinder noch unverheivathet ohne 


„er dörffe Vieh auf bie gemeine Weyde treiben, müſſen dem gnäb. 
„Lanbesherrn von einem Ochſen einen 1/, Thaler, von einer Kuh“. 
vgl. no p. 133 u. 143. 

75) Stalber I, 259. Tobler, p. 446. Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 455. 

6) Erbader Lr. p. 100 u. 356. Renaud in Zeitihr. IX, p. 29. Not. 

77) Schmeller, IL, 248. 

78) Holgorbnung von Opfilon bei Schauberg, I, 134 u. 135. 

79) Schmwonmendinger Offn. $. 1. bei Schauberg, I, 131. gl. nod 
Grbadher Landr. p. 357. Grimm, I, 138, 

80) Grimm, LI, 155. 
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einen eigenen Rauch zu führen bei ihrer Dienftberrichaft ober im 
elterlichen Haufe gewohnt haben, verftand ſich dieſes von jelbft, 
denn in dieſem Falle gehörten jie noch zu den befiglofen Leuten). 
Spgar eine kurpfälziihe Verordnung vom 18ten April 1788 
verorbnnet noch in tiefer Beziehung: „daß feinem neu angenom⸗ 
„menen jungen Bürger, jo lang er fich bey feinen Eltern befindet, 
„und feine eigene Haushaltung führet, einige Allmenten ober zum 
„Mmrotten unter die Bürgere abgegeben werdende Weydſtücken zu: 
getheilet werben follen.” Allein auch dann, wenn bie Kinder fid 
verheirathet und von ihrer Dienftherrfchaft oder von ihren Eltern 
ein Häuschen auf der Hube oder auf dem Bauerngute erhalten 
hutten, blieben fie dennoch bloße Beifafjen®?). In manchen Ge 
meinden geftattete man jedoch den Jogenannten Dorflindern einen 
wenn auch beſchränkteren Antheil an den Marknupungen®?). 
Endlich gehörten dahin auch noch die Dorfhandwerter. 


9%. 


Die Handwerker wurden nämlih in ben Dorfinarten eben 
jo wenig begünftiget wie in den alten großen Miarken®t). Das 
Gewerbsweſen follte vielmehr zur ftäbtiichen Nahrung gehören. 
Nur während der Kirchweihe hatten auch vie Dorfichaften Märkte 
und bie mit jeden Markte verbundene Freiheit. („daruf der fcheffen 
„erkandt, wer yf die Firbe fomme, der möge freyen kauf haben und 
„treiben vnd frey fein”), unter dem Schutze des Schirmvogtes, 
welcher für freies und ficheres Geleit forgen mußte®). Bon bie: 





— — — — nn — 


81) Urk. von 1601 u. 1670 bei Bluntſchli, II, 65 u. 66. Meine Geſch. ber 
Fronhöfe, III, 207, IV, 37. Meine Gef. ber Markenverf. p. 117. 
dgl. auch Thubihum, Markenverf. p. 229, not. 3., ber jedoch, nad 
feiner ganz unbegrünbeten Theorie, biefes für eine Ausnahme von ber 
Regel hält. 

82) Erbadher Landr. p. 356 u. 357. Thomas, I, 218. 

83) Offn. von Schwargenbad bei Grimm, I, 217. „Es mag aud ein 
„jeder, weldher ein Dorffind und alda geboren if, eine kub 
„und ſchwyn auff die Zelh einem birten fürfchlagen, ob er fon 
„Feine aigne glegne güter babe.“ 

84) Meine Gef. der Markenverf. p. 118. ff. 

85) Grimm, II, 192, 8. 13—15. Meine Gef. ber Fronböfe, III, 65—67. 
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fer, wenn aud nach Zeit und Ort beichränften Freiheit der Ge- 
werbe und des Handels zogen insbejondere jene Dorfichaften Nuken, 
welche außer. jenem Rechte auch noch das Hecht Wochen: und 
Zahrmärkte zu halten erlangt und von diefem Nechte den Namen 
Marktficden oder Märkte erhalten hatten. Denn mit dem 
Marktrechte war immer auch das Necht Gewerbe zu treiben ver- 
bunden, 3. B. nad) der Württembergifchen Landesordnung von 
1552 p. 21., wo es heißt: „Iſt hiemit vnſer ernſtlich meinung, 
„das in ſolchem werben und handtiern den dörffern, jo nit 
„eigen wochenmärckt von alters gehapt, bie wullin tüch, 
„barchat vund würtz feil zu haben, abgeftricft vnd verbotten, dar⸗ 
„mit die Stett fürderlicher bei jrn weien erhalten werden.” In 
den übrigen Dorfichaften pflegte jedoch, wie bemerkt, das Gewerbs⸗ 
weſen Feineswegs begünjtiget zu werden. Daher durfte ohne Er- 
laubniß der Obrigkeit und der Gemeinde niemand ein Handwerk 
treiben 66). Und in den meiften Territorien war genau vorges 
ihrieben, weldye Handwerfe auf dem Lande getrieben werden durf- 
ten und weldye nicht 2). In Hefien 3. B. war in ber Refor⸗ 
mation in Policeiſachen von 1526 zu Gunften der Städte vorge⸗ 
ſchrieben, daß in den Dörfern keine Wollenwagen, feine Bier- 
brauer und keine Handwerker fiten follten, mit Ausnahme der 
Schmiede, der Hausbäder, der Schneider und Leineweber, weldye 
Frauentud machen 39). In der Mark Brandenburg wurden auf 
dem Lande nur Leinweber, Schneider, Zimmerleute, Schniebe und 
Rademacher geduldet. Es erjchienen über fie eine Menge Verord: 
nungen 3. B. über das von ihnen zu verfertigende Meifterftüd 89). 
In den Dörfern um Altenburg wurden nur Schmiede, Schneider 
und Leineweber geduldet und dieje durften Feine Gejellen halten 0), 
und in den Dörfern um Königjee durften ohne obrigkeitlihe Er— 


86) Heil. Grebenordnung, tit. 8, $. 4. p. 23. 

87) Württemberg. Landesordnung von 1552 p. 21 u. 22. Gabde, Dorf 
und Bauernrecht, $. 61-65 p. 44. Weiffer, Recht der Handwerker, 
p. 228. ff. Hagemann, p. 70. ff. 

88) von Rommel, Philipp der Großmüthige, II, 355. 

89) Edict von 1729 bei Mylius, V, 2. p. 759. 

90) Schied von 1473 bei Walch, III, 6, 22 u. 23. 

v. Maurer, Dorfverfalfung. I Bb. 10 
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laubniß gar keine Handwerker wohnen »). In den Dörfern um 
Rudolſtadt und Blankenburg war das Bierbrauen verboten. Sein 
eigenes Gewächs durfte jedoch jeder Bauer verbrauen »22). Im 
Schleſien durften binnen der Bannmeile nur Schuhbflider ober 
ogenannte Altpuzzer oder Vorſchuher und Schmiede in den Dörs 
fern fein. („teynerley Hantwerkman fol da ficzen, [under ein Alt 
„puzzer alder Schuhe und ein Smyt, der Pfugenjen jcherpfet®). 
„in den Dorferen fein Hantwerchtman wonen fal, an bie vor: 
„vufen und Solen anjegcen und Smibe, die yſen zon dem Phluge 
„ſcherfen“22). Faſt allenthalben findet man jebocd Bäder, Mebger, 
Krämer, Wirthe, Bader, Schuhmacher, wenigftens Schuhflider, 
Banernjchneider, Leineweber, Köhler, Ziegelbrenner, Maurer, 
Zimmerleute, Schmiede, Wagner, Faßbinder oder Kiefer und andere 
für den Ader: und Weinbau ganz unentbehrlidde Handwerter. 
Und auch in den Weisthümern wird ihrer nicht jelten erwähnt). 
In Baiern nannte man das Recht der Gemeinden gewiſſe Gewerbe 
zu halten die Ehehaft: oder Chaftsgerechtigkeit. Und faft jede 
Gemeinde Hatte das Hecht, einen Bader, Bäder, Müller, Schmied, 
Wirth u. |. w. zu balten®®). 

Diefe Dorfhandwerker und Gewerbsleute fonuten nun zwar 
in Grund und Boden angefejfene Leute fein. Und in manchen 
Dorfichaften war fogar die Ausübung eines Gewerbes von dem 
Befige von Grund und Boden abhängig gemacht. (were funf 
schilling werdt erblicher guter im dorf habe, der mag 
breuen, schenken, backen vnd schlachten mit ge 
rechter mass, d. h. mit vorihriftsmäßigem Maaß und Gewicht) 97). 
Sn Baiern insbejondere haftete insgemein die Schmiebe-, Babes, 


91) Stadtredt von Königfee von 1365 bei Waldh, VII, 51. 

92), Start von Rudolftadt von 1594 art. 10 $. 1: und von Blanden: 
burg von 1594, art. 10 8. 13 bei Wald, V. 54 u. 99. 

93) Url. von 1329 bei T. und Stengel, Urkb. p. 529. 

94) Stadtrecht von Schweidnitz, $. 52 bei X. u. St. p. 526. Urk. von 
1337 eod. p. 548. 

95) Grimm, I, 150, 156, 453, 454, 666, 701, IL, 126, 254, 284, 1, 
645, 669, 684. 

96) Grimm, III, 630 u. 642. $. 14. Echmeller, I, 6. Ehehaftrecht von 
Greilſperg, 8. 5 u. 6. bei Seifried, I, 233. 

97) Stimm, I, 580. 
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Mühlen- und Tafern⸗ oder Schenfgerechtigkeit auf beftimmten 
Häufern. Man nannte daher foldhe Gerechtigkeiten Erbgeredye 
tigleiten und die Gewerbe ſelbſt Ehaftgewerbe, die Gebäude 
aber auf welchen foldye Gewerbe ruhten, EChehaftſchmieden, 
Eheſchmieden oder Eſchmieden, Ehehaftbader, Ehe 
bader, oder Ebader, Ehe haftmühlen, Ehemühlen oder 
Emühlen und Ehetafernen oder Etafern ®). Und heute 
noch haftet 3. B. die Stelle eines Landarztes in Beyharting u.a. 
m. auf dem Befige eines Haufes, auf welchem in früheren Zeiten 
bie Babergerechtigkeit geruht hat. Anderwärts 3. B. im Stifte 
Fulda ftand die Braugerechtigkeit ben Gemeindegliedern in ber Art 
zu, daß das Hecht zu brauen unter den einzelnen Gemeindegliedern 
im Dorfe herumging®). In der Negel hatten jedoch die Hand⸗ 
werfer gar feinen Grundbeſitz. Sie wohnten vielmehr als Haͤus⸗ 
linge, Einlieger ober Beilieger bei Anderen zur Miethe, oder be- 
ſahen Höchftens ein Häuschen ſammt Gärtchen und einige wenige 
Acker, und gehörten ſodann zu ben Häuslern, Seldnern ober 
Köthern. Im einen wie in dem anderen alle waren fie aber 
bloße Beifaflen 1). Da indeflen manche Handwerker und andere 
Gewerbsleute 3. B. die Schmiede, Wagner, Zimmerleute, Dreher, 
Schüflelmaher (Schüßler), Schuiter („ſchuchart“), Faßbinder, 
Köhler u. a. m., ohne gewille Marknutzungen gar nicht beftehen 
fonnten, jo waren mit der Betreibung diefer Handwerke meiſten⸗ 
theils gewiſſe Gemeindenutzungen verbunden, wofür fie ſodann 
an den Förſier oder auch an die Dorfgemeinde ſelbſt cine kleine Ab⸗ 
gabe entrichten und für die Bauern arbeiten, bie und da auch ihnen 
eine beftimmte Arbeit liefern mußten. So die Wagner, Köhler 
und Dreher in Talfant. (Wagener und Köler mögent sich der 
welde zu iren hantwercken gebrüchen , sovil man in 
diesem gezirk notturftig ist zu haben vnd zu verbruchen 
sunder waltrecht. Item eyn schüsseler oder dreher soll 


98) Zwirngibl, Probft. Hainſpach, p. 466468. 9ter Freiheitsbrief von 
1358. Krenner, Loͤhl. XIV, 381. Mandat von 1784, 8. 17 in Meyr, 
Gerl. S. 11, 1477. Schmeller, I, 4 u. 6. Weftenrieder, Gloſſar. p. 120. 

99), Thomas, 1, 235. 

1) Erbacher Landr. p. 357. Hagemann, p. 98. 
10* 
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vor synen gebrüche der welde sich alle jare bewysen mit 
eym dutzet schusseln vnd deller vngeuerlich) 2). Eben fo die 
Dorfichmiede in Haſelach, Schnottwyl und Schönfeld. (die smide 
in der vogetige sullent ouch den forstern geben sehzehen hub- 
ysin und negele darzu, und sullent denne die forstere dieselben 
ysin und die nagele antwurten den herren, und sollent darumb 
die smide hawen tobholtz in den gemeinen welden der vögeti- 
gen?). Ein jeder schmid soll jedem bauern ein schar mache 
und soll ihnen allen treulich schmiden und ihnen embsiglich 
warten mit seiner arbeit. er soll ihnen aufschlagen ein neue 
schinn umb zwei pfennig, ein alte umb ein pfennig, ein neu 
eisen umb ein pfennig und ein altes um ein pfennig u. ſ. w. ®). 
Die Köhler und Zimmerleute in Siyolzheim (so sol in der koler 
unde der cimberman ze cinse geben iegelicher ein unze phen- 
ninge und ein vierteil wines und vier wissu broet5). Die Faß 
binder, Köhler un? Wagner in Windhag (drei werkstätt seind 
frei am wald, pindter, kholler und wagner)®). Die Wagner, 
Schüßler und Kohler zu Sachſenheim in ber Pfalz hatten Holz 
beredhtigungen, durften aber nur für diejenigen arbeiten , welche 
in ber Almend angejejjen waren. (das die wägner, so in der 
alment sitzen, und darin gehören, mögen hauen büchen und 
eichen holz zu wägen karchen und pflügen, und was sie dar 
aus machen das sollen sie vertreiben under denen, die in der 
alment sitzen und darin gehören, -- Auch so weisen wir, dass 
die schüssler mögen hauen erlen, espen und birkenholz und 
kein andres mehr. die schusseln, so sie daraus machen werden, 
sollen sie vertreiben under denen die in die alment gehören.- 
Auch so weisen wir, das die köhler mögen alle afteraslege 
und das von dem wind umbgefallen ist und alt ligend holts 
zu kohlen machen, und solln sonst kein grün holz hauen, und 
sollen die kolen verdreiben under denen die in die allment 


2) Grimm, I, 126. 

3) Grimm, I, 701. 

4) Grimm, Ill, 628. Bgl. noch Renaud in Zeitichr. IX, 46. 
5) Grimm, I, 666. 

6) Grimm III, 684. 


gu muyen =). Dir Hiegier yuscn nogeimen EINE QOgaDe 
: Herbzinß”) am die Gemeinde zu entrichten, und bie Ge— 
seglieder mit dem nöthigen Bebarf von Ziegeln zu verforgen. 
soll auch dem Kählhof und den Huebren die ziegel so 
»der zeith mangelbahr, inmassen und gefallen lassen) ®). 
die Müller hatten fehr häufig Holgberechtigungen in den Ge 
vewalbungen, wenn fie feine eigene Waldungen beſaßen ober 
diefe nicht das nöthige Holz für ihre Mühle lieferten, z. B. 
emensborf, Urdorf und Schnottwyl in der Schweiz, zu Scher: 
im Elfaß u. a. m. (dieselben müllinen haben ouch ein 
‚ genant das mülliholtz, da sol der müller inne holtz ho- 
des er ze der mülli bedarf, findet aber er zu der mülli 
das im fugte, so sol er holtz höwen in der gebursami 
)'%). Auch folten fie einen Förfterlohn entrichten, 3. B. 
Rüller von Niedermartel (der müller soll aim forster zuo 
all geben I fiertel korn) !!). Nichts deſto weniger waren 
auch fie bloße Beifaffen und hatten daher nicht alle Gemeinde: 
ngen ber vollberechtigten Gemeindeglieder. Sie hatten ins- 
n biefelben geringeren Marknugungen, wie die Handwerker 
die übrigen Beifaflen, 3. B. im Kanton Zürih'?). Ein 
erecht hatten aber auch die Müller öfters nicht. Und dann 
m aud fie fein anderes Vieh als einen Hund, eine Katze 
einen Hahn halten. (weller ouch jnn der Ouw vff der müllj 
gesessen ist. der soll weder wun nach weid mit vnss 
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niessen. es wer dann ob er ein hund oder ein katzen ald ein 
hannen hette , die mögend da gan !?=). Item der müller ze 
glattbrugg sol nüt me haben denn ein hund vnd ein katzen 
vnd anders ein kein vich das den obernhusen schädlich 
sige 13), Daher das Schrihmwort: „Hund und Kabe, Huhn und 
Hahn ift „des Ungenofien Vieh.’ 13%). 


$. 60. 


Sämmtliche nicht volfberechtigte Genoffen, die Koͤther, Häus- 
ler und Seldner eben ſowohl wie die ganz befiglofen Leute führ⸗ 
ten den gemeinjchaftlihen Namen Beiſaſſen, Beijeffen, Dorf: 
beifasfen !?), Beifiger!5), Einfaffen, Hinterfaffen ober 
Hinterfäfjen !9. 

Sie hatten entweder gar keine Berechtigung in der Dorfmart 
oder nur eime fehr geringe. ($. 98.) Auch waren fie öfters 
beichräntt hinfichtlich des Betriebes von Gewerben 17), hinfichtlich 
bes Ermwerbes von Grund und Boden 10), und von Gülten 
u. ſ. w. 10). Ihrer rechtlichen Stellung nad waren fie jeboch von 
zwei fehr verjchiedener Art, je nachdem fie auf ber gemeinen 
Mark oder auf einem Bauernhofe (auf einer Hube) angefeflen 
waren. 

Die Häusler, Köther, Seldner oder Taglöhner (Tagwner), 
deren Hütte, Häuschen oder Kothe auf der gemeinen Mark ober 
Almend gebaut war 20) , find nämlich wahre Hinterſaſſen ber 





12a) Offn. zu Klotten, $. 45 bei Schauberg IL, 192. 
13) Offn. von Oberhaufen von 1393 bei Schauberg, Beiträge, Il, 225. 
132) Graf und Dietberr, Rechtsſprüchwörter, p. 69. 

14) Offn. von Dübendorf $. 20 bei Echauberg, I, 102. Thomas I, 218. 
Aud die von Thudihum, Markenverf. p. 229, Not. 3 angeführten Bei- 
fpiele gehören hierher, wiewohl biefer fie mit Unrecht für Ausnahmen hält. 

45) Sternberg, I, 6, 14, 15,16, 17 u. 23. 

16) Stettler, Rechteg. von Bern p. 74, 120 u. 121. Landbuch von Schwyz 
p. 79, 83 u. 144 u. 153. 

17) Landbud von Schwyz, p. 79. 

18) Landbud von Schwyz, p. 92 u. 148. 

19) Landbuch von Schwyz, p. 139, 140 u. 148. 

20) Weſtphal, D. Pr. R. I, 256. Erbacher Laudr. p. 356. Hartmann, 
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Dorfgemeinde geweſen. Sic ſtanden demnach unter dem direk⸗ 
en Schutze ber Gemeinde und wurden auch Schutzgenoſſen 
mu Scubverwandte, Hinterſiedler, Hinterfättler 
eher Hinterſaſſen genannt 21). Sie mußten ein Schußgeld 
an die Gemeinde entrichten, welches man Beifaffengeld 22), 
Beiligergeld, Beifiggeld oder Beifigerthaler und Bei- 
fißerthaler2?, Einmiethlings- und Dienftgeld ?*), Hin- 
terjäßgeld 3) oder auh Schußgeld zu nennen pflegte 2%). 
Wie andere Schughörige mußten auch die Häusler und Köther 
a manchen Dorfichaften von Fall zu Fall ein fogenanntes Winn- 
geld an die Gemeinde entrichten?T), die Ziegler aber einen jähr- 
Rchen Herdzins 28), ſodann die Bäder (Vailpak), Schuhma- 
der (Schuchster) und Weber in Langenerringen jedes Jahr 
einige Pfenninge 2%), und die Taglühner (Tagwner oder Tauner) 
zu Ruchigen für 1000 Fuß Almend jedes Jahr einen Kreuber 30). 


$. 61. 


Waren dagegen die Hütten, Kothen, Häuschen, Leerhäufer, 
Nebenbäu, Gabun oder Taglöhnerhäufer auf einer Hube ober 
auf einem Bauernhofe erbaut, oder faßen die Knechte, Taglöhner 
n. a. m. in einem dem Bauer oder Hubner gehörigen Nebenhäus- 
hen oder Leerhäusl oder in einer diefem gehörigen Hütte oder - 
Kothe, Jo waren die Beilaffen fodann wahre Hinterſaſſen oder 


Provinzialt. des Eichsfelds p. 355. Dorfbuh von Rychigen in der 
Zeitihr. f. D. R. IX, 29. Not. 

21) Hell. Grebenorbn. F. 31 Nr. 9 p. 77. Hartmann p. 339. Hein: 
bad, $. 349. Sachſe, Sächſ. Pr.:R. 8. 620. 

22) Landredt von Erbach, p. 357 u. 359. 

23) Sternberg, 1, 9, 14, 15, 17, 18, 19, 64 u. 106. Thomas I, 218. 

24) Hartmann, I, p. 335 u. 341. 

25) EStettler, Gemeinde: und Bürgerrechtsverhältniffe in Bern, p. 38. Re: 
naud in Zeitfhr. IX, 60. Not. 129. 

26) Hagemann, p. 99. 

27) Weſtphal, I, 256 - 259. 

23) Schwommendinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 

29) ®rimm, II, 645. 

30) Dorfbuh in Zeitichr. für D. R. IX, 29. Not. 
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Hinterfiedler be8 Hubners oder des Bauers 3), Es ge 
hörten dahin in Baiern die Taglöhner oder Gehaufe und 
Ingehauſe 72), die meilten Seldner und Taerhäuf 
ler 22), alle Hinderſaezzen oder Hinderſäſſen der Bauern 
und Huebner 3%) und die Lehener oder Lechner, d. 5. bie In⸗ 
haber von Fleinen Gütern, welche man Lehen zu nennen und 
darunter Güter zu verſtehen pflegte, welche der Eigenthümer ei⸗ 
nem anderen gegen die Entrichtung gewiſſer Abgaben zur Benutz⸗ 
ung überlaffen oder geliehen hatte 2°). Im Odenwalbe gehören 
bahin die TZaglöhner und die verheiratheten Knete ), 
im Stifte Fulda die Dorfbeifalfen oder Miethlinge?), im 
Eichsfeld die Anbauer, Neubauer oder Häusler und vide 
Einmiethlinge?), in Weftphalen die Beilieger?%), und in faft 
ganz Deutfchland die Hinterfajfen ber Hubner, welche man 
auch Afterjiedler oder subcoloni %), Hinterfiedler, 
Unterfiedler und Unterjaffen zu nennen pflegte, indem bie 
jelben als Pächter oder unter einem anderen Nechtstitel has 
Bauerngut eines anderen bauten, (ein erber man der erb von 
dem gotzhuss hett vnnd selber darvff nit ensäss vnnd ein 
hindersessen dar vff hette#1). Welich huber aber deme eigen 
vert, vnd einen hindersessen da het, der hindersesse 
vellet dem huber, obe er stirbt??). Zu ihnen haben urfprüng: 
lich offenbar auch die Hinterfiedler im Stifte Fulda und viel: 


31) Erbader Landr. p. 100 u. 356. Weftenrieder, glossar. p. 246. 
Schmeller, II, 248. Vgl. noch oben $. 57. 

32) Schmeller, II, 248. 

33) Mandat von 1723 in Generalien-Samml. von 1771 p. 452. 

34) Kaifer Ludwigs Rechtsb. c. 161. Bair. Landr. von 1616, tit. 25, 
art. 9. Westenrieder, glossar. p. 246. “ 

35) Schmeller, II, 458—459. 

36) Erbadher Landr. p. 100 u. 356. 

37) Thomas, I, 218—219. 

38) Hartmann, p. 335 u. 336. 

39) Landrecht der Graffchaft Nietberg bei Wigand, Arhiv, V, 146—147. 

40) Haltaus, p. 18. 

41) Grimm, I, 61. 

42) Grimm, I, 825. Vrgl. Meine Gefch. der Fronhöfe IV, 25 —26. 
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leicht auch die Hüttner gehört %). Daher waren urjprünglich 
auch die Hintergüter weniger belaftet, als bie Huben- unb 
Yebengüter #). 


Sie ftanden fammt und fonders nur mit ben Bauern und 
Hubnern, hinter weldhen fie faßen und welchen fie zu Dienften 
und Abgaben verpflichtet waren, in direkter Verbindung 8). Da 
fie jedoch gewiſſe Nußungsrechte an der Alnıend zu erhalten 
pflegten,, jo war auch die Dorfgemeinde und bie Herrichaft bei 
ihrer Aufnahme intereſſirt, und es durfte darum fein Bauer oder 
Hubner ohne Zuftimmung der Gemeinde, und in grundherrlichen 
Dörfern ohne Zuftimmung der Grundherrihaft und in fpäteren 
Zeiten auch nicht ohne Zuftimmung ber landesherrlichen Obrigkeit 
einen Taglöhner, Hinterfaffen, Anbauer, Neubauer, Häusler oder 
einen anderen Beifaflen in feiner Wohnung aufnchmen. („Es 
„ſoll auch kain Nachpaur zu Kaufen, weder Paurn, noch Söldner, 
„kain Gehaiſſet einlaſſen, ohne obermelter Herrn oder irer 
„Statthalter Vorwiſſen und Willen” 1%). Anderwärts wurden ber: 
gleichen Anfiedelungen ſogar gänzlich verboten, „denn es be⸗ 
„findt fich, das in ſolchen Häufern gemeiniglich blos nadenbt, vnd 
„arm Geſindt ſich aufbelt, die nicht allein der Herrichaft nicht 
„nutzen, ſondern auch den Gemeinden bejchwerlich fein, indem fte 
„jhnen das Shrige, was jie in Feld und Gärten cerbawen vnd 
„zeugen, ftehlen und entwenden” #7). Zu Baiern dagegen burfte 
jever Bauer ohne Zuſtimmung der Gemeinde zwei Hinterjaflen 
aber nicht mehr annehmen und der Halbbauer oder Huebner einen. 
(„E83 mag in einem jeden Dorff, ein Hof zwen Hinderjäj- 
„ſen, ond ein Hueb einen Hinderfäffen, und nit mehr, ohn 


43) Thomas, I, 253 u. 254. 

44) Grimm, III, 376. 

45) Mandat von 1723 in Generalien:Samml. von 1771, p. 452. Schmel- 
ler, IL, 248. Thomas, I, 218. 

46) Url. von 1564 bei Lori, p. 364. Pol. noch Bairifhe Mandate von 
1748 $. 14, von 1783, 1786 u. 1793 in Mayr, GErl.⸗S. II, 724, 
1009, 111, 705 u. V, 274. Thomas, I, 218 u. 219. Hartmann, 
Eichsfeld, p. 335. 

47) Erbacher Landr. p. 100. 
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„der Nachbarn rath und willen haben“ *»). Auch ſollten bie 
bereits aufgenommenen Seldner und Laerhäusler öde Gründe zur 
Kultivirung erhalten, unter der Bedingung jedoch, daß biefelben 
nah wie vor „als Tagwerker fih zu der Bauernarbeit 
„gebrauchen Taffen” wollten 2%). Endlich follten fie bei ihrer 
Kultivirung audy noch unterftügt werben 80). 

Wie andere Hinterfaffen, jo mußten auch fie von ihren Bauern 
und Hubnern geihüßt und vertreten werden (der brodherr muss 
für den knecht antworten ®!) und bei von ihnen begange- 
nen Freveln für fie haften 3?). ‘Daher wurden ſolche Hinterfaf- 
fen zuweilen auch Mundmänner genannt 5). Da nämlich jeder 
in einer Dorfmark oder im Dorfetter wohnende Mann, wenn er 
nicht unter dem bireften Schuße der Herrichaft oder der Gemeinde 
jelbft ftand und auch nicht vollberedhtigter Dorfmarfgenofie war, 
der Gemeinde und der Herrfchaft gegenüber cines Vertreters be= 
burfte,, fo mußten auch die Knechte, Taglöhner, Selbner, Häus: 
ler und anderen Hinterjaffen von den vollberechtigten Dorfmark: 
genoflen , deren Hinterfaffen fie waren, gejhüßt und vertreten 
werden. Seitdem fie jedoch in ein direftes Verhältnig mit ber 
Gemeinde in ähnlicher Weiſe gefommen waren, wie biejes hin- 
fichtlih der hörigen Leute der landesherrlichen Vogtei gegenüber 
ber Fall war 51), ſeitdem wurden auch fie von der Gemeinte 
jelbft geihügt und bedurften daher nicht mehr eines eigenen Ver: 
treters. Damit bat fi aber auch ihre Abhängigkeit von den 
einzelnen Gemeinbeglievern verloren. Und feit dem Entſtehen 
der politiichen Gemeinden find auch ſolche Beifaffen und Hinter: 
ſaſſen vollberechtigte Gemeinbeglieder geworben. 


48) Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art. 9. Kaiſer Ludwigs Medhteb. 
e. 161. Reformation bes Bair. Landr. von 1518 p. 125. 

49) Mandat von 1723 in Generalien:Samml. von 1771, p. 452. 

50) Mandate von 1788 u. 1798, bei Mayr, Grl.⸗S V, 165, VI 
116. 

51) Grimm, I, 540 $. 20. Meine Gef. der Markenvrf. p. 104. 

52) Meine Gefch. der Markenvrf. p. 117. 

53) Deine Geſch. der Fronhbfe, IV, 58. 

54) Meine Geſch. ber Fronböfe IV, 515 ff. 
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G. 62. 

Meiftentheild wurden au die Pfarrer und Schullchrer 
mit zur Dorfgemeinde gerechnet oder ihnen wenigftens ber Titel 
Gemeindsmann als Ehrentitel beigelegt, 3. B. im Eichsfeld, 
in Oberhejien, Sachſen u.a.m.5°). Allein wirkliche Gemeindeglie 
der waren fie darum doch nicht. Sie waren vielmehr bloße Eh—⸗ 
venbürger und hatten daher weder volle Nechte noch alleBerbinb: 
lichkeiten der vollberechtigten Genoſſen. 

Daß es in den grundherrlichen Dorfihaften auch ſoge⸗ 
nannte wilde Huben gegeben bat, welde in feiner Markge⸗ 
meinfchaft ſtanden, ift bereits fchon bemerft worben (6. 49). Au 
bat e8 in manchen Dorfmarken Bauernhöfe gegeben, welche, weil 
fie in früheren Zeiten außerhalb der Dorfmark gelegen, nicht in 
die Markgemeinſchaft aufgenommen waren, und wieder andere, 
weldhe zur Strafe aus der Gemeinihaft ausgejchlofien worden 
find, 3. B. in der Gemeinde Bar im Kanton Zug 5°). 

Endlich lagen auch in vielen Dorfmarken noch Güter und 
Höfe, weldhe freiwillig aus der Marfgemeinichaft ausgeſchieden 
waren, deren Beliter aljo aus diefem Grunde feine vollberechtigten 
Dorfmarkgenofien geweſen find. Durch Einhegung oder Einzäun 
ung feines Gutes konnte man nämlich aus der Markgemeinichaft 
ausfcheiden , wie diejes anderwärts ſchon bemerkt und nachgewies 
fen worben tft 97). Die ausgefchiebenen und abgemarften Güter 
brauchten ſodann die Ausübung des Weide - und Beholzigungs: 
rechtes auf ihren Gütern nicht mehr zu geftatten. Sie verloren 
aber ebenfalls das Weide- und Beholzigungsredht auf der Dorf: 
mark, jo wie jede andere Marknutzung (alle die gueter, die wir 
verkoufft hant veser disem hof, die gemeinmerch waren, 
das man du inrent stehken haben sol, das si dar vsse 
nieman etzen noch treten (db. h. weiden noch für ben Piehtrieb 
brach liegen lafien ®®), noch kein howen haben sullen 5%). Es 


55) Hartmann, p. 343 f. Sternberg, 6. Not. Eurtius I, 6. 269 p. 253. 
Haubold 8. 455. 

56) Renaud in Zeitſchr. IX, 23. 

57) Oben $. 37. Meine Einleitung p. 216-220. Vergl. noch Grinm, J, 
78 $. 32—34. 

58) Schmeller, 1, 133 u. 502. 
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sint acht hoef, die ligent vmb Adelgaschwil, die soellent li- 
gen in steken, vnd soend weder tretten noch etzen in di- 
sem hof. — die soend och weder hoewen noch weiden in 
den hof ze Adelgaschwile ®). Es soll ein weidig seyn, 
als weit, als des Closters Gerechtigkeit gehet, ausgenom- 
menBannzäune, Bannflure, Bannwassem und Grum- 
metgründe, die ein jeglich Gemeinschafft von alter vor ei- 
gen grummet gebraucht und herbracht haben ®), 

Solche ceingezäunte oder abgemarfte und dadurch aus dem 
Gemeindeverbande (aus der Markgemeinſchaft) ausgefchiedene 
Ländereien nannte man gejchloffene Güter und geichlof 
jene Höfe (beschlossne Güetter , beschlossen Höfe, und „in- 
„beiloffene Höfe” 2), Sonderhöfe oder in Steden liegende 
Höfe. (Es sint och inrent dien ziln Sunder-Howe, die vns 
weder Tretten noch Etzen süllen, wan dz si süllen noch inrent ir 
stecken beliben®), Bannfluren, Bannwajen, Schutzbann, 
Schugband, Sunder, Zuſchlag, Beifang, Einfang, Kamp 
u.).w. 61), insbejondere aber auh Bund, worüber ih nun no 
Einiges bemerken will. 


S. 63. 


Unter dem Worte Bund oder, wie es aud) genannt wir, 
Gebund 5), Beund, Beunt, Piunt, PBiunte, Bünt, 





— — — — — — — 


59) Grimm, I, 165. 

60) Grimm, IL, 164. Vrgl. noch Grimm, 1, 17 ce. 66. 

61) Weisth. Über das Hundgebing bei Würdtwein, subs. dipl. VI, 163. 
Bei Srimm, 11,177 heißt es bloß: daz keyn dorff vor dem andern 
keyne friheit noch furdeil an weiden haben sul, usgenomen ban- 
netzune vnd rechten grumait. 

62) Hofrodel von Greifenberg $. 20, Offn. von Wetzikon 8. 31 u. 38 bei 
Schauberg, I, 55 u. 58. Offn. von Borfifon Grimm I, 52. 

63) Hoft. v. Malters im Gefchichtfreund IV, 68. 

64) Meine Einleitung, p 187, 214, 217, 218. 


65) Süterverzeihniß v. 1264 bei Kindblinger, Hör. p. 292 u. 294. Grimm 
II, 618 u. 619. 
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Bünte, Bünde ®), bunda®), biunda ®), pewnta®), 
gebunda?® u. ſ. w. wurde zunächſt eine Grenze (engliſch 
bound) verftanden 7), fodann aber aud ein mit Grenzmarken 
umgebenes Land oder ein eingezäuntes oder eingefriedetes Feld, 
eine clausura. Daher überjegen die alten Gloflarien das Wort 
piunt und piunte mit clausura 72). Die Gebunden werden, als 
ein durch die Einzäunung geichlojienes (gebundenes) Land, den 
in den brei Felbfluren zerftrent liegenden Aedern entgegengejett 
(ad allodium pertinentes quatuor gebunden et novem agri in 
tribus particulis siti ??). Und heute noch verfteht man in ber 
Schweiz und in Baiern unter einer Beunde, Bünte oder Peunt 
ein eingefrietetes und durch bie Einfriedung für den Gemeinde 
Biehtrieb entweder für immer oder wenigftens für die Dauer ei- 
nes Sommers im Brachfeld geichloflenes Grundftüc, welches ohne 
Rückſicht auf die außerhalb zu befolgende Jelgenabwechjelung zum 
Anbau von Flachs, Hanf, Rüben, Erbäpfeln u. ſ. w. benusßt 
werden darf 24). Daher ift fo häufig von Hanfbuntten und 


66) Wadernagel, Wörtrb. p. 427. Graff, III, 342 u. 863. Schmeller |, 
287 f. Xobler, appenzell. Sprachſchatz, p. 69. Offn. von Wiedikon 
$. 17 bei Schauberg, I, 17. 

67) Erzbiſchoͤfliche Rechte zu Seligenftadt von 1339 $. 14, 17 — 19 bei 
Kinblinger, Hör. p.423. In dem Seligenftabter Weisſsthum bei Grimm, 
I, 504 bis 506 Heißt es mehrmals die bienen und beinen, cinige 
Mal aber aud) bunden. Und offenbar ift Bunden, zumal wenn man 
bie angeführten erzbiſchöflichen Rechte bamit vergleicht, die richtigere 
Lesart, abgefehen davon, baß Bienen und Beinen gar feinen Sinn 
gibt. 

68) Dipl. aus 9. Jahrh. im Cod. Lauresh. 1, 218 

69) Dipl. v. 1415 bei Mon. Boic. VI, 391. 

70) Grimm, IIl, 618. 

71) Du Cange, v. bonna und bunda p. 680 u. 681. 

72) Vocabularius S. Galli bei Wackernagel p. 27. Scmeller, I, 288, 
Graff, II, 342. 

73) Stimm, II, 619. In einer alten Wormfer Urkunde ift auch von einem 
Bun dzoll die Mebe, welcher jedoch mit ben erwähnten gebundenen Län⸗ 
bereien durchaus nicht gemein bat. Schannat, hist. Worms II, 443. Bundt 
Zoll ist der Zoll von den gebundenen gutern, als Ballen Tug, Hanff 
u. f. w., so ins Kaufhauss gebracht werdent. 

74) Stalber, I, 244. Schmeller, I, 287. 
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Hanfbünten?s), von Krautpeunten 70) u.f.w. bie Nebe, und 
e8 werben darunter eingezäunte Hanfs und Krautfelber verftanben. 

Da man nun dur die Einzäunung auch aus der Markge⸗ 
meinjchaft oder aus dem &emeindeverbande ganz austreten Tonnte, 
jo wurde unter Bund oder Gebund öfters auch ein von dem Ge 
meindeverbande befreites und dadurch gegen ben Gemeinde Vich⸗ 
trieb gejchlofienes Grundſtück veritanden 77). Und da es zumal 
die Srundherrichaften geweien find, welche auf dieſe Weiſe für 
immer aus der Markgemeinichaft auszufcheiben pflegten , jo bat 
man zuweilen auch die Fron- und Saalländereien jelbft Bunben 
genannt 78). Nach dem vorhin Bemerkten darf jedoch der Begriff 
einer Bunde Teineswegs auf die von dem Gemeinbeverbande gänzs 
lich befreiten oder auf herrichaftliche Kandereien beichräntt werben, 
indem vielmehr jedes auf Fürzere ober längere Zeit gegen ben 
Biehtrieb gefchlofiene und aus der Markgemeinſchaft ausgefchtes 
bene, auch das Zins und zehentpflichtige Land '9), fowie das einge 
zaunte Hanf-, Kraut: und NRübenfeld eine Bunte oder Bund ge 
nannt worden ift. 


6. 64. 

Ob nun mit einerfolden Einzäunung ber zeitliche oder gänzliche 
Austritt aus der Markgemeinſchaft oder aus dem Gemeindeverbande 
verbunden fein jollte, ift eine Frage, die je nach den Umftänden bald be 
taht bald aber aud) verneint werden muß. Beſaß nämlich der Einzäu: 
nende neben dem für eine beftimmte Zeit oder für immer eingezäunten 
Srundftüc noch anderes in der Marfgemeinichaft befindliches Land, 
oder hatte er außerdem noch einen Gemeindenugen oder eine Berechtig: 
ung in ber gemeinen Mark, jo blieb derſelbe hinfichtlich des nicht 
ausfchiedenen Landes nad wie vor in der Markgemeinſchaft und 
daber auch in dem Gemeindeverbande. Wenn diefes aber nicht der 
Tall war, fo hörte mit der Einzäunung oder Abmarkung alle 


75) ®rimm, I, 91 u. 117. 

76) Mon. Boic. XIX, 135 u. 136, XX, 619 u. 620. 

77) Wadernagel, Wörtrb. p. 427. Ziemann, p. 36. 

78) Deine Beidy. der Fronhöfe IL, 425 u. 426. 

79) Dipl. aus dem 9ten sec. im Cod. Lauresh. I, 218. de una biunda 
XXX denarios. ®gl. nod Grimm, I, 800. den bunten zehenten 
zu Alzei. 
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Markgemeinihaft anf und der Einzäunende war demnach auch 
nicht mehr Mitglied der Dorfmarkfgemeinde. Denn ohne Warfge- 
meinſchaft fein Gemeintebürgerredht. Weber das Recht zur Ein- 
zaunung hatte indeſſen die Dorfmarkgemeinde felbft zu entfcheiden, 
in den Fällen wenigitens, wenn damit nicht für immer der Aus⸗ 
tritt aus der Markgemeinjchaft verbunden fein jollte 80). 


S. 65. 


Außer den vollberechtigten Dorfmarkgenoffen und Beiſaſſen 
gab es auch noch Xeute, weldye zwar in der Dorfmarf in Grund 
und Boten angefeflen waren, welche aber anderwärts ihren Wohn- 
fig Hatten. Sie waren der Dorfmarkgenofienichaft Telbft ganz 
fremd und wurden auch fremde oder fogar Ausländer, ex- 
tranei®!) und Fremde Geſellen genannt 2). Sie hießen aber 
auch, wie bei den großen Marken, Ausmärfer %), Ausmän⸗ 
ner und Ausleute (Auszman, Vssmann, Uzmann, Uzluite, 
Uslüte u. ſ. w.)*), Ausbauern®), Ausburger (Vßbur⸗ 
ger) 9), Umſaſſen, Umfefjen oder Ummefaten (circum- 
sessores) 9!) Ungenoffen 2%) niht TZagwensgendffigese*) 
seldbürger 9), Feldnachbarn oder umgefefjene Nach— 


— — — — — 


80) Grimm, I, 78 8. 31 -34. Offn. von Wetzikon bei Schauberg I, 53. 





—— —— — 


81) Dipl. von 1486 bei Schoettgen und Kreysig, II, 655 u. 656. 
Grimm, III, 629. dass niemand fremder soll treiben uf der 
von Schönfeld waid. gl. no oben $. 42. 

82) Grimm, I, 400, 402. 

83) Heimbach, $. 349. 

84) Grimm, I, 455, III, 628. Offn. von Nider: und Mättmenbasle 
8. 29 bei Schauberg, I, 3. Landbuch von Schwyz p. 294. Richters 
eid 8. 2 bei Schannat, hist. Worm. I, 443. Scherz, h. v. p. 76. 
Meine Geh. der Markenvrf. p. 115— 116. 

85) Urtbeil von 1624 im Corpus statut. Holsat. DI, 1391. 

86) Offn. von Binzifon $. 43 bei Schauberg, I, 49. 

87) Off. von Klotten 5.41 bei Echauberg, I, 192. Krenner, XVI, 262 
u. 269. Haltaus, p. 1920 f. 

88) Grimm, I, 675. Meine Gef. der Markenvrf. p. 40, 45. 

88a) Landb. von Glarus, I, 8. 189. 

89) Thomas, I, 177. Sachſe, 8. 551. 
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barn (ummesessen Veltnakebure) 9%) u. ſ. w., heutiges Tages 
aber insgemein Forenfen. Zu ihnen gehörten insbejondere auch 
die auswärtigen Befiger eines Gemeindsnugens 9), deren es von 
je ber nicht wenige gegeben bat. 

Diefe Ausmärker oder Forenjen waren, weil fie anberwärts 
(außerhalb des Dorfetters) wohnten, dem Gemeindeverbande 
ganz fremd. ($. 52). Sie hatten demnach keinen Antheil an 
den Gcemeindewahlen und an dem Dorfregimente felbjt, wiewohl 
man ihnen in manchen Gemeinden den Ehrentitel Gemeinde: 
manu zuzugeftehen pflegte %). Auch hatten fie aus demſelben 
Grunde feinen Antheil an den Marknugungen und an den übri- 
gen Gemeinderechten, oder wenigjtens nur einen ſehr geringen. 
(Item were ouch dass einer von klotten zuge. dass er nit 
mehr jnwendig Etters gesessen vnd der soll dann fürbas die 
allment nit niessen ®%), „Wenn einer Güter in andern Tag- 
„nen befizen wurde, wo er nicht tagwensgenöffig tit, ſoll er nicht 
„Sewalt haben, zu den Zäunen, Gebäuden und Waflerleitungen 
„Holz in dem Wahnmwald des Tagwens zu hauen‘). Ess jet 
jr alt harkonımen, dass niemant, zu den von wezikon weid- 
gnoss sin sol, so üsser Aetter sizet, denn der so by jnen 
sössshafft jst ®%) hüwe aber einer darin, der usserhalb gesäs- 
sen er wäre dessglich hine wider dann zu sinem buwen uner- 
laubt, dem holz allem mag und soll man nachziehen und 
das zerhawen ®®). Dass nieman soll hussen vsserhalb etters, 
dutz aber jeman, der soll uff den first stan vnd sol mit 
dem rechten arın griffen vonder dem lingen, vnnd sol das 
har in die rechten hannd nemen, vnd sol ein sichlen nemen 
by dem spitz in die lingen hand vnnd als ver als er wirft, 


90) Urk. von 1371 bei Schoettgen und Kreysig, II, 251. Heimbach, 
8. 349. 


91) Sternberg, I, 10 u. 20 ff. 

92) Sternberg, I, 10. Heimbach $. 349. 

93) Offn. zu Klotten 8. 44 bei Schauberg, I, 192. 
94) Landb. von Glarus, I, $. 189. 

95) Dffn. von Wetzikon 5. 49 bei Schauberg, I, 59. 
96) Grimm, I, 402. 
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also ver sond syn hüner gan ®?). die sall neit vorder hebben 
up ter weide dan ein manne, die binnen den hoff steit, die 
den heckpost in synen arm helt end werpen mach mit einen 
pluechkolter d. h. culter aratri, Pflugeifen oder Pflugſchar) 98). 
Der Wurf mit einer Sichel oder einer Pflugſchar, war wie ber 
Hammerwurf und der Hammerftraich in Baiern ein zumal bei 
Marten vortommendes uraltes Maß für Grund und Boden 9), 
befien Gebrauch bei den Dorfmarken ijt demnach zu gleicher Zeit 
ein Beweis von dem hohen Alter der Dorfmarken jelbft. 

Wenn jedoch die Ausmärker ihr in einer fremden Dorfmart 
gelegenes Gut felbit bauten, jo waren auch fie, während fie 
es bauten, berechtiget ihr Vieh auf die Weide zu treiben. (wer 
in der vogty nit sesshaft ist, der hett anweid in die ess, wer 
aber das ieman in der vogty buwte, und dar inn nit sesshaft 
were, die wil er denn in der vogty buwet oder wirbet, so 
mag er ouch den wol da weiden; wenn er aber dar inn nit 
buwet, noch wirbet, so sol er denn niena da weiden in der 
ess 1). Vnnd diewyl er da ert (db. h. adert und pflügt) vnd 
buwt, so soll er wun vnd weid da haben, als einer da gesässen 
ist 2). Es sey dann dass einer Gütter hin jnn buwen. diewyl 
er denn die gütter buwet vngeuarlich. so mag er wun vnd 
weid mit jnen niessen. vnd wann er die gütter gebuwen, so 
soll er mit gewättnem vech (d. h. mit ins Joch gejpanntem 
ieh) dannen varen ?). Item wer nit husshablich da ist vnd 
aber da buwet, es sye mit eren schniden vnd höwen oder 
was er wirbet der sol wunn vnd weid erberlichen nutzen, 
mit sinem vich vnd nit mit überstelligem vich ®). 


97) Stimm, 1, 29. 
98) Hofr. von Luttingen VI, 6 bei Tacomblet, I, 201. Vgl. noch Tho⸗ 
mas, I, 242. Deine Sci. ber Fronhöfe, III, 206. 
99) Schmeller, II, 192. vgl. 8. 124. 
1) Grimm, I, 55. Meine Geh. ber Fronhöfe, DI, 210. gl. noch 
Grimm, I, 137, 455. 
2) Offen. von Dietliton u. Rieden $. 8 bei Schauberg, I, 112. 
3) Offn. zu Klotten $. 41 bei Schauberg, I, 192. Vgl. noch Offen. von 
Wetzikon $. 35 bei Schauberg, I, 58. 
4) Offn. von Rider: u. Mättmenhafle $. 27 bei Schauberg, I, 3. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 11 
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$. 66. 


In jeder Dorfmark hat es urfpränglich nur eine einzige Dorf: 
marfgemeinde gegeben. Es konnten zwar mehrere Dörfer in der 
ſelben Dorfmark beifammen liegen. Sp lange fie jedoch, ohne 
eine eigene ausgeſchiedene Feldmark zu haben, in ungetheilter 
Teld- und Markgemeinſchaft blieben, bildeten fie jederzeit nur 
eine einzige Dorfmarkgemeinde. (F. 49.) Zur Dorfmarkgemeinde 
(Dorfmarkgenofjenichaft) gehörten, wie wir gefehen haben, alle 
jelbftändigen Haus- und Hofbefiger in dem Dorfe. Ste bildeten 
bie vollberechtigte Gemeinde, die eigentliche Vollbürgerjchaft, alſo 
die herrichende Gemeinde. Alle übrigen, welche entweder gar 
feinen Grundbefiß oder wenigftens Fein Haus und keinen Hof 
und feinen eigenen Rauch hatten, oder weldye nicht innerhalb der 
Dorfmark wohnten, waren feine vollberechtigten Genofjen und 
die Ausmärfer fogar gar Feine Markgenoſſen. Weber die Einen 
noch die Anderen gehörten daher zur eigentlichen Dorfmarkge⸗ 
meinde, gerade wie auch in den großen Marken die Nicht Meärker 
nicht zur Markgenoffenjchaft gehört haben. Die auswärts Woh- 
nenden (die Ausmärker oder Forenfen) waren vielmehr der Dorf: 
markgemeinde ganz frend, und die übrigen in der Dorfmark ans 
gefefjenen oder ihren Wohnſitz habenden Leute, zu denen alle 
Arten von Beifaflen, Häusler, Köter, Taglöhner, Handwerter 
u. a. m. gehört haben, waren feine vollberechtigten Genoſſen, 
aljo Feine Gemeindebürger. Nichts defto weniger find Doch aud 
die Lebteren Gemeindeangehörige gemwejen und daher in el 
nem weiteren Sinne mit zur Gemeinde gerechnet worben. Da 
diefelben nämlich als SHinterfaffen der Dorfmarkgemeinde oder ber 
einzelnen Genoſſen (der Bauern oder Hubner) unter dem Schutze 
der Gemeinde oder der einzelnen Genofjen zu ftehen pflegten und 
wie andere Schuggenojjen und Schutverwandte von diefen ver: 
treten werben mußten, da dieſelben ferner Nutzungsrechte in der 
gemeinen Mark, wenn auch geringere al8 die vollberechtigten Ge: 
nofjen gehabt haben, und wenn fie arm waren, von ber Ge: 
meinde ernährt werden mußten, jo find fie in ber That Hörige 
oder Angehörige der Gemeinde gewejen und mußten als jolche 
im weiteren Sinne des Wortes mit zur Gemeinde gerechnet wer: 
ben. Zumeilen wurden fie, im Gegenjaße zu ber vollberechtigten 
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Bürgerfchaft, das ganze Dorf), oder auh die Gemeinde 
jelbft genannt (Item ein hoffmayer sol ain tag mit fier perso- 
nen vorlesen (nämlich Adrat vorlefen eod. 8. 12.) Item ain 
huober mit zwain personen, ain schuoppesser mit ainer per- 
son, und darnauch ain Gemaind) ®). 

Aus diefer perjönlichen Angehörigfeit einer Gemeinde iſt 
nach und nad) eine von der Dorfmarkgemeinde verſchiedene wei⸗ 
tere Gemeinde hervorgegangen. Urſpruͤnglich nämlich, jo Lange 
die Gemeindeangehörigen bloße Hinterjaffen entweder der Ge 
meinde oder der einzelnen Genoſſen waren, alſo wie andere 
Schußgenofien der Gemeinde gegenüber geſchützt und vertreten 
werden mußten, kamen fte in der Gemeinde jelbft gar nicht in 
Betracht. Seitdem ſich jedoch dieſes Schubverhältniß geändert 
hatte, und fodann auch die Beilaffen und Hinterjaflen in ein 
direftes Verhältniß zu der Gemeinde gefommen waren, eines bes 
ſonderen Schußes und einer Vertretung aljo nicht mehr beburften, 
ſeitdem wurden nun auch die zur Gemeinde gehörigen Schußvers 
wandten wahre Semeindeglieder, zwar keine vollberechtigten Genoſſen, 
indem fie durch das veränderte Schußverhältniß noch feine Dorfs 
marfgenoffen geworden waren, wohl aber Gemeindeglieder im 
weiteren Sinne des Wortes. Es bildete ſich demnach im Gegen: 
age zur vollberedhtigten oder herrichenden Gemeinde eine nicht 
vollberechtigte oder beherrichte aus den früheren Hinterfafjen be- 
ftehende weitere Gemeinde. Je zahlreicher nun, und je reicher 
und jelbftändiger dieſe weitere nicht vollberechtigte Gemeinde ge: 
worben ift, defto mehr mußte biejelbe von der engeren und herr: 
ihenden oder vollberechtigten Gemeinde geſchont und berüdfichtiget 
werben. In vielen Dorfgemeinden begann fogar ein ähnlicher 
Kampf, wie wir ihn auch in den alten Städten gejehen haben, 
deſſen Reſultat jedoch in früheren und fpäteren Zeiten und in 
den verichiedenen Dorfgemeinden ſehr verſchieden geweſen tft. 


$. 67. 


In manchen Gemeinden wurden bie Hüttner, Köter und 


5) Grimm, 1, 253 u. 256. 
6) Rechtung ber Fiſcher zu Reinau von 1258 8.13 bei Schauberg, I, 155. 
AA SS 
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Taglöhner zu wirklichen Gemeidebürgern erhoben. ($. 58.) Die 
ſes war insbejondere im Kanton Glarus der Fall. Daher wurbe 
dafelbft die Dorfgemeinde Tagwen, der Dorfgenoſſe aber Tagwen⸗ 
mann oder Tagmwengenofie und das Gemeindereht Tagwenrecht 
genannt. ($. 24, 46 und 54.) 

Die Folge diefer Gleichftellung der Beiſaſſen und ber vollbe- 
vechtisten Bauern war verjchieden in den verichiedenen Gemein: 
den. In jenen Gemeinden nämlih, in welden der Grunbbeflt 
ein Haupterfordernig des Vollbürgerrechtes blieb, in jenen Ge 
meinden blieb auch die Dorfmarkverfaffung die Grundlage ber 
Dorfverfaffung. Die Dorfmarkgenofjenichaft wurde nur durch ben 
Beitritt der in Grund und Boden angejeflenen früheren Betjaffen 
erweitert. In jenen Gemeinden dagegen, in weldhen bie in das 
volle Bürgerrecht aufgenommenen Beiſaſſen jelbft feinen Grunb» 
befig hatten, hörte nun die Dorfgemeinde auf eine Dorfmarkge: 
meinbe zu fein. Es bildete jich vielmehr, meiſtentheils jedoch erft 
feit dem 16. Jahrhundert, ein perſönliches Bürgerreht aus, 
welches ohne den Beſitz von Grund und Boden ſchon durch bie 
Erlegung eines Aufnahmegelves erworben werden konnte. Ein 
ſolches perjönliches Bürgerrecht, die fogenannte Dorfgered: 
tigfeit, findet jich feit dem 16. Jahrhundert in vielen Gegenden 
der Schweiz u. a. m. ?). 

In anderen Dorfgemeinden, in welchen die Beilaffen nicht 
in die Dorfmarkgenoſſenſchaft aufgenommen worden find, tft es 
denjelben nichts deftoweniger gelungen die alten Dorfmarkgenoffen 
oder Vollbürger mehr und mehr aus ihrer alten Stellung als 
berrichender Gemeinde zu verdrängen und felbit Antheil an dem 





7) Regenfperger Herrfchaftsrecht von 1538, art. 71 u. 72 und Knonauer 
Amtsrecht von 1535 art. 48 u. 49 bei Peflalug, I, 201 u. 237. 
„Eyner ber jnn eynem Dorff die Dorffgerechtigkeyt hat, mann g⸗ 
„let derſelb eyner boffflatt, vnnd bie behußen will, jo mag 
„er eyn Eehoffſtatt jm Dorff mit Recht anfallen, vnnd 
„ſoll im das Recht bebolffen fin, das im die hofſtatt gelichen werd.“ 
Es gab demnach Inhaber einer Dorfgerechtigkeit, welche feinen Grund: 
befig hatten. Daß aber biefe Dorfgerechtigkeit ein perſoönliches 
DOrtsbürgerreht war, gebt auch aus ben erwähnten art. 72 unb 
art. 49. wo von Dorfleuten ohne Grundbeſih bie Rebe iſt, hervor. 
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Dorfregiment zu erlangen. In dieſem alle pflegten nun bie 
alten Bollbürger mit dem Eigenthum an ber gemeinen Mark aus: 
jufcheiden und ſich in diefer Beziehung mehr und mehr gegen bie 
weitere Gemeinde abzuichließen, den Genuß und die Verwaltung 
der gemeinen Mark fi ausſchließlich vorzubehalten, die Beforg- 
ung der übrigen Dorfangelegenheiten aber der Gejammtgemeinde 
zu überlaflen. 

Dur eine ſolche Abſchließung und Ausicheidung der alten 
Vollbürgerſchaft wurde nun aber der Grundcharakter der Dorfges 
noſſenſchaft weſentlich geändert. Die Altbürgerfchaft oder die alte 
Dorfmarkgenofienichaft vereinigte nämlich mit dem privatrechtli- 
hen auch einen Öffentlihen Charakter, indem mit ber ungetheilten 
Markgemeinihaft auch das Dorfregiment verbunden geweſen ift. 
Mit dem Aufgeben des Dorfregimentes verlor fie aber allen dfs 
fentlihen Charakter und fan? demnach zu einer bloßen Privatge- 
meinde, zu einer Art von Ganerbichaft herab. Der öffentliche 
Charakter dagegen ging mit dem Dorfregimente auf bie Geſammt⸗ 
gemeinde über. Die früher beherrichte weitere Gemeinde ward 
demnach nun felbjt die herrichende Gemeinde, zu welcher zwar, 
wie in ben alten Städten, auch noch die frühere Vollbürgerichaft 
gehört hat, jedoch nun nur noch als ein Fleiner Theil des größe: 
ren Ganzen. 


. 68. 


Spuren einer ſolchen Abjchliegung und Ausfcheidung der 
alten Dorfmarkgenoffenihaft findet man frühe jchon in ber Ge: 
meinde Mänidorf in der Schweiz, indem daſelbſt nad) einem 
Einzugsbriefe von 1637 außer dem Einzuge in die Gemeinde, 
nämlich in die weitere ober politiiche Gemeinde, auch noch ein 
Einzug in das „gemeine Gut” oder in die „Gemeindege: 
„rechtigkeit“ gefordert, aljo die politifche Gemeinde, von ber 
Gerechtigkeits- oder Privatgemeinde unterſchieden worben ijt ®). 
Noch deutlicher und entjchiedener tritt jedoch dieſe Ausicheidung 
in der Gemeinde Stäfa am Zürcher See hervor. In der foge- 


ae — — —— — — 


8) Bluntſchli, U, 78. Vgl. noch Urk. von 1586 u. 1608, eod. p. 74. 
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nannten unteren Wacht bajelbft beitanb nämlich bie uriprüng- 
liche Gemeinde aus ſämmtlichen in jenem Bezirke anjäßigen Dorf- 
marfgenofien. Denn Dorfmarkgemeinde und Dorfmarkgenofien- 
Schaft waren urjprünglich identiſche Begriffe. Nachdem man aber 
den Genuß der gemeinen Waldungen auf die Befiger von 1% 
Hofftätten beſchränkt hatte, entftanden Streitigleiten zwilchen bie 
fen 105 fogenannten Holzgenofien, den alten Dorfmartge 
nofien, mit den Beifigern, welde man Ausgenoſſen, und, ba 
fie mit zur weiteren Gemeinde gehört haben, auch Gemeinbs: 
genoffen zu nennen pflegte. Dieje Streitigkeiten führten im 
Jahre 1688 zu einer fürmlichen Ausſcheidung ber engeren bon 
ber weiteren Gemeinde. Der alten vollberechtigten Dorfmarlge 
meinde oder den 105 Holzgenoffen wurden außer den Walbun: 
gen auch noch die übrigen Liegenichaften nebſt dem Ge: 
meindehauſe, der Gejammtgemeinde aber ein Theil des Gapi- 
talvermögens nebft dem Mitgebrauhe des Gemeindehbauſes 
zugetheilt. Die Vermögensverwaltung ber beiden Gemeinden follte 
getrennt fein, eine jede 3. B. ihren eigenen Sedelmeifter haben, 
das Dorfregiment aber der Gefammtgemeinde zuftehen. Daher 
jollten die Gemeinde-Beamten ohne Unterfchied aus den Holzge⸗ 
noffen oder aus ben Gemeindsgenoſſen, wie man bie früheren 
Ausgenofien zu nennen pflegte, genommen werden. Da jedoch 
bei diejer Vermögenstheilung die Gejammtgemeinde zu kurz ge: 
fommen war und daher nicht beftehen Tonnte, jo wurde im Jahre 
1694 das getrennte Vermögen in der Art wieder vereiniget, daß 
das Eigentbum an den Almenden und die Benugung berfelben 
zwar ausſchließlich den Holzgenofien zufteben, alle Geldeinkünfte 
jedoch, auch die Holzfrevelbußen, der Erlöß aus dem verkauften 
Holze und andere aus ben liegenden Gemeindegründen berrühren- 
den Einfünfte in die Gemeinde-Kaſſe fließen und wieder von ei- 
nem einzigen Seckelmeiſter, der indeffen aus den Holzgenoſſen ge 
wählt werden mußte, verwaltet und verrechnet werben follten. 
Das Eigenthum an den Almenden ift demnach nach wie vor bei 
den Holzgenofien geblieben. Als es daher in den Jahren 1792 
und 1802 zur Theilung kam, fo wurde daſſelbe unter ihnen allein 
getheilt. Damit war aber das privatrechtliche Element in der Ge: 
meinde gänzlich von dem dffentlihen geſchieden. Den Holzgenof- 
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im war nur noch das privatrechtliche Element, der Geſammtge⸗ 
meinde dagegen das öffentliche geblieben 9). 

Auf Ähnliche Weile haben ſich aud, in manchen Ortichaften 
des Kantons Bern zweierlei Gemeinden in einem und demjelben 
Dorfe gebilvet, eine Gejammtgemeinde, welche man die Burger: 
gemeinde zu nennen pflegte, und eine jogenannte Güter: 
oder Realgemeinde, welche zuweilen au Holz:, Moos⸗ 
oder Almend-Gemeinde genannt worden it, wenn der alten 
Torfmarkgenofienichaft die Nugung, Verwaltung und das Eigen- 
thbum ber Holzmarf, der Moosgründe oder der ganzen Almenbe 
überlafjen worden war 10). Auch in Oppau in der Pfalz jcheinen 
urfprünglid, jene dreißig Freigutsbeſitzer, die jogenannten 
Begüten ober Begüterten!!), die herrſchende Gemeinde ge- 
bildet zu haben. In jpäteren Seiten ericheinen ſie aber als 
bloße Sanerben des Begütenwaldes, während neben denſelben 
bie eigentliche Dorfmarkgemeinde fortbeitand und dieſe auch das 
geſammte Dorfregiment mit Ausnahme der Verwaltung jenes 
Waldes zu beiorgen hatte !?). Dafjelbe war offenbar auch in 
Iſerlon in Weftphalen der Fall. Die fogenannten Beerbten 
oder erbgeſeſſenen Bürger, welche urjprünglich die herrichende 
Gemeinde gebildet hatten, wurden ſpäter bloße Waldmarkgenoſſen 
an der Seite der eigentlichen Bürgerſchaft!?). Auch in MWeft: 
boven in Weſtphalen beſtand eine erbgeſeſſene Bürgerjchaft neben 
ber Gemeinde, und nur die fogenannten Erben oder die erbge- 
jeffenen Bürger waren vollbercchtigte Genoſſen. Tenn der Bür- 
germeifter mußte aus ihnen gewählt werden. Allein auch bie 
Gemeinde hatte jchon gewiffe Rechte. Denn der Gemeinderath 
follte theils aus ihr theild aber auch aus der erbgejejlenen Bür- 
gerihaft gewählt werden. („Doc hebben de Borger eene vrye 


9) Bluntihli. I, 78—81. 

10) Stettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtsverhältniffe in Bern p. 54. Bgl. 
noch p. 35, 36 u. 45. Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 124. 

11) Grimm, I, 779. iglicher huber, so alhie begütet ist. ll, 169. 
iglicher so in diesen bezirch begüttet. vgl. oben $. 50. 

12) Intelligenzbl. des Rheinkreifes von 1827 p. 198—199 vgl. mit Wid— 
ber, 11, 365. u. Frey, II, Beſchr. bes Rheinkreiſes 270. 

13) Steinen, I, 896, 897 u. 1070. Meine Einleitung, p. 202. 


168 Zwei Gemeinden 


„Koor eenen VBorgemeifter uyt ven Erven te Teyjen, und eenen 
„Raeth uyt den Erven und dero Gemeinte”) 14). Eben fo ſchei⸗ 
nen zu Thalweil in der Schweiz die Inhaber ber zwölf Hofftat: 
ten, welche auch Ehehofitatten genannt zu werden pflegten, in 
früheren Zeiten die herrichende Gemeinde gebilbet zu haben und 
auf dieje Weije in den Alleinbefib des Waldes Bannegg gekommen 
zu fein 15). Daſſelbe gilt endlih auch, wie ich glaube, von den 
Weinbergsgenofjenichaften und von vielen Alpmarkgenoſſenſchaften, 
von denen bereits ſchon das Geeignete bemerkt worden tft 1%). 

Die alte herrichende Gemeinde ift demnach in vielen Dorf: 
haften zu einer bloßen Ganerbſchaft oder Privatmarkgenoſſenſchaft 
ohne allen öffentlichen Charakter herabgejunten und hat fidh jo: 
dann unter der Gejammtgemeinde verloren, wie biejes auch in 
den alten Städten der Fall war. 


S. 69. 


Mit diefer jehr großen Veränderung hing öfters noch eine 
andere nicht minder bedeutende Veränderung zufammen. Die 
neue an ber Seite ber alten entjtandene Dorfgemeinde hörte näm: 
ih meiftentheils auf eine Dorfmarfgemeinde zu fein. In allen 
jenen Fällen nämlich, in welchen die alte herrichende Gemeinde 
mit der gefammten gemeinen Mark ausgeichieden ift, wie bie 
je8 3. B. in Stäfa, jodann bei ven Almendgemeinden im Kanton 
Bern u. a. m. der Full war, hatte die neue Gemeinde Teine Feld: 
und Markgemeinihaft mehr zur Grundlage. Die Dorfgemeinde 
hörte demnach nun auf eine Realgemeinde zu fein. Sie 
wurde vielmehr eine perjönliche Bürgerrehhts Gemeinde unb es 
pflegten nun auch dergleichen Gemeinden Perjonal Bürger: 
rechts Gemeinden oder au Bürgergemeinden und polls 
tifhe Gemeinden im Gegenfage ber zu bloßen Privatgemein- 
den oder Ganerbichaften herabgeſunkenen Altbürgerfchaften ge 


14) Freiheit von Wefthofen $. 5 bei Steinen, I, 1575. vgl. Meine Geſch. 
ber Fronhöfe, II, 444—446. 

15) Grimm, I, 62 u. 63. Die Stelle bei Bluntſchli, I, 257 findet fi 
nit in dem von Grimm mitgetheilten Weisthum. 

16) Vgl. oben $. 12. Meine Gefch. der Markenverfaffung, p. 37 ff. 
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nannt zu werben, während ber Titel Nealgemeinden nur noch 
ben letzteren geblieben tft. 

In vielen Dorfmarken jedoch, in welchen die alten berrichen: 
ven Gemeinden bloß auf einen Theil ber ungetheilten Mark, ent: 
weder auf einen Theil der gemeinen Walbungen wie in Oppan, 
oder auf die ganze Waldmark wie in Iſerlon, Thalweil, Saspach 
u. a. m., oder auf die Weinberge wie zu Twann und Enzersborf, 
oder bloß auf die Moosgründe oder auf die Alpen beichränft wor: 
ben find, wie diefes in der Schweiz und in Baiern oͤfters der Fall 
war, in diefen Dorfmarken ift nad) wie vor alles Übrige in unge: 
theilter Gemeinſchaft, und daher auch bei der neuen Geſammtge⸗ 
meinbe die Feld- und Markgemeinichaft als Grundlage geblieben, 
meiftentheils fogar bis auf unjere Tage. Dieſes war namentlich 
auch in Meggen im Kanton Lucern der Tal. Dafelbjt wohnten 
freie direft unter der Landvogtei Habsburg ftehende Leute neben 
Hörigen des Kloſters Lucern. Die Freien wohnten beifammen, 
wie in Zürich die Freien am Zürichberg. Eben jo die Hörigen. 
Die Freien in dreizehen Ehehaftehofftätten im niederen Dorfe bei 
ver Kapelle, die Hörigen aber im oberen Dorfe ob dem Bach oder 
ob Kilchen, und als hofhoͤrige Genofjen wurben fie auch in fpäte- 
ren Zeiten noch die obere Gemeinde genannt. Mehrere Güter, 
weiche in der gemeinen Mark („Gemeinmerch“) lagen, wurden in 
ſehr frühen Zeiten jchon verkauft und aus der Gemeinmark aus- 
geſchieden, jo daß fie feinen Antheil mehr an der gemeinen Mart 
baben follten 17). Die übrigen Freien und Hörigen blieben aber 
im Markgemeinſchaft in der Art jedoch, daß die Freien eine größere 
Berechtigung in der Almend haben follten, als die hörigen Leute, 
und daß ein Theil der Waldungen unter beide Theile getheilt und 
baburch zum Sondergut eines jeden Theils werben follte.e Die 
Sefammtgemeinde blieb demnach eine Almendgemeinde, alfo nach 
wie vor eine Dorfmarkgemeinde 8). 


§. 70. 


Zu dieſer Ausscheidung der Dorfgemeinden in zwei verjchtedene 
Gemeinden iſt es jedoch nicht allenthalben gefommen. In jehr 


17) Grimm, I, 165. 
18) Segeſſer, Rechtsg. von Lucern, 1, 504-507 u. 513. 
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vielen Torfichaften find nämlicy die Beiſaſſen nicht zahlreich und 
auch nicht reih und nicht mächtig genug geweien, um fich zu eini⸗ 
ger Selbftändigfeit oder gar zur herrichenden Gemeinde zu erheben, 
und in diefen Gemeinden find denn die alten Verhältniſſe meiften: 
theils bis in das 18te und felbit bis ins 19te Jahrhundert, bie 
Dorfgemeinvden aljo wahre Dorfmarkgenoſſenſchaften ge 
blieben. Dieſes war 3. B. in Oberheflen der Fall. Daher ver- 
fügt nody eine Verordnung von 1777 „Wann ein Unterthan 
„oder Fremder fih in ein Dorf neu anbauen will, jo ſoll er jol- 
„ches gehörig anzeigen, ihm aber daffelbe gar nicht erfchwert jon- 
‚nern vielmehr auf alle Weiſe facilitirt werden. So viel hingegen 
„nen Mitgenuß der Gemeinheiten anbelangt, jo hat 
„ner Anbaueran und vor jih noch fein Reit dazu, 
„ſondern, wann er ſich mit der Gemeinde in Güte nicht deswegen 
„vergleichen kann, jo ſoll c8 von einer oeconomiſchen Unterjuchung 
„nependiren, ob die Gemeinheiten jo beichaffen find, daß ber neue 
„Anbauer ohne Schaden der Gemeinde daran participiren Tann? 
„Welchenfalls er, ohne weitere Rüdfrage oder procefjualifche Weit: 
„läuftigkeit dazu admittirt werben jol“19%). Eben jo bildeten nad 
Hartmann?) im Eichsfelb bis zur wejtphäliihen Zeit alle Be 
wohner des Dorfes, auch die Einmiethlinge oder die Hausgenofien, 
im weiteren Sinne des Wortes die Gemeinde Wirkliche Ge 
meindemänner waren aber nur diejenigen, welche in einem Dorfe 
mit einem Gemeindegerechtigfeitshaufe, d.h. mit einem Haufe, auf 
weldyem das Gemeinde: oder Nachbarrecht ruhte, angejeflen waren. 
Und nur die Befiger der Gerechtigfeitshäufer bildeten die eigent- 
lihe Gemeinde, bezogen dic Nußungen des Gemeindevermoͤgens 
und beforgten das Dorfregiment. 

Insbeſondere find die Dorigemeinden auch dann noch wahre 
Dorfmarkgemeinden geblieben, wenn bie vollberechtigten Genoſſen 
auf eine beftimmte Anzahl firivt worden waren. So findet man 
3. B. bei den 72 Lehenbeſitzern in ber alten Grafſchaft Werbenfels 
eben jo wenig wie bei den 72 Schuppojenbefigern zu Roggwil im 


19) Ertract eines General Directorial Brotofols vom 24. Januar 1777. 
in Sanıml. Fürftl. Heſſ. Landes-Ordnungen VI, 882. 
20) Das Provinzialrecht des F. Eichsfeld p. 332. f. 
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Berner Oberlande und bei den 26 Lehenbeſitzern zu Schönfeld in 
Baiern irgend eine Spur von einer ſolchen Ausſcheidung und ba- 
ber auch feine zweite weitere Gemeinde neben der aus jenen Lehens 
und Schuppojenbeligern beftehenden Dorfmarkgemeinde 21). Auch 
in dem Dorfe Jachenau in Baiern wurde die Anzahl der Genofien 
auf 36 firirt und fämmtliche Ländereien ſogar mit den Alpen unter 
diefe vertheilt. Da jedoch außer den getheilten Waldungen auch 
noch andere in ungetheilter Gemeinichaft, fogenannte Gcemeinde- 
waldungen geblieben find, an denen nur die 36 Bauern, nicht 
aber die Seldner Antheil gehabt haben, fo blieb die Gemeinde nad 
wie vor bis auf unſere Tage eine Dorfmarfgemeinde. Denn erft 
in unjeren Tagen und erft jeit der Einführung der politifchen Ges 
meinben find auch die Seldner in den Gemeindeverband, aber aud) 
jeßt nur in die politische Gemeinde aufgenommen worden ??). Bon 
den politiichen Gemeinden Tann jedoch erit ſpäter die Rede fein. 


g. 71. 


An anderen Landgemeinden haben jich zwar bie alten Ber: 
bältniffe im Ganzen genommeit gleichfalls erhalten. Es haben fi 
jedoch die Markgemeinden in der Art perſönlich abge- 
ſchloſſen, daß das Bürgerrecht dafelbjt nicht mehr von dem Be⸗ 
fite eines Haufe oder Gutes, vielmehr einzig und allein von ber 
Geburt von einem vollberechtigten Genoffen abhängen folle. Die 
ſes war und ift heute noch in ben Fleinen Kantonen in der Schweiz, 
im Uri, Schwiz u. a. m. der Fall. Vollberechtigte Landleute waren 
und find demnach alle von einen Landmann abjtammende Leute 
ohne Rüdfiht auf Grundbeitt 23). Es kommen zwar bafelbft auch 
noch nicht vollberechtigte Genoſſen, jogenannte Beiſaſſen (Bei: 
fäflen, Bei: oder Anfaffen) vor 2). Allein fie find in ber That 
bloße Hinterfafen und werden auch noch jo genannt 25). Gie 

21) Grimm, 1, 177, 1, 628, 657 u. 659. 

22) Meine Gefch. der Drarfenverf. p. 48. 

23) Landbuch von Schwiz, p. 169. 

24) Landb. von Schwiz, p. 140 u. 151. Landb. von Uri, art. 88, 90 
u. 93. fi. 

25) Landb. von Schwiz, p. 79, 83, 92, 144, 148 u. 153. 
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tommen demnach in der Gemeinde jelbft gar nicht in Betracht. Die 
Landgemeinden waren zwar bon je ber zur Aufnahme neuer Mit: 
glieber berechtiget. Da jedoch nur felten Gebrauch davon gemacht 
zu werben pflegte, fo beitehen die Landgemeinden heute noch aus 
einer beftimmten Anzahl von Familien und bilden, ba es auf 
Grundbeſitz nicht ankommt, perſoͤnlich abgeichloffene Gemein: 
den 2%). 

Bon ihnen verfchieden waren jedoch jene Gemeinden, in wel- 
hen fich die alten Gejchlechter in ber Art perjönlidh abge 
ſchloſſen hatten, daß das volle Bürgerrecht nicht mehr von dem 
Beſitze eines Haufes oder Hofes, vielmehr bloß von der Abftammıng 
von einem alten Gejchlechte, alfo von einer perjönlichen Eigenſchaft 
abhängen ſolle. Im Dorfe Meilen 3. B. waren nad) einem Urbar 
von 1668 nur noch die alten Geſchlechter, auch wenn fie feinen 
Grundbefiß mehr hatten, zur Almend und zum Dorfregiment be: 
rechtiget. Eben jo hatte fich im Berner Seeland, in Solothurn, 
im Argau und Thurgau, in St. Gallen, Lucern u.a. m. ein per: 
ſönliches Patriciat gebildet, welches auch im Kanton Teflin 
patriziato oder vicinanza (Nachbarſchaft) genannt worden tft. Die 
vollberechtigte Dorfgemeinde war demnach eine Gejchlechtergemeinbe, 
alfo die Fortfegung der alten freien Dorfmarkgemeinde, welche je 
boch, jeitdem fie nicht mehr auf Grundbeſitz gebaut, vielmehr eine 
perjönliche Genoſſenſchaft geworben, feine Markgemeinde mehr war. 
Es war demnad, diefen Dorfgefchledhtern ergangen, wie jenen abe- 
ligen Herren, welche ſich zwar heute noch von fchreiben, welche 
aber feinen Grundbefiß von welchem fie fich jchreiben mehr haben. 
Jene Dorfgeichlechter hatten, wie jene adeligen Herren, bie Grunb- 
lage ihrer Rechte verloren, die Rechte felbft aber dennoch bebal- 
ten 27). 

Wieder in anderen Gemeinden endblih ift eine Miſchung 
von alten Dorfmarkfgenofjen mit Berfonalbürgern einge 
treten. So beftehen 3. B. in der Gemeinde Tägerweilen im Thur- 
gau heute noch 64 Schuppisrechte, welche auf den Häufern ruhen 


26) Landb. von Schwiz, p. 97 u. 173. Landb. von Urt, art. 82. vgl. 
Wyß, fchweiz. Landg. Ite Ver. in Zeitſchr. 1, 37 ff. u. 42. 

27) Vgl. die Belege bei Wyß, 1. c. in Zeitfchr. 1, 32, der jebocdh ben Grund 
jener perfönlichen Abſchließung anberwärts fucht. 
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und jedem Befiter des Haujes, wenn dieſer auch das Bürgerrecht 
nicht hat, zuftehen. Neben diefen Schuppisinhabern ftehen aber 
auch noch andere bloß perjönliche Bürger, welche ohne beredhtigtes 
Haus zu bejigen, dennoch vollberechtiget find. Und ähnliche Ber- 
bältnifie beftehen auch noch in anderen Gemeinden des Thurgaus 
und der Kantone Lucern und Zug?). Dergleihen aus Real: 
und Perjonal-Bürgern gemijchte Gemeinden waren aber natürlicher 
Weile ebenfalls Feine Dorfmarkgemeinden mehr. 


$. 72. 


Eine ähnliche Veränderung, wie in den erwähnten Dorf: 
marfgemeinden, ift auch in jenen Gemeinden vor fi) gegangen, 
in welchen die Nußungsrechte von den Bauernhöfen getrennt und 
dadurch die Dorfmarkgenofjenichaften ihrer innerften Natur nad 
verändert worden find. Da nämlich in jenen Gemeinden nur bie 
Inhaber eines Gemeindenugens noch Gemeinbeglieder, aljo fie nur 
allein noch vollbereihtigte Genoſſen gewejen find, ſo ift die Dorf: 
gemeinde eine Nutzungs: Meenthaber oder Redtjame 
gemeinde geworben, dadurch aber ebenfalls der Grund zu zwei 
Gemeinden in einem und bemjelben Dorfe gelegt worden. Die 
Nugungs: Meenthaber: oder Nechtiamegemeinde bildete bie engere 
oder herrichende Gemeinde, denn fie nur allein führte das Dorf: 
tegiment. Die übrigen Bauern, Köter, Häusler und anderen Bei: 
jaflen gehörten aber zu der weiteren oder beherrichten Gemeinde, 
welche uriprünglich gar feine oder wenigftens keine volle Berech— 
tigung und daher auch feinen Antheil an dem Dorfregimente ge- 
babt haben. Diefer Zuftand der Dinge war natürlich und daher 
auch erträglich, jo lange noch die gemeine Mark groß, die Nutzungs⸗ 
berechtigung alfo noch) von Bedeutung war, jo lange die Meent- 
haber und Nutzungsberechtigten zu gleicher Zeit noch Hofbeliger 
und zwar die Reichften im Dorfe und daher noch im Stande waren, 
bie Laften und Steuern felbft zu beftreiten. Seitdem jedoch bie 
Nutzungs- und Meenthabergerechtigkeiten faft auf nichts reducirt 
worden, mehr und mehr in die Hände einiger weniger zum Theile 


28) Wyß, 1. c. in Zeitſchr. 1, 36. 
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ganz armer Menjchen gekommen waren, bie weber Haus noch 
Hof, noch irgend eine Art von Unabhängigteit hatten, bie deshalb 
nicht mehr im Stande waren, die ihnen obliegenden Gemeinde 
diente zu leilten, und daher anfingen bie Ianbbefigenden und zum 
Theile fogar reich gewordenen Köter und anderen Beiſaſſen zu be 
fteuern, da ertrugen dieſe in vielen Gemeinden nicht mehr das 
ausichließliche Dorfregiment der-Rechtiamebejtger und Meenthaber. 
Es mußte vielmehr den Kötern und anderen Beiſaſſen Zutritt zu 
den Gemeindeverfammlungen wenigitens bei gewiflen Verband: 
lungen gejtattet werben 2). 


Dadurch entftanden aber zweierlei Gemeindeverſammlungen 
in einem und bemjelben Dorfe, eine ausichließlich aus den Nutz⸗ 
ungsberedhtigten, Nechtfamebefigern und Meenthabern beftebenbe, 
aber immer noch die Regel bildende Bauerfchaftsverjammlung, und 
eine aus ſaͤmmtlichen angeſeſſenen Leuten, aljo außerdem auch noch 
aus den Kötern, Häuslern und felbit Heuerlingen beftehende Ber: 
jammlung, weldye jedoch nur ausnahmsweiſe eintrat. Und nidt 
jelten ijt jodann fchon im Laufe des 17ten und 18ten Jahrhunderts 
die bisher herrichende Gemeinde der NRechtfamebeitger und Meent⸗ 
haber zu einer bloßen Privatgemeinde herabgejunfen, während bie 
früher beberrichte Gemeinde oder vielmehr die neue Gejammtge: 
meinde das Dorfregiment mehr oder weniger vollftändig erlangt 
bat 20). 

Nicht immer find jedoch beide Gemeinden gehörig von eim- 
ander gejchieden, vielmehr öfters mit einander vermilcht worden, 
was dann zu großer Verwirrung, 3.8. hie und ba in ber Schweiz 
geführt hat. Da nämlich die Rechtfame an und für fich bloße 
Nubungsantheile, am diefe aber die Gemeinderechte gebunden 
waren, fo ließ mar zwar den Rechtſamebefitzern die Nutzung des 
Gemeinlandes und auch ein Stimmrecht in der Gemeinde. Das 
Eigenthum an dem Gemeinlande, und das Recht darüber zu ver: 
fügen, jpra man jebody nebjt dem Dorfregimente überhaupt der 


29) Sternberg, 1, 6 u. 7. 
30) Michelſen in Zeitihr. VI, 99—105. Stettler, p. 54. Bluntſchli, 1, 
69, u, 82—83. 
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Gefammtgemeinde zu. Eine Verwirrung aller Nechtsbegriffe, welche 
nothwendiger Weile zu einem verwirrten Zuftande des Gemeinde: 
wejens führen mußte 4). 


Aufnahme in die Genoflenfdaft. 


$. 73. 


Die Dorfmarkgenoſſenſchaft berubte auf Feld: und Waldge- 
meinſchaft. Die volle Berechtigung febte daher, wie wir gejchen 
haben, Angefefjenheit, alſo den Befit von Grund und Boden ober 
wenigjtens den Befig eines Gemeindenutzens voraus. ($. 50 u. 51). 
Ohne auf die eine oder die andere Weile in der Dorfmark ange- 
jeffen zu fein, gab es demnach feinen vwollberechtigten Genofjen. 
Die Aufnahme in die Genoffenfchaft ſelbſt war urfprünglich nichts 
anderes als ein Aufnehmen in die Dorfmarkgemeinſchaft 22). Den- 
noch beftand Hinfichtlich der Aufnahme in bie Genyoſſenſchaft ein 
weientlicher Unterjchied in Anfehung der Fremden, weldye erft ein- 
gewandert waren und hinfichtlich der Eingebornen, welche von bes 
reits anſäßigen Genoſſen abjtammten. 

Zur Aufnahme eines Fremden in die Dorfmarkgenofjenfchaft 
war vor Allem eine häusliche Niederlafjung nothwendig. 
(wer zu uns züchet vnd by vns hushablich sitzet, der sol 
wunn vnd weide mit vns haben)3?). Dazu gehörte der Erwerb 


31) Wyß, die jhweizer. Landgemeinden. Zte Periode in Zeitichr. für ſchweiz. 
R. l, 21 -23. 

32) Dorfordnung von Ingersheim von 1484 $. 5. bei Mone, Zeitſchr. 
l, 11. „die von beiden Ingerßheim follen Fein perfon in ir gemein: 
„Ihaft ziehen nod uffnemen, fie globen dan ꝛc.“ Weisthum 
von Sandhofen bei Grimm, 1, 461. „Auch alle die theil wollent hann 
„an der gemeinfhafft, fie feint fefihafft oder darfomen’. Ange: 
gebrucdtes Weisthum von Dadenheim in ber Pfalz.: „Item welder 
„alhie in bie gemein kompt vnd gemeinſchafft begehrt zu halten, 
„ber fol der gemein zue jnzug geben 2 fl gelts vnnd ban ein halb 
„pirtel weins zue baumwrecht vf Martens Abent er fey ledig oder 
„verheuräth, au ein ledern eymer“. 

33) Grimm, 1, 76 $. 18. vgl. $. 44- 46. 
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eines Haufes und Hofes im Dorfe (eines „Hus und Heym', 
eines „Hauſſes und einer Heimath‘) ?*), eines Gehöftes 3), einer 
Hofitatt oder einer Wohnftätte?5 =), oder auch eines ganzen Bauern: 
hofes oder wenigitens eines Gemeindenubens?%). Außerdem ge 
hörte dazu auch noch ein eigener Rauch oder eine gefonberte 
Speife, d. h. eine eigene jelbftänbige Haushaltung (wellicher zu 
vons ziechenn vnnd eignen Reuch by vns füren welle ®’). Alle 
die so in den gerichtz marcken gesessen vnd wonhafft sind, 
da soll ain yeglich spis — yeklicher husman und mit namen 
yegklich sundrig spis) 28). Und in vielen Gemeinden mußte 
zum Zweck der Aufnahme in die Genofienfchaft die Angeſeſſenheit, 
wie ſchon zur Fränfiichen Zeit, ein volles Jahr hinburd ge 
dauert haben, indem dann erſt die eigentliche Gewere am Grund 
und Boden, mit dieſer aber die Anfäßigkeit felbft erworben und 
dann erft ber Hörige Anflebler gegen feinen nachfolgenden Her 
gefihert war. (wer zu Mure husshablich ist gesin, jar vnnd 
tag, wannen er komen sy, der hat als vyl recht und 
teyl als ein anndrer?®). ob ein frömbd man kem gehn Wülf- 
lingen, wanen er kem—vnd sich da nider laat vnd da sess- 
.hafft jahr vnd tag vnangesprochen%),. wann derselb (her- 
kommende) man hie gesitzet jar und tage one nachvolgend 
herrenn ®!). zihet ein man gein Dorkheim, und sitzet da jar 
und tag an nachfolgenden hern®2). da ein fraw oder man 
komme gefaren uf die fuldische margk und sitze darin jar und 
tagk ohne folge der hern *?). 


34) Bluntſchli, 1, 64 u. 66. Sternberg, 1, 121. 

35) Dithmarſch. Landr. art. 87, $. 6 u. 13. 

35*) Grimm, 1, 79 $. 44, 134 u. 136. 

36) Sternberg, |, 6, 23 u. 24. Vgl. oben $. 2b, 50, 51. 

37) Offn. von Ober: und Nider Steinmaur, $. 89 bei Schauberg, 1, 97. 

38) Grimm, 1, 198 u. 209. gl. oben $. 52. 

39) Grimm, 1, 44. 

40) Grimm, 1, 138. 

41) Srimm, 1, 461. 

42) Grimm, I, 784. 

43) Grimm, II, 438 u. 439. Bgl. noch Urk. von 1529 bei Bobmann, 
II, 655. Meine Einleitung, p. 100, 142 u. 143. Meine Gef. ber 
Markenverf. p. 114. Meine Gef. der Zronhöfe, Ul, 206. 


ji 
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Außer der häuslichen Niederlaſſung mußten die Fremden in 
vielen Gemeinden ſich aud noch in die Dorfgenofjenichaft auf: 
nehmen lafjen und dafür ein Aufnahmsgeld entrichten. Eine 
förmlihe Aufnahme ift zwar urſprünglich nicht nothwendig, 
auch nicht allenthalben gebräuchlid) geweien. Jede Gemeinde und 
jeder Einzelne in der Gemeinde war zwar von je her berechtiget, 
gegen die Nieberlaflung eines Fremden zu protejtiren und dadurch 
biefe jelbft zu vereiteln!%). In Baar wurde noch im Jahre 1697 
beftimmt , daß zwei Dorfmänner das Recht haben follten, eine 
ſolche Niederlaffung abzufchlagen 8). Eine fürmliche Aufnahme 
war jedoch urjprünglich nicht nothwendig, indem eine von niemand 
widerſprochene Niederlafjung hingereicht hat. Erſt ſeitdem die per- 
fönliche Angehürigkeit einer Gemeinde fich zu einem wahren, wenn 
auch nicht vollberehtigten Gemeinderecht ausgebilbet, und feits 
dem eine zweite Gemeinde ſich an der Seite der alten Markge⸗ 
meinde gebildet hatte, erſt feit diefer Zeit wurden die förmlichen 
Aufnahmen häufiger und auch nothwendig. Ucber die Aufnahme 
pflegte jodann eine Urkunde ausgefertiget zu werden, welche man 
insgemein einen Einzugsbrief genannt hat 4). Auch pflegte 
mit der Aufnahme eine Aufnahmsgebühr verbunden zu werden, 
welche jehr bald fogar zur Hauptjache ward, jo daß immer nur 
von der Erlegung diefer Gebühr, von der Aufnahme felbjt aber 
feine Rede mehr war. 

Die Aufnahms- oder Einzugsgebühren reichen in manchen Ge: 
meinden in fehr frühe Zeiten hinauf, indem berjelben ſchon in 
einigen Offnungen und Weisthümern aus dem 1dten Jahrhundert 
erwähnt wird, der Inhalt folcher Urkunden aber befanutlich einer 
ſehr frühen Zeit angehört. Auch wird ihrer jchon in einer Off: 
nung von 1396 von Meggen im Kanton Lucern Erwähnung ger 
tban??). Häufiger fommen fie jedoch erjt feit dem Ende des 15ten 








44) Bgl. meine Einleitung zur Gedichte der Mark:, Hof, Dorf: 2c. Vers 
faſſung pag. 142. fi. 
45) Wyß, ſchweiz. Landg. 3te Per. in Zeitfchr. 1, 34 Not. 
46) Bluntſchli, IL, 63—66. 
47) Segefier, Rechtsg. von Lucern, I, 513. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 12 
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Kahrhunderts und feit dem Anfang des 16ten vor, 3.8. im Thur: 
gau, in St. Gallen u. a. m.). Auch bie Einzugsbriefe kommen 
regelmäßig erjt feit dem Anfang des 16ten Jahrhunderts vor, z.B. 
in Zürih und St. Gallen. Und Einzugsorbnungen findet man 
nicht leicht vor der Mitte des 16ten Jahrhundert). Man nennt 
diefe Einzugsgebühren öfters felbft einen Einzug („„Inzug“) 9, 
oder ein Einzugsgeld ®1), einen Willlomm („Wiiföhmen)*), 
ein Einfaufsgeld®?) (wo eyn darkommender manne dar- 
kompt, der mag ein gebawerschafft kauffen)**), einen Wein: 
tauf®s), eine Bauerfhuld („Burſchult“) se), oder ein Bauer 
ſchaftsgeld („Burſchupgeld“) 62), ein Burgerrechtee), Burg 
rechtgelte) u. |. w. 

Die Größe dieſes Einzugsgeldes iſt in den verſchiedenen Ge 
meinden ſehr verichieden beſtimmt gewejen%). Insbeſondere war 
im Dithmarichen das Kinfahrtsgeld oder die fogenannte Bauer⸗ 
fhuld in denjenigen Gemeinden, welche noch ein Gemeinfeld 


(Menemarke) hatten, begreiflicher Weiſe höher als in jenen Ge 


48) Wyß, ſchweiz. Landg. Ite Ver. in Zeitfchr. I, 33. Not. 

49) Blunticli, 11, 63. Not. Wyß, 1. c. p. 7. Not. 2. 

50) Grimm, I, 132, 133 u. 135. Offn. von Steinmaur $. 89, 90 u. 9l 
bei Echauberg, 1, 97. im Anhang Nr. 1. 


51) Thomas, I, 219-221. 

52) Wendhagenfhes Bauernrebt bei Epangenberg, Beitr. zum T. 8. 
p. 203. 

53) Sternberg, I. 11 u. 63. 

54) Grimm, I, 461. Bgl. I, 136. darzu sinen teil etc. bis bezalt hat. 
Urt. von 1487 in Gefchichtsfrb. III, 271. „das torff rechtig bas ich 
„von ihnen erfovfft Han vmb die obgenannten Sum.” Vgl. Yald. 
Handb. III, 2. p. 625. 

55) Landrecht der Grafihaft Nietberg bei Wigand, Archiv. V, 136, 137, 
142 u. 143. 

56) Dithmarſch. Landr. 8 231 bei Michelien p. 76 u. $. 196 eod. p. 154, 
u. 331. 

57) Url. von 1560 bei Michelfen. Urfb. p. 251. 

58) Stimm, I, 801. „der gemein zu burgerreht fünf gulden”. 

59) Elgger Recht art. 53, 8. 5 bei Peſtalutz, I, 343. 

60) Grimm, 1, 42 u. 111, $. 18. Bauerſprache von Herbile bei Sommer, 
1, 2 p. 17. und die in ben vorhergehenden Noten angeführten Stellen. 
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meinden, welche kein Gemeinland und daher auch keine Gemeinde⸗ 
nutungen mehr hatten). Auch mußten die Auslaͤnder, wenn fie 
ſich in einer inländifchen Gemeinde nieberlafien wollten, ein höhe⸗ 
res Einzugsgeld entrichten, als die Inländer, welche nur aus ciner 
Gemeinde in eine andere zogen 2). In Dadenheim in der Pfalz 
mußte außer dem Einzugsgelde (Inzug) auch noch als jogenanntes 
Bauerrecht ein halbes Viertel Wein und ein lederner Eimer ente 
richtet werden 2). In Bayonne mußte eine gewifle Summe zum 
Ankaufe von Waffen entrichtet werden. (est tenu payer une piece 
d’artilleie, ou harnois en somme, pour la graoe qu’on luy 
fait, pour icelle employer & la munition et forteresse*). Und 
der neu Aufgenommene mußte den Bürgereid fchwören 99). 


S. 75. 


Eine folche häusliche Nieberlaffung und die Entrichtung eines 
Einzugegeldes war indefien nicht bloß zur Aufnahme der vollbe- 
rechtigten Genofjen , fondern auch zur Aufnahme bloßer Bei⸗ 
faffen nothwendig, Bet ihnen reichte jedoch der Erwerb eines 
Häuschens, eines Leerhauſes, Taglöhnerhauſes, Nebenbaus oder 
einer Kothe, Hütte u. |. w. jhon hin. ($. 55 ff.). Auch war ihr 
Einzugsgeld weit geringer, da fie an den Nutungen der gemeinen 
Mark entweder gar keinen oder wenigjtens nur einen jehr geringen 
Antheil hatten ®®). 

An der Gemeinde Töß im Kanten Züri 3. DB. beitand ihr 
jogenannter Einzug in 5 %, während die vollberechtigten Bauern 
10 8 entrichten mußten 9). Und in der Bauerſchaft Stelle im 
Dithmarſchen mußten die Anfiedler, welche die Menemarke ges 


—— 


61) Dithmarſch. Landr. von 1539, 8. 196 bei Michelſen p. 154. Vgl, p. 
16, $. 231 u. p. 330—332. 

62) Bluntihli, 1, 65, Thomas, I, 220 u. 221. 

63) Anhang, Nr. 1. 

64) Bayonne, tit. 30, art. 3. 

65) Bayonne, tit. 30, art. 3 u. 4. Elgger Herrſchaftsrecht, art, 53 8.1, 
2 u. 5 bei Peftaluß, I, 343. 

66) Thomas. I, 218. 

67) Srimm, I, 132—133. 

42* 
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brauchen und beweiden wollten, 100 Marl Bauerfchulb entrichten, 
bie armen Leute dagegen, weldye keinen Antheil an der gemeinen 
Mark verlangten, nur vier Gulden, („Im alle auerft arme Lude 
„in onjer Burſchop fahren, vnd de Meenmarke nicht mebe be 
„ſcheren, (d. h. beweiben) wolden, de fcholen unferm Burſchope 
„veer gulden” 2c.)). Hatten fich indefien die Fremden einmal, 
wenn auch nur als Beifaffen, in einer Gemeinde anſäßig gemacht, 
jo konnten fie ſodann das volle Bürgerredht (‚ein Gebawerſchafft) 
viel leichter erwerben, weil das Aufnahmsgeld in einem folchen 
Falle weit geringer war. (und so eyner vor in der gemein ist 
gewesen, begert uff zusteigen, sol von eyn virtel geben eyn 
virtel weyns zwen weck und eyn kess) ®), 


S. 76. 


In denjenigen Torfmarkgemeinden nun, in welchen fich zwei 
Gemeinden, eine engere und weitere Gemeinde, neben einander 
gebildet hatten, im jenen Gemeinden hatte die Aufnahme in die 
engere Gemeinde nicht immer die Aufnahme in die weitere Ges 
meinde zur Tolge, fo wie umgekehrt die Aufnahme in bie weitere 
Gemeinde noch Fein Necht auf die engere Gemeinde gegeben hat. 
Es war vielmehr cine doppelte Aufnahme und die nochmalige Er⸗ 
legung eines weiteren Einzugsgeldes nothiwendig, 3. B. im ber 
Schweiz?%). In manchen Gemeinden hat jedoch der Beſitz eines 
berechtigten Gutes oder einer Gemeindeberechtigung allein ſchon 
bingereicht zur Aufnahme in bie engere Gemeinde. Die Erlegung 
eines Einzugsgeldes war demnach nur noch zur Erlangung des 
weiteren Bürgerrechtes nothwendig. In ſolchen Gemeinden war 
nun ber jonderbare Fall möglich, daß Leute, welche das Einzugs- 
geld noch nicht erlegt und daher das weitere oder Orts Bürger: 
recht noch nicht erworben hatten, durch den Erwerb eines berech⸗ 
tigten Gutes oder einer Rechtſame in bie engere Gemeinde aufge 
nommen werden, alſo Antheil an dem Gemeinde Regiment erhalten 
und demnach als Ausbürger das volle Bürgerrecht haben konnten, 
ohne je das Ortsbürgerrecht jelbft erworben zu haben. Und in 


68) Bauerichaftsbeliebung von 1581 bei Michelfen, 1. c. p. 335—336. 
69) Grimm, L, 461. 
70) Bluntſchli, 11, 78 u. 79. Vgl. 8. 68. 
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ber Dorfgemeinde Schnottwyl im Kanton Bern ift diefer Zuſtand 
noch bis auf die jebige Stunde geblieben ?!). 

In jenen Gemeinden endlich, in welchen fich fchon feit dem 
16ten Jahrhundert ein perſoͤnliches Bürgerrecht gebilvet hatte, 
war auch der Erwerb eines Haufes und Hofes nicht mehr noth- 
wendig. Es reichte vielmehr die Nieverlaffung in der Gemeinde 
mit einem eigenen Rauch und die Erlegung des Einzugsgeldes 
zur Aufnahme bin ??). 


$. 77. 


Zur Aufnahme in eine Gemeinde, gleichviel ob als vollhe- 
rechtigter Genofje oder als bloßer Taglöhner, Handmerfer ober 
al8 ſonſtiger Beifaffe, war außer der Zuftimmung der Gemeinde 
in fpäteren Zeiten auch noch der Conſens der äffentlichen Gewalt 
und in Grundherrichaften außerdem noch die Zuftimmung bes 
Grundherrn nothwendig, 3. B. in Batern, im Würtembergifchen 
Franken, in den verjchiedenen Kantonen der Schweiz, in der Abtei 
Weißenburg, in der Pfalz, im Odenwalbe, im Stifte Fulda, im 
Dithmarſchen, in Tranfreih u. a. m.7%). Daher fiel auch in 
vielen Gemeinden das Einzugsgeld nur theilmeife an die Gemeinde, 
theilweife aber an bie Herrichaft z. B. im Stifte Fulda, in ber 


71) Renaud, in der Zeitfehr. IX, 64. 

72) Ofin. von Rümlang bei Schauberg, Beitr. IV, 148. Ginzugsbrief 
von Megeniperg von 1539 bei Wyß, jehweizer. Landg. Ite Per. in Zeits 
ihrift I, 26. 

73) Grimm, I, 133, 134. 765. Offn. von Steinniaur 8. 91 bei Schau: 
berg, 1,97. Elgger Herrichaftsrecht, art. 53 8.1 bei Peſtalutz, I, 342, 
Edelfinger Dorfordbnung von 1601 bei Ehönhuth, Zeitichr. bes hiſtor. 
Vereins bes Würtemb. Frantens IV, p. 95. Lagerbuch von Flomers: 
beim in ber Pfalz: „Von ahnfommenden Perfonen, fo jn bie Gemein 
„begehren. Dergleihen Berfonen werden vf begehren neben vflegung 
„Geburts: und Abfchiebsbrieff, vff bewilligung deß Kellers zu 
„Dürmftein von der gemein vf und angenohmen“. Stettler, Rechtsg. 
von Bern p. 120. Erbader Lanbr. p. 89 u. 90. Thomas, I, 219. 
Bauerfchafts Beliebung von 1581 bei Michelfen, alt Dithm. Rechts⸗ 
quelle p. 336. Dunder, Gejammteig. p. 164 f. Cont. de Bayonne. 
tit. 30, art. 3. gl. noch oben $. 61. 
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Schweiz, in ber Pfalz u. a. m.'%). Und in jenen Gemeinben, 
in welchen die Bauerfchaften aufgehört hatten wahre Dorfmarl: 
genofienichaften zu jein, beitand in jpäteren Zeiten bie Aufnahme 
in der bloßen Anmeldung bei der Grund: oder Lanbesherrichaft 
ober bei dem herrichaftlichen Beamten, und in ber Erlegung einer 
beftimmten Geldſumme an ihn, 3. B. in der Grafſchaft Rietberg, 
wo man dieſes Einzugsgeld einen Weinfauf genannt bat?s). 
Mer fih aber, ohne auf die angegebene Weife in die Ge 
nofjenichaft aufgenommen worden zu fein, in einer Gemeinbe 
niedergelafien hatte, der blieb nach wie vor ein Fremder und hatte 
auf die genoffenichaftlichen Nechte feinen Anſpruch. (Autrement 
les habitans et demeurans en la dite ville ne peuvent estre 
dits voisins, pour jouir des dites franchises et libertez) ?*). 


S. 78. 


Urjprünglid wurden aus jehr begreiflihen Gründen bie 
neuen Anfiedelungen begünftiget. Sogar jpätere Weisthümer 
enthalten noch die Beſtimmung, baß ber Dorfmeier dem fremden 
Anfiedler eine Hofftatt, d. h. einen Bauplatz verfchaffen, und ihm 
bas nöthige Bauholz anweilen folle. (Wer der ist, der zu N. 
husen wil, der mag ein hoffstatt vordren die im gefalt — 
Item wer der ist der zu N. husen wil, dem sol man geben 
holtz zu einer vffrichty vnd vier gerraffen) 7). Und fobald 
er fi in der Gemeinde anfäßig gemacht hatte (by uns hushab- 
lick sitzet), ſollte derſelbe „Wunn und Weide haben und nieken“ 
und „Bruchholg in der gemein Mer bowen, einer als der 
„ander“) 28). 

Indeſſen hatten doch die älteren Anſiedler oder die Inhaber 
von alten Hofſtätten bie und da noch Vorrechte, welche die fpä- 
teren Anjiedler nicht mehr ‚erhielten, 3.8. hinfichtlich des Hühner: 


— — 0. mn. 


74) Thomas, I, 220 u. 2241. Grimm, L 111 8. 18, 801. 

75) Landrecht der Grafſchaft Rietberg von 1659 u. 1697 bei Wigand. 
Archiv, V, 136, 137, 142 u. 143. 

76) Bayonne, tit. 30, art. 4. 

77) ®rimm, I, 79 8. 44 u. 45. Bgl. noch I, %07. 

78) ®rimm, I, 76 u. 79 5. 18 u. 46. Bgl. noch I, 332—333, 207. 
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haltens. („von der hüener wegen, wo recht alt eehoffftett 
„findt, der mag bie hüener gan laffen, wie von alterhar vnge⸗ 
„jarlich, wo aber nit alt hoffitet find, vnd atner by bemfelben 
„huß büener haben wil, der fol die hüener nit witer vff ander 
„lüth gan laſſen dann fover, das die from vff deß huß firft ftan, 
„vnd ain fichell in die lengen handt nemen, vnd ſover ſy dann 
„mit derjelben handt werfen mag, jo wit mögen die hüener gon, 
„vnd nit wider”) 70). 

Seit dem Adten und 16ten Jahrhundert hat fich dieſes Alles 
jeboch wejentlich geändert, indem faft allenthalben an die Stelle 
der Begünftigung das Beftreben jede Anſäßigmachung möglichft 
zu erjchweren oder gänzlich zu verhindern, getreten iſt. Der zu: 
mal durch die Reformation veranlaßte freiere Verkehr im Innern 
des Landes hat nämlicdy auch einen häufigeren Wechſel des Wohn- 
fige8 und daher häufigere Anfiebelungen in fremden Gemeinden 
zur Folge gehabt. Wiewohl nun die neuen Anfiedler, wenn fie 
nicht vollberechtigte Genoſſen geworden waren, fein Necht an ben 
Marknutungen hatten ı$. 70), jo machten fie dennoch Anſprüche 
darauf oder fielen den Gemeinden in anderer Weile zur Lat. 
Daher wurden von ben Gemeinden dergleichen neue Anfiedelungen 
nur ungern gejeben. Um fi nun gegen biejelben zu ſchützen, 
fuchten und erhielten auch diejenigen grundherrlichen Gemein: 
den, in welden früher der Eonfens der Grund: und Bogteiherrn 
allein ſchon hingereicht hatte, das Necht jolche Anfiedelungen da— 
durch verhindern zu Tünnen, daß ohne ihre Zujtimmung feine 
Niederlaffung in der Gemeinde mehr ftatthaben folle. Auch die 
grundherrlichen Gemeinden erhielten demnach das jogenannte Veto 
der Gemeinde. Im Kanton Bern 3. B. wurde den Twingherren 
die Annahme von Fremden ohne Zuftimmung der Gemeinden unb 
ohne obrigkeitliche Bewilligung in den Sahren 1597 und 1673 
verboten 8°). Anderwärts follte, um die Ülbervölferung zu ver: 
hindern, ohne Zuftimmung der Grundherrichaft Feine alte Hof: 
ftatt mehr getheilt und Feine neue Hofitatt mehr angelegt und be- 


79) Offn. von Kilchberg bei Grimm, 1, 206. 
80) Stettler, Gemeinbes u. Bürgerrehtsverhältniffe in Bern p. 44. Stett⸗ 
ler Rechtsg. von Bern, p. 120. 
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baut werden 8!). Man erhöhte ferner die Einzugsgelder in jenen 
Gemeinden, in welchen fie früher ſchon beftanden hatten und führte 
folhe Einzugsgelder auch in denjenigen Gemeinden ein, in welden 
man fie bis dahin gar nicht gefannt hatte ®2). 

Erſt in neueren Zeiten bat man, um bie Bevdlferung und 
dadurch den Ertrag des Landes zu vermehren, wieder angefangen 
die Anfäßigmahung zu begünftigen und auch nicht begüterten 
Leuten den Genuß der Almenden zu geftatten, 3.8. in der Her: 
ſchaft Breuberg, in ber Grafihaft Erbad u. a. m.82). Wllein 
dergleichen Beftrebungen gehören ſchon in die Zeiten bes Berfalld 
der alten Verfaſſung. 


$. 79. 


Bon der Aufnahme der Fremden in eine Dorfmarkgemeinde 
war die Anfähigmahung der Eingebornen wefentlich ver: 
ſchieden. 

Durch die Geburt, gleichviel ob von einem vollberechtigten 
Bürger oder von einem bloßen Beiſaſſen, wurde man nämlich ein 
Angehöriger der Giemeinde Die Geburt vertrat demnach bie 
Stelle der Aufnahme. Mit vollem Rechte fonnte man daher 
fagen, daß die Kinder eines Gemeinbsmannes zur Gemeinde 
geboren jeien®?). Daffelbe gilt von der Verehelichung einer 
Fremden mit einem vollberedhtigten Bürger oder Nachbar (voi- 
sin) 85). Allein das volle Bürgerrecht erhielt man dadurch nod 
nicht. Die Geburt und bie Heirath befreite bloß von der Auf: 
nahme und von der Entridhtung des bei der Aufnahme von 
Fremden üblichen Einzugsgelves, Teineswegs aber von ber Noth: 
wendigfeit des Erwerbs von Grund und Boden oder einer Ge: 
meindenugung oder Gerechtſame. So lange fi} demnach die fo- 
genannten Nachbarskinder nicht durch den Erwerb eines 


81) Edelfinger Dorforbnung von 1601 bei Schönhuth, Zeitichr. bes hiſtor. 
Vereins des Wirtemb. Frankens, IV, 96 u. 97. 

82) Stettler, Gemeinde- u. Burgerrehtsurbl. p. 45, 51 u. 52. Sterns 
berg, I, 11 Not. 

83) Erbacher Lr. p. 357 u. 358. 

84) Sternberg, I, 105 Not. Cont. de Bayonne, tit. 30 art. 1. 

85) Cont. de Bayonne tit. 30, art. 1. St. Sever, tit. 9. 
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Hauſes und Hofes oder eines Bauerngutes ober einer Gemeinbe- 
nugung in einer Gemeinde anfähig gemacht hatten, blieben fie 
nah wie vor bloße Beifafien ®%). Und aus demfelben Grunde 
erhielten ſie in jenen Gemeinden, in welchen fich zwei Gemeinden 
neben einander, neben einer engeren Gemeinde auch noch eine 
weitere, gebildet hatten, zwar das Bürgerrecht in der weiteren, 
feineswegs aber in ber engeren Gemeinde. Bei einer wirklichen 
Anſäßigmachung in Grund und Boden mußten daher auch fie 
das hergebrachte Einzugsgeld entweder ganz %%*) ober wenigften® 
zur Hälfte entrichten. (wer es aber eyn gezogen Kyndt des 
dorffe, der gibt halb als vill) ®7). 

Auch bei ihrer Anſäßigmachung durch Verehelihung mußten 
jie ein Kleines Aufnahmsgeld, einen fogenannten Wemfauf ent- 
richten, 3.8. zu Aspizheim in der Pfalz jollte „ein lebiger Knecht 
„geben der Gemein vor ein Weinkauff ein güldenn zu uerbrindenn. 
„Ein Magd ein halben güldenn, vnd ein Widtmann ein halben 
„gülden vnnd ein Wittfrau ein orttsgülden zu vertrinden der 
„Semein” 8%). 

Nur in jenen Gemeinden, in welchen fih frübe ſchon ein 
perfönliches Bürgerrecht gebildet hatte, wurde durch die Geburt 
und durch Heirath allein ſchon das volle Bürgerrecht erworben. 


S. 80. 


Mit dem Aufhören derjenigen Bedingungen, welche zur An- 
jäßigkeit nothwendig waren, ging indefien auch das Recht ſelbſt 
wieder verloren. Wenn aljo ein vollberechtigter Bürger ohne aus 
der Gemeinde wegzuziehen fein Haus und feinen Hof oder fein 
Bauerngut oder feine Gemeindenußung verkaufte, jo verlor er 
jein Bürgerrecht und wurde ein bloßer Beiſaſſe 9%). Die Bauern 
in Oberhefien konnten daher mit vollem Rechte von ſich fagen, 
„ich verfaufe meine Gemeinde (d. h. meinen Antheil an den Ge 


R6) Thomas, I, 218. Vol. 8. 58 oben. 

862) Bluntſchli, I, 65 u. 96. 

87) Srimm, I, 461. Bgl. nod p. 133. 

88) Grimm, 1, 802. | 

89) Urk. von 1661, 1670 u. 1752 bei Bluntichli, II. 65 u. 66. 
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„weindenugungen) und bin tan ein Beifiger“ ®:. Mer’ da 
gegen feinen eigenen Rauch in einer Gemeinde ganz aufgab, aus 
der Gemeinde wegzog, und ſich im einer anderen Gemeinbe an 
fiedelte, ber verlor nicht bios jeine Gemeindenugungen , ſondern 
auch alle übrigen Gemeinterechte ı wer hinnen züchet, so hat 
er kein recht daran me®!). welicher vs vnnser gemeind zücht, 
sich an andre ort hushablich setzt, das der in vanserem ge 
weinwerk kein teyl me sölle haben ?). Und die Gemeinde 
war ſodann berechtiget, ven valant gewordenen Gemeinvetheil 
gegen Entrichtung des Einfaufsgeldes einem Anderen zu über 
lafien ». 

In manchen Gemeinden mußte der Yemeindsmann, che er 
wegzog, vor verfammelter Gemeinde die Gemeinſchaft auffündigen 
3. 2. in der Pfalz 9). 

Wer fich jedoch in der fremden Gemeinde bloß vorübergehent 
zB. als Dienjtbote aufbielt, der verlor keineswegs fein Dorfredt. 
Er konnte demnach ohne ein Einzugsgeld zu entrichten woieber 
zurüdfehren. (So aber vnnsere kind von Thöss an die frömbde 
kemint, sy dienint oder was sy verhandletint, die wil ey sich 
nüt hushablich vsserhalb setzend, mogent sy das dorfrecht 
von iren fäteren erben, vnd ane inzug fry zu vns ziehen) ®). 
Auch die Grundhörigkeit ſtand, wie wir gejeben haben, folden 
vorübergehenden Niebderlaffungen nicht im Wege %ı. In vielen 
Gemeinden durften fogar diejenigen, welche fid auswärts anfäßig 
gemacht hatten (die sich hushablich vsserhalb setzend), wieder 
zurückkehren, wenn fie die Hälfte des für Fremde beftimmten 


90) Sternberg, I, 105. Bgl. nod oben $. 25 u. 51. 

91) Brimm, 1, 44. 

92) Srimm, I, 133. Cont. de Bayonne. tit. 30, art. 5—7 St. Seven, 
tit. 9. Elgger Herrſchaftsrecht, art. 53, $. 10 bei Beflalug, I, 344. 
Urk. von 1302 bei Kopp, eid. Urk. p. 61. 

93) Sternberg, I, 11, 127, 128 u. 129. 

94) Ungebrudtes Lagerbud von Flomersheim: „Begehrte aber einer wie: 
„ber auß der Gemein zue ziehen, muß er feine gemeinfhafft 
voreiner gangen gemeindt „vflünden.“ 

96) Grimm, I, 133. 

96) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 70, III, 118 u. 128. 
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Einzugsgeldes entriähteten °’). In anderen Gemeinden ba- 
gegen mußten fie fi durch Entrichtung des vollen Einfaufsgeldes 
wieder neuerdings einfaufen (wer es, dass eyner der sesshaftig 
gewest were und uffbreche und wollt andersswo hyn ziehenn, 
hett er syn hawssgerede pracht für die dorffzeune, und ge- 
reuwe ine das, das er wider kerte, wer das tet, die sollt die 
buwerschafft wiederkauffen)?®). Sie müßten denn bei der Aus: 
wanderung einen Freibrief erhalten haben, wie dieſes nach dem 
Wendthagenſchen Bauerrechte gefchchen konnte. („Ich frage warın 
„en Mann oder Weibs-Perfohn ſich in die 7 freyen Hagen be= 
„freyete, ob es Tann zugelafien werben, daß fie ohne dem Frey: 
„Brief möge die Einfuhre thun Antwort. Nein. Das kann 
„nicht zugelaflen werben, wann fie ſchon vorhanden wäre, jo muB 
„fe vor dem Hoffe ftille halten, und erftlich der Bauerichafft 
‚ihren frey Brieff vorlefen laſſen, alsdann kann es zugelaflen 
„werben”) 9). 

Das Auslöjchen des Feuers auf den Heerde war 
das ſymboliſche Zeichen des Verluſtes des Dorf: oder Gemeinde: 
rechtes. Der eigene Raud war nämlich ein weſentliches Erfor⸗ 
derniß der Anſäßigkeit und daher der Heerd gewiffermaßen ber 
Mittelpunkt jeder Anjäßigkeit. Diefes zeigte fich bei ber Entrich— 
tung von Abgaben (so sall men die veir plenynge leggen in 
dat haill, d. 5. man ſoll die Pfennige auf den für den Steflel 
ober für bie Rampe auf dem Heerde befindlichen Hacken legen !). 
Es zeigte fich ferner bei Auspfändungen u. bergl. m. („ſo mödh: 
„end ſy einem fin häl oder keſſel nennen vnd zu pfanb geben) ?). 
Taher galt auch das Auslöjchen bes Feuers oder eine jonitige 
Beunruhtgung des Heerdes als das Zeichen, daß der Bewohner 
des Haufes feine Gemeindeberechtigung verloren habe und in ber 
Gemeinde nicht mehr geduldet werden folle. („widrigens berjelbe 





— — — ne ne © 


97) Grimm, L 133. 
98) Srimm, I, 461. Vgl. no Landb. von Glarus I, $. 71. Urk. von 
1601 bei Bluntihli, II, 65. Offen. von Offingen $. 15 bei Grimm 
I, 9. 
99) Epangenberg, Beitr. p. 200. Vgl. noch p. 203 u. 204. 
1) Hofr. von Luttingen, c. 5 bei Lacomblet, Arch., I, 200 
2) Offn. von Nider und Mättmenhasle 6. 24 bei Schauberg, I, 3. 
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„anf dem Erbe nicht geduldet, ſondern durch gebräuchliche Aus- 
„gießung des Feuers auf dem Herd, oder jonft darauf beunrubiget, 
‚auch endlich darvon gewiejen wird”) ?). 


V. Genoſſenſchaftliche Rechle und Verbindlid- 
Reiten. 


1) Im Allgemeinen. 
$. 81. 


Mit der gehörig geichehenen Anſäßigmachung begannen bie 
genofjenichaftlichen Rechte und Verbinplichkeiten. (Es ist vnsers 
dorffs recht vnd fryheitt, wer zu vns züchet vnd by vns hus- 
hablich sitzet, der sol wunn vnd weide mit vns haben vnd 
niessen, vnd mit vns dienen als das von alter herkomen ist) ®), 
„wer bey unß ſitzt und wohnhafftig ift, der hat Macht und Frey⸗ 
„beit zu gebrauchen Wafler und Weydt, filchen und jagen, gleich 
„ein ander Gemeindtsmann“5)' Welher mitt hus zu Wald 
sitzt, der ist mitt uns vnd wir mitt im weidgenös, vnd hatt 
recht in dem clein bürkenlelin ze holtzen®). Denn alle Rechte 
und Verbindlichkeiten ruhten auf der Feld- und Marfgemeinihaft?). 
Sie hingen, wie wir gejehen, mit dem Beſitze eines Haufes und 
Hofes oder mit einer Berechtigung in der Dorfmark zufammen 


3) Delbrüder Landr. II, 3. 

4) ©®rimm, 1, 76 $. 18. 

5) Mebbersheim. Weistb bei Koenigsthal, I, 2, p. 63. 

6) Grimm, I, 119. Vgl. no Elgger Herrichaftsrecht, art. 53, 8. 2 bei 
Peſtalutz, I, 343. 

7) Urk. von 1225 bei Done, I. 407. se ratione communitatis, 
quod vulgo gemainwerke dicitur, jus pascuandi nemus- 
que secandi habere —. Urk. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. 
dicebant ratione habitationis et communionis, quod dici- 
tur Almeina, oxactionem solvisse. 
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und waren bloße Pertinenzien jenes Beſitzthums. Diejes gilt 
aber nicht bloß binfichtlich ber mit dem Gebrauche der Marl und 
mit der Marknutzung zulammenhängenden, jondern auch in An- 
jebung aller übrigen genoflenjchaftlichen Rechte und Verbindlich: 
keiten, insbejondere auch binfichtlih der öffentlihen. Denn bie 
Gemeinbeverjafjung hat urjprüngli in aller und jeber Beziehung 
auf Feld⸗ oder Markgemeinſchaft beruht ($. 34—40). 

Daß der Gebrauch der gemeinen Mark und die Marknutzung 
AZugehör des Haufes und Hofes im Dorfe oder des Bauerngutes 
jelbft geweien, ift bereits jchon bemerkt worden, und wird in ber 
Folge mehr noch hervortreten. Dafjelbe gilt, wie wir jehen wer- 
den, in Anſehung der übrigen genofjenfchaftlichen Rechte und Ver: 
bindlichleiten.. Da nämlich die Dorfgemeinde eine Dorfmarkge⸗ 
nofjenfchaft alfo eine Feld- und Markgemeinſchaft gewefen ift, jo 
müflen nothwendiger Weile auch die genofjenjchaftlichen echte 
und Berbindlichkeiten auf Feld- und Markgemeinſchaft beruht 
baben. 

Daher waren nur bie in Feld: und Markgemeinjchaft lebenden 
Bauern eines Dorfes vollberechtigte Genoſſen, alfo nur die cigent- 
lihen Bauern, Nachbauern ober Nachbarn, die Gemeindsleute, 
Huber u. ſ. w., nicht aber die Beifaffen ($. 41 ff. 54 ff.). Die 
Dorfbeifaflen konnten zwar ebenfalls in Grund und Boden an- 
geſeſſen fein. Da fie jedoch bloße Hinterfaffen entweder der eigent- 
lihen Bauern oder der Dorfgemeinde felbft, aljo deren Schußver: 
wandte geweien find ($. 60 ff.), jo konnten fie natürlicher Weiſe 
keine Dorfmarkgenoſſen, aljo auch nicht Vollberechtigte fein. 

Darum hatten nur die eigentlihen Bauern und die übrigen 
polfberechtigten Genoſſen, insbefondere auch die Inhaber von 
Nugungsredhten®), Zutritt zu den Gemeindeverfammlungen, waren 
daſelbſt ftimmberechtiget, aktiv und paſſiv wahlberechtiget ı. |. w., 
in früheren Zeiten eben ſowohl wie in fpäteren, 3. B. in Fulda, 
Hejlen, im Eichsfeld, in der Schweiz, in Preufen u. a. m.®). 


8) Urt. von 1735 bei Wyß, fchweiz. Landr. Ite Per. in Zeitichr. I, 31 
Not. 33. „Die Gemeindsgenoffen von Unterfiraß, fo an ben Ge: 
„meindögerechtigkeiten Theil haben, follen in den die Gmeinb angehen: 
„ben Sachen allein zu mehren haben“. 

9) Sädf. &r. 11, 55. Thomas, I, 246. Sternberg, I, 6, 10 u. 16. 
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58. 


Aus ren im Zutritt sm ter Gemeintererjammlungen gil! 
aub ren der Eerichtkieise, atie insleientere auch von dem Rechte 
und ter Verkintlichteit rer Gericht zu erideinen. Denn auf 
dieſe Rechte une Verbindlichkeiten berubten auf dem Genufle von 
Waſſer une Weite, eder auf ter Anſäßigkeit in ber Gemeinde, 
alfo auf ter Felt: un? Markgemeinſchaft. (solche drei gericht : 
solten suchen alle die in der gemarke und dorfen sich ge 
brauchen wasser und weide!?). Das alle die, die wasser und 
weide niessent zu Dorckeim bei der gemeinde, uf dieselben 





Hartmann, p. 334 u. 335. Urk. von 1601 bei Bluntſchli, ZI, 65 
„holtz vond veld wunn vnnd weid verwürkt vnnd an der 
Gmeind weder zuo meeren noch zuo mindren habe. 
Url. von 1670, eod. p. 66 aber nützit ze mehren noch ze min- 
deren. — — Urt. von 1681, eod. p. 66 in die Gmeind 
gehen. Preuf. Laubr. IL, tit. 7 $. 18 u. 2%. 

10) Erbacher Lr. p. 123. 

Il) Sternberg, I, 6, 7 Not. u. 16. Landbuch von Uri, art. 100. 

19) Siem, I, 487. $. 2. 
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tag sollen sin in dem fronhof!?). Es soll vf diesen heutigen 
ding dag hie sein ein iglicher so in diesem bezirck begüttet) !*). 
Da nun aud) die Dienfte und Leiftungen, wie wir fogleich jehen 
werden, auf der Feld- und Marfgemeinichaft gerubt haben, fo 
wurde nicht felten bie Gerichtsfolge auch von der Entrichtung jener 
Leiftungen abhängig gemacht, 3. B. in der Wetterau (da wart 
gefraget, wer mee tzu dem Mertinsdinge gehorte P da wart 
geweyset, wer in ire geschosse vnd bede gehorte, der 
gehorte auch tzu dem Mertinsdinge) !%). 

Die Angelegenheiten der Beifaflen gehörten zwar ebenfalls 
vor die Dorfmarkgenofien, eben jo wie bie Angelegenheiten ber 
in der Dorfmark angefeflenen Wittwen und Waifen 1%). Allen 
fo lange fie bloße Schußgenofien geweien find, beburften fie da⸗ 
felbft eines Vertreters. Mit dem Schubverhältniffe hat fich jeboch 
in fpäteren Zeiten auch die Nothwendigkeit einer Vertretung vote 
der verloren. ($. 61.) Und dann erhielten auch die Beiſaſſen die⸗ 
jelben Rechte und Verbindlichkeiten hinfichtlich der Gerichtsfolge, 
welche die vollberechtigten Genoflen von je ber gehabt haben. 


Auch das Eigenthum und die fonftige Berechtigung an ber 
gemeinen Dorfmark bat, wie wir gejehen haben, der Geſammtheit 
der Dorfmarkgenofien, aljo der Gejammtheit der vollberechtigten 
Bauern, Nachbarn und anderen Gemeindsleuten gehört. Die Bei⸗ 
jafjen hatten daran urjprünglich nirgends auch nur den aller ge 
ringften Antheil. Eben jo waren nur allein die Bauern, Hubner, 
Sroßgütler u. |. w., und zwar in ihrer Eigenſchaft als Dorfmark: 
genofjen vollberechtigte Nußnießer der Almenden und der anderen 
ungetheilten Güter der Gemeinde. Im Eichsfeld z.B. hatten nur 
allein die Gerechtigfeitsbefiter und Gerechtigkeitsmänner oder die 
Befiter der Gerechtigkeitshäufer, auf welchen die Gerechtigkeit oder 
das Nachbarrecht ruhte, ein Beholzigungs:, Maft- und Weiderecht 
in ben Gemeinde-Waldungen und Weiden, und die Schäfereige: 
vechtigfeit nebjt dem Hordenſchlage, nicht aber die Neubauern, 


13) Grimm, I, 783. 

14) Grimm, IL, 169. 

15) Grimm, II, 425—426. 
16) Grimm, I, 487 $. 2. 
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Häusler und Einmiethlinge!T). Die Beiſaſſen hatten auch in jenen 
Gemeinden, in welchen tenjelben jpäterhin eine Berechtigung zuge 
ftanden worten war, feine volle Berechtigung. Und auch diee 
verbankten fie meiftentheild nur tem guten Willen ber Gejammt- 
heit der vollberedhtigten Genoſſen, deren Hinterjaflen fie waren. 
AS daher in neueren Zeiten ber Unterſchied zwijchen Groß: und 
Kleingütlern in Baiern, zwiihen Hubnern und Beiſaſſen im Grof- 
berzegthum Heſſen, zwiſchen Gemeindsleuten und Beififern in 
Kurheflen u. a. m. aufgehoben und die Einen wie bie Anderen 
für Orts: oder Gemeintebürger erflärt worden waren, ba ent: 
ftanden allenthalben Etreitigteiten, indem die neuen Orts⸗ oder 
Gemeindebürger gleiche Berechtigung in der gemeinen Mark und 
gleiches Recht an dem Markeigenthum in Aniprud nahmen, wäh 
rend die alten Dorfmarkgenoſſen dieſes leugneten und faft allent- 
halben die Gemeindegüter und Almenden als ihr Privateigenthum 
vindicirten, in Baiern eben jowohl wie in den beiden Heflen u. 
a. m.!®), 


§. 8. 

Endlich ruhten auch die Dienfte und Reiftungen, die Gemeinde 
bienfte und Eteuern eben ſowohl wie die öffentlichen, auf den be 
treffenden Torfihaften, und waren fammt und ſonders Laften ber 
Feld- und Markgemeinſchaft. Bon den großen Marken und auf 
von den grundherrlichen Dorfmarken ift diefes bereits ſchon nad) 
gewiefen worden 10). Daſſelbe gilt aber auch bei den gemiſchten 
und freien Dorfmarkgemeinden. Denn nur die in Feld- und Mark: 
gemeinfchaft befindlichen und daher Wajler und Weide und bie 
übrigen Marfnußungen geniefjenden Leute hatten Fron= und ander 
Dienfte zu leiften, Steuern zu entrichten, insbeſondere auch Kriegs: 
dienste zu thun und die Kriegslaften zu tragen, 3. B. in ber Abtei 


17) Hartmann, Prov. R. bes Eichsfelds, p. 334—339 u. 342, 

18) Bair. Regierungsbl. von 1803 p. 1026, und von 1805 p. 729. Er: 
bacher Lr. p. 353, 357 unb 358. Sternberg, I, 60, 64 fi, 77 fi 
109 u. 110. 

19) Meine Geh. der Markenverf. p. 185. ff. Meine Geſch. der Fronhbfe, 

II, 215. ff. 
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Prüm. (sciendum est, quod et manesi 8, Petri et $. Paulini 
faciunt nobis corvadas et alia jura minuta, quia habent 
communionem in pascuis, aquis, necnonin terminis 
nostris?2°). Sciendum est, quod omnes homines, villas 
et terminos nostros inhabitantes , tenentur nobis curvadas 
facere; non solum mansionarii, verum et scararii id est mini- 
steriales, et haistaldi id est qui non tenent a curia haereditatem, 
quia communionem in pascuis et aquis nostris)?%), 
Eden jo in der Pfalz, wo audy die Edelleute und Prieſter, alſo 
die Grundherrn jelbft, bede⸗, ſteuer⸗ und fronpflichtig waren, wenn 
fie ihre Felder jelbjt bauten und daher Antheil an den Marknutz⸗ 
ungen hatten. (wan sie—die herren von Schonau — die selber 
bawen, also dass sie keinen hoffiman bey uns sitzen haben, 
so mogen sie wasser und weyde gebrauchenn mit demselben 
viehe damit sie es bawenn, und wan sie das thun, so sollent 
sie davonn bede und steuwer geben, und fronen als eyn 
ander gemeinsman)?2). In einem ungebrudten Weisthum 
im grünen Buche von Dürkheim heißt es: „jeind die Edle, Brie- 
„er zu Weg und Steg zu fröhnen fchuldig”. Und ſpäter beißt 
es: „Haben derowegen Adell und Priefterichafft die wäldt, waſſer 
„end waidt zugebrauchen, wie ein anderer Gemeingmann zu Döreck—⸗ 
„beim, jedoch müfjen fie jederzeit die nottorfft fordern, fie find der 
„Herren vnd gemein fronfrey, zu weg vnd fteg aber zu frohnen 
„ſchuldig“. Und in einem daſelbſt befindlichen Vertrage von 1495: 
„ſo Prieiter vnd Edle fröhnen zu weg ond fteg, jollen fie auch 
„gehorſamb fein”. In einem ungedrucdten Weisthum von Mer: 
itatt in der Pfalz: „Junckherr Hank zue Rotenſtein hat auch in 
„Mergitetter gemarfen 12 morgen wiefen. jo er jelbjt in handen. 
„Dauon gibt er in die gemeindt zue ſchatzung 2 Pf. iarlichen“. 
In einem ungedruckten Weisthum von Dadenheim in der Pfalz: 
„Siofter Henningen. Muß audy der hoffman, jo lang er es jn 
„handen 2 Ten. vom morgen zue Bed geben”. Im ungedructen 


20) Caesarius $. 1 ad Nr. XXV bei IIontheim, I, 673. 
21) Registr. Prum. Nr. I bei Honth. I, 664. und Beyer, I, 145. Vgl. noch 
Caesarius ad Nr. XXV bei Honth. I, 671 u. 672. vgl. oben $. 39. 
22) Grinm, I, 458—459. Dipl. von 1227 bei Guden, syl. p. 151. 
Bol. oben $. 52. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. 3b. 13 
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Weisthum von Großkarlbach: „Graff von Weſterburg. Darvon zum 
„ziehl bißhero ein halben Kron Thaler zue ſchatzung geben worden.” Im 
ungedructen Weisthum von Heppenheim auf der Wiefe: „Spital zum 
heil. Geift. „Daruon bißhero geiftliche fteur entricht”. — „Kirche zue 
„Krießheim. Daruon würdt geiftliche fteur entricht”. Ungedrucktes 
Weisthum von Flomersheim: „ab vorberürten güetern würdt Churſl. 
„Pfaltz von Fleckenſteins hoffman jn nahmen deß Junckherrn zue 
„der gemeinen beth gereicht vf ungenör ein Thaler“. Ahnliche Ve— 
ftimmungen in den ungebrudten Weisthümern von Heßheim, Bein: 
tersheim, Selle und Harrheim, Ottersheim und Immesheim, 
Roͤttenbach, Oberfülzen, Weijenheim am Sand, u. a.m. In mar: 
hen Gemeinden hatte ſich jedoch die Steuerpflichtigfeit der Grund 
herren fchon verloren, 3.8. nach dem ungebrudten Weisthum von 
Heppenheim auf der Wicje. („Linfen zue Speyer. Weiß man von 
„feiner ſchatzung oder beſchwerden fo daruon alhie gereicht wor: 
nen”). Jedenfalls verordnet noch eine Turpfälzige Verordnung 
vom 18. April 1788, daß nur anfähige und zu Bürgern ange 
nommene Leute, welche eine eigene Haushaltung haben, ein Recht 
auf die Almenden und auf die zum Umroben vertheilten Weyd⸗ 
ftüdde haben und daher auch fie nur allein „mit allen berrjchaft- 
„chen und gemeinen Abgaben belajtete Bürger‘ fein ſollten. Auch 
in der Schweiz, im Elfaß, im Rheingau, in der Wetterau, in 
Hefien, im Eichsfeld und in den Mühlhaufenjchen Dörfern, in 
MWeftphalen, im Fürftentbum Fulda, im Odenwald, in Baiern, in 
Schleswig Holjtein, u.a. m. waren alle diejenigen, welche Wunne 
und Weide, Holz und Feld genofjen und fich daher in Feld: und 
Waldgemeinſchaft befanden, fron⸗, fteuer- und Friegsdienftpflichtig 
(alle die gen Kiburg gehörent vnd wunn vnd weid da niessent, 
das sie ouch mit stüren, bruchen, reissen vnd diensten gen 
Kiburg dienen söllent, mit denen so ouch dahin gehörent, by 
denen sie denn gesessen sind vnd wunn vnd weid mit inen 
niessent, sy syent yementz eigen oder nit??). Quod quivis 
inhabitantium in ipso distrietu de Hardt utens aqua vel pas- 
cuis ipsis solvere debeat precarias sive exactiones 2%). Item 
wer gen Dietlicken oder Rieden buwen will, der soll mit jnen 


23) Grimm, I, 22 8. 33. 
24) Stimm, Il, 672. 
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stür vnnd sold geben ?5). „Alle diejenigen, die in unfer Graf: 
„Haft Henneberg jeßhaft, und fih gemeinen Wunn und 
„Weiden, Steg und Weg und anderer Gemeinde neben 
„andern Snnwohnern gebraudhen und freuen, die follen auch 
„mit Steuer, Folg, Frohn und Reis, auh in Weg und 
„Steg machen, und andere obliegenden nahbarliden 
Beſchwernuſſen, zu Vergleihung des Genich, neben anderen 
„der Scmeinde ein gemein Mitleiden tragen”2%). Daher 
mußte 3. B. im Stifte Honowe bei Straßburg, jo lange dieſes 
die ganze Almende benußte, das an den Schirmvogt zu entrichs 
tende Scirmgelt („die Bette oder Sture” oder das „Schirm: 
„gelt“) von dem Stifte ſelbſt bezahlt werden und erjt dann von 
der Gemeinde, nachdem diefer die Hälfte der Almende zum Genuffe 
überlafjen worden war. („und umb das das dic Stiffte der gemeinb 
„zulies den halben nieß der almend, dagegen mustent aber bie- 
„jelbe gemeinde geben die zwentzig pfunde dem Vogte (welche vor- 
ber „ſin Schirmgelt” genannt worden ift— ), „und wurbent 
„donoch geheißen bette oder ftüre, die dovor die GStifft gap‘) 27). 

Was von der Dienftpflicht gilt, gilt auch von der Beherberg- 
ung und Verpflegung des Heeres, von den Koften der Ausrüftung 
ber ausgewählten Mannjchaft und von der Stellung der Heer: 
wagen fammt den dazu nöthigen Pferden, Zuhrleuten und ſonſti⸗ 
gen Kuechten. Denn aud die Kriegslaften waren Laſten der 
einzelnen Aemter und Gemeinden, und wurden unter bie vollbe 
rechtigten Gemeindebürger vertheilt 3). Sp ruhten z. B. im Oden⸗ 
walde alle Kriegslajten auf den einzelnen Gemeinden und in biefen 


— ne — — — — 


25) Offn. von Dietlikon, $. 8 bei Schauberg, I, 112. 

26) Henneberg. Landeso con. von 1539, IV, tit. 1. c. 1. Vgl. noch Tyroler 
Sandesordn. IV, tit. 2. Grimm, I, 768.18, u. 823, II, 677 u. 680, 
II, 495. Sternberg, I, 9, 23, 26 u.64. Hartmann, p. 336 u. 342, 
Thomas, I, 228, 229 u. 238. Bluntfhli, I, 413 u. 414. Wigand, 
Provinzialr. von Paderborn Il, 218. Erbader Er. p. 353, 357—359 
u. 367. Weisth von Altenmünjter, in M. Boic. X, 370. Yald, 
Handb. III, 2. p. 626. Bodmann, 11, 772 u. 773. Urt. von 1585 
8. 6 bei Lori, p. 416. Meine Einleitung, p. 89—92, u. 279. 

27) Schilter zu Königshoven, p. 1143 u. 1144. 

28) Meine Gefch. der Fronhöfe, II, 501. fi, 518. ff. 
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auf den Hubengutsbefigern. Die Kriegslaften wurben daher in 
jeder Gemeinde auf die einzelnen Huben vertheilt. Und bis zur 
Auflöfung des Deutichen Reiches hat ſich die Zahl der fogenannten 
Kriegsfupmänner nad) der Anzahl der Hubengüter gerichtet *). 
Eben jo im Stifte Fulda. Daher war dajelbft, 3. B. im Dorfe 
Salzjhlirf, die Stellung der Mannfchaft und des im Felde not} 
wendigen Geſchirres in folgender Weiſe beftimmt, „daſs die vier 
„hube jollen halten vier armbrüft, und die vier lehin vier bauder, 
„der fronhof ein armbruft und ein bauder, und die mole ein arm: 
„brust und ein bauder, und die bintergüter follen haben trabge: 
„ſchirre“ 30). 

Was aber von der Verpflegung des Heeres bemerkt worden 
ift, hat in früheren und jpäteren Zeiten ganz in berjelben Weile 
auch von der Beherbergung und Verpflegung der Landes- und 
Schirmherrn und ihrer Beamten gegolten. Denn aud) diefe Laften 
haben auf denjenigen geruht, welche Wafler und Weide genoflen. 
(das die nachpaurn, welche wasser und weide geniessen, ein 
jeder mit zu solcher kost thun und dieselbigen nach anzal 
bezalen helfen sollen?!). Wan myn herr von Fulda rydet in 
des landes noit, was er da verthut, das sollen alle die gelden, 
diein sym gericht sitzen unde sin wasser vnd wede nutzen ?®). 
Mein her von Ziegenhain hat drie leger im jar uff des dorf 
und des gerichts kosten ??). Desgleichen sollen ihm sämmtliche 
einwohner des bannes — schuldig sein*?). wann unsere gnädige 
Herrn die Rheingraffen, der ein Obrister — und soll das die 
gemeine bezahlen 3). 

Sehr häufig ruhten jogar die grundherrlichen Beten und 
Steuern nicht auf den einzelnen Bauerngütern, vielmehr auf der 
ganzen hörigen Gemeinde. Und bei ver Beitreibung von grund: 


— an — — — — mn —* 


29) Erbacher Lr. p. 358 u. 366. 

30) Grimm, III, 376. 

31) Grimm, III, 439. 

32) Grimm, III, 363. vgl. p. 362 

33) Grimm, III, 335 — 336. 

34) Grimm, 1, 776. 

35) Weisthbum von Mebdersheim bei Koenigsthal, I, 2. p. 63. vgl. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, III, 426—429, 430—434. 
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und vogteilichen Abgaben hatte jodann jede hörige Gemeinde, bie 
dadurch verurſachten Koften zu tragen ?®). 

Jedenfalls ruhten die Gemeindedienſie und Steuern und bie 
öffentlichen Laften und Steuern auf der Dorfmarfgenofjenfchaft, 
alſo am Niederrhein auf den Honnjchaften. Die aufdas ganze 
Land gelegten Schagungen wurden daher auf bie einzelnen Honns 
haften vertheilt und in biefen von den Honnen erhoben 37). Ehen 
jo im Fürſtenthum Fulda, wo die Steuern in jeder einzelnen Ge 
meinde von dem Gemeinbevorfteher erhoben und an das landes⸗ 
herrliche Amt abgeliefert worden find 28). In gleicher Weile pfleg- 
ten auch im Fürftenthbum Baireuth die von den Landesherrn aus- 
geichriebenen Steuern in jeder einzelnen Gemeinde durch vier foge- 
nannte Steuermeifter vertheilt und erhoben zu werben 39). An der 
Schweiz wurden in manchen Gemeinden eigene fogenannte Steuer: 
meier („Stürmeiger”) gewählt, welche die öffentlichen, von dem 
Bogte begehrten Steuern unter die Gemeindeglieder zu vertheilen 
und von ihnen zu erheben hatten?°). An Baiern hatten die Orts- 
vorfteher, die jogenannten Führer oder Vierer, für die Steuererheb: 
ung das Vermögen ber Bauern den umbherreitenden Rentmeiſtern anzu⸗ 
geben #1). Und wenn fich in einer Gemeinde Anftände über bie 
Steuerpflichtigfeit oder über die Vertheilung der Eteuer erhoben, 
jo hatten darüber die Gemeinbevorjteher zu entiheiden. (wer da 
buwt eigen oder erb, dass der sol mit in stüren vnd dienen, 
nach der vieren erkanntnuss ®%). 


S. 84. 


Dienft: und Steuerfrei find daher alle diejenigen gewe— 
ien, welche in feine Feld- oder Marfgemeinjchaft aufgenommen 
worden oder aus derjelben wieder ausgetreten waren. Dahin ge: 
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36) Meine Geſch. der Fronhöfe III, 336 u. 348. 

37) Lacomblet, Ardiv, I, 212—213, 221, 241 u. 278— 279. 
38) Thomas, I, 201, 237 u. 265. 

39) Lang, L, 4—47. 

40) Offn. von Brutten bei Grimm, I, 148. 

41) Steuerordbnung von 1507 bei Kenner, XVI, 245. 

42) ®rimm, I, 29. 
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hörten insbeſondere alle Arten von Dorfbeiſaſſen unt in fpäteren 
Zeiten auch die Grundherrn, der hohe Adel eben ſowohl wie der 
niedere. 

Da nämlich die Beiſaſſen bloße Hinterſaſſen der eigentlichen 
Bauern und Gemeindslente oder der Gemeinde ſelbſt waren, jo 
find fie natürlicher Weiſe Feine vollberechtigten Dorfmarkgenoſſen 
geweien. Sie hatten vielmehr entweder gar Teinen Antheil an 
den Marfnußungen oder wenigjtens Feine volle Berechtigung, und 
aus demfelben Grunde auch Feine Verbindlichkeit irgend etwas zu 
den Gemeinde und öffentlichen Dienften und Steuern beizutragen. 
Außer den bereits erwähnten Nebenabgaben ($. 60.) hatten fie 
demnach feine weiteren Steuern zu entrichten und auch Feine ande 
ven Laften zu tragen, 3. V. in Heſſen, int Odenwalde, im Fürften: 
thum Fulda u. a. m. 33), insbejondere auch nicht im Lande Del 
brüd. Daher cerflärt e8 ſich, warum daſelbſt die jogenannten Zu: 
läger, db. h. die jpäteren Eoloniften, welche neue Hausftätten mit 
Zuſchlägen, allein nicht das volle Bürgerrecht erhalten hatten, 
nicht zu den „gemeinen Landſchatzungen“ für das Stift 
beizutragen brauchten, die von ſolchen Zufchlägen zu tragenden 
Schatzungen vielmehr „dem Lande“ bleiben follten, indem 
das Land die Zuläger als feine Hinterfaffen dem Stifte gegenüber 
vertreten mußte *%). 

Ale Dienjte und Steuern lafteten demnach auf den vollbe 
rechtigten Genoſſen. Daher fommt es, daß, nachdem die urjprüng- 
ih jehr unbedeutenden Laften mehr und mehr gefteigert und zu: 
letzt ſogar zu einer jehr drüdenden Laft geworden waren, bie 
Bauern und anderen GemeindSleute in manchen Heffifchen Ge: 
meinden lieber Weifiger geworden wären, wenn fic es nicht für 
eine Ehre gehalten hätten, Gemeindsleute zu bleiben, und im Dith: 
marſchen die Meenthaber Hin und wieder jogar noch Geld dazı: 
gaben, um nur ihre Meenten und mit diefen auch die damit ver: 
bundenen Xaften loszuwerden, indem diefe weit größer als Gewinn 
und Ehre geworden waren 45). 





43) Sternberg, 1, 9 u. 18. Erbacher Lr. p. 357, 359 u. 377. Thomas, 
Fuld. R. I, 218 u. 240 

44) Delbrüder £r. c. I, $. 18. 

45) Sternberg, 1, 8 u. 9. Michelfen in Zeitſchr. VL, 99. 
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Erft fett dem veränderten Schußverhältniffe kamen die Bei- 
ſaſſen auch in diefer Beziehung in ein bireftes Verhältniß mit der 
Gemeinde unb mit der öffentlihen Gewalt. Daher wurden nun 
auch bie Beifafjen, wenigftens die Köter und anderen Hausbeliger, 
wenn auch nur als Handfröhner und nach einem fehr geringen 
Maßſtabe zu den Gemeinde: und öffentlichen Steuern beigezogen, 
3. B. im Fürftenthfum Fulda, in Meftphalen u. a. m.*%), insbe 
fondere auch in den Fränkischen Fürftenthümern, in Hefien, ſodann 
in Baiern und im Dithmarfjchen. 

In der Inftruction für die Landrenovatoren für die Fränkischen 
Fürſtenthümer von 1746 beißt e8 im $. 40 p.56. von den Sölden- 
gütern: „Hat Gemeind-Recht, fo viel Huth, Watd und andere 
„commoda anbelanget, wie ein anderer Gemeinds-Mann diß Orts, 
„muß hingegen mit ver Gemeind in allen Fallen, wie auch in 
„March-, Nacht: und Winter-Onartieren als ein Söldner heben 
„und legen.” Zu Birgel in Helfen jollten auch die befiglofen (die 
ungeerbten ober einleifftigen) Leute an die öffentliche Gewalt 
Steuern entrichten, jedoch weit weniger als die Huber oder bie 
geerbten Leute („wan eyn fayt fin recht nemen wil, jo fullen bie 
„ennleifftigen zu iglihem faybtspinge geben fünffzehn pfen- 
„nige; jo jollen die hHubenere geben zu den 15 pfennige von 
„ver herren zinfe, daz iz fünff ſchillinge pfennige werben‘) 47). 

An Baiern wurden die Lehen und Sölden ſchon im Jahre 
1445 bei einer Landſteuer angezogen, jedoch niederer befteuert 
alg die Höfe und Huben. („von einem Hof I Sch. dl. von el: 
„ner Huben 5 Sch. dl. von einem Lehen 4 Ed. dl. von einem 
‚Viertel oder halben Lehen 40 DI. von einem halben Viertel 20 dl. 
„von einem Juchert Acer aud) 20 dL. von einer Sölden 12 d1.”) 8). 
Ehen fo im Jahre 1501 („auf einen jeden Hof 28 Kreuger, eine 
„Hub 15, und eine Sölden 10 Kreutzer“) %), wiewohl die Prä- 
laten gegen dieſe Sölbneranlage proteftirt hatten 3%). Auch im 


46) Thomas, 1, 218 u. 240. Klöntrup, v. Schatz, $. 3, 5, 8, 10, 11 u. 
25 p. 147. 

47) Grimm, 1, 518. vgl. 517. 

48) Kenner, 2bt. Hol. IV, 125, vgl. 124 u. 126. 

49) Krenner, XI, 542. 

50) Krenner, XI, 536 ff. 
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Jahre 1512 wurden wieder die Lechner, Söldner und Köbler be: 
fteuert und nachher noch öfter. („auf einen ganzen Hof 24 dL, 
„auf einen halben Hof oder Huben 24 dL., auf einen Lechner 
„oder Viertheil 10 dl., und auf eine Sölden oder Köbler 661.) 51). 
Die Taglöhner, weldhe gar feinen Grundbeſitz hatten (welche 
ganz nicht burgerlich begütert), waren auch in fpäteren Seiten 
noch jteuerfrei 32). Indeſſen jollten doch auch die Lährhäusler 
bei den Hofanlagen und fourageanlagen beigezogen werden $?), und 
baher nur die bettelarmen Häusler ganz jteuerfrei fein 5%). 

Sm Dithmarſchen endlich jollten in fpäteren Zeiten auch die 
Köthner und jogenannten Inlieger bejteuert werden und „nicht 
„ein die gewöhnliche Bauerjchuld erlegen, jondern auch zu FKir- 
„Hen, Wegen und Steegen und dergleichen Außgaben Zulage 
thun“ 55). 

Se länger ſich nun die alte Dorfmarkverfaflung in den ein: 
zelnen Territorien erhalten hat, deſto Länger hat ſich aucd die 
Steuerfreiheit der verfchiedenen Arten von Beiſaſſen erhalten. 
Seitdem jedoch die Dorfmarkgenofjenichaften durch die Beiziehung 
der in Grund und Boden angefefjenen Beiſaſſen erweitert oder 
an der Seite der alten Genofjenfchaft neue großentheils aus alten 
Beifaffen beftehende jogenannte politiſche Gemeinden gebildet wor- 
den waren, ($- 56, 58 u. 67) ſeitdem hörte auch die Steuer: 
freiheit der ehemaligen Beifaffen auf. Und in unjeren Tagen hat 
die neue Steuerverfafjung vollends dieſer wie jeder anderen 
Steuerfreiheit den Untergang gebracht. 


$. 85. 


Urjprünglich, jo lange fie noch felbit den Grund und Boden 
bauten oder von ihrem Fronhofe aus bauen ließen, waren auch 
die Grundherrn mit den übrigen freien und hörigen Grund- 


— — 


51) Krenner, XVIII, 434. Vgl. noch Schmeller, III, 236—237. 

52) Mandat von 1748 8. 29 in VrOSamml. von 1771, p. 566. 

53) Mand. von 1756 in Generalien Samml. von #771 p. 207. 

54) Steuermanbat von 1794 $. 14 in Generalien Samml. V, 93. 

55) Mandat von 1607 bei Michelſen, Urkb. p. 390—391. Bgl. noch 
oben $. 72. 
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befigern in Feld- und Markgemeinfchaft und hatten daher mit 
ben Rechten auch die Verbindlichfeiten der Torfmarkgenofien. 
Ansbejondere mußten auch fie wie andere Unterthanen ihrer 
Grund- und Landesherrichaft fronen, raiſen und fteuern %). 
Frühe Ichon fingen jedoch einzelne Grundherrn an aus der Feld⸗ 
und Dorfmarkgenoſſenſchaft auszuicheiden und ſich dadurch auch 
ten den darauf ruhenden Laſten zu befreien 7). Zur Regel 
ward biejer Zuftand indeflen erft dann, als die Grundherrn ſich 
einer rittermäßigen Lebenart befleißigten und es daher unter ihrer 
Würde bielten, ihre Fronhöfe felbft zu Fultiviren oder vom Fron- 
hofe aus bauen zu laſſen. Deun nun erft wurden die Dorf: 
marfgemeinden wahre Bauerngemeinden, was fie vordem nicht 
waren. (6. 53.) 

Zwar bezog Sich dieſe Dienft- und Steuerfreiheit zunächſt 
nur auf die Freiheit von Gemeinde Dienften und Laſten, und 
ipäterhin erft, ſeitdem die urfprünglich jehr unbedeutenden öffent: 
lichen Tienjte und Steuern ſich zu mehren begannen und nun 
ebenfalls auf die Torfmarkgemeinichaften gelegt zu werben pfleg: 
ten, auch auf diefe. Die geiftlichen und weltlichen Grundherrn, 
chne deren Zuſtimmung feine landesherrlihden Steuern weder 
von ihnen ſelbſt noch von ihren Hinterjajien erhoben werben 
tonnten, benugten nämlich ihre Stellung als Landſtände dazu, 
alle von ihnen bewilligten Steuern auf ihre Hinterjajfen zu legen. 
Und da nach dem hergebrachten Nechte die Steuern ohnebies auf 
ten Feld- und Markgemeinichaften zu ruhen pflegten, zu welchen 
nun die Grundherrn nicht mehr gehörten, jo fehlte e8 ihren Bes 
ſtrebungen auch nit an einem rechtlichen Echein. Auf dieſe 
Weiſe wurden denn auch noch die öffentlichen Dienjte und Eteuern 
auf den obnedies ſchon nur zu ſchwer belafteten Bauern: nnd 
Bürgerftand geladen. Der Grundbefiß der geiftlichen und welt: 
lihen Grundhern oder des Adels blieb dagegen allenthalben 
jteuerfrei. (exceptis bonis ab antiquo liberis, videlicet do- 
tibus ecclesiarum et ecclesiasticarum personarum aut mili- 











56) Lang, L 47. Grimm, I, «49. die ritter und die edellute sture 
und helfe tunt. Bgl. oben $. 52 u. 53. 

57) Meine Einleitung p. 189, 208, 209, 236 f. 239-242 Deine 
Geſch. ber Fronhöfe IV, 382—381. 
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Sabre 1512 wurden wieder bie Lechner, Söldner und Kübler be 
fteuert und nachher noch öfter. („auf einen ganzen Hof 24 dL, 
„auf einen halben Hof oder Huben 24 dl., auf einen Lechner 
„oder Viertheil 10 dl., und auf eine Eölben oder Köbler 6dl.“)*i). 
Die Taglöhner, welche gar feinen Grundbefiß hatten (welche 
ganz nicht burgerlich begütert), waren auch in fpäteren Seiten 
noch fteuerfrei 52). Indeſſen jollten doch auch die Lährhäusler 
bei den Hofanlagen und fourageanlagen beigezogen werden 92), und 
daher nur die bettelarmen Häusler ganz jteuerfrei fein ®*). 

Sm Dithmarichen endlich follten in fpäteren Zeiten audy bie 
Köthner und jogenannten Inlieger beftenert werden und „nicht 
„allein die gewöhnliche Bauerichuld erlegen, jondern auch zu Kir: 
„Hen, Wegen und Steegen und dergleichen Außgaben Zulage 
thun“ 55). 

Se länger fih nun die alte Dorfmarkverfaflung in den ein: 
zelnen Territorien erhalten hat, deſto länger hat ſich auch bie 
Steuerfreiheit der verſchiedenen Arten von Beifaflen erhalten. 
Seitdem jedoch die Dorfmarkgenofjenichaften durch die Beiziehung 
der in Grund und Boden angeleffenen Beifafien erweitert oder 
an der Seite der alten Genoſſenſchaft neue großentheild aus alten 
Beiſaſſen beftehende jogenannte politiiche Gemeinden gebildet wor: 
den waren, ($- 56, 58 u. 67) jeitvem hörte auch die Steuer: 
freiheit der ehemaligen Beijaffen auf. Und in unjeren Tagen hat 
bie neue Steuerverfaflung vollends dieſer wie jeber anderen 
Steuerfreiheit den Untergang gebracht. 


$. 85. 


Uriprünglich, fo lange fie noch jelbjt den Grund und Boden 
bauten oder von ihrem Fronhofe aus bauen ließen, waren aud 
die Grundherrn mit den übrigen freien und hörigen Grunb- 


51) Kenner, XVII, 434. Vgl. noch Schmeller, Ill, 236—237. 

52) Mandat von 1748 $. 29 in VrOSamml. von 1771, p. 566. 

53) Mand. von 1756 in Generalien Samml. von 1771 p. 207. 

54) Steuermanbat von 1794 $. 14 in Generalien Samml. V, 93. 

55) Mandat von 1607 bei Michelſen, Urkb. p. 390—391. Bgl. noch 
oben $. 72. 
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Fronhofes fteuerfrei fein follten —5). Wenigftens jellten jeit biefer 
Zeit die herrſchaftlichen Diener und fonftigen Inhaber von Fron- 
läntereien nur noch bei folchen Notbfällen beizuftenern verbinden 
jein, bei welchen auch die Ritter und Edelleute ſelbſt ftenerpflichtig 
geblichen waren. (dar closter soll haben vier man, ein meiger, 
ein Keller, ein ohsener, oder wer in dem hofe sitzet, er hab 
das gut und gülte oder erbeite es nit, und sont die viere 
lidig sin vor bette, vor gewerf, vor schetzunge, vor ussziehende, 
vor enger, vor stüre on ein ding, obe ein übermacht von 
herberge von eime kunige oder von enderen kumbere, davon 
ein stat oder ein dorf verburnet möhte werden oder verher- 
ret, was zu den zween dingen die ritter und die cdellute 
sture und helfe tunt, das sont dieselbe mit ime gehorsam sin 
zu tunde ®°). 

In unferen Tagen ift zwar auch die Etenerfreiheit der geift- 
lichen und weltlichen Grundherrn verihwunden, nichts deſto we⸗ 
niger aber doch noch Manches bis auf die jebige Stunde gehlie- 
ben, was ohne jene Hiftoriichen Motive nicht erklärt und nicht 
gerechtfertigt werden könnte. Dahin gehört die Steuerfreiheit 
der Standesherrn für fie felbft, für ihre Familie und ihre Schloß: 
gebäude, fodanı die Einquartirungsfreiheit für die von 
ihnen bewohnten Schlöffer ®°), endlich die Freiheit der Standes: 
herein und der anderen Grundherrn von Gemeinde Umlagen, in 
je fern fie nicht ſelbſt Vortheile aus den Gemeindeverbande 
sichen 97). 

Auch die ausjchhlieglich auf den Häuſern ruhende Ein: 
auartirungslaft, wie diefelbe hie und da heute noch beftcht, 
ift offenbar nur der Reſt einer bereits untergegangenen Gemeinde 
Terfaffung. So lange nänlid, nur allein die Haus- und Hof: 
bejiger Gemeindsleute waren, jo lange mußten fie als Vollbe— 
rechtigte auch alle Pflichten erfüllen. Seitdem jedoch die Dorf: 


64) Klöntrup, v. Adel, $. 2 u. 3, u. Schatz, $. 7. 

65) Grimm, 1, 749. 

66) Bundes Afte'von 1815, art. 14. Baieriſches IV. Vrf. Edift. 6.12 u. 53. 

67) Bair. IV. Ebift 5.55. Gefeß Über die Gemeinde Umlagen von 1819, 
art. I, Nr. 3 u. 5, art. M, Nr. 1 u. 2. im Bair. Gefepbl. von 
1819, p. 89. 
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tarium, quae prius non fuerunt villanorum aut alias exactio- 
nabilie) 5®). 

Diefe Steuerfreibeit war jedoch uriprünglih bloß eine per: 
fönliche Freiheit der Grundherrn, die nur fo lange dauerte als 
fie ſelbſt das Gut bewobnten unt auf eigene Rechnung bauen 
ließen. Ihre Pächter tagegen, ſo wie ihre Erbbeftänder, Emphy: 
teuten oder die ſonſtigen Inbaber ihrer Fronländereien waren 
daher dienſt- unt fteuerpflichtig. (dienen vnd beden als andere 
gutere, want er (d. h. juncker Franecke) die nit selber astet 
oder buwet 3%). „Sundber von Therftein. Mehr in dieſer ge: 
„marden acht morgen, aber ſo fie jelber bawen laſſen, daruon 
„dahero weder betb oder ſchatzung aeben %. Bon bieuor ge 
„ſchriebenen einfommen der Ztiffter Cloſter auch anderer falt fein 
„ſchatzung gehn Heßheim. Tie erbbeitendter vnd emphy— 
„deuten müſſen von der erbsgerechtigkeit ſchatzung fron vnd wacht 
„leiſten auch bedt vnnd zue begebenbeit Commiß geben“ 81). Junck⸗ 
„herr Wolffgang Plikh ven Lichtenberg ein behaußung vnd hoff: 
„ſtatt. Von vorgemelter behaußung vnnd güetern würdt von den 
„Emphydeuten wegen der erbbeſſerung bedt vnnd ſchatzung 
„entrichte?).“ „Item weiſen wir unſere herrn von Otterburg bie 
„ihren ſetelhof mit ſeinen begrif vnd zugehor frey ledig eigen aller 
„beſchwernus vnd dienſtes, wan ſie denſelben ohn iren coſten 
„bawen, ſo ſeint ſie nimant ſchuldig dauon vſs zu thun, wan 
„ſi ihn aber verleien forder in ein frembde hant, derſelbe ſoll 
„dinen vnd gemeinſchafft Haben gleich ein anderer gemeinsmanne?).“ 
Erſt ſeit der Einführung allgemeiner Steuern, ſeit dem 16. und 
17. Jahrhundert, entſtand auch noch die Realfreiheit der 
Fronländereien, wonach nicht bloß die Grundherrn ſelbſt, ſondern 
auch ihre Beamten und Diener und alle übrigen Inhaber des 
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58) Grimm, II, 672. Bgl. noch I, 504, 505, 511, 540 $. 18, U, 677 
u. 680. 

59) Grimm, III, 495. 

60) Ungebrudtes Weistbum von Merftatt in der Pfalz. 

61) Ungebrudtes Weiethum von Heßheim. 

62) Ungebrudtes Weisthum von Zelle, Harrheim und Niuern. 

63) Grimm, I, 790. vgl. noch Klöntrup, v. Abel $. 2 und Schah, $. 7, 
Th. I, 43 u. IU, 148. 
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‚ih wiſſens in Mergſtatter gemarden ligen haben, geben fie 
neh ihr gebürende ſchatzung vnnd beth.“ Das Weisthum von 
Bemersheim: „Etliche Oberfteinifche leybeygen zue Guntheim 
„wohnhaft vnd jn Bermerßheimer gemarden güeter haben, geben 
„run jhre gebührliche ſchatzung gehn Bermerßheim.“ Aehnliche 
Beſtimmungen in ben ungedruckten Weisthiimern von Oberſülzen, 
Flomersheim, Nöttendbah, Ottersheim und Immesheim, elle, 
Harrheim und Nivern. 


2. Marknubungen. 


a. im Allgemeinen. 


g. 87. 


Die Marknutzungen waren urjprünglih ſehr ausgedehnt 
und bedeutend. Denn fie eritrediten fich, zumal in den freien 
Dorfmarken, auf alle Arten von Nutzungen, auf Weide, Heide, 
Waſſer und Waldungen eben ſowohl, wie auf Jagd, Filcheret, 
Salz und auf andere Mineralien. Erſt fett der Entjtchung und 
Ausbildung der Regalien hat fich diejes in mancher Beziehung. 
geändert. Je weiter daher die Urkunden und Weisthümer hinauf: 
reihen oder je älteres Recht ihnen zu Grunde liegt, deito größere 
und ausgedehntere Rechte pflegen den vollberechtigten Dorfmark—⸗ 
genofien eingeräumt zu werden. Nach dem Wendhagenſchen 
Bauernrechte 3. B., welches zwar erſt im Sahre 1731 niederge- 
ihrieben worden ift, welches aber uraltes germanisches Recht ent: 
halt, Hatten die vollberechtigten Bauern noch „zu genießen: Salt, 
„Maltz, Hols, Waller in der Weide, das Honig in der Heyde“ 8). 
Und in dem Grußenheimer Weisthum vom Jahr 1320 heißt es 
„wunne und weide, waſſer und wege und alle frige nuze’®), 
d. h. alle andere freie Nußung. 

Auch war dieſe Berechtigung uriprünglid, — ſehr häufig 
auch noch in fpäteren Zeiten, in berjelben Dorfmarf ganz gleich, 


68) Spangenberg, Beitr. p. 203. 
69) Grimm, I, 674. 
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marfgemeinden fogenannte politische Gemeinden und außer den 
Hausbefigern auch noch andere Leute Gcmeinbeglieber geworden 
find, feitvem iſt es nicht allein ein Gebot der Billigkeit, jondern 
auch der Gerchhtigkeit, daß auch die Gemeindelaften von ſämmtli⸗ 
hen Gemeindegliedern getragen werben müflen. 


g. 86. 


Auch die Ausmärker oder fogenannten Forenſen Waren, da 
fie in den auswärtigen Gemeinden feinen Antheil an den Marl: 
nußungen und an den übrigen Gemeinderechten hatten ($. 65), 
urſprünglich ebenfalls Dienft: und fteuerfrei, indem es in frühe: 
ren Zeiten ohne Rechte auch Feine Verbindlichkeiten gegeben bat. 
Daher jagt noch das ungebrudte Weisthum von DBermersheim in 
ver Pfalz: „Andere ausgejeflene jn Pfaltz verfchägen ſich an 
„rem Orth, geben aber daruon jhre beeth vnd fchulbige gulden.” 
Da jedoch viele Ausmärker ihre in einer fremden Gemeinde be- 
jeflenen Ländereien jelbft gebaut haben, alfo auh zu Marknutzun⸗ 
gen berechtiget waren ($. 65), jo hat ſich bei dem Berfalle der 
alten Dorfmarkverfaflung die Sitte gebildet, daß die Ausmärfer 
in der Regel fchon dienſt- und fteuerpflichtig fein follten. Und 
viele im 16. und 17. Jahrhundert abgefaßte Lagerbüder und 
Meisthümer ſprechen ſchon diefen neuen Grundſatz aus. Das 
ungedrudte Weisthum von Heßheim in ber Pfalz: „Die außer: 
„Halb gejeflene begüte in der gemardh zue Heßheim finbt nit 
„wenig vnd mehrentheil8 von Gerolgheim, geben iärlicy gehn 
„Heßheim von den güetern jhre beeth vnd ſchatzung.“ Das Weis- 
thum von Weilenheim am Sand: „Etliche jnwohner zue Erpolk- 
„beim Hartenburgifcher Obrigkeit haben güeter jn Weißheimer 
„gemark daruon geben fie beedt vnnd ſchatzung.“ Das Großkarl⸗ 
bacher Weisthum jagt: „Die von Billersheim vnd Kirchheim 
„Weſterburgiſcher Obrigfeit fo giteter in Carlenbacher gemarcken 
„Ligen haben, müfjen von denſelben beedt vnd ſchatzung entrich⸗ 
„ten.“ Das Weisthum von Heppenheim auf der Wieſe: „Die: 
„Ihenige bamersleuth fo in frembten Herrſchafften geſeſſen und in 
„Heppenheimer gemarden begüetet geben baruon jhr ſchuldige 
„beth vnd ſchatzung.“ Das Weisthum von Merftatt: „Wiewohl 
„auch noch etliche benachbarte mehr güetter deren man nit eygent- 
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„lich wiſſens in Mergftatter gemarden ligen haben, geben fie 
„doch ihr gebürende ſchatzung vnnd beth.“ Das Weisthum von 
Bermersheim: „Etliche Oberfteiniiche leybeygen zue Guntheim 
„wohnbafft und jn Bermerßheimer gemarden güeter haben, geben 
„naruon jhre gebührliche ſchatzung gehn Bermerßheim.“ Aehnliche 
Beitimmungen in den ungebrudten Weisthümern von Oberjülzen, 
Tlomersheim, Röttenbach, Ottersheim und Immesheim, Zelle, 
Harxheim und Nivern. 


2. Aarknutzungen. 


a. im Allgemeinen. 


g. 87. 


Die Marknutzungen waren urſprünglich ſehr ausgedehnt 
und bedeutend. Denn ſie erſtreckten ſich, zumal in den freien 
Dorfmarken, auf alle Arten von Nutzungen, auf Weide, Heide, 
Waſſer und Waldungen eben ſowohl, wie auf Jagd, Fiſcherei, 
Salz und auf andere Mineralien. Erſt ſeit der Entſtehung und 
Ausbildung der Regalien hat ſich dieſes in mancher Beziehung. 
geändert. Je weiter daher die Urkunden und Weisthümer hinauf— 
reichen oder je älteres Recht ihnen zu Grunde liegt, deſto größere 
und ausgedehntere Rechte pflegen den vollberechtigten Dorfmark—⸗ 
genoſſen eingeräumt zu werden. Nach dem Wendhagenſchen 
Bauernrechte z. B., welches zwar erſt im Jahre 1731 niederge— 
ſchrieben worden iſt, welches aber uraltes germaniſches Recht ent— 
hält, hatten die vollberechtigten Bauern noch „zu genießen: Saltz, 
„Maltz, Holtz, Waſſer in der Weide, das Honig in der Heyde“ 8). 
Und in dem Grußenheimer Weisthum vom Jahr 1320 heißt es 
„wunne und weide, wafjer und wege und alle frige nuze”®®), 
d. h. alle andere freie Nukung. 

Auch war dieſe Berechtigung urſprünglich, — ſehr häufig 
auch noch in jpäteren Zeiten, in derjelben Dorfmarf ganz gleich, 


68) Spangenberg, Beitr. p. 203. 
69) Srimm, 1, 674. 
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ligna ratione domorum suarum in ipsa mareha — uni- 
cuique marchioni juxta modum domus sue legitimam 
portionem) 83). Oper, was im Grunde genommen bafjelbe iſt, 
es entſchied das Bebürfniß eines jeden Dorfmarkgenofien. So 
weit es nämlich das Bedürfniß eines jeden erheifcht hat, fo weit 
durfte er e8 auch befriedigen, fe weit war er alſo berechtiget die 
gemeine Mark zu benugen. (den wald ziemlich brauchen zu 
seiner notdurft und nit weiter ®*!). Die mögen den wald nies- 
sen vff die hofstetten nach jr notturfit®). Aber die 
gueter sullent dauon ir notdurft haben ze husen vad 
ze brennende vnd ze solichen dingen, du dien guetern 
notdurftig sin, alio Bau: und Brennholz und was fonft noch 
für den eigenen Bedarf nothwendig war) 8%). 

Die Nußungsrehte waren demnach urfprünglich in jeder 
Dorfmark nicht nur ganz glei, jondern in der That auch ganz 
unbeſchränkt. Da fie jih nämlich nad) der Größe des Be 
ſitzthums oder nach der Größe des Beduͤrfniſſes richteten, ein 
Beſitzthum aber urjprünglic eben fo groß war wie das andere, 
jo ift auch das Bedürfniß und mit diefem die Berechtigung eined 
jeden Genofjen nicht bloß ganz gleich, fondern auch noch ganz 
unbefchränft gewejen. So lange nämlich die Bevölkerung gering, 
bie gemeine Mark aber groß und hinreichend ergiebig war, 
die Marfnugung aljo zur Befriedigug des Bebürfniffes aller Ge: 
noſſen binreichte, jo lang war auc jedes Nutzungsrecht ganz un: 
beihränft, eine Beſchränkung der Berechtigung auch gar nidt 
nothwendig. Seitdem jedoch durch fpätere Anfiedelungen, Ber: 
außerungen und Theilungen die urſprüngliche Gleichheit ver: 
ſchwunden, dadurch aber, insbefondere durch die Vermehrung der 
Bevölkerung und durd) die damit zufanmenhängende Verminderung 
des Ertrages der ungetheilten Mark, eine Befriedigung der 
Bebürfniffe aller Genoffen unmöglic geworben war, jeit biejer 
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83) Dipl. von 1303 bei Kindlinger, M. B. II, 300. 

84) Grimm, I, 676. 

85) Grimm, I, 390. 

86) Grimm, I, 180. Vgl. no Meine Geh. der Fronhöfe, III, 212 
u. 213. 
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Zeit find benn auch mehrere Beichränfungen nothwenbig ge: 
worden. 


$. 89. 


Diefe Beichränkungen beftanden nun hauptſächlich in ber 
Beſchränkung der Anzahl der Dorfmarkgenofjen, in der Fixation 
der Nußungsrechte und in ber Einführung einer Art von Forft- 
und Feldpolizei. 

Die Beihränfung der Anzahl der Dorfmarkgenofjen, gefchah in 
breifacher Weiſe, zunächit durch Erjchwerung der Anſäßigmachung 
mittelft des Verbotes neue Häufer zu bauen, wie dieſes feit dem 
16. und 17. Jahrhundert in der Schweiz, in der Abtei Prüm 
u. a. m. öfters vorzulommen pflegte”). Auch jollten in den 
Grundherrſchaftlichen Dorfichaften auf den Almenden, da man 
zu verjchwenderifch mit denjelben umgegangen war, neue Häuſer 
nur noch mit Zuftimmung des Grundherrn gebaut werden. (quod 
ego frater Nic. abbas han betrachtet wie man die Almende 
wölte zu vast vberhusen vnd han das inen abgeschlagen, das 
die von Roggwil furbasserhin nit söllend lassen die hofstett 
vft der almende buwen, denn mit gunst wissen vnd willen 
vnsers gotishus 88). 

Eine weitere Erſchwerung der Anſäßigmachung geſchah feit 
dem 15. und 16. Jahrhundert durch Einführung von Einzugs- 
geldern oder durch deren Erhöhung in jenen Gemeinden, in wel: 
hen jie früher ſchon beftanden hatten. ($. 78.) 

Endlich juchte man auch zumal jeit dem 16. und 17. Jahr: 
hundert noch durch Abjichliegung der Dorfmarkgenofjenichaften die 
Anzahl der Dorfmarkgenofjen und dadurch die Marknutzung ſelbſt 
zu beſchränken: Diefes geſchah theils durch Firation der Haus: 
und Hofftätten, theils durch Firation der Nugungsrechte auf eine 
beftimmte Anzahl. Mie nämlich fchon in früheren Zeiten die 
Anzahl der Bauerngüter z. B. in Roggwil auf 72 Schuppofen 
und in der Grafichaft Werdenfels auf 72 Lehengüter firirt wor: 
den war, fo wurden zumal feit dem 16. und 17. Jahrhundert 


87) Bluntidli, U, 74 u. 75. Meine Gef. ber Fronhöfe II, 200. 
883) Grimm, I, 178. vgl. noch p. 672, 674, u. Ill, 832. 
v. Maurer, Dorfverfajfung. I. Bd. 14 
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auch die vollberechtigten Haus⸗ und Hofftätten und Bauernhöͤfe 
auf eine beftimmte Anzahl feftgefeßt, 3. B. im Odenwalde auf 8, i 
7, 8, 9 oder 11 Hubengüter, zu Loßheim in Württemberg auf h 
18 Hofftätten, zu Schönfeld in Baiern auf 26 Lehen und in ber g 
Jachenau auf 36 Bauerngüter, zu Stäfa im Kanton Zürich auf | 
105 Hofftätten u. |. w., und durch diefe Firation bie Benutz⸗ 
ung der gemeinen Dorfmark cin für alle Mal beftimmt. ($.18.) ; 
In anderen Gemeinden fuchte man benfelben Zwed durch Firation | 
der urjprünglich illimitirten Nutungsrechte auf eine beftimmte | 
Zahl zu erreichen. So lange nämlich die Nutzungsrechte bloßes | 
Zugehör des Bauernhofes waren, fo lange richtete ſich die | 
Anzahl der Nußungsrechte nad) jener ber Bauernhöfe und der 
Bauerngüter. Seitdem aber die Nutzungsrechte von den Bauern- 
Höfen und Gütern getrennt werden durften, ſeitdem mußten auch 
fie auf eine beftimmte Zahl rebucirt werden, wenn ihre Vers 
mehrung bis ins Unendliche verhindert werden follte Man theilte 
baher den jährlichen Ertrag ber ungetheilten Mark in eine bes 
ftimmte Anzahl von gleich großen Nußungstheilen, 3. B. in 8, 
16, 23, 28, 30, 32 bis 54 und 109 fogenannte Gemeindenußen, 
Leinen, Meenten oder Rechtſamen. Und ohne neue Veranlafjung, 
wie diefes z. B. in Michelbach in Oberhefien der Fall war, wurbe 
auch im fpäteren Zeiten ihre Anzahl nicht mehr vermehrt. ($. 27.) 
Daher erflärt es fih, warum öfters die Anzahl der Häufer und 
Haushaltungen von jener der Nugungsrechte verjchteden gewejen 
tft. So findet man im 18. Jahrhundert z. B. in Ringwyl 26 
Tirften aber nur 24 halbe Gerechtigfeiten, in Schwerzenbach 30 
Teuer aber nur 13 Gerechtigkeiten, in Dachelſen 5 Haushaltun- 
gen aber nur 141/, Gerecdhtigkeiten, und in Mafchwanden 54 Häu- 
fer und 90 Haushaltungen aber nur 54 Gerechtigfeiten 99). 


$. 90. 


Allein durch diefe Beſchränkung der Anzahl ber Dorfmarkge⸗ 
noffen und der Nubungsrechte wurde noch Teineswegs Alles er: 
reicht, was man zu erreichen gedachte. Durch die Erſchwerung 
der Anfüßigmahung wurde nämlich dieje zwar jchwerer, aber doch 


89) Wyß, ſchweiz. Landg. 3. Ver. in Zeitſch. I, 28 Not. 81. 
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nicht unmöglich gemacht. Mit jeder neuen Anfäßigmachung ent 
ftand vielmehr wieder eine Marfberechtigung. Die Abſchließung der 
Dorfmarkgenoftenfchaften hat denjelben im Ganzen genommen fogar 
mehr Nachtheil als Nutzen gebracht. Wie nämlich jede nach Außen 
hermetifch geſchloſſene Genoſſenſchaft oder Gefellfchaft den Reim 
tes Todes in fich felbft trägt, und daher früher oder fpäter der 
Genoſſenſchaft felbft den Untergang zu bringen pflegt, jo hat auch 
bie erwähnte Abjchließung den abgejchloffenen Dorfichaften nach und 
nach den Untergang gebradt. Sie ſanken in vielen Gemeinden 
zu bloßen ‘Privatgemeinden herab oder fie haben fich in anderen 
Gemeinden unter den neuen Perfonal:, Bürger: oder politifchen 
Gemeinden gänzlih verloren. ($. 67 ff.) Am aller wenigften 
wurde aber durch biefe Abjchliegung die urfprüngliche Gleichheit 
wieder hergeitellt. 


Sp wie man nämlich in früheren Zeiten durch neuen Er- 
werd, durch Veräußerung und Theilung das urjprüngliche Beſitz⸗ 
thum und dadurch auch die Marknugung und fonftige Berechtig- 
ung vermehren oder vernindern konnte, fo auch jegt noch durch 
ben Erwerb mehrerer Bauernhöfe oder mehrerer Nutzungsrechte 
und burch ihre Theilung. Da nämlich dlefe Nutungsrechte nad 
der Größe des Gutes oder des Beduͤrfniſſes beftimmt zu werben . 
pflegten,, jo kamen nicht felten gleich bei der erften Fixation oder 
wenigftens im Laufe der Zelt mehrere Nugungsrechte in eine und 
biefelbe Hand. Im Kanton Bern z.B. erhielten im Dorfe Rychigen 
14 Bauern 43 Gemeindenugungen und act halbe Bauern oder 
Tagmwener 10 Nugungstheile, und im Dorfe Mühlheim acht Bauern 
16 Rechtſame %). Zu Nemagen befaßen drei Bauernhöfe ein 
jeder drei Beholzungsrechte oder fogenannte Holzmarken (tria 
forestiforia que vulgus Holzmarchen nominat), und zwei andere 
Bauernhöfe ein jeder zwei Holzmarken, aljo im Ganzen genom⸗ 
men fünf Bauernhöfe 13 zu ihnen gehörige Holzmarken 9). Zu 
einem in ber Billa Gulle im Stifte Wetzlar gelegenen Fronhofe 
mit drei Manſen gehörten 5 Märferrehte (curiam in ville Gulle 
sitam, cum tribus mansis terre arabilis, quinque sectionibus 





90) Renaud in Zeitſchr. IX, 42 u. 45. 
91) Dipl. von 1168 bei Lacomblet, Urkb. I, 299. 
14. * 
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lignorum, que vulgariter merkerrecht diountur) %). Zu 
Sandhofen in der alten Pfalz hatte die Srundherrichaft (bie Abtei 
Schönau) eine doppelte Marfnugung (wass man alment von 
der gemeyn hye geit, da geit man in (d. 5. ben Herren von 
Schönau) als vill als zweyen mannen) #). Sn der Dorfmarl 
von Dalheim erhielt das Klofter Aldenburg jebes Mal vier Fuder 
Holz, jo oft die übrigen Dorfmarkgenofjen ein uber erhielten 9). 
Auch in Weitphalen hatte in manchen Banerjchaften ein Hof- oder 
Erbbefißer zwei Wahren und manches abelige Haus fogar 6 und 
mehr Wahren ®). Und auch in den Alpmarten durfte ein Ge 
nofje jo viele Weiden oder Alprechte erwerben als er immer nur 
wollte 9%), 

In gleicher Weife dauerte auch die Theilung ber Bauerngüter 
und der Nutzungsrechte in halbe, viertel® u. |. w. Bauerngüter 
uud Gerechtſame nah wie vor fort, ($. 17 u. 27), mit ihr alſo 
auch die Ungleichheit in der Berechtigung. Meiſtentheils richtete 
fih zwar auch bei getheilten Bauerngütern die Größe ber Be: 
rechtigung nad) der Größe des Bejitthums, jo daß demnach das 
halbe Bauerngut auch eine halbe Berechtigung, das viertels 
Bauerngut nur eine vierteld Berechtigung u. |. w. gehabt hat. 
(zu einer hub gehört IIII fuder holtzrechtz vnd zü ainer schü- 
poss zway fuder holtzrecht ®), Dass ein Hof 24, ein Hueb 
12 Schaf ®). Einem ganzen Bauern %, einem halben 12 
Stück Schaaf 9). Und dieſer Mapjtab der Größe des Befik- 
thums iſt auch dann noch beibehalten worden, al8 der gejammte 
Gemeindenugen in eine beſtimmte Anzahl von gleich großen Nutz⸗ 
ungstheilen getheilt worden war. In der Gemeinde Schnottwyl 


92) Dipl. von 1316 bei Wigand, Wetzl. Beitr. I, 269. 

93) Grimm, 1, 459. 

94) Dipl. von 1280 bei Guden , II, 220. 

95) Klöntrup, v. Wahre $. 6, Thl. 1, p. 275. 

96) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 40. 

97) Grimm, 1, 107. 

98) Bair. Polizei DO. von 1616, 1, tit. 14 art. 4. 

99) Balr. Mandat vom 12. März 1762 $. 19 in Generalien Samml. 
von 1771, p. 456. VBgl. noch Offn. von Reinau $. 13 bei Schau: 
berg, I, 155 und oben $. 17 u. 19. 
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n Kanton Solothurn z. B. wurde die Größe des Gutes für 
me ganze Rechtſame auf 8 Jucharten in jeber Zelg und auf 
© Mäder Matten feitgefeht, für ?/, Rechtſame auf 6 Jucharten 
n jeber Zelg und 71. Mäder Matten, für 1/, Nechtfame auf 
k Sucharten in jeder Zelg und 5 Mäpder Matten und für !,, 
Rechtfame auf 2 Jucharten in jeder Zelg und 21, Mäder Mal: 
ten; 2/, Rechtſame aber jollten alle diejenigen erhalten, welche 
nur ein geringeres Beſitzthum hatten!). Da jedoch auch die In⸗ 
haber von halben Bauerngütern oder von halben Rechtſamen mit 
jur vollberechtigten Gemeinde gehört ($. 51.), aljo Antheil an 
dem Dorfregiment gehabt und daher auch zu den Gemeindever- 
lammlungen Zutritt gehabt haben, jo lag ſchon hierin, in ber 
theilweiſe gleichen Berechtigung der Halbbauern und Vollbauern 
eine Ungleichheit in der Berechtigung, welche in jenen Xerritorien 
um fo größer geworben tft, in welchen, wie 3. B. im Fürften- 
tbum Fulda, bie Inhaber von halben Bauerngütern auch noch 
gleiche Nubungsrechte wie bie Inhaber der ganzen Bauerngüter 
erhalten hatten. ($. 87.) 


g. 9. 


Mit der Ungleichheit dauerte indeſſen auch die Unbefchränkt- 
heit der Berechtigung in jenen Gemeinden fort, in welchen das 
Bedürfniß der Genoſſen der Mapftab ihrer Berechtigung geblieben 
war. Um nun auc, dergleichen unbeſchränkte Berechtigungen noch 
auf ein bejtimmtes Maß zu rebuciren, wurden fie auch der Quan⸗ 
tität nad firirt. . 

In manden Gemeinden gejhah diejes mitteljt einer jähr— 
lihen Vertbeilung der Nutzungsrechte. In Sandhofen 5.2. 
follten fich diejenigen, welche eine ganze oder halbe Bauerjchaft 
in Anſpruch nehmen zu können glaubten, jedes Jahr vor Sanct 
Georgi bei der Gemeinde melden ?). In Oberwinterthur trat 
jedes Zahr um Sanct Martinstag 'zu dem Ende die Gemeinde 
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1) Renaud in Zeitſchr. IX, 43—44. 
3) Grimm, I, 461. 
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zufammen, berathſchlagte und entſchied über den Holzhieb und 
über die Vertheilung des gehauenen Holzes ?). 

Meiftentheils wurde jeboch die Berechtigung eines jeben Ge: 
noffen ein für allemal auf ein beftimmtes Maß firirt und be 
ftimmt, wie viel Bauholz, wie viel Brenn- und anderes Holz ein 
jeder erhalten jolle, wie viel Stüd Vich ein jeder halten und uf 
bie Gemeinweide treiben dürfe u. |. w., wie biejes gleich nachher | 
weiter ausgeführt werden ſoll. 

Endlich ſuchte man aud noch auf dem Wege ber Forſt⸗ und 
Teldpolizei die Art und Weile der Benußung der gemeinen Marl 
möglihft zu reguliren. 


$. 92. 


Die Art und Weife der Benugung der gemeinen Dorfmarl 
war verichieden in den verjchiedenen Zeiten. 

Ursprünglich, fo lange fi die Gemeindenugung noch 
nach dem Bebürfnifle des Einzelnen richtete, alfo ganz unbeichränft 
war, jo lange war auch die Art und Weife der Benubung noch 
an feine Regel gebunden. Jeder Dorfmarkgenofje durfte fich viel- 
mehr Bau= und Brennholz in den Gemeinde: Waldungen holen, 
warın une wo er nur wollte, und fo viel al8 cr jedesmal noth: 
wendig hatte, 3. B. zu Egeri im Kanton Zug noch im 14ten 
Jahrhundert. (Ouch sind wir harkomen, das wir ein gemein 
holz haben heisset Bannegk. da sond wir inn howen 
wo wir wend — und sol uns das nieman weren?). 
In Baiern war der Holzhiceb noch im 15ten und 16ten Sahrh. 
jo gut wie ganz frei. („Wie ferr die gmain gat in bie fa, fo 
„ſoll man ein flegel nemmen, und fol in tragen in ben walt, 
„und ſoll in laffen walgen, als verr der fchlegel herab walgt, als 
„verr mag einer wohl hauen im felber on fchaden‘S). Und die- 
weil auch bissher die Dorff-Gemain, in gemainem Holzschla- 
gen ain grosse Vnordnung gebraucht, vil junge Holz, was 
am pesten zu khlieben gewest, yeder seines Gefallens zu 


3) ®rimm, I, 127. 
4) Stimm, I, 160. gl. noch p. 168. 
5) Grimm, II, 654 8. 61. 
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scheittern, und andern nider gehauen, und also iren Holz- 
schlag maistails erödet)®). In Küßnach ſprachen die Dorfleute 
ſogar das Recht an, den Gemeindewald verwüſten („daz gemein- 
merch als wuestlich nieſſen“) zu dürfen?). Im Lande Delbrück 
beſtand das Recht des freien Holzhiebes ſogar noch bis zum An⸗ 
fang des 18ten Jahrh., und die Waldnutzung war daſelbſt jo be⸗ 
beutenb, daß die Hausherren davon eine Holzabgabe entrichten 
und das Holz auch noch nad) Neuhaus und Salzkotten liefern 
mupten®). Eben jo war auch die Benugung der Gemeinweibe 
u. ſ. w. urfprünglih ganz unbefchränft. Denn fie richtete ſich 
allzeit bloß nah dem Bedürfnik. Eine Erlaubniß zur Be 
nugung der gemeinen Mark oder eine Holzanmeifung war bem- 
nach uriprünglih nicht nothwendig. 

Seitdem jedoch die Nutzungsrechte mehr und mehr befchränft 
worden waren, und wegen des entſtehenden Holzmangels die Ber: 
wüftung der Waldungen verboten worden war), jeitvem machte 
fih auch das Bebürfniß einer Oberaufficht geltend. Und da 
die Gemeinden, wie wir jehen werden, wenigitens die freien und 
gemifchten und auch viele hörige Gemeinden, von je ber das Necht 
gehabt haben über die Benugung der gemeinen Marl zu verfügen, 
und daher über die Gemeinweibe, über den Holzhieb und über 
die Einzäunung der Felder und Wälder Anordnungen zu 
treffen, jo bat ſich eine ſolche Oberanfjicht allenthalben ge⸗ 
bildet. 

Sn den freien Gemeinden führte die Gemeinde felbft die 
Dberauffiht. Es durfte daher ohne ihre Erlaubniß in der ge- 
meinen Mark fein Holz gehauen und fein Heu gemäht werben, 
(wer höwet oder mägt jn der allment e ein gemeind das er- 
lopt ist buess I &. Wer ouch höwet jn den rechten wisen 
e die gemeind das erlopt ist buess I #.!%). So ein gmeind 


6) Urt. von 1557 bei Lori p. 348. 

7) Urt, von 1302 bei Kopp, eidg. Urt. p. 58 u. 59. 

8) Rechte des Landes Delbrüd $. 4 .und VerO. von 1725 bei Wiganb, 
Provinzialr. v. Bad. II, 396, Ill, 32 u. 69. 

9) Urk. von 1302 bei Kopp, eid. Urk. p. 61. 

10) Offn. von Nider und Mattmenhalle $.12 u. 13 bei Schauberg, I, 2. 
Bgl. noch 8. 28 eod. 
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eim buwholz vssgeit nnd er verbuwet das nit!!). Und es 
waren insgemein bie Semeinbeporfteher, an welche man ſich zu dem 
Ende zu wenden und von ihnen die nöthige Erlaubni einzuholen 
hatte. (Bo einer buwen wil sol er den geschwornen sin 
bu anzoeügen die soellen jm zimlich buholz gaeben souil die 
nothurft erfordret, ess moechte aber einer, ein unnoetigen bu 
anschlahen, die geschwornen werent jm ves der gmeind 
hoelzer kein holz zuo gaeben schuldig!?). Boll ein jeder das 
geert zur zünung — ohne erlouptnuss der vier geschwornen 
daryn faren 13). Nach des dorfmeisters und der besten rath )!*). 
Eben jo wurde c8 in den gemiſchten und auch in vielen bö: 
rigen Gemeinden gehalten. Bon einer gemijchten Gemeinde jagt 
e8 das Weistbum von Kappel (sie sollent ouch holz nit hou- 
wen unerloupt des heimburgen und sol der heimburger mit 
ime gon, oder wen er das heisset, vnd sol ime zeugen was 
er houwen sol) 16). Bon Beitingau in Baiern, alfo von eine 
grundherrlichen Gemeinde, jagt es eine Urkunde von 1557 19). 
Even jo wurde es auch in den grundherrlichen Gemeinden im 
Eljaß gehalten: („daß Bürgermeilter vnnd Gemeinde zu rabtt 
„wurden, einen Ham Börnholz aufzugeben in dem jungen 
Waldtt“)11). Daher durften ſodann auch die herrſchaftlichen 
Beamten fein Holz hauen ohne eine ſolche Anweifung von Seiten 
ber Gemeinde, (Es sol och ein amptman vnd ein vorster 
nit holtz howen vntz das sich ein burseami erkenn, wa 
sy howen sont) !°). Sogar die Grunbherrn ſelbſt pflegten an 
dieſe Beſchränkung gebunden zu fein. (Wann sy, d. h. bie Herrn 
von Mur, dis bwholtz howen wollen, sollichs den inn- 
habern vermelter zwölff hoffstatten zuvor antzeigen, 
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11) Grimm, L 111 $. 13. Vgl. noch Holzordnung von Opfilon $. 6 
bei Schauberg, I, 135 u. Sternberg, I, 7—8, 21, 28 u. 64. 

12) Holzorbn. von Opfifon G. 3 bei Schauberg, I, 135. 

13) Offn. von Dübendorf 8.5 bei Schauberg, I, 110. Vgl. noch 8. 7 eod. 

14) Srimm III, 738 $. 2. 

15) Grimm, I, 419. 

16) Lori, p. 348. 

17) Bodmann U, 656. 

18) Srimm, I, 101. 
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rnnd dann den how inn der selben dartzu verord- 
netem bysin thun, vnnd on dero vorwüssen nutzit howen 
lassen) 1%). Meiftentheils hatten fich jedoch die Grundherrn in 
ven hörigen Gemeinden bas Recht der Oberaufficht vorbehalten. 
Daher war in foldden Gemeinden die Erlaubniß der Grundherrn 
jelbft oder ihrer Beamten nothwendig. (ist er aber holtz not- 
dürftig zue der brücke oder zue der müle, sol er solches an- 
zeigen einem meier, und solches hawen oder füren mit wissen 
und willen eines meiers) 2). In vielen hörigen Gemeinden 
hatten jedoch beide, die Grundherrn oder die grundherrlichen Bes 
amten und die Gemeinden mit einander bie Erlaubniß zu ertheilen. 
(wer ein ehoffstatt buwen wil, dem sol der meygr und 
die gebursami nit versagen, so vil holtzes als er bedarf 
ze dem buwe)?!). Wer bawen wolte, derselb soll kommen 
voir scholtheiss, heimburger vnd geschworen, vnd 
sein platz vnd baw besehen lassen vnd darnach sollen sie 
isme, der also bauwen will, holtz geben —. Item wanne das 
die hofleute zu Cr. gezawholtz vonnöten haben, sollen sie vor 
scholtheis, heimburg vnd geschworne zu Cr. kommen 
md so soll man inen das geben nach staden vnd gelegenheit 
des waldts??). Item de nemoribus seu lignis petendis, divi- 
dendis pro edificiis necessariis, debent peti a sculteto et cen- 
mrione et hii deviso edificio futuro providebunt) ?). In 
anderen grundherrlichen Gemeinden durften die Genofien ihren 
Holzbebarf auch in fpäteren Zeiten noch ohne Anweifung holen. 
Oper e8 genügte weniftens, wenn fie nur in ber gemeinen Marl 
mit lauter Stimme dem Bannwart oder örfter gerufen hatten. 
(„Aber die jeßhaftig find inwendig etter8 zu Huningen, bie ſuchen 
‚wol und nemend ir notdurft ın holtz und in almende, alfo doch, 
„das fi mit Iuter ftimm rieffen follend dem banwart zu inen, und 
„nemend bes fi bebörffend. Und keme dan der banwart nit, wo 
„N dann jn offner ftraß komend mit dem, fo fi fierend, umb das 


19) Grimm, L 63. 

20) Grimm, I, 676. Bgl. 11, 174. 
21) Grimm, I, 35. 

22) ®rimm, II, 818. 

23) Grimm, III, 823. 


218 Marknutzungen. 


„ſo bet fi ein baunwart nit zu ruegende“) 29). „Wenn er by hol 
„bewt, jo ruft er, dieweil er dz yfleit, fo beit er dem forfter, vnndi 
„mann der hinderft wagen kompt, da ber vorberft geftanben hat, 
„jo tft er dem forfter entfahren”) 2%). Wieder in anderen grund: 
berrlihden Gemeinden durfte bie Gemeinde ausnahmsweiſe bas 
Bau: und Brennholz dann anweilen, wenn es ber berrichaftlich 
Beamte nicht thun wollte. (Wer ouch das sin Keller dehainem 
von hass oder von vyendschaft wegen zimmerholz oder brenn- 
holtz nit geben welt, als vor beschaiden ist, so mugent im 68 
die hüber vnd die schüposser geben än ainen Keller?*). Und 
e8 durften auch die berechtigten Genofien ohne alle Anwei— 
fung Holz holen, wenn der berrfchaftlide Beamte die Erlaubnik 
ohne Grund verweigert hatte. (vnd die grossen soend ein bu- 
meister (d. h. den berrichaftlihen Beamten) bitten, das er ai 
lasse howen ihr ehafti ze teken oder ze zimbren. erlobt er 
inen daz nit, so soend si doch howen. were aber das 
jeman anders huwe, so sol ein bumeister nach isgen). Alſo 
nur dann, wenn ber berechtigte Genofle ohne Erlaubniß mehr 
Holz bieb als er für feinen Bau nothwenbig Hatte, kounte ihn 
der Baumeilter verfolgen 27). 

Es pflegten zu dem Ende die gemeinen Walbungen, Weiden, 
Wiejen und Felder gebannt ober verbannt, db. 5. für den 
gemeinen Zutritt geſchloſſen und auf die Nebertretung des Banned 
Strafen gejeßt zu werben. (wer da houwet in der verbennten 
almend, der bessert jeden buren II az. d.2). Und ebe bie 
gebannten Waldungen, Weiden, Wiefen und Felder wieder geöffnet 
worden waren, durften fie von niemand weder zur Beholzigung 
noch zur Viehweide oder zum Heumachen betreten werben 29). 


24) ®rimm, 1, 651. 

25) Grimm, U, 174. 

26) Grimm, I, 107—108. 

27) Stimm, I, 164 Vgl. noch fpäter 5. 102. 

28) Stimm, I, 417. Vgl. Grimm, I, 107. Ordnung u. Bann Über ber 
Gmeind Dübendorff Hölter von 1592 bei Schauberg, I, 100 fi. Ofn. 
von Nider und Mättmenhafle 8. 29, eod. 1, 3. 

29) Offn. von Nider u. Mättmenbafle $. 12 n. 13 bei Schauberg, I, 2. 
Dffn. von Rheinau 9. 12 bei Schauberg I, 155. 


Marfnugungen. 219 


Bon einer Oberaufficht der öffentlichen Gewalt war aber ur: 
iprünglich nirgends die Rede, aljo auch von feiner Erlaubniß 
oder Anweilung von Seiten der öffentlichen Gewalt und der öffent: 
lichen Beamten. 


$. 93. 


Shrer rechtlichen Natur nach waren dieſe Nutzungsrechte, wie 
wir gefehen haben, von jedem anderen Nußungsrechte dadurch 
verfchieben, daß bdiefelben nicht Rechte an einer fremden Sache, 
vielmehr in jo fern an ber eigenen Sache gewejen find, als bie 
gemeine Mark der Gejammtheit der Genofjen und feinem Dritten 
gehört hat ($. 34). Diefes war aber nicht bloß bei freien und 
gemischten Gemeinden der Fall, jondern in ganz gleicher Weile 
auch bei hörigen. Dem Grundhberrn gehörte zwar allenthalben 
der Grund und Boden, wenigftens das echte Eigentbum an dem—⸗ 
jelben. Nachdem indeſſen die Gemeinde gebildet und ihr von dem 
Grundherrn eine gemeine Mark angewielen worden war, fo ge: 
hörte jodann die gemeine Mark und das Verfügungsreht darüber 
der Dorfmarkgemeinde. Und nur bei Verfügungen über das 
Eigenthum mußten auch die Grundherrn noch beigezogen werben 
(F. 30 u. 34). Die Nutzungsrechte der Gemeindegenofjen be: 
ruhten demnach auch in hörigen Gemeinden Feineswegs auf einer 
Uebertragung von einem Dritten und am allerwenigften auf einer 
Conceſſion der Gemeinde ſelbſt. Sie beruhten vielmehr wie bie 
ganze Gemeindeverfaffung auf Feld- und Marfgemeinichaft. Ste 
waren bloßes Zugehör von Haus und Hof in dem Dorfe. Jeder 
Genoſſe hatte diefelben in ſeiner Eigenschaft als Gemeinder d. 5. 
als Mitglied der Feldgemeinſchaft oder der Dorfmarfgemeinde. 
(ratione universitatis jus habere) 3%), Da jedoch das Recht 
über die gemeine Marf jelbft zu verfügen und dieſelbe zu verwal- 
ten nicht von den Einzelnen, vielmehr nur von der Gefammtheit 
der Genoſſen ausgeübt werden konnte, jo hatten diefe von ben 
Rechten der Geſammtheit verſchiedenen Nubungsrechte der Einzel: 
nen, über welche jeder Einzelne verfügen konnte, wenigftens ei- 
nige Ähnlichkeit mit den Römischen Servituten, insbefondere mit 


30) Dipl. von 1230 bei Günther, IL, 167. 
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dem Römifchen Nießbrauch. Und dieſe Ähnlichkeit hat ſeit ver 
Aufnahme des Römiſchen Rechtes die Anwendung des fremden 
Rechtes auf dieſe von Romiſchen Servituten weſentlich verſchie⸗ 
denen Nutzungsrechte wenigſtens gar ſehr erleichtert. 

Von eigentlichen Servituten und anderen Rechten an einer 
fremden Sache waren dieſe genoſſenſchaftlichen Nutzungsrechte in: 
deſſen weſentlich auch noch dadurch verſchieden, daß dieſelben keine 
auf einem beſonderen Rechtstitel beruhende Sonderrechte eines 
Einzelnen, alſo Feine jura singulorum geweſen find. Daher 
fonnte auch über fie von der Gemeinde nah Mehrheit ber 
Stimmen verfügt werden, während über wohlerworbene Sonber: 
rechte der Einzelnen nur mit ihrer Zuftimmung, alſo einhellig 
und nicht nach Mehrheit der Stimmen von der Gemeinde verfügt 
werden durfte. Erſt jeit Einführung des Romiſchen Rechtes wur: 
den öfters auch die genofienichaftlichen Nutungsrechte als jura 
singulorum behandelt und daher bei Gemeindebeſchlüſſen Stim: 
meneinhelligfeit erfordert. Da nämlich die Gemeinde eine 
wahre Genoſſenſchaft war, bei welcher daher bie genoflenichaft- 
lichen Rechte des Einzelnen zwar berüdfichtiget werden mußten, 
jo weit e8 die Nechte der übrigen Genoſſen mögli machten, jo 
hatte vor Einführung des Römischen Rechtes der Einzelne wohl 
ein Widerſpruchsrecht und konnte in gewiflen Fällen fo: 
gar das AJuftandefommen eines Gemeindebeſchluſſes verhin— 
bern. (das recht hätte der wald, und wäre so gemein und 
fry, wenn es nur eim mann nit lieb wäre, so dürfen die übri- 
gen nichts erlauben, und habs der einig mann zu wehren ?!). 
An der Regel mußte jedoch der Einzelne fi) dem von der Mehr: 
beit gefaßten Beichlufje unterwerfen. Nicht einmal die Theilung 
der gemeinen Mark konnte der Einzelne vor Einführung des Rö: 
mischen Rechts begehren, wenn die Mehrheit fie nicht wollte2?). 
Die Mehrheit der Stimmen hatte vielmehr zu entjcheiden. 

Nichts deftoweniger hat e8 doch auch nach Deutſchem Rechte 
von je ber ſchon Nußungsrechte gegeben, welche nicht auf Feld: 
und Markgemeinſchaft beruht haben. 


31) Stimm, I, 400. gl. noch L. Salica, tit.45 de migrantibus. Meine 
Einleitung, p. 141 f. Klöntrup, v. Markgenofien 8. 13 p. 318. 
32) Klöntrup, v. Marktheilung 8. 3 p. 328. 
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Zu dieſen beſonderen Nutzungsrechten, welche nicht auf Feld⸗ 
und Markgemeinſchaft beruht haben, gehörten vor Allem in den 
hoͤrigen Gemeinden die Nutzungsrechte der Grundherrn und der 
herrſchaftlichen Beamten, ſodann aber auch die eigentlichen Ser: 
pituten, deren es von je her auch jchon vor Aufnahme des Röm. 
Rechts in Deutichland viele gegeben hat, ferner die Nutzungsrechte 
der Pfarrer und Schullehrer, der Beiſaſſen, der armen Leute u.a.m. 
Denn auch ihre Berechtigung hat insgemein nicht auf Feld- und 
Markgemeinſchaft, vielmehr auf einer Bewilligung der Gemeinde, 
oder auf Vertrag oder Herfommen beruht, und in hörigen Ge: 
meinden öfters auch auf der Gnade des Srundherrn. 

Die Grundherrn hatten fih allenthalben, hie und da 3.2. 
in der Abtei Muri jogar vertragsmäßig??), gewiſſe Nutungs: 
rechte in der gemeinen Dorfmark vorbehalten. Namenlich war 
diefes im Stifte Honowe bei Straßburg der Fall. (Do nun der 
„menige zu Honowe vil wurden, bo was notburfftig das fie ouch 
„almenden und gebruch hettent, das fie ſich und jr vihe möchtent 
„betragen, aljo wart ein ordnung gemacht durch Probſt, Dechan 
„und die gange Stifft, das fie voruß noment und behieltent, 
„vier orte” (nun werden die Vorbehalte aufgezählt) „das überige 
„lieſſent fie ligen in almend wife, und gobent do denſelben jn- 
„wonern zu niefjen diejelbe almende zum halben teil, und der 
„Stifft behalten, das ander halb teil der almend‘)3t), 
Anderwärts hatten die Grundherren fich gewifle beftimmte Mark: 
nusungen vorbehalten (was ein propst holtzes bedarf zu dem 
hoff, es hy zu buwen oder zu fridend in des gotzhus welden, 
das hatt im nyeman zu weren) 5), insbeſondere die Schafweide 
u. a. m.3%). Auch gewiſſe Borrechte pflegten fie fich vorzu— 


Bm — —— Dan. — —— — — — —— — — 


33) Grimm, l, 62. 

34) Schilter zu Königshoven p. 1143. 
35) Grimm, I, 815. VBgl. noch I, 101. 
36) Meine Geſch. ber Fronböfe, II, 32. 
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behalten, z. B. das Recht der Vorhut in den Waldungen, in wel⸗ 
chem Falle ſodann die Gemeinden nur die Nachhut haben joll- 
ten, 3. B. zu Dürkheim ?7), dann das Recht der Vorlefe in den 
Weinbergen, 3.8. zu Haltingen bei Hüningen?®) u.a.m. Ofters 
waren die Grundherren auch zehentfrei („bechensfrey”), z. B. in 
St. Goar bei der Schweinemaft ?%), oder es follte ihnen ein Körb: 
hen vol der beften Trauben geliefert werden, 3. B. im Bisthum 
Bafel („ein Hengelin trublen der beften, die fie in allen bann von 
„iederman gemeinlich ſchniden“) 40), 

Und diefelden Nutungsrechte und Vorrechte, welche fi die 
Grundherren vorzubehalten pflegten, hatten auch bie Pächter ihrer 
Hofländereien!) und die übrigen Inhaber der Yronhöfe, welche 
in fpäteren Zeiten au Deconomiehöfe genannt worden find 2). 
Insbeſondere hatten auch fie das Recht der Vorleje in den Wein- 
bergen. („Och band alle, die des Biſchofs von Baſel güter bu 
„went, die fryheit, das jie mögent vorleſen“) #2). 

Die Rechte der Grundheren beruhten auf Eigenthum, meilten- 
theils auf echtem Eigentum. Sie pflegten zwar, wegen ber Eon: 
furrenz mit den Nugungsrechten der Gemeinden, auf ein bejtimm- 
tes Maß feitgefeßt zu fein. Kraft des den Grundherren zuitehen- 
den echten oder vollen Eigenthums, gehörten ihnen jedoch alle 
die nach Befriedigung der Dorfgemeinde übrig gebliebenen Nutz— 
ungen, der fogenannte Übernutz. (were sach das da vber- 
nutz wurde das na semlicher vbernutz unserm gotzhus zu 
geburte#!). und wer es, das übrige eckern in den welden 


— — — —— — — — — 


37) Stimm, I, 787. „und wer es, das edern darin werben, fo fol unſer 
„her der apt ein befondern hirten han, und fol vorfaren, und bie 
„von Dorkeim ein gemeinden birten han, und nachfaren“ —. 

38) Grimm, I, 820. 


39) Weisthum bei Hofmann, de scabinor. demonstr. p. 150. gl. ſpaͤ⸗ 
ter 8. 113. 


40) Stimm, I, 820—821. 

41) Bair. Lr. II, c.8 8. 14 Nr. 4. Vgl. oben $. 52. 
42) Steiner, Geligft. p. 405. 

43) Grimm, I, 820, 

44) Grimm, I, 179. 
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würden, die die von Dorkheim nit bedorften, mag unser her 
der apt verkaufen *). 

Außer dieſen Nutungsrechten in deu Gemeindewaldungen 
und fonftigen Gemeindeländereien pflegten fich die Grundherrn 
auch noch für ihre ausſchließliche Nutzung Kändereien zumal 
Waldungen vorzubehalten, welche Forſte oder Kammer: 
waldungen genannt worben find, während ınan bie den Ge⸗ 
meinben gehörigen Waldungen zum Unterjchtede von ihnen Ge: 
meindewaldbungen oder auch Hofwaldungen‘) und 
Rechtſamewaldungen genannt bat’). Zuweilen hatten bie 
Grundherrn ſich gar feine Nubungsrechte in den Gemeindewalb: 
ungen vorbehalten, dieſe vielmehr ausjchließlih den Inhabern 
der Banernlefen überlaffen, und dann pflegte man die Wald: 
ungen Lehbenwaldungen zu nennen. Auch in ihnen find 
zwar bie Grundherrn bie eigentlichen Eigenthümer geblieben. Mit 
den Nutungsrechten hat fi jedoch nach und nach auch die Be⸗ 
deutung des Eigentums gänzlich verloren #72), 


%. 


Außer den Grundherrn ſelbſt pflegten auch die herrichaft- 
lihen Beamten einige Borrehte 3.3. das Recht ber Vorlefe 
in den Weinbergen #9) und gewiffe Nutzungsrechte in ben ge 
meinen Dorfmarken, insbeſondere in den Gemeindwaldungen zu 
haben, 3. B. die herrichaftlichen Kellner und Meier!®), bie 
berrfchaftlihen Vögte und Meter, 3. 3. in Küſſenach 60), die 
herrſchaftlichen Schultheiße>!), Amtleute52), und die anderen 


— — — — — 


45) Grimm, I, 787. VBgl. noch Urk. v. 1460 bei Schoepflin II, 324. 
Meine Gefch. der Fronhöfe ILL, 212. 

46) Srimm, II, 546—547. 

47) Stettler, Rechtsgeſch. von Bern, p. 116. 

478) Stettler p. 116 u. 117. 

48) Grimm, 1, 322. 

49) Grimm, 1, 101 u. 107. 

50) Urt. von 1302 bei Kopp, eldgenöfl. Urk. p. 60. 

51) Srimm, 1, 460. 

52) Grimm, L 162. 
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untergeordneten Diener *2), insbeſondere auch die herrſchaftlichen 
Forſter 59), die Bannwarte 95) und die anderen herrſchaftlichen 
Forſtgehilfen, z. B. die Weibel®®). Ihre Berechtigung beruhte 
weder auf Eigenthum noch auf Feldgemeinſchaft, vielmehr auf einer 
Conceſſion des Grundherrn, deſſen Stellvertreter ſie waren. Daher 
pflegte zuweilen auch ihnen der Uebernutz, d. h. die nach Be⸗ 
friedigung der Dorfgemeinde noch übrig bleibenden Nutzung, über⸗ 
laſſen zu werden. (und was vbrigs holz ist, denn in die hüben 
vnd schüpossen dauor geschriben ist, das sol dem keller 
vnd den hoflüten warten vnd belieben vnd nieman anders) ®7). 

Außer den berrihhaftlichen Beamten hatten insgemein auch 
die Semeindebeamten, 3.2. die Gemeinde Schultheißes®), 
bie Zenner5®), die Gemeinde Förfter ®), die Bannwarte 9), 
bie Weibel®) u. a. m. Nubungsrechte in der gemeinen Dorf- 
mark erhalten. Und auch dergleichen Berechtigungen pflegten nicht 
auf Feld- und Markgemeinſchaft, vielmehr auf einer Concefflon 
der Gemeinde zu beruben. 


$. %. 

Nicht wenige Nubungsrechte auf fremdem Grund und Boden 
find in früheren und jpäteren Zeiten, auch jhon ver der Annahme 
bes Römischen Rechtes, wahre Servituten, wenn auch nicht dem 
Namen doch ganz gewiß der Sache nach, geweſen, im Stifte rei: 
fing 3. 8. fchon feit dem Iten Sahrhundert?). Dergleichen Be: 
rechtigungen auf fremdem Grund und Boden waren natürlich von 
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53) Grimm, II, 649 $. 27. 

54) Grimm, 1, 35, 108, Ill, 832. 

55) Grimm, 1, 815. 

56) Offn. von Schwommendingen, 8. 22 u. 27 bei Schauberg, I, 121. 
57) Stimm, I, 107. 

58) Grimm, I, 460. 

59) Grimm, IL, 569. 

60) Grimm, I, 35 u. 101. 

61) Offn. von Dübendorf $. 24 bei Schauberg, I, 1083. 

62) Offn. von Schwommendingen $. 22 bei Schauberg, I, 121. 
63) Meichelbeck, I, 85. 
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ben Gemeindenutzungen wejentlich verſchieden und beitanden zu: 
weilen neben einander in einer und berjelben Gemeinde. So hatte 
3. B. die Gemeinde Ober: und Niderjteinmaur außer ber „Wün 
„onnd Weid inn Holtz vnnd Fäld” der gemeinen Dorfmark auch 
noch Nugungsredhte in den herrichaftlihen Walduungen, welche fie 
feiner Feld» und Markgemeinſchaft, vielmehr der Gnade der Herr: 
ſchaft verdankte („die Hochwäld vnnd Fronwäld vB gnadenn 
„gelajjenn vnnd vnns diefelben bruchen lafienndt‘, 82). 

Dergleihen nicht auf Feld⸗ und Markgemeinſchaft beruhende 
Nutzungsrechte waren natürlicher Weiſe nicht auf die vollberech- 
tigten Dorfmarkgenofjen beſchräͤnkt. Es Tonuten vielmehr in jenen 
Dorfmarken, in welchen neben der Gemeinmark aud nod 
herrſchaftliche Waltungen lagen, fämmtlihe Bewohner 
des Dorfes in den herrichaftlihen Waldungen Beholzigungs- 
rechte haben, während in der Gemeinmart nur die angeſeſſenen 
Leute — die Dorfmark: oder Gemeinde⸗-Genoſſen — beredhtiget 
waren, 3.8. in Wellhaufen im Kanton Thurgau. (dass niemand 
kein brennboltz hauen soll jn dem gemein merck, den 
die hausräuchin hand auf den erbgueteren, wol jn der 
herren holtz mag den das gantz dorf wol hauen®). Es 
mag auch das gantz dorf, welche nicht erbgüter habind, 
ja der herren holtz auch wol hauen ®). Aus demfelben 
Grunde gehörten folche Berechtigungen bald Einzelnen bald aber 
auch ganzen Gemeinden. 

Sehr häufig hatten nämlich ganze Gemeinden oder auch meh⸗ 
rere Gemeinden ſolche Berechtigungen in fremden Gemcindewal- 
dungen. (es liegen auch in bemeltem bezirck etliche eigene, 
unter anderen der Genheimer eigene Wald, darinnen haben 
wir vier gemeinden gleich als in vnserem gemeinen walde 
ohne einigen vnderschied wasser vnd weid zue gebrauchen. — 
die vier gemeinden sollen sowohl in ihren gemeinen als auch 
in angedeuteten hohen eichenen wälden ohne vnderschied das 
laub zu holen macht haben) ®'). Sehr viele Berechtigungen 





64) Offn. von Ober: u. Nibder-Steinmaur 6. 85 bei Schauberg, I, 96. 
65) Srimm, I, 256. ) 
66) Grimm, I, 253. 

67) Grimm, II, 186. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 15 Pr _ 
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biefer Art find nun zwar auf alter Feld: und Marfgemeinihait 
beruhende gegenjeitige Weiderechte geweien (6 11.). Gebr vide 
haben indeſſen auch auf einer befonderen Berechtigung, (auf einem 
befonderen Nechtstitel), aljo nicht auf Telbgemeinfchaft beraubt. 
No häufiger waren jedoch die Berechtigungen ber Gemeinben in 
berrichaftlihen Waldungen. So hatten z. B. in Baiern vide 
Dorfichaften das Beholzungsrecht in den Ianbeöherrlichen Wald 
ungen ®®). Eben jo in der Mark Brandenburg), im Rheingau ?®), 
u. a.m. Und diefe und andere Rugungsrechte auf frembem Grund 
und Boden beruhten meiftentheils auf Verträgen, auf Verjährung 
ober auf anderen Nechtstiteln, oder auf bem Herlommen Tl), ober 
auch auf der Gnade des Grundherrn 72), Und im lebten alle 
waren fie nicht jelten bloße Brelarien. 


$. 97. 


Auch die Pfarrer und Schullehrer hatten allentbalben 
gewiſſe Nutungsrechte in der gemeinen Dorfmark erhalten, in ber 
Schweiz eben fowohl wie in Sachen, Heflen, Fulda, Baiern, in 
ber Pfalz u. a. m. Gleich bei der Stiftung einer Kirche ober 
Schule pflegten fie nämlich ftatt der Befoldung außer anderen Emo 
lumenten auch auf Holz und Weidenugungen in ben herrjchafts 
lihen oder Gcemeindewaldungen angewiejen zu werben??). Ihre 
Berechtigung beruhte demnach nicht auf Felde und Martgemein- 
ihaft, vielmehr auf einer Eonceffion entweder der Grundherrichaft 
oder ber Gemeinde felbft %). Wiewohl nun die Pfarrer md 


68) Urf. von 1440 in M. B. XXV, 39. f. 

69) Urk. von 1369 bei Gercken, Fragm. March. I, 83. 

70) Grimm, 1, 537. 

71) Grimm, 1, 62. dipl. von 1263 bei Meichelbeck, 1, 42. Xhuistes 
Friedrich Sachſe, die Nutzungsrechte der Bürger am Gemeinbegute im 
Großherzogthum Sacfen» Weimar : Eifenad. Weimar. 1869. p. 
6—24. 

72) Grimm, 1, 178, 11, 290. Offn. von Steinmauer $. 85 bei Schau: 
berg, 1, 96. 

73) Stettler, Gemeinde: u. Burgerrehtsurhl. in Ben p. 12. Thomas, 
1, 240. Weiske, pract. Untrf. Il, 83 u. 84. Bgl. noch $. 62. 

74) Rathserkenntniß von Zürich aus 15ten sec. bei Schauberg, 1, 137. 
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Schullehrer Feine Dorfmarkgenoffen, alfo feine wirkliche Gemeinde⸗ 
glieder waren, fo hatten fie dennoch faft allenthalden eine volle 
Bereihtigung in der gemeinen Dorfmark, 3. B. in dem Ersftifte 
Xrier?'®), hie und da fogar eine doppelte, in der Pfalz 3. B. bei 
Holzanweijungen Anſpruch auf eine doppelte Bürgergabe. Eben 
jo durften auch fie ihr jelbftgezogenes Vieh mit dem Gemeinde: 
birten auf dic Weide hinausgehen laſſen, u. |. w. Hie und da 
war ihmen jedoch nur bie Berechtigung der Handwerker und der 
übrigen Beiſaſſen eingeräumt worden, 3. B. in Züri 79). 


g. 98. 


Die Beifaflen hatten, da fie bloße Hinterfaflen entweder ber 
Bauern und Hubner oder der Gemeinde ſelbſt, alfo keine ‘Dorfs 
martgenofien geweien find, ($. 60 u. 61.) an und für fich gar 
teine Berechtigung in der gemeinen Dorfmark. Und bis auf unfere 
Tage haben fih Spuren dieſes urjprünglichen Rechtes erhalten. 
In der Gemeinde Frickhofen im Naſſauiſchen 3. B. pflegten noch 
im 18ten Jahrhundert die in ungetheilter Gemeinſchaft befindlichen 
Felder jährlich bloß unter die eingefeffenen Bauern verloost, die 
Beifaffen dagegen von allem Antheil ausgefchlofien zu werden 7). 
Eben jo haben die Beifafjen im Kanton Uri in der Negel feinen 
Antheil an den Marknutzungen gehabt's). Meiftentheils erhielten 
jedoch auch die Beiſaſſen in fpäteren Zeiten durch die Gnade des 
Grundherrn oder der Gemeinde einen, wenn auch nur fjehr ge: 
ringen Antheil an der Markfuugung Und da man in früheren 
Seiten noch Feine Stallfütterung Fannte, aljo feine Viehzucht und 
auch Fein Aderbau ohne Marknutzung möglih war, jo erwuchs 
jener Antheil nad) und nach zu einem Rechte. Und man nannte 
ſodann das von ber vollen Berechtigung der Bauern verjchiebene 
Nutzungsrecht der Beifaffen und Taglöhner oder Tagmner ein 


75) Synodal Statut von 1678 c. 4, $. 8—14 bei Harzbeim, X, 76 
u. 77. 
76) Rathserkenntniß aus 15tem sec. bei Schauberg, 1, 137. 
77) Sramer, Web. Nbft. 115, p. 354 u. 364. 
78) Landbuch von Uri, art. 96, 97, 99, 182. u. 335 8. 11. 
15* 
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TZauwner Recht und eine Tauwner Rechtſame, 3. B. in 
Schnottwyl (Solothurn) und Rychigen (Bern) ?%). Im Fürſten⸗ 
thum Yulda durften die Dorfbeiſaſſen eine Geiſe oder ein Schwein 
ober ihr jonftiges Nothvieh auf die Gemeine Weide hinaustrei- 
ben ®0). Eben jo in Baiern. („Es follen vnſer vnd vnſerer Land: 
„allen Schergen füran deu armen Leütn nit verbieten noch wören, 
„nah DOftern auff die Gmain zetreiben, auff das den armen leüten 
„Ir Wayd vnd bfuche nit genommen werbe”)*) In der Pfalz 
jollten die Beifaffen und Taglöhner eine Kuh oder zwei Geiſen 
oder zwei Schweine hinaustreiben dürfen®2). In der Schweiz 
insgemein eine Kuh oder ein Schwein und bie und da auch noch 
ein Kalb 3), in Zürich zwei Kühe und ein Kalb, oder zwei Kühe : 
und ein Roß, zwei Schweine, fünf Hühner und einen Hahn, aber 
feine Gänfe 8%), in Kempten eine Kuh und ein Kalbes), in Sad 
jen die Köther 2 Kühe oder zwei Pferde®®), u. ſ. w. Auch hatten 
die Lechner und Söldner in Baiern das Recht Brennholz zu 
holen ®). Eben fo die Köther in Weftphalen (die kötter haben 
auss der gemarcken alle vier hochzeit einen wagen holtz, 
espen oder bircken, vnd fort dürre stöcke zu koppen, sprocker 
zu lesen, moss zu pflücken, sonst nit weiters) ®%). Anderwärts 
durften die Köther nur dürres Holz mit einem Hammer abjchlagen, 
wie die Bardenhaner nur mit einer Barde. (coitter, der sall nemen 
eyn ruyten up sinen halss ind eynen hultzen hammer daer by, 


79) Renaub in Zeitfchr. IX, 44, 45 u. 48. 

80) Thomas, 1, 218. 

81) Bair. Landsorbn. von 1553, IV, tit. 20, art. 1. Bgl. Bair. Polizei: 
ordn. von 1616, 1, tit. 14, art. 1. 

82) Janſon, Churpfälz. Vro. 1, 385. 

83) Hoff Nobel von Greifenberg und Offn. von Wetzikon $. 18 bei Schau: 
berg, 1, 55. Offn. von Meilen bei Bluntihli, L 259. Bel. noch 
Landbuch von Uri, art. 96 u. 98. Appenzell. Landb. J R. art. 174. 
Frey in krit. Zeitſchr. 11, 195. f. 

84) Rathserkenntniß aus 18ten sec. bei Echauberg, I, 137. vgl. noch 
Regenfperger Herrfchaftsrecht von 1538, art. 117 bei Peftaluß, 1, 214. 

85) Haggenmüller, 1, 219. ' 

86) Pufendorf, IV, observ. 108. 

87) Bair. Forftordn. von 1616, art. 15 u. 16. 

88) Grimm, LI, 16. 
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dao myt mach hee gain in den wald, wat he myt dem hammer 
aff magh sclain, sunder groin holtz, maegh hee myt im heym 
draghen)®?). Im Kanton Uri erhielten auch die Beifaffen Al⸗ 
mendbgärten und Rütinen, jedoch nie länger als auf Lebenszeit®0). 
In Württemberg durften die Beifiger in vielen Gemeinden „Wohn, 
„Weid, Waller und andere Commoditäten gleich wirklichen Burgern 
„genieflen”). Uber auch für die armen LXeute pflegte geforgt 
und ihnen Almendgärten oder einzelne Bäume auf der Almend 
oder Nütienen, 3. B. im Kanton Uri??), anderwärts aber Brenn: 
holz angewiejen zu werden, z. B. in Baiern 9), in der ‘Pfalz am 
Rhein M), und anderwärts am Rhein 9), in der Schweiz9®), 
u. f. w., und in vielen Gemeinden auch Bauholz. (vnd dorfite 
sin eyn armman uss dem hoffe zu sime buwe, der sol ess 
nemen mit der gemeynden willen®’). Holtz hauen dem armen 
mann zu seinem feuer —. thut einem armen mann bauens 
noth, so soll er zu den herrn gehen vnndt soll ihnen holtz 
heischen zu seiner notturfit, die herrn sollen es ihme auch 
geben ®®). 

Alle diefe Berechtigungen der Beiſaſſen beruhten jeboch nir- 
gends auf Feld: und Marfgemeinfchaft, vielmehr auf Eonceffionen 
ber Grundherrn oder ber Gcmeinden, 3. B. in den Kantonen 
Schwyz) und Uri!), oder aud auf Verträgen und auf dem 
Herfommen. Und es mußte dafür öfters, wenn die Conceffion 
von der Gemeinde herrührte, außer dem bereits erwähnten Bei: 
ſaſſen- oder Schußgelde ($. 60.), auch noch ein fogenanntes 
Holzgeld, Dfenholzgeld, Viehgeld oder Ziegengeld an 


89) Stimm, 11, 686. Dgl. oben $. 56. 
90) Landbuch, art. 335 8. 11. 
91) Gen. Refer. von 1679. Reyſcher, Pr. R., $. 760. Not. 7. 
92) Landbuch, art. 104 u. 108. 
93) Anftruftion von 1512 bei Krenner, XVII, 334. 
94) Grimm, I, 452. 
95) Grimm, 11, 174. 
96) Grimm, 1, 142, 8. 28. u. 253 a. E. 
97) Srimm, II, 11. 
98) Grimm, II, 174. 
99) Landbuh von Schwyz, p. 79 u. 144. 
1) Landbuch von Uri, art, 96, 97 u. 335 $. 11. 
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die Gemeinde entrichtet werden, z. B. in Oberheflen ?), im Kan⸗ 
ton Schwyz. („Doch fol einer (d. h. Hinterfäßs) geben von einem 
„Roſß zwen fchillig, von einem Rinderhoupt ein fchillig, vnnd von 
„einer geyß oder von eim fchaff dry haller”?), unb im Stanton 
Uri®). 


g. 9. 


Daß die Ausmärker ober Forenſen nicht in Feld- umd 
Markgemeinſchaft mit den Dorfmarkgenoffen geweſen find, und 
daher gar feinen oter wenigftens nur einen fehr geringen Antheil 
an den Marknutzungen gehabt haben, tft bereits fchon bemerkt 
worden ($. 65.). Auch von den Marknutzungen ber Zimmerleute, 
Wagner, Schmiede, Fapbinder, Dreher und anderen Handwerker 
und Gewerbsleute ift ſchon die Rede geweſen ($. 59.) 

Sehr häufig wurde die Marfberechtigung für gewiſſe Gegen- 
leiſtungen geftattet, 3.38. das Beholzungsrecht für das Halten bes 
Bafelftieres oder für den SZehnten, u. f. w. (Es sol ouch ain 
ieglicher hüber, der ye „denn hin Wilhelms im turn Hüb ze 
„Woͤrla inne bett, den hofflüten allen vafel han, und darumb hat 
dieselb hub holzrecht —. Dez gotzhus gut von Rinow git 
seinem vorster allen zehenden vnd darumb hat daſſelb 
güt Holtzreht” 3). Wenn bie Gemeinde felbft den Wucherftier 
zu ftellen hatte, erhielt fte dafür, 3. B. zu Rychigen im Kanton 
Bern, einen eigenen Gemeindenutzungstheil ®). 

Aus einer zarten Rüdficht für die Kindbetterinnen er: 
hielten biejelben, und zwar ohne Unterſchied ob fie der Gemeinde 
angehörten oder ihr fremd waren, eine Holzabgabe und zwar bei 
ber Geburt eines Mätchens eine einfache, und bei ber Geburt 
eines Knaben eine doppelte. („wer under den obgenannten herren 
„vnd vögten figet, er ſye eigen man ober hinderſäß, wirtt im 
„ein knab, jo fol man im zwen farren holtz geben, wirtt im ein 


2) Sternberg, 1, 9, 17 u. 19. 

3) Landbuh von Schwyz, p. 144. 

4) Landbuch von Uri, art. 96 u. 98. 
5) Grimm, I, 107. 

6) Renaub in Zeitichr. IX, 45. 
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„tochter, fo fol man im ein Tarren holt geben?) „Wäraber, ob 
„nen egenanten keller von finem ewib ein Kind (d. h. ein Mäb- 
„Hen) wurd, fo fol man im aber geben vfjer dem egenannten 
„bolß ein fuber holg, wirt aber im ein knab, fo fol im werben 
„avoey fuber holtz“). Eine weitere Holzabgabe erhielten bie und 
da junge Brautleute zur Feier ihrer Hochzeit. Dan nannte baher 
dieſe Gabe ein Brautholz?). 

Endlich kommen auch in ganz alten Zeiten noch Holzabgaben 
bei Todesfällen vor, um den Leichnam gehörig bewachen, urfprüng: 
lich vielleicht auch noch verbrennen zu können, 3. B. in ber alten 
Offnung von Thalwyl im Kanton Zürich. (Item hant die zwelf 
kofstett daz Recht: wa vf derselben hofstat dehein Mentsch 
stärbet, es si frow Man Iung Alt frömd heimsch, dann sol der 
amtman der selben hofstat so vil holtz geben daz derselben 
lich erlich gewachet werd) 1%). in fchöner Gebrauch, der 
offenbar im vorchriftlicde Zeiten hinaufreicht. Daher fehlt auch 
jene Beftimmung in ber fpäteren Offnung vom Jahre 1572 bei 
Grimm. (I, 62.) 


b. Beholzigungsrechte. 
6. 100. 


Leder vollberedhtigte Dorfmarkgenoſſe war berechtiget das für 
ihn nothwendige Holz in der gemeinen Dorfmarf zu holen, wie 
dieſes auch in den großen Marken, denen dle Dorfmarfen in aller 
und jeder Beziehung nachgebildet worden find, hinfichtlich der 
Markgenofien der Fall war. Daher galt diefes, wie in den großen 
Marken, jo au in den Dorfmarfen in Anjehung des nöthigen 
Baus und Brennholzes (communionem in lignis recipien- 
dis solummodo ad eorum aedificia necessariis et ad 


7) Grimm, I, 78 u. 79 8. 43. 

8) Grimm, 1, 96. vgl. noch I, 10, 101, 107, 137, 141 8. 21, u. 845. 
Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 213—214. 

9) Stimm, 11, 78. 

10) Bluntſchli, 1, 280. 
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ignem!!). Weist die gemein, ein hausman zu M. hat macht 
sein vrbar bauholtz vnd feuerholtz, wes der arm ma 
not hatt!?). Welr gnoss oder gast het ein ehafti in dem 
hof, wil er die ehafti bezimbren, daz holtz sol er hoswen in 
des hofs gemein march, vnd sol auch nit me höwen, denn er 
zu siner ehafti bedarf '?). alle die zu Peytigo sitzent, die mu- 
gent wol holz hawen, wenn sy sein durfent!#). lignorum 
succisiones !°), lignorum incisiones !*). cesura lignorum)'!"). 
Daffelbe galt auch hinfichtlicy des für die Pflüge, Zäune, Wein: 
berge, für Bretter und für das jonft noch nothwendige Holz. (die 
gnossen hand fryheit ze howen pfluggschirr, tachung (d. h. 
bie Dachbededung) vnd was sy ze nottdurft bedörfen 1%). so 
die wingarten buwent in den selben höltzern holtzen vnd 
stekken als vil sy bedurffend !%). darumb sol inen vss dem 
hard geben werden was sy bedorffennt zü dem pflüggeschir®). 
der arme man soll macht haben sein pflugholtz zu hauen 
zu seiner notturfit. Der arme man der eins steckenbaums 
vonnöthen hat, der soll zum forster gehen vnndt ihme heissen, 
soll ihme der förster auch geben ?!), Ob ein armer man ein 
breder baum von nöten were, so solle er den dem ampt- 
man zu H. heischen 22). 

Es war demnach immer das Bebürfnig , welches entſchied. 
Und da die Berechtigung, wie wir gefehen haben, auf Feld⸗ und 
Markgemeinſchaft, aljo auf dem Haufe und Hofe gerubt hat (8. 81.), 
jo entichied ftreng genommen nur das Bebürfniß des Haufes und 


41) Dipl. v. 1263 bei Meichelbeck, Il, 42. 

12) Grimm, 11, 139. 

13) Stimm, 1. 164: 

14) Grimm, 11, 651 $. 34. gl. nod 1, 35, 123, 390, 537, 651 u. 676. 
Offn. von Schwommendingen 8. 11 bei Schauberg 1, 118. 

15) Dipl. von 890 bei Neugart, I, 485. 

16) Dipl. von 1057 bei Meichelbeck, I, 516. Vgl. p. 448. 

17) Dipl. aus 9ten Jahrh. bei Zeuss, trad. Wiz. p. 74. 

18) Grimm, I, 168. 

19) Srimm, 1, 96. 

20) Srimm, 1, 115. . 

21) Grimm, 11 174. 

22) Stimm, Il, 139. gl. noch 1, 142 8. 23 u. 453. 
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Sofes, ober mit anderen Worten bie Größe des Beſitzthums und 
das Bedürfniß des Inhabers deſſelben. (wölche die achtzehen 
hofstetten jnhabenn die mögen den wald niessen vff die hoff- 
stetten nach jr notturffi??). dass sie den wald nienan zue 
bruchen sollen dann zue iren gueter bauen und noth- 
durften?*). Zu den rechten hueb-haüssern ein gebührend noht- 
durfft zubauwen und zubrennen 25). Es entſchied aljo im Grunde 
genommen immer bie Größe bes Haufes und Hofes, wie biefes 
auch manche Weisthümer ausdrüdlich jagen 29). 

Weiter ald das Bebürfnig und der eigene Bedarf hat jedoch 
die Berechtigung niemals gereiht. Daher mußte der Berechtigte 
das aus ber gemeinen Mark erhaltene Holz jelbft verbrauchen. 
(wenn man ein how vasgitt so sol man nieman geben denn 
dem er es zuo hasle bruchen wil vnd soles niena anders- 
wahin fueren?'). Denn verlaufen durfte er es nicht. (soll keiner 
gwalt haben, synen houw zu verkouffen, sonnders ein jeder 
das holtz jun syner husshaltung selbs bruchen, by der buoss #). 
Und huewe einer — und er unterstünde das holz zu verkau- 
fen oder sust zue uerschlaichen, so haben sy die gerechtig- 
keit und ihr alt herkommen, dass sy das holzzer hauen mugen 
wa sy es finden?). den wald ziemlich brauchen zu seiner 
notdurft vnd nit weiter, und kein holz verkaufen 2°), Aus 
bemjelben Grunde jollte auch fein Holz für unnöthige Gebäude 
abgegeben werden, wie dieſes gleich nachher gezeigt werben foll. 

Hinfihtlic des eigenen Bedarfs beftand jedoch urſprünglich 
gar feine Beſchränkung. Erſt im Laufe der Zeit wurden gewiſſe 
Beihränkungen nothwendig, wie dieſes bereits im Allgemeinen be- 
merft worden tft. 


23) Grimm, 1, 390. 

24) Grimm, 1, 399. gl. p. 398. 

25) Offn. von Ehwommendingen 8. 11 bei Schauberg, 1, 118. 

26) Meine Geh. ber Fronhöfe, III, 212. f. 

27) Offn. von Nider und Mättmenbafle 8. 28 bei Schauberg, IL, 3. 

23) Holzorbn. von Dübendorf 8. 4 bei Echauberg, 1, 110. 

29) Stimm, I, 399. 

30) ®rimm, 1, 676. Bgl. noch I, 10 u. 63. Deine Geſch. ber Frondöfe 
IU, 212 f. 
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$. 101. 


Die Hauptbeſchränkungen der Beholzigungsrechte beftanden 
in der Titration bes Holzquantums und in der Einführung einer 
ftrengeren Forſt- und Dorfpolizei. 

Um die Waldungen zu jhonen wurde das Holzquantum 
für das Brennholz faft allenthalben, öfters auch für das Bau- 
holz firirt, in ben verſchiedenen Gemeinden jeboch nach einem fehr 
verjchiedenen Maßftabe. Die Inhaber von halben Bauerngütern 
oder Schuppofen hatten indeſſen auch nach der Firation noch mei- 
jtentheils nur eine halbe Berechtigung. Vom Brennholz fagen 
diejes fehr viele Weisthümer. (daz zu einer hub gehört IIII fuder 
holtzrechtz vad zü ainer schüposs zway fuder holtzrecht ?'). 
Quisquis coheredum in marka jus habentium carratam lig- 
norum id est unum Fuder Holzis secuerit %). kein erb 
sol auss den gemarcken mehr haben dann ein fewer vnd eine 
miste3?), vnnd soll man die VI wuchen alle wuchen iedem 
souil burdina geben, souil er vierteil ze vogthaber gipt #). 

Aber auch das Bauhoz wurde nicht felten firirt. So follten 
3. B. in Oberbeffen für den Bau eines jeden neuen Wohnhaufes 
ein für allemal acht Eichen Stämme, für den Bau einer Scheuer 
aber nur vier Stämme und auch für jeden neuen Heubau nur 
für den Bau geeignete Stämme gegeben werben 22). Ähnliche 
Beitimmungen finden ſich in Seligenftabt. (debet dare unicuique 
oppidano novam domum aedificanti 7 ligna, ad orreum novum 
4 ligna et ad restaurationem veteris domus 3 ligna?*), Das 
Ehehaftreht von Peitingau in Baiern verfügt: wenn das dorf 
zu Peytigo verprunne oder der sonst zymmern wollte, der soll 
einen herrn darumb bitten , so soll im ein herr derlauben 
feiln vnd spang und vier reiser, die soll er schneiden zu 


31) Grimm, 1, 107. 

32) Dipl. von 1280 bei Guden, Il, 220. 

33) Grimm, 1, 16. 

34) ®rimm, 1, 127. 

85) Sternberg, l, 28. 

36) Weisthum von 1329 bei Steiner, p. 385. Vgl. Kindlinger, Hör. p. 421. 
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prettern und zu laden, und daraus soll ainer machen stuben 
und kammer, und das soll khain herr nicht versagen?’ ). Under: 
wärts follte gar nur ein einziger Stamm abgegeben werben (wer 
ein hofstatt hat, dem sol man ein eich gen in dem hardt ®), 
oder fonft ein beftimmtes Maß Holz. (Wölte och ain gotzhus 
man vff des gotzhus gueter ain bachofen setzen, den sol man 
och ain karren mit holtz in des gotzhus höltzer laussen 
howen 3°). die gemeind hat das recht, wellicher zu Embrach 
husen well, dem soll der vogt ein vfrichty vss dem hard 
geben *0). 

Nur allein das für Pflüge, Zäune und andere Bebürf- 
niffe nothwendig Holz blieb meiltentheils unbeichränft und richtete 
fih daher auch in fpäteren Zeiten noch nach dem Berürfuifie, 
wiewohl auch in diefer Bezichung in mandyen Gemeinden gewiſſe 
Schranken gejegt worden find. (ainen ieglichen genossen zü- 
nerholtz zu ainem halben hus, vnd die hüber vnd die 
schüposser zv dem andern halbtayl *!). Soll ein jeder das 
* geert zur zünung, zuo der zyt, das er synen holz houw da- 
russ thuot, ouch darvss nemmen, — vnnd soll man zuo der 
zünung allein kerngerten vnd thörn houwen #2). in jegkliche 
jucharten Reben zwo Burdin Schejen, d. h. Pfähle oder Zaun⸗ 
piähle #). 


$. 102. 


In ſehr vielen Dorfgemeinden blieb indeſſen auch in jpäteren 
Zeiten noch das unbeſchränkte Bedürfniß der Maßſtab der Be: 
rehtigung. Um jedoch die Waldungen möglichit zu jchonen wurbe 
auch in dieſem Falle das Bedürfniß einer gewiſſen Controle uns 
terworfen. 


37) Grimm, 1ll, 651. $. 38. 

38) Grimm, 1, 138. 

39) Grimm, 1, 142 6. 22. 

40) Grimm, 1, 114. 

41) Grimm, I, 107. 

42) Holzorbn. von Dübendorf F. 5 bei Schauberg, I, 110. 
43) Offn. von Fahr F. 6 bei Schauberg I, 80. 
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gaen, da die heren ader huyssman buwen wellen, mit eym 
geschworen zymmermen vnd die platz besichtigen, als dan 
soll ime der schultheis vnd heimburger nach noit des buwes 
holtz erleuben ®*). de nemoribus seu lignis petendis, diuiden- 
dis pro edifioiis necessariis, debent peti'& sculteto et oem- 
turione et hii de viso edificio futuro prouidebunt 8%). Ehen 
jo zu Kruft an der Mofel u. a. m. (wer zu Cr. bawen wolte, 
derselb soll kommen voir scholtheisz, heimburger vnd ge 
schworen, vnd sein platz und baw besehen lassen vnd dar- 
nach sollen sie ihme, der also bauwen will, holte geben nach 
gelegenheit des baws vnd vrbar des waldt) 5®). 

Dies führte nach und nach zu einer regelmäßigen Beſichtig⸗ 
ung ber Gebäude und zu einer Baus und Dorfpolizei, wie 
bies ſchon anderwärts nachgewielen worben tft 9). Se war & 
insbefondere in den Dorfichaften in Franken („ein amptmann 
„und ein erbares gericht follen zu allen Martinsgericht zeiten 
„übte zu Hoffitetten im Dorff umbgehen und bie wüsten bau 
„befichtigen‘ , 5°), in der Wetterau u. a. m. 9), insbejonbere 
auch in der alten Grafſchaft Erbah. (Von Besichtigungen 
der Bew. — Es soll Niemant leichtlich gestat werden, mher 
dhan ein Behausung vf ein Guth zu machen, damit jn der 
Herschaft das Holtz nit vergeblich verbaut, vnd der Vnder- 
than jn unnützen Kosten gefürt werdt ®). Jeder Bauer mußte 
jeine Wohnung in baulihem Stande, unter Dad) und Fach, er 
halten, jonft follte er gejtraft werben. (Item sollen alle hofe 
stede, die da horen in daz erbe, gebuwet sin, also daz sie 
haben slüsse und dache, wo die hofestede nit gebuwet sin, 
so verluset man ze iglichem faytsdinge fünff schillinge phen- 
nige, riechte er sie nit, so stigent sie off fünffezehen sehil- 


54) Grimm, Il, 498. 

55) Grimm, DI, 823. 

56) Grimm, III, 818. 

57) Meine Geſch. der Markenverf. p. 130—132. 

58) Grimm, II, 549. 

59) Grimm, II, 480 u. 888. Meine Gef. der Fronhöfe, UI, 213. 
60) Erbader Lr. p. 76 u. 98. 
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linge phennige #!). Erstlich sollen die Hofstet vnd Heuser 
ja guetem Ast, Bawe vnd Besserung vnderhalten, vad on 
Vorwissen vnd Verwilligung der Herschafft nit verendt wer- 
den) 2%. Und der Prüfltein, ob das Dad im gehörigen Stande 
jei, war in der Wetterau ein Viertel! Krug („viertelgen croge“), 
in Franken jogar ein Gelpann Ejel. Wenn nämlich jener Krug 
durch das in dem Dache befindliche Loch geſteckt werben konnte, 
ohne einen Halm in dem Strohdach zu berühren, follte der Haus: 
berr beitraft werden. („jo er den crogk durch das Dache magk 
„ryhe ftoßen, des keyn halme den crog beroret, ist ber herre 
„des huſs verfallen‘ —) 9). In Franken dagegen mußte bas 
Loch in dem Dad) jo groß fein, daß ein Geſpann Eſel hineinge: 
worfen werben konnte. („und wanı ein brudh oder loch in eis 
' nem Dach befunden wird, jo groß oder weit, daß man ein ges 
„Ppann ejel möchte hineinwerfien, joll er ſolches verbüſſen“ 9). 


§. 108. 


Zur beſſeren Beauflihtigung der Gemeinbewaldungen wurden 
regelmäßige Holzhiebe und Holztage eingeführt und die For ſt⸗ 
polizei mehr und mehr ausgebildet. 

Es wurden regelmäßige Holzhiebe angeorbnet, das bei je: 
dem Hiebe an die Gemeindebürger zu vertheilende Holz genau 
beitimmmt und der Waldgrund jodann in Zuſchlag gelegt (zum 
ersten soellent sy jerlich ein houw vss gen, vnd eim ietli- 
chen, nach dem er ein gwerb oder guetter hat, holz gaeben, 
demnach soellent sy den hauw jnschlahen vnd kein fech drin 
lassen, biss dass holz der mass erwachst das das fech darin 
kein schaden me duon mag ®%). Man sol vsz den höltzern 
geben dry howe vnd sol ainem yeden zu yeglichem how ge- 
ben dry burdinen holtz ®®). Es söllen der meyer keller vnnd 


61) Grimm |, 519. 

62) Erbader Landr. p. 100. 

63) Grimm, 11, 480. 

64) Grimm, U, 549. 

65) Holzordn. von Opſikon $. 2 bei Schauberg, I, 134. 
66) Stimm, I, 142 $. 28. 
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gotshusslütt vmb sannt Martistag vor oder nach vngemarlich 
zesamen komen vnnd ze rath werden, in wellichem holis 
man die hoüw uss gäben welle, — vnnd soll man die VI 
wuchen alle wuchen iedem souil burdina göben u. f. w.), 
man soll die Holzhoüw allwegen 14 tag vor oder nach Mar- 
tini vesgöben darby es dann belybon, vnnd dasselbig jar, 
wyter kein holtz mehr vsegeben werden ®). 

Auch wurden zum Holen von Brennholz frühe ſchon beftimmte 
Holztage angeorbnet, entweder für beitinmte Wochentage oder 
auch nur für einige wenige Tage im Jahr. (in quo nemore vil- 
lani tribus tantum diebus ante nativitatem domini potestatem 
habent excidendi ligna ®) — duas dies diotas Waldage in 
septimana, quibus poterunt deducere seu secare ligna non 
novica diota Uhrholz 19). 

Endlich bat ſich auch frühe ſchon in den einzelnen Gemein: 
den eine wahre Forſtpolizei gebildet, welche von ber fpäteren 
landesherrlichen wejentlich verjchieden und auch in jpäteren Zeiten 
noch von ihr unabhängig war. Dieſe Forſtpolizei lag in ben 
Händen des Gemeindevorſtandes, welcher jedoch einige Gemeinde: 
leute beizichen follte. In den grundherrlichen Dorfichaften übte 
fie öfters die Grundherrſchaft allein, oder es ſtand ihr wenigftens 
ein Oberauffichtsreht zu '!). Danach follte, wie wir gejehen 
baden, ohne Anmeifung Fein Holz mehr gefällt und von bem an 
gewielenen Holze Feines verkauft werden. Wie in den großen 
Marken mußte ferner das angewielene Bau: und Brennholz bin 
nen einer gewillen Friſt aufgearbeitet und aus dem Walde weg: 
geführt werden. Wer dem nicht nachkam wurde gejtraft, erhielt 
bis er e8 gethan fein anderes Holz angewielen, und das ange 
wieſene Hola fiel bie und da wieder an die Gemeinde zuräd. 
(Ein jetlicher soll synen jar houw so jme gegeben wirt, biss 





67) Grimm, 1, 127. 

68) Orbnung Über der Gmeind Dübendorff Höltzer 6. 1 bei Schauberg, 
l, 109. 

69) Jura curiae in Berse au® 13. Jahrh. bei Grimm, 1, 693. 

70) Weistfum von 1329 bei Steiner, Abtei Seligfl. p. 385. wu. Kin 
finger, Hör. p. 421. Vgl. nod Heſſ. Grebenorbn. tit. 23, $.2, p. $0. 

71) Meine Gef. ber Fronhöfe, I, 29, 30 u. 214. 
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vff 8. Georgen tag aller dings vss dem holtz gethon habenn, 
wellicher aber das nit thete, so jst das holtz der Gmeind 
widerumb heim gefallen, vnd ein Gmeind jme dasselbig 
jar wyter kein ander holtz zegeben schuldig 2). Ess sol 
ouch ein ietlicher sin theil holz vff dass lengst bis Sant Joer- 
gen tag vss dem holz gefuort haben by der buoss!?). Das ein 
ieglicher der recht in der allment hat, mag weingartholz 
darin hauen, stifel und drudel, und sol das in einem monat 
zu nutz, 80 er sauberst vermag und gebürlich ist, ufhawen 
und vf haufen legen; tunt er das nit, so ist er der einung 
schuldig, das ist 10 & heller, und mag darnach ein ig- 
licher, der in die Alment gehört, solch holz zu sei- 
nen handen nehmen’*). Vnnd wellcher zu ieder wuchen 
sinen houw nit abhouwen, dem ist man füro nit schuldig 
zegöben biss der houw von im abgehowen wirt 5). Das 
Bauholz insbejondere jollte binnen einer gewiſſen Friſt von ein 
bis drei Jahren verbaut werden. Denn verfaulen laffen durfte 
man es nicht, in grundherrlichen Dorfichaften eben jowenig, wie 
in freien und gemiſchten. Bon grundherrlichen Dorfichaften 
reden folgende Weisthümer (wer ein ehofstatt buwen wil, dem 
sol der meygr. und die gebursami nit versagen, so vil holtzes 
als er bedarf ze dem buwe, lat er aber dasselbe holtz fulen 
in dem walde, so solle man im enkeines anders geben, vnd 
sol esz gebessern dem gericht, das er sümig gewesen ist an 
dem buwe ’®). Wer ein hus vff des gotshus hoffstatt buwen 
welte, dem sol man holtz geben zu siner notdurffi, der das 
vertrösten mag, das er das verbuwen vnnd nit erfulen lassen 
welle 71). Da aber der bauwman innerhalb jähr vnndt 
tagh solche erlaubte holtzer nicht selbst verbauwen wurdt, 
soll er neben der boussen des hauwes halben mit dem ehrw. 


72) Orbn. der Gmeind Dübendorf Hölger $. 3 bei Schauberg, 1, 110. 
73) Holgorbn. v. Opfifon $. 2. bei Schauberg, 1, 134. 

74) ®rimm, I, 453. 

75) Srimm, 1, 127. 

76) Stimm, I, 35. 

77) Grimm, 1, 126. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. I. 2b. 16 
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hern zu vergleichen schuldigh sein ?%). Vnnd wann einer an- 
fahet bauwen, vnnd holtz füert, so ist er drey schilling nit 
schuldig, wann er aber das nit thutt, so ist er drey schilling 
verfallen, das mag er also verziehen bis an das drit jar, 
so soll er anfahen ze bauwen oder mit willen über werden ?®), 
Bon freien Dorfichaften reden: (so eine gmeind eim buwholz 
veegit, vnnd er verbuwet das nit inn jars frist, der verfallt 
zu buss der gmeind ein pfund haller 8). Vnnd welcher sol- 
ches nimmet, und das nicht verbauet, dazu man es ihm ge- 
ben hat, den hat ein schultheis von Behrungen von wegen 
u. gn. h. und auch der gemeinde halben darum zu strafen 8), 
vnd soll solliche holtzee bynnem eynem joir verbauwet 
werden 2), 

Um die Waldungen zu jchonen durfte fein Holzberechtigter 
einen neuen Stamm hauen, ehe der bereit8 gehauene heimgeführt 
war. (kein andern mehr abhawen, er hab dan den selben 
stam heymgefürt) 2). Aus demjelben Grunde jollten bie 
Stämme ſo nieder als möglid an der Erde abgehauen werben. 
(dass keyner keynen stam hoer abhauwen sal, dan knies 
hoch von der erden®?). Das Holtz auf dem Poden genau 
abhauen 8). Gewiſſe Holzarten jollten gar nicht, andere wenig- 
ftens nicht zum Brennen, vielmehr bloß zum Hausbau gehauen 
werben. (das niemand kein eisendrudel oder aichen reifsten- 
gen gross oder kein in der allment hawen soll — das nie- 
mant eichen holz hawen sol uber» das er in seinem eignen 
baw und zu seiner notturft bedarf ®°). 

Endlich jollte auch nach jedem Holzhiebe der Waldgrund wie- 
der gefäubert, in Zuſchlag gelegt und für die Nachpflanzung der 


78) Grimm, 11, 272. 

79) Grimm, I, 390. Vgl. noch Meine Geſch. der Fronhofe, I, 212—213. 
80) Grimm, I, 111 $. 13. 

81) Grimm, il, 896. 

82) Grimm, II, 498. 

83) Grimm, 1, 537. 

84) Grimm, I, 537. 

85) Urk. von 1557 über Beitingau $. 5. u. 6 bei Lori p. 348. 

86) Srimm, I, 453. gl. noch 1, 174. 
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gefüllten Bäume gejorgt werben. (Er sol auch zu gewohnlicher 
zeit, alss dann die ordnung vermag die gemeinen Huber 
darzu halten, dass sie die ausgegebenen Heüw wiederum 
säuberind, einschlahind, aufbringend und pflanzind, und zu 
jeder Zeit in guetem schirm haltind, und ob jemand sich un- ° 
gehorsam darinnen erzeigen wurde, denselben unverzogenlich 
den Herren Pflegeren leiden und anzeigen®’). Derselben Holtz 
Sleg verschonen, dass das jung Holtz seins Gewächs nit 
verhindert werde ®). Wenn einer einen holzhau hat, den 
kann er 4 jahre zumachen, doch also dass das grobe viehe 
dafür weiche, gänse und schweine dadurch gehen können 9). 
Daher das Sprühwort: „Das Holz muß pfleglich gehalten wer- 
den‘ 90), 

Auf jede Art von Zuwiderhandlung gegen dieſe und ähnliche 
forftpolizeiliche Anordnungen wurden Strafen geſetzt, wie biejes 
aus dem bereits Bemerkten und aus vielen anderen Stellen ber: 
vorgeht. (wellicher ouch dem anndern sin how vss howen oder 
sunst wyter kowe dann im zehowen geben were, der ist von 
iedem stumpen zegeben verfallen III £ hr.)®!). Auch ſollten bie 
Forftfrevel, wie wir jehen werben, nicht bloß von den Forſtbeamten 
und Dienern fondern auch von den Dorfmarkgenofien ſelbſt ge- 
rügt werben. (und so er (ber Hueber) iemand sieht oder höret 
holz hawen, so sol er luegen, ob er ein waldgenoss sei oder 
nit; ist er kein waldgenoss oder huber, so sol er im wagen 
und pferd nemen, oder sein geschirr, und dasselbig dem 
meier überantworten und liefern, oder in machen geloben 
sich mit dem meier zu stellen, auch gebot und verbot zue 
geding und ring gehorsam sein®). Vnd sol ye einer den 
andern rügen. vnd wer es, das einer die rügung verfieng vnd 
sollichs nit rügen wolt, herfur man das von ime, so sol in 





87, Schwommenbinger Offn. $. 8 bei Schauberg, 1, 117. 

88) Urk. v. 1493. in M. B. IX, 307. 

89) Grimm, U, 107 $. 43. Bol. noch HolzOrdn. von Opſikon $. 2 bei 
Schauberg, I, 134. und Meine Gef. ber Fronhöfe, 11, 214—215. 

90) Eiſenhart, Sprüchw. p. 259. Hillebrand, Rechtsſprichwörter, p. 60. 
Graf und Dietherr, Rechtsſprichwörter p. 130. 

91) Stimm, I, 127. 

92) Grimm, I, 676. 
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der heimburger fürnemen mit recht vor dem gerichte was 
recht darumb sy 92). 


c. Maft: und Weideredt. 


' 8. 104. 


Die nollberechtigten Dorfmarkgenoffen hatten das Hut: und 
Weiderecht, und zwar das Maſt- und Weiderecht in der gemeinen 
Dorfmark und auch auf den Feldern das Necht der Weide. 

Die Grasweide in den Feldern und Wäldern (pascua 
publicalia tam in arboreis quam in gramineis) ) pflegte man 
öfters die rauhe Weide zu nennen (die gemeind haben ihr 
rawweudt zu suchen vff Otterburger wäldt und feld biss in 
die waldtmark) 9%). So wie man denn auch von rauhem Futter 
im Gegenfate des Getreides gefprohen hat 9%). In Batern, in 
der Schweiz und im übrigen ſüdlichen Deutichland, in Heflen 
u. a. m. nannte man die Grasweide in Wäldern unb Feldern 
den Bluem, Blumbfuh, Pluemenbefuech, Blumen: 
befuh und die Blumenweide M) Die Grasweide in den 
Waldungen dagegen nannte man die Wonne oder Wunne von 
dem althochdeutichen Wunna, altgothiih vinja, voun oder nemus 
d. h. alfo Weide in dem Walde). Daher ift jo oft von „Won 
„and Waid“ 9), von „Wun und Waid“ 1), van „Wunn unb 





93) Grimm, I, 417. 

94) Urk. von 1135 bei Schoepflin, I, 203 u. Würdtwein, nov. subs. 
vi, 79. 

95) Grimm, L 779. Bgl noch p. 780 u. 782. 

96) Meine Geh. der Tronböfe, 11, 274. 

97) Urt. v. 1493 u. 1554 in M. B. VII, 326, IX, 305 u. 306. Mandate 
von 1762 8. 2 und von 1770 in Bair. Verordn. Samml. von 1771, 
p. 462 u. 466 Scmeller, 1, 236. Cramer, Weblar. Nebenfl. 23, 
p. 102 u. 104. Grimm, R. A. p. 521. 

98) Grimm, R. X. p. 521. Graff, 1, 882. Schulze, Goth. Gloflar 
p. 433. 

99) Urk. von 1455 bei Heider p. 692. 

1) Urk. von 1504, in M. B. X, 211. 
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„Weide“ 2) und von „Wonne und Weyde“2), das heißt von 
Wald- und Feldweide die Rede. (wün vnnd weid jnn holtz 
nnd fäld) 2). Schmellers) und nun auch Kothing ®) ver⸗ 
ſtehen zwar unter Wunn ein bebautes oder angejätes oder als 
Miefe gepflegtes Land. Da jedoch das Wort Wunne immer nur 
von Waldungen gebraucht wird, alfo nicht wohl auf Tultivirte 
Wieſen und Felder bezogen werben Tann, da ferner Wunne immer 
mit Weide zufammengeftellt und von „gemain Wunn und Waid 
„„uehen”?T) und von „Waid und Wunn nehmen” ®) u. f. w. 
geiprochen wird, diejes aber nur auf Weiden bezogen werden Tann, 
fo halte ich die erfte Anficht für richtiger, zumal da auch die fol- 
gende Erwägung nod dafür ſpricht. 

Daffelbe nämlich was Wonne und Weide find auch die pas- 
cua in buco et plano geweſen ?). Daher heißt es in einer alt 
deutfchen Ueberſetzung ſtatt deſſen ganz richtig „Wunn un Weiben 
„up bob un Platt.” Denn bucum von buca, d. h. Baumftamm 
oder Klotz, Franzöfiih büche, bebeutet offenbar ein waldiges 
Hochgebirg oder einen Hochwald, und im Gegenfate davon pla- 
num die Ebene oder das Feld. Pascua in buco et plano find 
baher Wald- und Felbweiden oder Wunne und Weide. In an: 
deren Urkunden heißt es ftatt deffen cum herbis et foliis in 
monte et in plano 1%), oder cum alpibus et pascuis d. h. Berg- 
und Thalwaiden 12), ferner tam in montibus quam in planis 1?) 
dann in montanis et planis !?), oder in bosco et in plano 19) 





2) Tiroler Landsorbnung, IV 2. u. 3. Grimm, 1, 76 $. 18 u. 46. 

3) Grimm, 1, 580. Hohenloher Landr. tit. 19 $ 1 p. 115. Noch viele 
Beiſpiele bei Haltaus p. 2126—2129. Scmeller, IV, 93-95. 

4) Offn. von Steinmaur 8. 53 bei Schauberg. 1, 95. 

5) Wörtb. IV, 91, 94 u. 95. 

6) Landbuch von Schwyz, p. 295. 

7) Krenner, Lohl. VII, 504. Lori, Berg. p. 115. 

8) Kenner, VI, 36. 

9) Dipl. von 1323 bei Westphslen, IH, 1612 vgl. mit 1613. 

10) Urk. von 1139 bei von Mobr, codex diplomaticus I, 160 u. 164. 

11) Ur. von 1139 bei Mobr, I, 160. 

12) Urf. von 1026 bei Mohr, I, 121. 

13) Urk. von 1040 u. 1061 bei Mohr, I. 125 u. 134. 

14) Urt. von 1193 bei Lacomblet, Urkb. I, 374. Urk. von 1148 u. 1251 
bei Done, Zeitſchr. L, 96 u. 127. 
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oder auch „vie almeind at bolg vnd am veld“ 15). Die Inter: 
pretation bes Wortes „Wunn“ durh „Winnung” und „Heu 
„winbung”, wie fie fi) bei Weſtphalen findet, ift ohne alt 
Frage unridhtig. Eben fo wenig beveutet aber planum eine Waide, 
wie dieſes Mone meint !®). 

Das Hut: und Weiderecht hatte ftatt theils in der gemeinen 
Dorfmark, theils in der bereit8 angebauten Feldmark. Das Bei 
berecht in ber gemeinen Mark erſtreckte ſich nicht bloß auf bie 
Gemeindewaldungen 17), fondern auch auf die übrigen Gemeinde 
ländereien, alfo insbefontere auch auf die unvertheilten Brüel 
und Bruche oder Sumpfwieſen !%), auf die Moore, Heiden um 
auf alle andern fogenannten öden Gründe !P). 

Jeder vollberechtigte Genofje hatte dazu ein Recht, weldes 
ihm ohne Zuftimmung der Gemeinde weder durch Einzäunung, 
noch durch Veränderung eines Waldes in Feld, Wieje oder Wein 
berg, noch auf irgend eine andere Weije entzogen werben burfte. 
(damit vnnser weidgang nüt merklich geschwecht werde, so 
sol keiner vsserhalb den zeigen kein riet wäder in holts 
noch feld inschlachen vnd zu wisen machen, so es aber einer 
inn zelgen in schluge oder vss äkeren wisen machte u. f. w.?®). 
Zu dem andren alsdann sondere personen im hof T. vff pol 
nüw wingarten ingeschlagen, das sich die gemeind als be 
schwert vor vns erklagt, namlich das inen dar durch die 
weid wurde entzogen) ?!). 

Eine bejondere Art von Weide war die Alpweide in ben 
Alpen. Die Alpen find zwar meiftentheils, wie wir gejehen ha: 
ben, in die Hände von Alygenofienichaften oder auch als Eigen: 
alpen gänzlih ins Privaleigenthum übergegangen. In vielen 


15) Urk. von 1383 bei Kurz u. Weiſſenbach, Beiträge zur Geſch. von 
Aargau, I, 150. 

16) Zeitichr. I, 397. 

17) Grimm, 1, 782. 

418) Grimm, I, 458 u. 523. Vgl. Schmeller, I, 257. 

19) Offn. von Fellanden bei Grimm, I, 29. „was einer nit mag ſchniben 
„noch gehöwen, da band bie hußgenoſſen al recht zu weiben.” 

20) ®rimm, I 133. 

21) ®rimm, I, 135. 
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Alpenländbern find jedoch auch noch Almend Alpen übrig ge 
blieben, 3. ®. in Urt und Schwiz, welche ſodaun der gemeinen 
Nutzung ganz in derjelben Weiſe offen ftanden, wie die Almenden 
überhaupt. Auch ihre Benutung war jedoch theils durch das 
Herfommen theild durch Gemeindebeichlüffe geregelt 22). 

Das Weiderecht in ber gemeinen Mark Hatte meiftentheils 
das ganze Jahr hindurch ftatt. Denn die gemeine Mark follte 
nit in Bann gelegt werden. (aber die hölzer sont kein ban 
haben) 2?). Anderwärts pflegten jedoch zu gewiflen Zeiten auch 
bie gemeinen Waldungen für den gemeinen Zutritt geſchloſſen 
und insbejondere nach einem Holzhiebe in Zuſchlag gelegt zu 
werben, bis das junge Holz dem Vieh aus dem Maul gewachlen 
war. (6. 92. u. 1083.) 


$. 105. 


Die Weide auf der Feldmark war das Necht eines jeden 
Dorfmarkgensfien („Auch tft gedeilet, das eyn iglicher merdker 
„mag off den andern faren”) 23). Sie dauerte auch nach ber 
Theilung der Feldmark in einzelne Loosgüter noch fort ??). Die 
Weide auf der Feldmark war von jener auf der gemeinen Mark 
wejentlich verſchieden und wurde daher von je her nad) ganz an- 
deren Grundſätzen behandelt, wiewohl auch fie ihren biftorifchen 
Grund in der ehemaligen Feld- und Markgemeinſchaft hat und 
als ein Reſt diefer Gemeinſchaft betrachtet werden muß. 


22) Landbuch von Uri, art. 383 ff., insbefonbere 386, 392 u. 393. Landb. 
von Schwiz, p. 40, 41 u. 177. Meine Kinleitung, p. 306—314. 
Deine Gef. der Markenvrf. p. 30—48. 

23) Grimm, I, 824, 

24) Grimm, I, 502. 

25) Urk. von 849 bei Neugart, I, 263. — ut pascua communia in 
agris habeamus. Grimm, I, 133. Es ist och gar eigentlich 
berett, nach dem wisen, acker vnd holtz, vff dem hof T. geteilt, 
der weidgang von nieman geeignet, köft noch verköft sölle wer- 
den, sonder der gemeind sin und keiner persson me dar von 
zustan denn der andren. — Als wir dann den hof T. vnder 
uns geteylt, sond äker, wisen vnd holtz vnverendert beliben, wie 
es das loss yedem gäben hat, vnd damit unnser weidgang nüt 
merklich geschwecht werde u. |. w. 
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Die Feld: oder Aderweibe war entweder eine Bracweide 
oder eine Stoppelmeibe, weldein der Schweiz auch Stroffel: 
weide2%) oder Stoffelmeide genannt worden ift?T). Nah 
ber alt hergebrachten Drei: ober Vierfelderwirthichaft pflegte näm- 
(ich jede Gemeinde jedes Jahr den dritten ober vierten Theil der 
Feldmarf zur Viehweide Tiegen zu laffen. Und dieſen unange 
bauten britten oder vierten Theil der Feldmark nannte man ins: 
gemein das Brachfeld und die Weide darauf die Brachweibe. 
Jeder vollberechtigte Dorfmarkgenoffe hatte auf diefe Brachweide 
ein Recht, welches ihm weder durch Einzäunung noch auf eine 
fonftige Weije entzogen werden durfte 22). Zum Cinzäunen ober 
Einfangen der Brachfelder (ein infang vff der brach), um das 
Land für die Gemeinweide zu fchließen, war man nur dann be 
rechtiget, wenn es entweter von ber Gemeinde erlaubt 2%) ober 
wenn das Feld eingefäet worden war. (Es ist jr alt har kom- 
men, dass niemant nüz jn der braach jn zünen sol, er wolle 
dan schmalsath buwen, vnd der so solichs buwen welt, sol 
seinem nechsten an stössigen, nebethalb schaller weid geben). 
Am legten Falle mußte jedoch, wie dieſes heute noch in Baiern 
geſchieht, ein Fußſteig für die Fußgänger freigelaffen und über bie 
Einzäunung felbft ein Steg gemacht werben. (Alsbald er dan 
der ackher zugesät, so soll er die gassen paid verzäunen, 
und sol ein gute stigel machen, dass ein jeglicher man oder 
frau mit einem sack wol darüber steigen mag) ?!). 

Am nördliden Deutſchland nannte man hin und wieder bas 
zur Weide beftimmte Brachfeld Dreifchland und bie Weide 
darauf die Dreifhbehütung??). In Baier, Schwaben u. a.m. 
wurde biefer Theil der Feldmark die Trat genannt. (quando 
campi utriusque ville sibi oppositi sine semine jacent, quod 
vulgo dicitur Trat — ager utriusque ville sine cultura jacet, 


26) Dffn. von Wiebilon $.22 bei Echauberg, L 18 Grimm, IL, 78 8.33. 
27) Walder Hofrobel, $. 35 bei Peſtalutz, I, 178. 

28) Grimm, II, 654 $. 58 u. 62. 

29) Grimm, 1, 78 $. 34 u. p. 133. 

30) Offn. von Wetzikon bei Schauberg, I, 53 Not. 5. 

31) Grimm, III, 654 $. 62. 

32) Hagemann, Landwirthſch. p. 559. 
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ad ambarum villarum pascua debeat pertinere??), Das in 
der Trat, d. h. in der Brache liegende Feld ftand demnach, wie 
es in den Urkunden und Weisthümern zu heißen pflegt, dem 
Biehtrieb oder der Viehtrift offen ?!). Unter Trieb und Trift ift 
zwar, wie unter Weibgang, im engeren Sinne nur die Befugniß 
zu verjtehen, das Vich über ein fremdes Grundftüc treiben zu 
bürfen. Im weiteren Sinne verfteht man aber darunter nicht 
blos das Recht das Vieh zu treiben, fondern auch noch das Weide: 
recht ſelbſt *). 

Das in Trat liegende und daher zum Viehtrieb und zur 
Weide beſtimmte Feld ward öfters mit Graben, Steinen, Säulen 
und anderen Grenzmarken umgeben (in quolibet tertio anno 
immediate illius prati quedam pars eius tunc fossis et lapi- 
dibus terminate distincta singulis annis custodiri debeat et 
faleari) ?*). Und dieſe Grenzmarken pflegte man Tribgraben 
und Tribſäulen zu nennen??T). Gegen den gemeinen Viehtrieb 
jelbft und gegen die Gemeinweide durfte jedoch die Trat eben fo 
wenig wie das Brachfeld und das Gemeinland felbft gejchloffen 
werden. (dhein tradt und gemain weder in den Veldern 
noch sunst sol zu Angern aufgefangen werden. Es sullen 
die von Diessen darauf alle Trade und gemain, die sye 
ze Angern eingefangen und verzewnet haben, furbas also 
offner und unverzewnet lassen) 3). Einen Anger nannte 
man nämlich in Baiern jedes eingefriedete und dadurch gegen bie 
Viehtrift gefchlojjene, vom Beliter nach Belieben als Grasplat 
ober als Acer oder Gehölz benugte Grundftück 39). 

Die Weide auf den Brachfeldern oder anf den in ber Trat 


33) Dipl. von 1269 in M. B. XII, p. 416 u. 417. 

34) Srimm, Ill, 654 $. 56. Scmeller, I, 502. 

35) Grimm, I, 133 u. 780. M. B. VII, 573. Schmeller, I, 470 u. 
502. Haltaus, p. 2127. Meine Gef. der Fronhofe, III, 30. 

36) Dipl. von 1269 in M. B. XU, 417. 

37) Schmeller. I, 470. 

38) Url. von 1431 in M. B. VII, 274. Bol. noch Baier. Landsordn. 
von 1553, IV, tit.16, art.6. Bair. Landr. von 1616, tit. 28. art. 10. 
wo man jedbed aus den Trabdfelbern Traidfelber gemadt hat. 

39) M. B. VID, 272 u. 273. Schmeller, I, 79 u. 80. 
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liegenden Feldern tft demnach von der Grasweibe Im Walde eben 
jo verſchieden geweſen wie von jeder anderen Weide. Daher wird 
öfters „Treat, Won vnd Wald” oder „Tratt, Wunn vnnd 
Waid“, d. h. Brach⸗, Wald: und Feld-Weide neben einander ge: 
nannt #9), 

Mit der Trat oder dem Tratfelde hängt einiger Maßen zu: 
fammen bie Egart, Egartt, Edgart, Egärt, Egert, Eger: 
ten oder Egerden, worunter in Baiern, im Eljaß und in ber 
Schweiz diejenigen Felder verftanden werben, welche, nachdem fie 
mehrere Jahre gepflügt worden, zu Graswuchs und zur Weide 
liegen gelaffen und daher als Wiejen (Wissflecken oder Ed- 
garten) 21) betrachtet zu werben pflegen. Im Lanbgerichte Mies- 
bach 3. B. und wo fonft noch im Bairiſchen Gebirge die Eger: 
ten Wirthſchaft eingeführt ift, werben heute noch die Felder 
nach dreijähriger Bebauung ſechs Jahre lang zur Egert Tiegen 
gelaffen. Und auch diefe Egerten durften nicht für den gemeinen 
Viehtrieb gejchloffen werden (vnd sol die selb Egerden jm wnd 
den von Wiedikon allweg offen sin). er sol haben ahte 
rinder, die sollent gon uff die egerden zu weide®), Wenn 
jedoch dieje Egerten aus der Feldgemeinichaft ausgefchieden und 
in Sonbereigenthum übergegangen waren, wie biejes in Baiern 
geichehen ift, jo durften natürlicher Weile auch fie eingefangen 
und eingezäunt, und baburch für die Gemeinweibe gejchloffen 
werden #). 

In den Marjchgegenden, 3. B. in ber Grafichaft Hoya, wo 
bie Felder nicht gebüngt werben, pflegen die Ränbereien, in ähn- 
licher Weife wie in Miesbach, immer vier Jahre nacheinander ge 
baut und jodann wieder vier Jahre nicht gebaut und während 
diefer Zeit zur Viehmeide benubt zu werben #5). 


40) Mehrere Urkunden von 1395 und 1445 bei Heider, p. 692, 78%, 
781 u. 782. Scmeller, IV, 94. 

41) Vertrag von 1553 8. 5 und von 1557 8. 5 bei Lori, p. 329 u 348. 

42) Offn. von Wiebifon $. 21 bei Echauberg, I, 18. 

43) ®rimm, I, 674. Schmeller, II, 70. 

44) Lori, p. 329 u. 348 

45) Hagemann, Landw. p. 559. 
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Bon der Weide auf den in der Brache oder in der Trat 
u. |. w. liegenden Feldern und Wiefen wejentlich verjchieben war 
die Weide auf den angebauten Feldern und Wieſen. Für fie bat 
allenthalben eine offene und eine gefchloffene Zeit, eine fogenannte 
Bannzeit beftanden. Und nur während der offenen Zeit burfte 
fie ausgeübt werben. Die offene Zeit begann bei Feldern, wenn 
bie Sommer: und Winterfrüchte eingethan, die Felder alſo geleert 
und geräumt waren, — baher ber Name Stoppelweide, — 
bei Wiefen aber nach der Heuerndte. Während ber gejchloffenen 
Zeit follten die Felder und Wieſen eingezäunt fein („daß bie 
„Velder järlihen zu rechter und gewohnlicher Zeit eingemacht 
„und verfridet werden, auf daß mit Abfrätzung des Korens, item 
„am den zehenmad Garben, Madach, Wismödern, und anderm 
„beftoweniger Schaden gefchehen möge, auch darneben verbotten 
„ieyn, in bie Velder amich Vich oder Roß nicht ze jchlagen, bis 
„Daß die gemeinen Hirten barein treiben?®). Erſtlich der Winter: 
Eſch wenn die zu Herbit befähet vnd gebawen hat, jo jollen fie 
„acht Tag vor ald nad Sant Gallen Tag in allem Frieb ligen 
„vnd behüt werben. Item zum andern die Sommer-Eſch follen 
„auf Sanct FZörgen Tag auch im gangen Fried liegen. Wann 
„ein Eich bejähet wird, fo fol man fein Vich ungehalten darein 
„mit thun, e8 ſey dann einer ganken Gematnd Will und Naht. 
„Rah Sanct Walpurgen Tag foll ein jeglicher Eich menigclichen 
„verpaunen jeyn”’?7). Die Gemeinde pflegte die Zeit zu beftim- 
men, wann bas Vieh auf die Weide getrieben werden dürfe, 
(„stem wann die Eich lär find, und der Keller, ein gantze Ge: 
„maind, vnnd die gemainen Nachbarn erkennen, daß 
„man bdarinn triben fol, fo mag man dann darin treiben vnd 
„vor nit, alsdann ſoll auh ein Gemaind ein gemeinen Hirten 
„Dingen der alls Viehe miteinandern an Gaſſen außtreiben‘ 8), 
Denn niemand follte vor oder nad) der Sichel oder Senfe („vor 


46) Urk. von Beitingau von 1553 $. 4 bei Lori p. 329, 
47) Orbnnng bei Pfalleng Gerichts bei Heider, p. 805. 
48) Heider p. 805. 
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„7 WortE DO man pe aene) om die Weite treiben, außer 
Ir Nr Semenn ice nader mie ®@ Die Gemeinde ſollte 
ENTE I pr mm rer Regel keine Beide geflatten. 
(er Arien ind Tr? ir rer Iente keyn banweide 
„27 m er made ea mode, met darnber ey banweide 
‚ST mom pm me. Mr nevüen, die Dam daran fliflen, 
„Di ra micrper rc me irler som ine faren“ 130). Meiften 
ars mi mad mr ardlsmeer Ser für Ne Selber, zumal aber 
fer mr Borer er ir same vom Sie begann indge 
euer ı° 8: Serios. ner na Spridwert: „die Rice 
„SEN ir NE Nr ji ZI TH), Dder fie begann auf 
Bursrirn rer zz; NE EI Sulız eder Michaelis. (die 
Güter harz bater vr S. Jörperiag bis uf S. Gallentag ver- 
bannen sa. am Jas zxeran dem andern sol varen uf sin 
matten. mh u? ir acker. meh uf wor als uf mot)®2). Wäh- 
rend er sÄrzen Sri zur ar Set Seneite berechtiget fein Vieh 
amd die ahgerireizm KENT zer Fitien zu treiben. Denn ohne 
Zutimmunrg ar Segen Tote dicies Recht feinem entzogen 
werten ®dı, Ziyir Ne sr&lstrnez Eäter jellten für bie Stoppel- 
weite zeöntrer mern. 1.738 ar Sichiefinen guetter die jn jr 
Selgen ligert in Ne Zrmeti wer tellent geben”) **). Denn 
auch die Feidweide jolte zura Sachen gemein und für ben 
Figentbümer ſeldit fans Sorderveide fan. Ges jol aud Feiner 
„ein weite deſunder dan, war er cin mrabl darin gefart, vnd ber 
„ne mebr tarin fahrt, ie mag dan cin teflicher darin fahren‘) 5). 
Für die Weide mußte indeifen (wadrſjcheinlich für die Etoppeliveite 
auf den berricaftliben Feldern) zumeilen eine Abgabe entrichtet 


49) Haggenmüller, L, 21%. Urk. ven 1553 8. 4 bei Lori p. 329. Grimm, 
III, 654 8. 57. 

50) Grimm, II, 554. 

51) Eiſenhart, Sprũchwörter p. 338. Hillebrand. Rechteſprichw. p. 87. 

92) Grimm, I, 824. Bgl. nad II, 655 8.66. Pair. Landr. von 1616, 
tit. 25, art. 1. Heider, p. 805. 

53) Grimm, 1, 78 $. 33. 

54) Offn. von Wiebilon $. 22 bei Echauberg, I, 18. 

55) Offn. von Wülflingen. Grimm, I, 137. 
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werden, weldye man, wenn es eine Noßweide war, Roßbann 
zu nennen pflegt®®). 

Die Ordnung, in welcher die verfchtebenen Bieharten auf 
bie Stoppelfelder und Wielen getrieben werden durften, war ins- 
gemein bejtimmt, damit nicht die Weide für das eine oder das 
andere Vieh ungeniehbar gemacht werde. Meiſtentheils hatte 
das Rindvieh („das gehörnte Vieh“) den Vortritt. Dann 
folgten die Schaafe, ſodann d'e Schweine und Ziegen und 
zulegt erft die Gänſe und das übrige Federvieh3T). Su der 
Mark vor Kirburg eröffneten die Schweine den Zug. Dann 
folgten die Kühe und zulegt die Schafe 59). 


$. 107. 


Das Hut- und Weiderecht hing mit der Feldgemeinſchaft zu- 
fammen, und durfte als genoſſenſchaftliche Angelegenheit nicht 
einzeln ausgeübt werden. Daher war das Einzelnhüten oder das 
jogenannte Privat: oder Strichüten von je her verboten5%). Nur 
die Grundherrn, und auch dieſe nicht allenthalben 0), durften 
ihren eigenen Hirten und ihre eigenen „Sonderherden” haben ®), 
Ale übrigen Dorfmarkgenoffen dagegen mußten ihr Vieh mit dem 
gemeinen Hirten auf die Weide hinaustreiben. („ohne den ge- 
„meinen Hirtin joll niemand fein Viehe außtreiben” 2). Nieman 
„mac finen eigen berter gehaben wan diu gotes hiufer unde herren 
„die eigen wiſe hant. unde fwer ein man ift der dri huoben bat 


56) Notitia censuum bei Schannat, hist. Fuld. I, 29. ad herbam sol- 
vendam XXX denarii quo est apud Fresones rosbannare, 
scilicet ut equi commune pabulum habeant in prato post ab- 


scissionem foeni. — ad rosbanum XXX denar. 
57) Hohenlohiſches Landr. tit. 19 $. 2 p. 115. Preuf. Lanbr. I, tit. 22, 
8. 128—130. 


58) Meine Geſch. der Markenverf. p. 147. 
59) Hartmann, Prov. R. des Eichsfelbs, p. 344 u. 345. Meine Einleit- 
ung, p. 151—152. 
60) Hartmann p. 345. 
61) Grimm, II, 71. Meine Einleitung, p. 151, 217. Meine Geſch. ber 
Fronhoöfe, II, 31. 
62) Heider, p. 805. 





4 Maf: und Weiderecht. 


„unde daz wiſemat daz da zuo gehoeret, der mac haben einen 
„ſchafhirten ?). Wan hirt und ſwein ußgefert vnd der arman 
„ſin vihe nit ußtribt, vindet es der banwart vff der allmend, ſo 
„ſol es der banwart nemen, in moſſen alſo fund er es zu ſchade 
„gon). Daz nieman keinen ſundern hirte ſal han an keinerleige 
‚sehe, dan ein gemeinen birte®). Darnach weiſet man niemand 
„feinen eigenen hirten, dann einem gejejlenen ritter”) 7. 


Das Recht einen eigenen Hirten zu haben mußte von den 


Gemeindsleuten bejonders erworben werten 9). Daher waren 
die Gemeindehirten bie rehten Hirten und hießen zuweilen 
auch ſo 88). 


Jede Gemeinde mußte deshalb ihre eigenen Dorf» oder Ge: 


meinbehirten haben, im Stifte Lindau und in der Schweiz eben 
ſowohl wie in Baiern, in der Pfalz, in Weſtphalen und in den 
übrigen Theilen von Deutfchland%). In den größeren Gemein: 
den pflegte man für jebe Viehart einen eigenen Hirten zu halten, 
aljo befondere Gemeindeihäfer für die Gemeindeſchäfereien 79), be 
fondere Kubhirten 1), Pferbehirten („Roshüetter“) 77), Schweine 
birten („Seuwbhirten”) 72), bejondere Mafthirten für die Maft: 


u \ 


63, Schwäh. Lr. W. c. 179. Bgl. noch Sächſ. Lr. 11, 54 F. 2. Ruprecht. 
von Freifing, I, 141. Meichßner p. 49. 

64) Grimm, 1, 420. 

65) Urt. von 1323 bei Boehmer, Frkf. Url. I, 472. 

66) Grimm II, 417 8. 23. Vgl. noch I, 784, 787. Freiheitrecht von 
Wſthovene 8. 14 bei Steinen, I, 1578. Meine Geh. ber Fronbiie, 
III, 31 u. 215. 

67) Gabke, F. 526. Eifenberg und Stengel, Beiträge VI, 73. 

68) Schwäb. Lanbr. Mpt. von St. Mang in Füßen c. 215. 

69) Heider. p.805. Grimm, I, 134, 419, 420, 721, 784 u. 787. Lori, 
Lehr. p. 329 ©. 4, 349 8. 9 u. 364 Rechte und Yreiheiten von 
Weſthoven bei Steinen, L, 1578, 1724 u. 1725. 

70) Stimm, II, 818, 824, 463 Not. Hohenloher Zandr. IT, 19 $. 2 
p. 115. 

71) Wendthagenfhes Bauernrecht bei Spangenberg, Belt. p. 203. 
Elgger Herrſchaftsr. art. 17 bei Peſtalutz, I, 280. 

72) Uxt. vom 1441 in M. B. VII, 279. 

73) Elgger Herrſchaftsr art. 18. Grimm, I, 127. Wenbthagenid 
Bauernr. L co. 
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jhmwetne?!*), Sänfehtrten u. |. w.75). In den kleineren Gemein⸗ 
den, und wo es jonft noch zwedmäßig jchien, waren aber alle 
Bieharten in einer Dorfheerbe vereinigt, 3. B. in PBeitingau im 
Baiern, „Roß, Rindt, Khalb, Schaff, Schwein oder Gannß“?6). 

Mit diefen Gemeindehirten mußten nun aber auch, wie be 
reits bemerkt worden tft, alle Dorfmarkgenofien ihr Vieh auf die 
Weide gehen lafjen. Ste waren dazu nicht bloß berechtiget, jon- 
bern fogar verpflichtet. (Die man ne sal sin ve nicht to hus 
laten, dät deme hirten volgen mach, ane söge die verkene tien, 
die seluen sal man bewaren, dat se nicht ne schaden). als 
Sancte Georjen messe kumet, so sol man allez vihe uz triben, 
Ane swin diu junge ziehen, ußde daz dem hirten nicht gevol- 
gen mac: daz sol man in tuon, daz ez den linten iht schaden 
tuo?’®),. Nyemand sol viech haben er sol es austreiben wann 
sand jörgen tag kümpt u. ſ. w. 9). Nur das unreine mit einer 
anſteckenden Krankheit behaftete Vieh jollte zu Haufe bleiben. 
(so yemant brüchig fäch hat, der sol es für keinen hirten 
schlachen sonder im stal behalten oder sunst hinweg thun. 
item keybig oder bräschhaft fäch hat, sol es im stal oder in 
geschlossnen wäden ätzen vnd trenken vnd nienen triben, da 
das gesund fäch wandlet) ®°). Denn das Einzelnhüten war 
nicht erlaubt. Und wer fein Vieh anderswohin als vor den Ge— 
meindehirten trieb, der wurde gejtraft und mußte dazu noch den 
vollen Hirtenlohn entrichten. (Swer sin vihe tribet anderswä 
wan vur den gemeinen herten, der sol dem herten sin vollez 
lön geben, unde dem rihter sehs phenninge®!), 

Jedes Gemeindeglied mußte nämlich dem Gemeindehirten ſei— 


74) Heſſ. Srebenorbn. tit. 24, 8. 5, p. 5A. 

75) Srimm, L 127. 

76) Urk. von 1557 $. 5 bei Lori p. 349. Vgl. p. 329 $.4. Paderborn. 
VrO. über das Halten ber Ziegen in Pad. Landes-VrO. IV, 38. 

77) Sädf. Lr. II, 54 8. 1. 

78) Schwäb. £r. W. c. 179. 

79) Ruprecht von Freifing, I, 141. gl. Meichßner, p. 49. 

80) Grimm, I, 134. 

81) Schwäb. Lr. W. c.179. Vgl. Rupredt von Freifing, I, 141. Meichß⸗ 
ner, p. 49. 


nen etz sehr. Zeire So XX mem Hute und Meike 
redıe Gerar$ wid ze mi zeux wer Gemeindsmaun 
mußte dicies Sebz "2227 nz WPREXX. wenn er gar fein Bich 
gebalıen buitz .Svar mar arer deme hirde lon louet vo 
deme houe waüe 2x2: r;z deze re. dar ion ne mrt niema 
vothalden durck daz dar dorp zieht hirdelos ne bliue®2). „& 
„man at ME Porz size Sex der DaN, end nicht von dem 
„Die, daß it er Mazs, der ac® ver buben fipet, ben loht 
„geben. c5 ar ſichen zz in rs) „Oh bat ef hirt dab 
„Tebt, wer zelnen ın 5 m Tore pop einem birten nit für 
„tript, e& ĩden fur, ent ibrin di der tech tem birten finen Ion 
„iel geben. eb er fin nit enderen will”). In jpäteren Zeiten 
bat man jedech einen Unterichied zwüchen dem jtänbigen us 
nicht Näntigen Hirtenledn gemacht, unt zur Enmidhtung bei 
Letzteren nur Diejenigen anzibalten, welde ihr Vich wirklich mi 
der gemeinen Heerde binausgeben licpn®). Auch waren hievon 
weder ver Adel neh Lie Geiftlikeit auägenemmen, wenn fie ift 
Zieh mit der gemeinen Heerde lauten liegen. („Gleicher weis | 
„ie Geiftlichen end der Arel, mit Stänen eder Gerichten, Wunn 
„end Waid gebrauchen, vnd jbr Vibe für den gemainen Hirten 
„treiben, jellen jie mir Vnterbaltung der Herdtſchafft, mit Stätten 
„ent Gerichten, gebührlich Mitleyden tragen” , %%). „wannehe daz 
„viehe khue vnndt jchwein außgeben, ſein die birden ſchuldigh deß 
„hern viehe in der Burgh zu ſuchen vnndt auß vnndt in zu trei⸗ 
„ben, deß ſoll man nehmen in haußgebacken brot, vnndt vier thei⸗ 
„len darauß machen vnndt jedem hirden ein viertheil darauß geben 
„vnndt darmit ſoll der her nur halben lohn geben. So aber der 
„her den hirden das brot wurdt entziehen willen, ſo ſollen ſie 
„pleiben ſtehen vff der mullenbrucken vnnd daſelbſt ins horn bla- 
fen oder ruffen, kompt daß geſindt mit dem viehe, er nemſs, kom⸗ 
„men ſie nit, ſo ſall der hirt mit der gemeinde viehe außfahren 


— —— — — —— — 


82, Sächſ. Lr. II, 54 8. 3. 

83) Meichßner p. 49. Vgl. Rupredt von Freifing, J, 141. 

84) Offn. von Dübendorf 8. 62 bei Schauberg, I, 107. Bgl. noch Tiroler 
Landesordn. B. 4, tit. 2. Grimm, I, 134 u. 721. 

85) Thomas, I, 241. 

86) Tiroler Landesordn. B. 4, tit. 3. 
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„vnndt des bern gefindt nachkommen laſſen. aljsdann fall der 
„Her auch gangen lohn geben”ST). Nur die Gemeinbevorftcher 
waren in manchen Gemeinden ganz oder theilweife frei von dem 
Hirtenlohn (geht der hird mit dem sack vmb, so hat der 
zenner zehn schaff ledig s). Der Hirtenlohn bejtand meijten: 
theils in Früchten und wurde daher, da dieje an einem beftimm- 
ten Tage zujammen getragen oder vielmehr zufammen gejchüttet 
zu werben pflegten, Hirtenjchütt genannt 99). 

Die Gemeinden oder die Gemeinde Vorfteher hatten die Ge- 
meindehirten zu ernennen und wieder zu entlaflen. (wen die 
bursami darzu erwelt, der hirt sol im och sines vechs hüten 9 ), 
Es soll auch ein gmeind erwellen einen voster vnd ein hir- 
ten®!). Alsdann soll auch ein gemaind ein gemeinen hirten 
dingen ®?). Die dorfimeyer hand gewalt vorster vnd hirtten 
ze setzent vnd ze entsetzent®). Nur in manchen grundherr- 
lichen Gemeinden hatte der Grumdherr die Ernennung, aber auch 
in ihnen meijtentheild nur mit Zuftimmung der Gemeinde. (der 
herr in dem hoff sol hüten vnd banwarten setzen mit der ge- 
bursami *), 

Der Gcemeindehirte hatte das Vieh auf die Weide zu treiben, 
ed daſelbſt zu hüten und für das ihm anvertraute Vieh zu haften. 
(So aber der hirt yemannt sin fäch verlure, sol er das by 
sunnenschin einem zu hus vnd hof verkünden, im oder sinen 
botten das helfen suchen, wa er aber nieman da heim funde, 
sin rut zu wortzeichen an die hustür stellen; vnd so der das 
fäch verloren hat, «s suchen wil, ol im der hirt bis an den 
triten tag helfen, lat er aber e dar von, so ist der hirt oder 
sine botten och ledig, wo aber der hirt an obgemelten stucken 
sümig wär, vnd als dann von dem verlornen fäch wäder zopf 


en — — — — * — ⸗ — — 


37) Grimm, II, 272—273. 
88) Grimm, Il, 569. 
89) Thomas, I, 240. 
90) Srimm, J 101. 
91) ®rimm, I, 89. 
92) Heider p. 805. Vgl. noch Lori p. 364. 
93), DOffn. von Nider vnnd Mättmenbafle $. 24 bei Schauberg, I, 3. 
94) Grimm, 1, 815. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 17 
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noch zagel zeigen könnde, sol er das nach bekantniss bider- 
ber lut bezalen 9). 


$. 108. 


Wenn das Bich Schaden that, durfte daſſelbe gepfändbet wer: 
ben. Die Art und Weife der Pfändung war genau borgefährie 
ben. Allenthalben mußte das zu pfänbende Vieh mit ber größten 
Schonung behandelt werden %). Denn um die Viehzucht hat jid 
nicht bloß uriprünglich, fondern auch in fpäteren Zeiten noch bie 
ganze Feld- und Landwirthichaft gedreht, indem auch in fpäteren 
Zelten noch, nachdem bereits alle Spuren bes früheren Nomaben: 
lebens verſchwunden waren, der Vichitand den Hauptreichthum 
bes Landmanns gebildet hat. Zumal die im Frevel getroffenen 
Zuchthengſte, Stiere und Eber follten mit allen ihnen gebürenden 
Nücfichten behandelt, insbeiondere nicht gefchlagen, vielmehr nur 
„mit eim jchwarzen Hut vf ein Steden geleit®), ober mit einer 
bünnen Gerte („Summerlatten”) ®®) oder gar nur mit dem Rod» 
ermel verjagt werden. („Gat der eber oder ver phar ober ber 
„Gel deheim gnoſſen ze ſchaden, fo ſol er in vs triben mit einr 
„haslin fumerlatten, die des jars gewachien tft. bet er ba latten 
„mit, fo fol er in vstriben mit dem rechten ermel v8 fim gut in 
„daz nechft®). „Welcher ein Schulten Butt hatt, dem da einen 


® 

95) Grimm, 1, 134—135 Bgl. 1, 420. Sächſ. Landr. I, 48 8. 1 und 
54 8. 4—6. Schwäb. Lr. W. c. 179. Ruprecht von Freifing, 1, 141. 
Meichßner, p. 49. 

96) Grimm, 1, 420, MM, 719. Offn. von Dübendorf 8.52 bei Schauberg, 
1, 106. Meine Einleitung, p. 150—151. Wilda in Zeitſchr. 1, 285 ff. 

97) Grimm, 1, 321. 

98) Die Summerlatten, Sumerlat oder Sunlatt war eigentlich ein Sproß, 
Zweig oder Schößling von einem Jahr. Ruprecht von Freifing, ed. 
Weſterrieder 8. 49 u. bi. — „mit ruten ober mit einer fumer: 
„latten die in einem jar gewadfen if. — mit einem ſchuſ⸗ 
„ling der in einem jar gewadfen iſt.“ gl. meinen Rupredt 
von Freiſ. p. 262. Hofreht von Abdligenfhwil im Gefchichtefreumd, 
Vl, 63. — „mit eine fumerlatten, bie des jars gewadhfen 
„iſt,“, d. h. mit einem friſch gewachſenen Haſelſchößling. Bgl. noch 
Homeyer, über das Germaniſche Looſen, p. 17. 

99) Grimm, 1, 163. 
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„Steier oder Beehr gehöhret zu halten, der dan ins Korn ninge, 
„den fol man nicht fhlagen, noch werffen, fondern jagen fie über 
„die Boer und laſſen fie gehen” )!). Außer den GStieren und 
Eher jollten indeffen hie und da auch die Mutterſchweine diefelbe 
Auszeichnung genießen. („Item, fo eine ſchneweiſſe Sauhe mit 
„neun fchneweiffen Kodden ohn einige Flecken ins Korn geben 
„thäte, bie fol man nicht werffen oder jchlagen ſondern fie über 
„die Boer jagen und laffen fie gehen”) 2) Am aller beiten muß- 
tem jeboch die Eber und Stiere nach dem Wendhagenſchen Bauern: 
rechte behandelt werben. („Ich frage: wann in dieſer Bauerjchaft 
„einen ein Bulle oder Baͤhre zu weit ins Korn gienge, wie es 
„damit jo gehalten werben, ob man fie beten oder fchlagen ? 
„Antw. Wenn von beyden eins im Korn gienge, derſelbe fol 
„He fürber treiben, wollte denn ber andere fie nicht leiden, der 
„jollte es eben jo machen, auf daß fie ihre Nahrung haben, oder 
„er treibe fie in dem Stall, und gebe ihnen fatt zu eflen, daß 
‚sie dasjelbe verrihten können, worzu fie bejtellt 
ſeyn“) *). 


ę. 109. 


Der Wucherftier, Eber, Hengſt oder Meiden, der Widder und 
ver Geisbock, ja ſogar der Gänſerich, Enderich und Hahn mußte 
yer Gemeinde für ihre Gemeindeheerde geſtellt werden. In den 
zrundherrlihen Gemeinden gehörte dieſes zu den Pflichten der 
Srundherrn oder der herrichaftlichen Beamten oder der fonjtigen 
Inhaber des Fronhofes oder des Schulten Gutes. („das der 
‚inder bof fol han ein vafelrint, das der burfamt nütz vnd from 
9%). Wir hand och baz recht zu dem obern kelnhof, das er fol 
‚han ein bock, der fol gän vnder vnſer vech, ob wir geiß bie 





1) Bochumſches Lands oder Stoppelrecht 8.32 bei Sommer 11, 25. Beine 
Geſch. der Fronhöfe, 1, 11—12. 

2) Bochumſch. Land: u. Stoppelr. 8. 35. Bender Heyden Recht $. 14. 
„En ſchnee witte Faſelſugge mitt ihren feven ſchne witten jungen Beer: 
„erden“ ꝛc. 

3) Spangenberg, p. 200. 

4) Grimm, 1, 100. 

17* 
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„hettint“s). „Ein Keller fol han dien gnofjen ein Eher“ *). „tem 
„ſoll der Kirchſpielmann finden in dem Fronhof zu Sulzbad einen 
„farren, rüstpferd, eber, ganjer, antracher, ob der kirſpelman das 
„bedürfen würde” T), In den freien oder gemilchten Gemeinden 
dagegen hatte entweder der Pfarrer, oder der Inhaber eines be- 
ftiimmten Gemeindelandes oder die Gcmeinde jelbft den Wuchers 
ftier, Hengft, Eber u. |. w. zu halten. In Dübendorf z. B. der 
Pfarrer („welicher jr kilchherr by jnen ift, das der jnen fol haben, 
„ob ſy fin bedörfen, einen meyden (oder meidan d. h. Zucht⸗ 
„hengſt“ 8). „Einen ftier, und ein wuocher ſchwin, dz jnen nutzlich 
„ſy) 2). In dem Dorfe Klotten der Inhaber eines beſtimmten 
Brüels („wellicher hye zuo zytten den Bruͤl jnhat der ſoll der 
„gmeind zuo Clotten ein wuocher Rind haben durch daß gantz 
„jar daß der gmeind nuzlich ſeye vnd jm eerlich u. ſ. w.“ !9). 
Im Dorfe Rychigen u. a. m. die Gemeinde ſelbſt, und dieſe er⸗ 
hielt ſodann dafür einen beſonderen Gemeindenutzungstheil, oder 
einen ſogenannten Hengſtacker, eine Bullenwieſe oder einen ſon⸗ 
ſtigen Antheil an den Gemeinländereien !!). 


$. 110. 


Der Maßſtab der Weideberehtigung war das Bedürfniß. 
Jeder Dorfmarkgenofje durfte demnach im Sommer fo viel Vieh 
auf die Weide treiben (einjchlagen oder jümmern), als er mit 
dem auf jeinen Feldern erzeugten Futter den Winter über ernähren 
(jeien, jeyen, oder in der Pfalz auch jeigen, wintern oder 
überwintern) fonnte („das nieman inſchlahe vff der brach“, 
(d. h. auf die Bradhe treibe) 12), „denn als vil er jeyen — (b. 


5) Grimm, 1, 101. 
6) Hofrecht von Mealters im Gefchichtsfreund, IV, 70. 
7) Grimm, 1, 573. gl. nod 1, 43, 76 8. 20—22, 321, 821, Il, 154, 
11, 818. Bochumſch. Land: oder Stoppelreht 8. 32, Deine Geld. 
ber Fronhöfe, 1. 10—11. 
8) Stalbder, II, 193. 
9) Offn 8. 52 bei Schauberg, 1, 106. 
10) Offn. zu Klotten 8. 77—99 bei Schauberg, 1, 197. 
11) Renaud, in Zeitſchr. IX, 45. Hagemann, Landwirthſchaft p. 550. 
12) Schmeller III, 439. über die Worte einjchlagen und Einſchlag. 
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h. erziehen ober ernähren) — „will”13). — ‚das niemant nut in— 
„A&lahe in holtz noch in veld, denn das er mit dem pflug unb 
„mit der ſegeſen nutzen mag vnd ouch zu iren güttern gehort 4). 
„Da fol dheiner mer vech fümmeren, dan er gewinteren 
„mag 3°). „Es fol ouch niemmandt inn dem hoff meer vychs 
„fümmeren. dann er gwinteren mag”!®). „Niemandt mer vff die 
„guot triben und Ichlachen, dann fo viel er gewintert hat“ 177, 
„Se ſoll er aber nicht mehr vichs den fummer haben, dan er den 
„winter ausgefüert hat 15). Was ſy dann auf und bey ihren 
„Süetern überwintern‘ 1%). Daher durfte fein fremdes Vieh 
mit hinausgetrieben werben, fondern nur das eigene jelbft gezogene 
Bieh eines jeden Genoſſen. (ouch soll nieman kein frömbdes 
vich haben 2°). Die von U. söllent ir vich, vnd nit frömbdes 
vich triben in die höltzer 21), 

An ſpäteren Zeiten wurde jedoch das früher unbeichränfte, d. 
h. bloß nad) dem Bebürfnifle beitimmte Weiderecht beſchränkt. In 
vielen Gemeinden pflegte nämlich bie Gemeinde felbit jedes Jahr 
über bie Benutzung der Weide zu verfügen 2?). In anderen Ge- 
meinden wurde die Anzahl des von einem jeden hinauszutreiben- 
den Viehes ein für alle Mal beſtimmt. So durfte 3. B. in 
Schwommendingen jede Hube 12 Stüd Vieh hinaustreiben, wobei 
aber, wie anderwärts auch, das junge Vieh nicht mitgezählt zu 


13) Stalder, II, 368. über bag Wort feien. 

14) Grimm, 1, 179 

15) Hofrobel von Greifenberg $. 14 bei Schauberg, I, 54. Vgl. über bie 
Worte fümmern und wintern. Stalber, II, 377 u. 454. 

16) Walder Hofrobel $. 38 bei Peftalug, I, 178. 

17) Offn. von Kildhberg bei Grimm, 1, 206. 

18) Grimm, UI, 655 $. 67. 

19) Urk. von 1580 bei Lori p. 408. Bgl. Bair. Ur. II, c. 8. $. 14 Nr. 
3. Breuf. Landr. 1, tit. 22 8. 90- 92. Meine Geih. der Fronhöfe, 
ID, 215. 

20) Grimm, 1, 33. 

21) Grimm, 1, 36. Vgl noch Grimm, 1, 120 u. 179. Pair. Landr. von 
1616, 11, tit. 14. art. 2. Bair. Lr. II, c. 8, $. 14 Nr. 4. Preuſ. 
£r 1, tit. 22 8. 91. 

22) Srimm, 1, 78 $. 33. 
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werden pflegte 22). Zu Töß durfte jeder, gleichviel ob reich oder 
arm, drei Stüd Vieh auf die Gemeinmark treiben. Wollte a 
mehr hinaustreiben, jo mußte er von jedem weiteren Stüd be 
Gemeinde einen Zins geben 22). Anderwärts ift von 4 Kühe 
und 6 Schweinen die Rebe 2°), oder von 5 Ochſen 2°), von 30 
Schaafen 27), von 20 Schaafen, vier alten Gänfen und einem 
Gänferih?®) u. ſ. w. Allein auch in jenen Gegenden, in welden 
die Anzahl des Viehes firirt worden war, durfte fein fremdes Dich 
mit binausgetvieben werben. Wer aljo bie einem jeden Gemoflen 
zuftehende Anzahl nicht befaß, konnte nicht mehr als er hatte auf 
die Gemeinweide fchicfen. (Ob aber einer sein zahl Vieh nit 
hätte auf die Weyd zutreiben, der soll sein Zahl nit ersetzen, 
mit Frömdem oder anderem Vieh) 2%). 


§. 111. 


Mit der Benußung ber Feldmark hängt auch das Recht 
Vieh halten zu Dürfen zufammen. Denn wer keinen Antheil 
an der Feldmarf und an deren Benüßung hatte, follte auch Fein 
Vieh halten dürfen. („E8 fol ouch feiner Tein Säw, Hüner, 
„Gäntz nad Enten, font keinerley fech daruf haben“) 20). Daher 
durften 3. B. in der Pfalz bis auf unfere Tage die armen Leute, 
welche Feinen Srundbefig hatten, Fein Vieh halten. Eben fo wenig 
im Eichsfeld die Einmiethlinge ?'), und in Baiern die Häusler 
und Taglöhner, welhe ohne allen Grundbefig waren??). Wenn 
jedoch die Bauern nichts dagegen hatten oder bie Umſtände 


23) Offn. von Schwommendingen 8. 11 u. 35 bei Schauberg 1, 118 u. 
122. Vgl. noch Grimm, I, 133. Bair. &. I, c.8$. 13 Nr. 2. 

24) Grimm, I, 133. 

25) Grimm, 1, 438 u. 440. 

26) Grimm, I, 784. 

27) Stimm, II, 471, III, 824. 

28) ®rimm, III, 475 8. 8. 

29) Offn. von Schwommenbdingen, $. 35. 

30) Offn. von Klotten F. 87 bei Schauberg, I, 197. 

31) Hartmann, p. 337. 

32) Mandat vom 24. März 1762 8. 17 u. 18 in Grl. Samml. ven 1771, 
p. 456. Mandat von 1775 8. 5. bei Mayr, Grl. S. I, 908. 
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es nothwendig machten, fo follte „die Obrigkeit ex officio ein Aug 
„zu thun und dergleichen Leuten zu ihrer oder ihrer Kindern nö⸗ 
„digen Unterhalt ein Stüd Vieh geitatten” #). Anderwärts 
burften aus demfelben Grunde diejenigen, welche fein Weiderecht 
hatten, Tein anderes Vieh, als einen Hund, eine Katze und einen 
Hahn halten ($. 59.). 

In den meiften Territorien war e8 ganz genan bejtimmt, 
wer Vieh, insbefondere wer Schaafe, Gaͤnſe, Hühner und Tauben 
halten, und wie viel ein jeder halten durfte. In der Abtei Seligen- 
ftabt follte der Abt „nit mehr dan vierzig Hemmel und Schaaf 
„und achizig Genfe” halten. Auch jollte ſich das Klofter „m 
. „Haltung und Ziehung der Tauben einjchränfen”31). Im Stifte 
des heiligen Kreuges zu Mainz: „Stem verbietten wir geyß und 
„gens zucht anders dann in den huffen‘ 25). Nach der Dorford: 
nung von Obereifensheim in Unterfranfen von 1553 $.4 war es 
ben Bauern verbothen „Dauben fliegen zu laffen oder Enten zu 
„iehen ober halten”). In Baiern war vorgeichrieben : „das 
„ain Hof vierundzwaingig, ain Hub zwelffe, und ain Lehner oder 
„Söldner der zu bawen hat achte, aber die Söldner die nit ze: 
„bauwen haben viere vnd nit mehr haben mögen” 37). Oder: 
„einen ganzen Bauern 24, einen halben 12 und einen Baufdldner 
„oder Lehner 8 Stud Schaaf”). In Sachſen durften die Ganz: 
büfner 12 Paar Tauben halten, die Halbhüfner aber nur 6 Baar 
und die übrigen Dorfbewohner gar feine 3%). In Helfen „darff 
„teiner Tauben im Flug halten, welcher nicht eine halbe Hufe, 
„oder an deren Stelle 15 Ader andern Landes in der Feldmard 





33) Mandat vom 12. November 1762 8. 13. Grl. Samml. von 1771, 
p. 464. 

34) Urk. von 1528 bei Steiner, p. 364. 

35) Wirdtwein, dioeces. Mog. 1, 316. 

36) Wigand, Webl. Beitr. 1, 188. 

37) Bair. Landpot von 1516 p. 44. Bair. Landsorbn. von 1553, IV, 
tit. 20, art. 4. u. Bair. Polizeiordnung von 1616, IM, tit. 14, 
art. 4. 

38) Bair. Mandat vom 12. März 1762, $. 19. in Samml. von 1771, p- 
456. Vgl. noch Grimm, Ill, 829. 

39) Eurtius, Ehurf. R. I, 271. 
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„bat. Wer 30 Ader oder eine Hufe Laubs befibt, Hält 12 Baar. 
„Wer aber drey viertel Hufen hat, neun Paar, unb eine halk 
„Hufe ſechs Paar’ %). In der Grafihaft Dhaun und Kyrburg 
durften nur die Pfarrer Tauben, fogenannte Feldſchwinger bal- 
ten *!). In der alten Mark war bas Recht Tauben zu halten 
ſehr haufig cin Vorrecht der Nittergutsbefiger 22), meiftentheits 
jedoch ein Recht der Torfmarkgenofien , nicht aber der Fremden, 
deren Tauben aljo getöbtet werden durften). Unb auch ander: 
wärts waren nur allein die Grundbefißer berechtiget, Tauben 
Ihläge oder Taubenhäufer zu befiten. („es jol oder magh aud 
„fein man zu Eruft ein daubhauſz halten, er hab dann ein huebe 
„landts“) 4). In der Regel wurden jedoch die im Felde getroffe 
nen Tauben als wilde Thiere betrachtet. Sie waren baher jeder: 
mann gemein und durften wie jedes andere Wild eingefangen und 
getödtet werden. („Lauben — Pfawen vnd ander Federſpiel, das 
„nicht grimment it, fleuget e8 zu Felde, es ift gemein“ ®). 
„vnd darumb find fie gemein, das wer fie erwilchet der behelt 
fie mit recht” 49). 


$. 112. 


Die Maftgerechtigkeit oder das Maftrecht ift von je her als 
eine Unterart des Weiderechtes betrachtet worden. Was demnach 
von dem Weiderecht bemerkt worden ift, gilt auch von dem Maft- 
rechte. Nur hatte dafjelbe nicht das Gras, vielmehr die Wald—⸗ 
früchte zum Gegenftande. Mean nannte daher die Walpfrüchte 
Ectern, von dem Gothiſchen akran, d. h. Frucht 47). Meiften- 
theils verftand man darunter die Früchte von Eichen und Buchen. 


— — — —— — —— — — —* 


40) Greben Orb. tit. 29, 8 1 p. 69. 

41) Landesordnung von 1754 8. 9 bei Wald, V, 238. 

42) Eifenberg u. Stengel, Beitr. I, 87. 

43) Eiſenberg und Stengel, IV, 136. Bgl. noch Preuſ. Br. I, tit 9, 
p. 112. 

44) Grimm, Ill, 818. 

45) Sächs. Weichbild, art. 119. 

46) Gloſſe zu Sächſ. Weibild, art 119—121. 

47) Schulze, Goth. Gloſſar. p. 16. 
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(„ein Geäcker, es ſey von Aichel oder Piechel“ 4). Zu den vollen 
Edern gehörten jedoch auch alle übrigen Arten von Walbfrüchten. 
(„jo ein voller Edern ift, alſo daß Eicheln, Bucheckern, Hahn⸗ 
„potten, Schlehen, Haflelnuß, Holtzäpfel, und wes ſich das Viehe 
„nähren joll#%). „die Aichel, Nuß, Hagenpugen und Schlehen®®), 
„Eckern, eichel, appel und biern“ 51). Man nannte diefe Wald- 
früdhte auch den Aderam, Alram, Agram, das Aederich, 
Geäckerich, Geäcker, Ahrent’), und in Baiern indgemein 
ven Debel, Dechel oder Techel °?). 

Bon den Früchten wurde auch das Maſtrecht jelbit zuweilen 
Dech el genannt. („jtrung wegen der Grenitz, geiaidts, holzichläg, 
„Dechels und anderem”) 33“), Anderwärts nannte man das 
Maſtrecht einen Dehem (usum glandium, qui dieitur dehem)) °*), 
Dech tem, Dechtum, Deihtem®°) oder einen Tehemen’®), 
eifenbar von dem Zehnten (decimae porcorum), weldyer für das 
Maftrecht entrichtet werben mußte. Meiſtentheils wurde aber das 
Maſtrecht pastio®?T), pastus porcorum ®8), saginatio porcorum ®®) 
und sagina genannt‘). Das Majtrecht reicht bekanntlich in ehr 
frühe Zeiten hinauf, denn ſchon in ben alten Volksrechten ift von 
ihm die Rede. In den hHerrihaftliden Waldungen hatten 


48) Bair. Forſtordn. von 1616, art. 8 

49) St. Soar, Weisth. $. 14 bei Hofmann, scab. demonstr. p. 150. 

50) Bair. Forftordn. von 1616, art. 10. 

51) Grimm, I, 493 ©. 10. 

52) @rimm, I, 179. Schmeller, I, 25. 

53) Schmeller, I, 361. Bair. Forftorbn. von 1616, art. 9. 

53a) Hund, Bair. Stanımb. 1, 67. 

54) Dipl. von 1296 bei Haltaus, p. 221. 

55) Weiethum aus 13ten Jahrh. bei lacomblet, Arch. 1, 251. dechtem 
Weisth. von 1492 und Urkunde von 1342 bei Rik, I, 132, 148, 149 
u. 154. — deichtem — dechtum —. Schmeller, 1, 362. — Deichel — 
Dehem — Dechtem und Dedtum. 

56) Dipl. von 1140 u. 1503 in M. B. XXV, 104 u, 572. 

57) Capit. C. M. de villis, c. 25. 

58) Dipl. von 855 bei Kindlinger, M. 8. 11, 22. 

59) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444 u 448. 

60) Viele dipl. von 1007, u. 1008 bei Fink, geöffn. Ard. von 1823, 9. 
V1, p. 165, 443, 444, 447, 449 u. 451—462. 
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es natürlicher Weiſe die Grundherrn felbft und außer ihnen nur 
diejenigen, welche das Recht hergebracht ober in irgenb einer Weiſe 
erworben hatten, in den Gemeinde Waldungen bagegen hatten 
e8 alle vollberechtigten Dorfmarkgenofien und in ben grundher: 


lichen Gemeinden aud noch bie Grundherrnei), und bie her: 


Ichaftlichen Beamten, jo weit e8 für ihren eigenen Gebrauch noth: 


wendig war. („Weiter erfennet man einem Oberamtmann ober 


„Burggrafen oder wer zu der Zeit bas Schloß Rheinfels von 
„wegen U. Sn. %. und Hrn innen hat und bewohnet. daß er in 
St. Goars Wald fo viel Schwein in Edern oder Maft zu 
„treiben habe, als er zur nothdürftigen Haußhaltung zu ver: 
„brauchen hat, und nicht mehr, auch feine daraus zu verfauffen‘‘ *). 
Defters hatte die Grunbherrichaft die Vorhut und die Gemeinde 
die bloße Nachhut („und wer es, das edern darin werden, fo jol 
„unser ber ver apt ein befondern hirten han, und fol vorfaren, 
„and die von Dorkeim ein gemeinden birten Han und nad 
„Faren”) 9°), 

Die Anzahl der Schweine, welche jeder Dorfmarkgenoſſe hin⸗ 
austreiben lajjen durfte, war öfters beitimmt. (pastus porcorum 
AÄXXVet). „inthroiuen jn den Wolde tzwelff Schwine vnd nen 
„Beer“) 868). Wo diefes nicht der Fall war entſchied das Bebürf: 
niß eines jeden Genoffen (pascua porcorum, quando illi opus 
fieret®®). ‚Wann enne ecfern jn dem gerichte wurbet, jo mogen 
„licher gerichtsherre alfo viele fwyne, als er jelbs für fich in 
„ſyme husze hait, jn die welde bes gericht® geene laszen, barzu 
„eyn jglicher nachgebure jun demſelben gerichte aljo viele er jn ſime 
„bus; bedarf, oder of finer milten zuhet”)). Jeder Genofie 
durfte demnach jo viele Schweine hinaustreiben, als er felbft er- 
zieben und ernähren fonnte („hant recht ze varen mit irem vich 
„Mein und groß in die wäld als vil fie in ir huſern erzuchen 


61) Srimm, 1, 695, 787, 1, 516. . 

62) Weisthum von St. Soar 8. 14 bei Hotman, p. 151. 
63) Srimm, 1, 787. 

64) Dipl. von 855 bei Kinblinger, M. 8. II, 22. 

65) Speller Wolde Ordele bei Piper, p. 159. 

66) Dipl. von 825 in Meichelbeok, 1, 257. 

67) Grimm, ll, 516. 
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„mögent“ %). „Auch was ein armer man erziehet in feinem 
„huſe uber jar von fchweinen, es fei lußel oder vil, hat auch recht 
„zu gen“ *%). „Omnes homines, habitantes in territorio, ple- 
„uum jus habeant adigendi et impellendi ad glandes silvarum 
omnes poroos, quos in suis curiie aut in domibus nutrierunt ?®). 
Fremde Schweine durften daher nicht mit hinausgetrieben wer: 
ben. („ond keiner foll Fein rechtt haben fremde ſchwin herin ze 
„nemen?!!). „Vnd fol nieman deheim jchwin Fouffen in das ach⸗ 
„zent fo da adhrent wurde” 72). Nur dann, wenn ein Genofle 
gar feine eigene Schweine hatte, durfte er jich eine gewille Anzahl 
faufen oder leihen und dieſe ſodann mit der gemeinen Heerbe hin- 
ausgeben lafien. („were es aber, das einer feine hette, jo mag er 
‚sechs ſchwein kaufen und nit mer und dingt ander leut fchweine?t). 
quilibet memorati territorii, porcos non nutriens, viginti quin- 
que porcos emere poterit, et non ultra, in dietis silvis et 
glandibus depascendos 7°). Und in grundherrlihen Gemeinden 
hatte der Grundherr ein Recht auf den Zehnten von den fremden 
Schweinen. („werd abir, bas das eckern alfo groisz würde, das fie 
„fremde ſwyne zu yne darinne nemen würden, folte eyme jeg⸗ 
„lichen gerichtsheren dauon der dhende werden 7°). 

Da jedoch die Waldfrüchte nicht in jedem Jahre geriethen, 
aljo nicht immer eine volle Maft, öfters vielmehr nur eine halbe 
oder Viertels Maſt, eine jogenannte Sprangmaft?”), oder gar 
nur für die zur Zucht beftimmten fogenannten Faſelſchweine eine 
Tafel: oder Laufmaſt vorhanden war, jo pflegte jedes Jahr zur 
Edernzeit die Gemeinde zufammen zu treten, um über die Art und 





68) Grimm, 1, 179. 

69) Stimm, 1, 695. 

70) Grimm, 1, 765. Bgl. noch 1, 438,441, 752, 773 u. 825. Meichiner, 
il, 933. 

71) Grimm, 1, 120. 

72) Grimm, 1, 179. 

74) Grimm, 1, 69. 

15) ®rimm, 1, 765. gl. no 1, 752, u. 825. Bair. Borflordn. von 
1616, art. 12. Churbraunſchweig. Forſtord. von 1628, c. 5, $. 2 u. 
3. Paderbornſche Holzordn. von 1669, art. 28, 

76) Srimm, UI, 516. 

77) Stimm, II, 294. 
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die Zeit der Benutzung zu verfügen. Schon zur Zeit Karls bes 
Großen jollte im September jedes Jahres in ben Köoniglichen 
Villen Bericht erftattet werden, ob &ichelmaft vorhanden fet oder 
nicht?*). Und in fpäteren Zeiten pflegte die Gemeinde felbft ben 
Borrath des Maftobftes zu unterfuhen und ſodann das Weitere 
über die Benußung zu beftimmen. (wenn aichlen werdentt, so 
sol niemantt kein schütten noch lesen, e das ein gemeind eins 
wirtt, wie man die ding bruchen welt?®*). Wann ein Eckern 
im St. Goars Walden seye, so soll der Vogt oder schultheiss 
zu St. Goar, und der Vogt zu Pfaltzfeld einen Tag ernennen 
und beyde Gerichte bescheiden, ungeferlich im September den 
Eckern im Wald zu besichtigen, alsdann sollen beyde Gerichte 
im Wald beym Brückenschlag zusammenkommen, sich unter- 
reden, wie viel Schwein einem jeden Burgern nach des Eckern 
Gelegenheit anzutreiben, aufgesetzt werden sollen 7%), Im 
Intereſſe der Forſtpolizei war jedoch öfters die Zeit zur Ausübung 
des Maftrechtes ein für alle Mal beitimmt. Und dann burften 
außer diefer Zeit die Schweine nur mit Zuftimmung bes Forft- 
meilter8 hinausgetrieben werben. („vnd feine ſwyne fallen in den 
„walt geen nad ſant Walpurgen tag ane bes forftmeifters 
„willen”) 89%). Hie und da war auch beftimmt, daß bei nicht 
voller Maſt das Vieh nach dem Verhältniffe der Markzahl ausge: 
trieben werben folle. („ift ev (d. h. der Eckern) aber nit foll, fo 
„triben fie nach marczal“) ®1), 


§. 113. 


In vielen grundherrlihen Dorfichaften mußte, wie wir ge: 
jehen haben, für den Genuß der Weide und ber übrigen Mark— 
nußgungen eine Abgabe an den Grunbheren entrichtet werben. 
($. 30.) Diefer Weidezins hieß im Stifte Honowe bei Straf: 


— — —— 


78) Capit. C M. de villis, c. 25. 

782) ®rimm, I, 120. 

79) St. Soar Weisth. 5. 14 bei Hofman, p. 150. Bel. noch p. 151. 
Bair. Forflorbn. von 1616, art. 8. 

80) Srimm, I, 502. 

81) Grimm, 1, 518. 
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burg eine Wunemude®2), offenbar deswegen, weil berjelbe für 
die Wunne und Weide entrichtet werden mußte. Ein eben folder 
Zins kommt nun audy bei dem Weaftrechte vor. („man muß geben 
„von iglichem wine 13 heller ®?). und fol von ieglichen jwine 
„geben einen pfennig und nicht me’ 9). Dielen Maftzins pflegte 
man nun das Majtgeld, den Maftichilling ®), den Maſt— 
bafer®®), das Edergeldp"T), Adher- oder Aichelgeld ®), 
ober Vepeme und vedema zu nennen ®°),. 

Sehr häufig beftand diefe Abgabe in einem Thierzehnten. 
Schon die Weltgothen kannten einen Schweinezehnten (decimae 
porcorum) als Gegenleiftung für die von dem Grunbherrn ge: 
ftattete Schmweinemaft. (pro glandibus decimam consequatur — 
decimam juxta consuetudinem solvat) 9). Das Auszehnten 
nannte man decumare porcos 9), in jpäteren Zeiten aber De- 
hen, Dachten, vielleicht auch achten 92) und verbehemen, d. b. 
verzehnten. („jo dechen fie jeglihe Sau — alle Heerbichwein 
„dachten und dechen — wann bie Schweine gedecht ſeyn“ 9). 
„daz er fin fwin, die er herzogen hat uf dem hofe und fin eigin 
„Int, zun uns fchlahen fol in dein felben walt, und fol die 
„Berbehemen”)M). Auch in fpäteren Zeiten findet man nämlid) 
diefen Schweinezehnten noch in Franken 9°) und in Baden nad 


82) Schilter zu Königshoven, p. 1150. 

83) Grimm, I, 773. 

84) Grimm, 1, 825. 

85) Wehner h. v. p. 350. Wieſand, h. v. p. 722. Paderborn. Holz: 
ordn. von 1669, art. 28 u. 30. 

86, Hell. Grebenorbn. tit. 24, $. 4 u. 9, p. 54. 

87) Urtbeil von 1503 bei Dahl, Lorſch, Urkb. p. 52. 

88) Schdnauer Lagerbuch von 1571 bei Dahl, p. 76. 

89) Grimm, Ill, 863 porcos possunt pascere in nemore sine sallario, 
quod vocatur teutonice vedeme — emolumentum porcorum, 
scilicet vedemam, — de pastu porcorum scilicet vedema, 

90) L. Wisigoth. VI, 5, c. 1, 2,3 u. 4. 

91) L. Wisig. Il. c. c. I. 

92) Stimm, UI, 60. soll die schwein achten nach der besserung. — 

93) St. Goar Weisth. S. 14 bei Hofmann. p. 150, 151 u 152. 

94) ®rimm, I, 441. 

95) Grimm, ill, p. 516 
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§. 115. 


Die freie Jagd hatten nämlich in den freien keiner Grunt: 
berrichaft unterworfenen Dorfgemeinden auch in [päteren Zeiten 
noch alle in Grund und Boden angefefjenen Leute, alfo auch bie 
vollberechtigten Gemeindsleute und Bauern, 3. B. in ber Hm: 
ichaft Daun und Kyrburg (wer bey unss sitzt und wohnhafftig 
ist, der hat macht und freyheit zu gebrauchen wasser und 
weydt, fischen und jagen gleich ein ander Gemeinds 
mann®). Auf dem Schwarzwalde. (die, die inn das gericht ge- 
hörent, hand recht zu jagen vnnd zu fähen allerhandt wildt- 
prechtz, es syen vogel, aichhürn, schwin, beren, fuche oder 
wölff, ohn allein roth wild, dass sind hürsch, hinden vand 
reher, dass sollent sie nit vähen ?). In ber Landvogtei Schwe- 
ben die Freien auf der Leutfircher Heide und die übrigen in Grund 
und Boden angejeflenen Bauern. Eben fo in den Bairiſchen 
Alpen und in Tirol. (Wasser und die jagd ist gemein) !P). 
In Kleinheubad), wo die Herren von Rieneck die Vogtei über 
Waſſer und Weide hatten, war wenigjtens der Vogel: und Wil: 
fang frei. („Auch fo weilen fie dep Wildfangß halben, daß 
„der frey eye, ob ein Nachbar im Dorf Hafen fing, ober 
„ein Feldthuhn, oder Bögelim Waldt, daß er niemandt 
„darumb nichts fchuldig were”) !!). Erſt mit dem echten Eigen: 
thum haben die freien Bauern das Jagdrecht verloren. Denn 
auch diejes Necht gehörte zu den dem echten Eigenthümer (dem 
Grundherrn) vorbehaltenen Rechten, und wurde demnach ein aud: 
ſchließliches Necht der Grundherrn. 

Sndefjen ift doch auch in den grundherrlichen Gemeinden 
nicht jede Spur der chemaligen Jagdfreiheit verſchwunden. Denn 
auch in den grundherrlidhen Gemeinden iſt den Gemeinde: 
leuten noch das Recht einen Hafen oder ein Schwein zu fangen 
geblieben, 3. 3. in Heſſen (Item kan auch ein burger oder 


8) Mebbesheimer Weisth. von 1514 bei Koenigsthal, I, 63. 

9) Grimm, I, 384. 

10) Grimm, II, 739. Weine Geſch. der Fronhöfe, III, 44—46. 

11) Weisthum von 1454 in Abhandl. Über bei Mark bei Miltenberg, 
l, 2. 
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burgerskint ein hasen gefahen mit einem hunde, oder kann 
ein swein gefahen, das sol ime kein herre weren, so fern 
das er den sweins kop meinem hern von Ziegenhain schicket) 12) 
Anderwärts hatten fie das Recht einen Hafen oder Fuchs zu ja- 
gen, 3. B. im Nalbacher Thal an der Saar. (vnd dabei so hat 
ein jeder inwoner des tals Nalbach die macht ein hasen oder 
fuess zu jagen) '?) Oder für den eigenen Gebrauch einen Hafen 
zu fangen, 3. B. auf dem Hunbsrüd u. a. m. (der arme man, 
so in dem bezirck sitzt mit feür vndt flam, der hat wasser 
vndt weit zu gbrauchen, ein hasen zu fangen vnd ein fisch 
zu fangen in sein haus zu gebrauchen zue seiner notturft, 
wird man aber gewahr das er fisch oder hasen verkaufft, so 
ist er den gerichtsherrn verfallen vor 81, & heller, doch mit 
gnaden !*), Anderwärts den freien Bogel- und Wildfang ohne 
die hohe Jagd, 3. B. in Sulzbach (auch hat der kirchspelmann 
die freiheit sich zu gebrauchen des vogels in der luft und 
wildfangs aussgescheiden hohe wild, schwein, hirsch und 
desgl. stehen dem herrn zu !°), in Trittenheim u. a. m. (das 
die inwohner des dorffs jerlich wasser vnd weide, dartzu 
wildt vnd zam binnen diesem bezirkh, aussgenommen ver- 
podtene geil und schlagende netz vnd hochwilde, nutzen und 
gebrauchen) !*). Allein auch in jenen grundherrlichen Ge- 
meinden, in welchen e8 fein freies Jagdrecht mehr gegeben hat, 
fonnten ſich die Grundholden wenigitens von der Strafe befreien, 
wenn fie das getödtete Wild an die Herrichaft ablieferten. („Wan 
einer kheme vnnd hett ein stuck wilds vmbracht, ess seye 
ein hirtz, rehe oder wild schwein, der sall dass schaffen zu 
Bollendorf vnder die linde vnndt sall aushauwen dem jäger 
sein recht vnnd sall darnach drey theylen darauss machen, 
dauon scheint dem hern abt zwo theilen vnndt dem vogt die 


12) Grimm III, 336. 

13) Srimm, II, 26. 

14) Grimm, U, 143. vgl. noch II, 30 u. 321. 
15) Srimm, L, 573. 

16) Grimm, U, 324 Not. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. I. 2b. 18 
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drit theil, der solches nit thet, ist meinem hern die bouss 
schuldigh) 17). 


$. 116. 


Was von der Jagd gilt im ähnlicher Weife auch von ber 
Fiſcherei. 

In den freien keiner Grundherrſchaft, ſondern nur einer 
Vogtei unterworfenen Dorfgemeinden hatte ſich meiſtentheils die 
freie Fiſcherei als ein Recht der Dorfmarkgenoſſen erhalten. So 
zu Schontra in Franken (darnach wissen die nachgebur zu 
recht, das sie macht haben zu fischen bis an die krommen 
strassze 18). Zu Ramsbach in der Abtei Hornbady (Item weiset 
der scheffen eyn frey wasser, darein iglicher armer man da- 
selbs zu fischen macht katt 1%). Zu Dornftetten im Schwarz 
walde (das ein yegklicher, der in das waldgericht gehört, hät 
recht in die wasser zu gan, die inn der obgen. wittraichi 
ligendt vnnd darinn visch zu fahen, das er inn seinem hus 
isszet; er soll ouch kheinem verhhoffen 2°). In der Schweiz 
(die gantz gmeind zuo Dietlicken hat die grechtigkeit das 
sy jan dem Bach genant der Altenbach, mit storberen vnnd 
mit zeinen wol fischen mögendt als dick vnnd als fil sy wel- 
lent) 21), in der Herrihaft Daun und Kyrburg u. a. m. 

Aber au in vielen grundherrlichen Gemeinden hat ſich 
bie freie Fiicherei als ein Recht der Gemeindsleute erhalten, z.B. 
in Sulzbach. (auch hat der kirchspelmann die freiheit sich zu 
gebrauchen des fisches in dem wasser) 22). Zu Welmich, wo 
bloß der Sulmenfang ausgenommen war; (Item im Rein der 
marck, bussen salmenfangh, mag jeder fischen) 22), In 


17) Grimm, 1, 272. 

18) Stimm, III, 887. 

19) Grimm, IL, 37. 

20) Stimm, 1, 383. 

21) Offn. von Dietlifon 8. 19 bei Schauberg, I, 114 vgl. noch Offn. von 
Dübendorf $. 18 u. 64 eod. p. 101 u. 107. 

22) Grinm, 1, 573. 

23) Stimm, II, 743. 
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Kirchborchen in Weitphalen hatte zwar der Abt als oberfter Erb⸗ 
genofje und Grundherr die Fiicherei in dem durch das Dorf fließen- 
ben Wafler, nah ihm aber auch noch die übrigen Erbgenofien 
und ihre Meier (darinne vischen, unde der nae dan alle 
erfigenoten unde ere meyger), dieſe jedoch nur für ihren eige- 
nen Gebrauch und ohne Fiſchkorb (ensollen nenne vischkorue 
leggen). Außerdem gab e8 dajelbft aber auch noch ein gemeines 
Wafler, in welchem bie ganze Bauerjchaft fiſchen durfte (hedde 
de bursscop geholden vor ere gemeyne water). Endlich durfte 
auch noch jeder Erbgenoſſe und Bauer auf feinem eigenen Grund 
und Boden filhen (up eyn jyden syner tunstede mochte vi- 
schen so were alse syn tunstede uthwisede — so vere synes 
houes tunstede uthwisede) #4). Auch in Sanbhofen gehörte 
zwar bie Fiſcherei im Allgemeinen der Grundherrſchaft von Schdnau, 
allein die „Ziegelgruben hörte der Gemeindt zu. Was man darin 
„Fiſch mage gefangen, da hatt yebermann recht zu‘ 25), Under: 
wärts durften die Gemeindsleute erft nach der Herrichaft filchen. 
(„Deswegen jollen kirſpelsleuth macht haben nach beſchehenem 
„manpftrich mit ber handt und fillen zu fiichen, follen aber denen 
„großen nicht nachgehen, warn einem body einer in die Hand 
„Leite, ſoll er die band feit zu halten, daß ber fich ihme 
„nicht entlauffen könne”) 2%). Wieder in anderen Gemeinden 
durften fie für ihren eigenen Gebraudy filchen, die gefangenen 
Fiſche aber nicht verkaufen. („Die arme leut haben almegen eis 
‚men haſen zu fahen vnd fiſch mit dem zirbel zu fahen, jouern 
„te folches nit verfauffen”) 2°). „Und in den wafjern allen mus 
„gent ſy viſchen, daran burffent fy weder herren noch nymant 
„Kürten: und waz einer in den wafjern viſch vacht, die jol er 
„nicht verfauffen, aber er mag fy wohl vereren feinen nachge⸗ 
„pauern“ 28), „Wir erfennen der Gemeinde vndt inwohnern dieſes 


24) Weisth. von Kirhborhen bei Wigand, Provinzialt, von Paderb. II, 
6 u. 7. 

25) Grimm, 1, 461. 

26) Grimm, 11, 613. 

27) Grimm, II, 30. 

28) Grimm, DI, 647. 8. 7. 
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„Dorffs waſſer und weyde, den fiſch vff dem fand, daß wildt 
„vff dem lande, was der arm man des kriegen kan in nutz vndt 
„notturfft feiner nahrung“ 2%). Im Stifte Fulda durften bie 
Dorfnachbarn jede Woche zwei Mal einige Fiſche fangen („ein 
„yder nachbar hat die Freiheit jerlichen alle mitwochen und frei- 
„tage vor drei pfennige filch fangen, das falim nymand weren) 2%). 
In jehr vielen Gemeinden durften die Dorfmarkgenofien nur mit 
einem Hamen, mit einem Garn oder mit Angeln u. |. w. fiſchen, 
oder jo weit man mit einem Hammer werfen Tonnte, jo weit man 
ben Glockenklang hörte u. |. w. („Item auch fol ein bürger ober 
„burgersfint von Auel ‚mit einem hamen filhen ſoweit ber 
„gloden clang clenget oder ſchillet, das fol ime kein herre 
„wehern.“ 20). „Jeder buber, fo darin gejefien, bat macht, mit 
„hebgarn, zerbeln vnd angeln one der bern erleubnuß zu fiſchen“ ®1). 
„Doch mit vorbehalt eim jedern huyßman im tael ſeßhafftig bei 
„dem filcher ongeengt oder geyrret, mit zerbelen oder mit garren 
„(a. Mpo. beffgarn, mit kuppen vnd mit cleynen rüflen, vnd 
„mit mit andern gezauwen), jo fer er gewaden fan, zu fiſchen 
„vnd achter oeſtern byß zu |. Remigius tag moge ein jeder in: 
„woner des tal8 in dem wafler der Bremts filchen” 22). „Der 
„arme man babe mit einem fiihhammen in bie Bließ zu gehen 
„ond ein filch zu fahen, aber fein legengefchir zu legen‘ 32). „Da 
„wiſent ſich die menner, fo ferre einer mit eyMm huffhamer 
„vnder arme obendig vnd nyedewindig, ber bruden gemwerffen 
„maigk, das fie macht haben mit eym hamen zu filchen‘‘ 3). „Die 
„ſcheffen, daß die hobsleut macht haben zu filchen bey irem junder, 
„ein hobman mit jer farr, die er aljo inzulegen hatt, baß er 
„stehe mit einem Foß im waſſer vnd mit dem andern 
„off dem landt. Ein fcheffen aber hat zu fiſchen mit fieben 


29) Grimm, II, 321. gl. no p. 143. 

293) Grimm, IU, 377. 

30) Grimm, III, 336. 

31) Grimm, II, 46. 

32) Stimm, II, 26—27. 

33) Grimm, I, 29. Bgl. noch p. 30. 

34) Stimm, III, 472. Bgl. Bair. LandesOrdn. von 1553, V, tit. 9. 
art. 14, 
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„karr in gleicher geſtalt“ 2). In anderen Gemeinden endlich 
durften zwar Fiſche gefangen, dieſe aber erft, nachdem fie ber 
Herrihaft angeboten worden, weiter verfauft werben. („wan eint- 
„Ser hoffmann Theme vff dag waſſer vnndt fing ein hecht, ein 
„ſalm oder ein prefant filh, den jall er tragen zu Bollenborf 
„in die burg, vnndt fol dem amtman ben feil bieten vmb ein 
„zimblichen pfenningh, daß er werth ift, gibt er ihme nit baruor 
„waß er werth ift, bat er macht den zu tragen vff alle bie ort, 
„daß er jeines filch genieflen Tan’) 3°). 

Außer diefem einem jeden Gemeindegenoſſen zuſtehenden 
Rechte war das Recht zu filchen auch noch mit einzelnen Gewer⸗ 
ben verbunden. Die Müller 3. B. durften das Mühlmafjer mei- 
fteniheils auch noch zum Fiſchen gebrauchen. („wenn der muller 
„nie mule geheybt, mag er vff den ſchutzſtecken drethen mit dem 
„beyel, damit er die mul gehauen, ein wurff nauff vnnd 
„ein nab thun, vnnd als went er wurfft, bat er macht on 
„eindrag fo went zu filhen”) 27). Und faft allenthalben burfte 
man wenigftens für die Kranken und Kinbbetterinnen ſo viele 
Fiſche fangen, als man für ihren Bedarf nothwendig hatte 9°), 

Das Net Krebie zu fangen hat auch in den Dorfmarten, 
wie in den großen Marken, mit zu ber Fiſcherei gehört. Im Dorfe 
Untermefling im ehemaligen FürftentHum Eichftätt 3. B. durften 
fremde Leute für ihren eigenen Gebrauch, die Eingefeffenen aber 
auch noch für den Verkauf im Dorfe Fiihe und Krebſe fangen. 
(„am ein gaft und fieng ein eflen Erebs oder fiich, fo fol 
„ers bintragen in die daffern und darin eflen, daran er nit fre 
„welt; wolt er fie anderswo tragen, joll mans ihm nehmen und 
„darum puͤſſen. Item wer vijch fäht, der fol fie zum eriten 
„tagen gen hof, nachmals in bie daffern, darnach in die pab- 
„ſtuben, und zum lebten in den pfarhof, und jo man fie an ber 


35) Grimm, II, 569. Vgl. noch Wiken Mühlen Recht bei Mascov, p. 6, 
25 u. 4. Grimm, R. A. p. 249. 

36) Grimm, I, 272. 

37) Grimm, IN, 892. gl. noch Gr. II, 568. Bairiſche LandsOrbn. 
von 1553, V, tit. 9, art. 14. 


38) Meine Gefch. ber Fronhöfe, II, 34. 
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„end keinem Taufen wolt, fol 'man fie tragen unter bie linden 
„oder für die firchen und follen fie da feil haben, und was man 
„dafür gibt jollen fie nehmen, und kein viſch noch krebs vom 
„Dorf tragen”) 29). 


$. 17. 


Auch der Genuß des Honigs, natürlih von wilden Bienen, 
hat, wie wir gejehen haben, in früheren Zeiten zu den Marl: 
nugungen gehört. Ueber den freien Bienenfang ſelbſt findet 
man zwar in den alten Volksrechten und Urkunden außer einigen 
Andeutungen fo gut wie nichts. Die Vollsrechte reden wohl von 
dem Bienenfang, meiftentheit8 jeboh nur von dem Bienenfang 
auf dem eigenen Grund und Boden und von der Verfolgung des 
entflohenen Bienenſchwarms auf fremdem Beligthum 20). Und 
diefelben Beitimmungen findet man auch wieder in den fpäteren 
Rechtsbuͤchern 11). Wer aber das Recht wilde Bienen zu occu: 
piren gehabt habe, wird mit Beitimmtheit nirgends geſagt. Dffen- 
bar war indefjen urſprünglich auch dazu nur der Markgenofie 
berechtiget. Denn auch die Bienenzucht hat mit dem Befibe von 
Grund und Boden und baber mit ber Feld: und Marfgemein: 
ihaft zufammengehangen. Ohne Zweifel iſt dieſes der tiefere Sinn 
des zu den Marfnußungen gehörenden Genufjes des wilden Ho: 
nigs. Eben dahin deutet das Bairiiche Volksrecht, indem es ben 
Bienenfang mit dem freien VBogelfang zufammengejtellt und, nad): 
dem e8 von dem Bienenfang geſprochen, fortfähtt pari modo 
de avibus sententia subjacetur, ut nullus de alterius silva 
aves tollere praesumat, nisi ejus commarcanus fuerit #2), 
jo daß demnach das Recht der Markgenoſſen auf den Vogelfang 
„pari modo‘“ auch auf den Bienenfang bezogen werben Tann. 
Damit jtimmt überein, was die alten Volfsrechte und Nechtsbü- 


39) Grimm, III, 631. Meine Geh. der Markenvrf. p. 155. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, III, 33. 

40) L. Bajuvar. XXI, 8—10. L. Wisigoth. VII, 6 ce. 1. 

41) Schwäb. fr. W. c 301. ed. Laßb. c. 365. Ruprecht von Freifing, 
II, 46. Vgl. noch Wien Mühlen R. bei Mascov, p. 11 u. 29. 

42) L. Bajuvar. XXH, 11. vgl. oben $. 114. 
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her vorfchreiben. Die in der gemeinen Mark oder auf fremdem 
Grund und Boden getroffenen Bienenhwärme follten nämlich 
jedermann gemein fein und daher, wie jedes andere Wild, als 
„ein wilder Wurm” von jedem Genofien eingefangen werden dür- 
fen. (si signata non fuerit, tunc quicumque invenerit, iure na- 
turali habeat sibi #). „Fleugt ein Binenfhwarm aus eines 
„mannes Haus oder hoff zu feinem nachbawren, er iſt den 
„warm neher zu behalten, denn jener, der jm nach— 
„golget, wenn die Bin ijt ein wilder wurm *). „Sft aber 
„das er (ein Ympp) aus dem flug Tümbt das er fein nicht mer 
„ſieht. jo ift er gemain. vnnd wer jn vindet des ift er.” 2) Ganz 
entjchieden geht indeilen der Zujammenhang des Bienenfangs mit 
der Feldgemeinichaft aus dem neumünfterjhen Kirchſpiels- und 
ben bordesholmiichen Amts-Gebräuchen hervor, indem nad) ihnen 
das ganze Dorf, aljo die Dorfgemeinde für den auf der Feldmark 
entftandenen Schaden haften, und auf der gemeinen Mark jeber- 
mann, d. h. jeder Markgenofje, den Bienenfang haben jollte. 
Denn derjenige, der überhaupt feinen Zutritt zur gemeinen Mark 
hatte, konnte natürlicher Weife auch nicht diefe Berechtigung in 
ber Gemeinen Mark haben. („Auf weldem Feltmark ein 
„Imme außgehauen wirt, vafür ftehet daß gante Dorf, und 
„muß andtworten, entweder ‚ven Thäter fchaffen oder auch 
„bruchen. Sonften ift landtſittlich, wan einer ein Imme ent: 
„fleucht, und wirt uf den Unterbufch oder der Erden gefun: 
„den, fo gehöret jelbige dem Finder, darumb, daß den Un: 
„terbufh den Unterthbanen zu gebrauden gemein 
ift”) 4%). In fpäteren Zeiten ift jedoch der Bienenfang nebft 
der Zeibelweide faſt allenthalben ein Recht der Grundherrn ge: 
worden #7). Zwar haben die Nürnberger Zeidler auch in fpäteren 
Zeiten noch eine aus hof: und markgenofjenihaftlichen Elementen 
gemtichte Genoſſenſchaft gebildet, welche ihr eigenes Zeidelgericht 


43) Rothar,fc. 324. gl. Andr. Sunon. XI, 1. und Meier, compendium 
juris Cimbriei, c. X bei Westphalen, IV, 1731. 

44) Sächſ. Weichb. art. 120. 

45) Ruprecht von Freifing, II, 46. 

46) Art. 61 bei Pauly p. 114 u. 115. 

47) Deine Geſch. ber Fronhofe, II, 454, II, 36 ff. u. 40. 
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hatte. Allein diefe Zeidler ftanden in Teinem Zufammenhang 
mit einer eigentlichen Dorfmarkgemeinde. In vielen Gemein- 
ben erhielt jedoch in fpäteren Zeiten noch ber Kinder feinen 
Theil an den gefundenen Bienen. Und nur der andere Theil ge- 
hörte dem Grundherrn. („Fundß und prundts halber, in beme 
„ber wald gemein eye, alfo dem grund vnd vogtheren den binen- 
„fundt zum halben zu haben gebühre” *). „Wan einer Theme 
„onndt fundt eine biege” (Cd. h. Beye, Pine oder Biene) 4), 
‚jo fall er gahn zu meines bern meyger vnndt fall jagen, ba 
„bain ich eine beyge funden, jcheint meinem bern half vnndt ber 
„ion funden hat, half“ 50), 

Wie dem nun aber auch fei, jo müſſen fich jedenfalls viele 
Gemeinden mit der Bienenzucht beichäftiget haben, indem ganze 
Dorfihaften in Baiern den Namen Zeidlarn (Ceidlar, Ceidlarn, 
Geiblaren, Eidlare, Cidelara, Cidelare und Cidelere 51) oder auch 
Cidelhaim) geführt haben 22). Sogar ein Gau und ein Gericht 
hat den Namen pagus Cidelaregeuue °?) und comecia Zeitlarn 
erhalten 5%). 


e. Genuß bes Waffers. 


$. 118. 


Waſſer und Weide war für die Viehzucht ganz unentbehrlich. 
Um die Viehzucht hat ſich aber urfprünglich die ganze Markenver⸗ 
faflung gedreht. Daher wurde von je her Wafler und Weide 
zur Almende gerechnet. („das waſſer zwüfchen der weide und 


48) Grimm, lI, 265. 

49) Schwäb. Lr. W. art. 301. Not. Stalber, I, 153. 

50) Grimm, II, 272. Bgl. nod I, 815, II, 11, 60 Naſſau Weilburg. 
Forſtordnung F. 16. Herzogl. Eoburg. Walds, Forfl: und JagbOrbn. 
von 1633, art. 6. 

51) M.Boic. III, 114, 115, 127, 135, 158, IV, 519, VI, 379. XIV, 361. 
Seifried, Geh. ber ſtändig. Gerichteb. in Baiern, I, 114, 115, 133, 
219, II, 31 u. 32. 

52) M. B. IV, 225. Bgl. Schmeller, IV, 226. 

53) Dipl. v. 1150 in M. B. II, 109. 

54) Dipl. von 1275 in M. B. VI, 372. 
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„nem werde, war baflelb inftendig wurt, jo tft es des dorffs 
„alment“ 65). „Das waſſer und weyde vnd vogel geweibe ber 
„beren von Schonawe eigen ift, und der gemeind richlichenn 
„almende als ferre die market des dorffs Sandhoffen reichet” 0). 
„Waller und die Jagd ift gemein” 57. Auch pflegt in faft jebem 
BVeisthum außer der Weide das Waſſer der Gemeinde zugeipro- 
hen zu werden, wenn auch nicht immer al8 Cigenthbum, doch 
jevenfalls die Nutzung besjelben. 

Die Nutzung des Waflers war urjprünglicy ganz unbeichränft. 
Jever Genoſſe konnte dasſelbe für feinen eigenen Gebrauch und 
jo weit fein Gebrauch reichte benußen wofür er nur wollte. Aber 
eben dieſe unbeichränkte Freiheit führte frühe jchon zu gewiflen 
Beihräntungen, um allen Genofjen den gleichen Gebrauch mög- 
lih zu machen. Auch eritredte fi) das Nutzungsrecht urjprüng- 
lich auf jede Art von in der gemeinen Mark befindlichen Wafler, 
auf Brunnen und Quellen eben ſowohl wie auf Bäche und Flüſſe. 
Bon Brunnen redet. („jo follen bie gemeinb zu Alsenzbruck forber 
„denſelben bronnen jonder vnser herrn v. O. ſchaden in ihrem eige: 
„men coften baw und wejen ewiglich halten, und jollen vnſer herrn 
„von D. vnd die ihren darzu vnd die gemeind zu All. Darnach 
„zu ihr aller notturfft zu gebrauchen macht haben”) 5%). Bon 
Quellen und anderem fließenden Waffer, dem fogenannten 
Waflerlauf redet (communionem in silvis et fontium 5%), cum 
pascuis, fontibus, aquis, aquarumque decursibus) ®). Von 
Bächen und Flüffen („alle, die in die grafichaft zu Peytigo ge⸗ 
„börent, den ſoll man fein wafjer nicht wergen, weder den tech, 
„nen Wulpach, die Ammer, die Ylach, noch die Ah, und in den 
„waflern allen mugent ſy viſchen ꝛc.“) A). Späterhin ift zwar 
das Eigenthum an dem Waſſer meiftentheild auf die Grundherrn 





55) Grimm, I, 461. 

56) Grimm, I, 457. 

57) Grimm, IH, 739. 

58) Grimm, 1, 792. Bgl. noch Hohenloher Lanbr. II, tit. 19, $. 1, 
p. 119. 

59) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444. 

60) Dipl. von 955 u. 956 bei Meichelbeck I, 444—446. 

61) Grimm, II, 647 8. 7. Deine Einleitung, p. 9. 
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und das Eigenthum an den öffentlichen Flüflen und Strömen auf 
ben Staat übergegangen 2). Auf die hergebrachten Nutzungs⸗ 
vechte der Gemeinden hat biefes jedoch keinen Einfluß gehabt. 
Die Hauptnußungen beftanden in dem Gebrauche bes Waflers 
zur Bewäflerung, zur Schiffarth, zum Holzflößen und zum Müh—⸗ 
lenbetriebe. Daher wurden dieſe Rechte faſt allenthalben durch 
das Herkommen oder durch die Gemeinden felbft regulirt. Über 
die Bewäſſerung ber Felder und Wieſen findet man fall 
allenthalben Beitimmungen, (ein jeder hat gwalt zu dem sel 
ben bach vnnd wasser, einen Spatten stich oder pflugs fury 
(d.h. Furche) durch sin wissenn zu machen) ®). Zumal über 
bie Bewäflerung ber verjchiedenen Arten von Wieſen in ben Al⸗ 
pen. („Wenn och daz zit kumt, daz man die wiſen wöflern fol, 
„ſo fol der meyer daz wafler des erjten dry tag vnd dry nächt 
„habn vff des hoffs wilen und jol darnach die geburfami och dry 
„tag vnd dry nächt habn“1). „Die hus wis fol aljo gewäſſeret 
„werden, das zwen teyl ob dem weg das wafler ein tag vnd 
„nacht, vnnd zwen teyl vnnder dem weg zwen tag vnnd nächt 
„nemen vnd bruchen, vnd es aljo der ordnung nad ſond laſſen 
„vmgan. Die geyKwis da ſond die dry vordren teyl“ u.|.w. — 
„Die lüchelwis da jond bie teyl ob dem graben u. |. w.®). 
Man durjte zu dem Ende auh Pfähle in das Waffer [le 
gen und andere Vorrichtungen, insbejondere auch Uferbefeitig- 
ungen maden („ein jeder fur dem jeinen die bach zu uberpfaelen, 
„damit das waſſer zu winnen und ein jeder naechpar burch den 
„anderen zu wäjleren mit gewhönlichen floßeren und mit dem 
„minften Schaden ee). Melde Menſche hatt Erff und Guht, bar 
„ein Water an flithet, de mag vor dem fienen wehren und ſchlech⸗ 
„ten an dem fienen wen er das Water mechtig is biß an das Mit⸗ 
„tel von dem Water, dar eme dat noit is, dan er fol nit ſchlechten 
„dar em bat nit notig is, damit er einem andern ſchaden baum‘) 7). 


— 


62) Meine Geſch. der Fronhöfe III, 28—30. 

63) Offn. von Steinmaur $. 35 bei Schauberg, I, 94. 

64) Grimm, I, 74. Bgl. no III, 892. 

65) Grimm, I, 131. Vgl. noch II, 498 Andr. Sunon. XII, 4. 

66) Srimm, II, 674. 

67) Rhuerrecht von 1471 bei Steinen, I, 1700. Vgl noch Rhurrcht von 


Genuß bes Waſſers. 283 


Auch die Holzflößerei und die Schiffarth warb nad und 
nach geregelt. („Die grosze und Feine bach Hat die herrfchaft 
„Das recht allein zu filchen, die unterthbanen aber ihr holz darin 
„zu floͤszen, jeboh mit gewijler einjchräntung”®). „Noch 
„weiſen die jcheffen ein gemeinen floiggraben”zc.) *). Eben jo ber 
Gebrauch des Waſſers zum WMühlenbetrieb. („wenn ber 
„muller jein mulgraben fege will vnd befind reyfig oder anders, 
„das ime das wafler hindert, bat er macht daſſelbig rauß zu 
„hawen, doch fol ers vff ein rein legen vnnd nichts laſſen hin⸗ 
„weg flieflen. — An der Strew joll ein mehr haben zwolff jchue 
„an der wente vnnd drey ueldt, an ber Soltzen ſechs ſchue vnnd 
„zwey feld. Auch hat ein jeder gewalt, vonn Walpurgis byß auff 
„Bartholomei zu wyſſern, nemlich alle gepannte feyerabent zu 
„mittag zuzujchlahen vnnd zu wyſſern byß vff den gebanten 
„feyertag zu mittag wider auff zu prechen. Vnnd wann ber 
„muller nach ber Zeit ein wannd zu fynndt, die hat er macht 
„auff zuthun, vnnd joll die prether an einen rein legen vnnd 
teins zu hawe“) 9). Huch das Recht .eine Mühle anzulegen 
war uriprünglic das Recht eines jeden echten Eigenthümers ?!). 
Mit dem echten Eigenthum ift es aber fpäterhin meiftentheils auf 
die Grundherrn übergegangen. Nicht wenige Dorfgemeinden 
haben jedoch auch in fpäteren Zeiten noch ihre cigenen Mühlen 
behalten 72). 

Zur gleichen Vertheilung des Waſſers hatte man in manchen 
Gemeinden einen eigenen jogenannten Wäſſerer, Waſſer— 
mann oder Wafjerherren angejtellt. Einen ſolchen Waſſer— 
mann hatte 3. B. Roggwil im Kanton Bern (,„es jollent die 


— — 


1542, eod. p. 1704 und Offn. von Dietlikon 8.18 u. 19 bei Schau⸗ 
berg, I, 114. 

68) Grimm, I, 444—445. 

69) Srimm, III, 699 ff. 

70) Grimm, IH, 892. Vrgl. nod I, 783, II, 135 8. 14 u. 738 & 1. 
Heff. Grebenorbn. tit. 38, 8. 3. Ehehaft R. von Hahnbach art. 22 
bei Fink, I, 9. 4. p. 370. Andr. Sunon, XII, 4. 

71) gl. Dipl. von 1007 u. 1008 bei Zink, geöffn. Arch, von 1823, H.VI, 
p. 443—462. 

72) Srimm, II, 891. Heffiihe GrebenOrdn., tit. 46, 6. 1, p. 118. 
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„zen Reyreil einer wriierman baden im iren keſten, ber das 
„watter leite en? mie ri vie agter allenthalben gefichlich, bes 
„nientau 2x Leben rerur bi beihede au zeuerte”). In Dirk 
heim in cer Pralz barte man einen Bieienwällerer. ($ 17%) 
Baiierberren finter mın aber beute neh im ſchẽnen Wieſendthel 
in ter rinfiihen Schreiz. Taieleit pilegt nimlich heute noch jebe 
Gemeinde alle zwei Jabre eine eigene Beherde, ſegenaunte Waſſer 
herren, zu ernennen, welche nad einer beitiunmten althergebrachter 
Orenung für vie Wieſenbewänñerung zu ſergen bat Die Be 
wählerung beginnt daielbit am 1. Mai und dunert bis zum 
24. Augut. Sie wire alle Sennabende reu 2 Uhr Nachmitiagt 
bis Zonntag Nachmittags 2 Ubr rergenemmen une ift fo einge 
richtet, tab jeres Tagwerk auf zwei Stunde Bewäflerung Anſpruch 
machen fann. Iene Waſſerherren baben aud für bie Unterhalt: 
ung der Waflergraben zu jergen und bieje, wenn fie nicht vor: 
fhriftmägig von ten Eigenthümern ſelbft unterhalten werben, auf 
beren Koften beritellen zu laſſen. Anberwärts jellte biefes Alles 
der Torfmeifter jelbit beiorgen, 3.2. zu PRartihins in Tirol („ber 
„Dorfmeiſter joll das waſſer theilen jedem mann nach feiner not 
„Burft” , 7%... Entſjtandene Streitigleiten hatten die erwähnten 
Waffermänner und Waſſerherren, bie und da aber auch bie Ge 
meinde ſelbſt zu enticheiden. („whiere aber jach, das ein ungewöhnlid) 
„fluß oder wäjjerei angejtellt were, jo jall man die nachparn bar: | 
„leiden und das befichtigen‘ ) 75). Dies führte nach und mach zu 

einem eigenen Waſſerrecht !%), zu einem Mühlenreht"), 

an der Ruhr zu dem fogenannten Ruhrreht?%), zu Nußborf 

an der Tonau zu einem Urfarrecht?®), zu Weiffenau bei Mainz 

und bei Neuwied am Niederrhein zu einem Kahresrehte®) 





73) Grimm, I, 177. Bgl. noch p. 178. 

74) Stimm, III, 738. $. 1. 

75) Grimm, II, 674. 

76) Grimm, I, 131. 

77) Grimm, IL, 628. 

78) Urt. v. 1471 u. 1542 bei Steinen, I, 1700-1708. 

79) Stimm, III, 699 ff. 

80) Fares Recht zu Weiffenau von 1492 bei Guben, V, 1084. Grimm, 
l, 620. 
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und zu eigenen Waſſergerichten 3. B. zu Nußborf an der 
Donau bei Wien („man fol drew pantaiding haben in dem jar 
„von beflelben vrfars wegen”). Eben fo an der Ruhr u. a. m. 
Im Ober: Simmenthal im Kanton Bern beitanb ein eigenes 
Schwellengeriht zur Aburtheilung der Streitigkeiten über 
den ESchwellenbau und über die Schwellenpflicht, d. h. über bie 
Verbindlichkeit Dämme von Grundbalfen an dem Fluſſe anzu⸗ 
legen ®1). In Niederbeutichland endlich gab es eigene mit Deich: 
greven und Deihgeihwornen beſetzte Deichgerichte, 
welche über Deichangelegenheiten erfannten. Hie und da fommen 
auch eigene Mühlgerichte vor, 3. 3. im Bisthum Pafjau 2). 


f. Andere Martnutzungen. 


F. 119. 


Weitere Marknußungen beftanden in dem Gebrauche der Ge- 
meindewege und Stege, der Gemeinde Brüden und der 
öffentlihen Plätze. Denn fie befanden ſich ſammt und fon= 
ders in ungetheilter Gemeinſchaft und durften daher von jedem 
Gemeindegliede benutt werden, wie dieſes aus unzähligen Ur- 
funden und Weisthümern hervorgeht. (in uilla qualibet quedam 
communis, uie uidelicet et platee #2). „Doc das ſy iren nach⸗ 
„puren ond anderen ſtäg vnd wäg, zu ir noturft volgen laflint®*). 
Inrent bien Ziln ift ein alment, da jüllent die gnojjen vfirent 
„ner Alment jteg und wcg han ®**). daß fi die gemeinbte ber 
„wäld, — ftrafien, weg vnd fteg, wie man alterß herfommen: ift, 
„zue ihrer zimblichen nottdurfft haben zue gebrauchen” 85). „ein 
„jedermann fall hebben einen frien weg van ſinem herde bis an 


81) Stettler, Nechtsgefch. von Bern, p. 59 u. 60 Not. 2, VBgl. Stalder, 
ll, 363. 

82) Urt. von 1472 in M. B. 31, p. 516. 

83) Andr. Sunon. IV, 1. 

84) Grimm, IL, 131. 

84a) Hofreht von Malters im Geſchichtofrd. IV, 68. 

85) Grimm, U, 159. 
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‚nat hohe altar unbeſchert und unbeſloet und unbefümmert ). 
„stem e8 find drei weg zu T., die ſollen unverzaint, unvergraben, 
„anverpelzt und unveradert bleiben, ainer für das babhaus, der 
„ander für den ainer, der britt für bie weinpreffen”“®T). Cum 
pascuis, viis et inviis communionem in silvis, cum exitibus et 
reditibus®®). „wan ein ftat ſy oder ein dorf, dem es not tu an 
„ſtegen pn an wegen, daz fie wol ab mogen ſcheiden ir gemeinde“ 
d. b. ihr Gemeinland ®9). 

Die Gemeinvemwege, d. h. die Wege und Stege, wurden allent: 
halben von den dem Staate gehörigen Land, Heer- oder Könige: 
ſtraſſen unterjchteden. („als die lanntjtras von ber fteig har—, 
‚da ſond alle die mit iren guteren dar an“ (d.h. an bie lannt: 
ftraf) „ſtoſſent inen jelb ftäg und wäg geben”) 0). Sie führten 
nach ihrer verichievenen Beftimmung die Ramen Nothwege, 
Kirchwege, Bejuehwege, Leihwege, Jochwege, Mit 
wege, Bauwege, Holzwege, Karrenwege, Schlitten 
wege, Triftwege, welde in Baiern auh Kunterwege ge 
nannt wurden, jodann Bicinalmege, ehehafte Wege, Richt: 
pfade, u. |. w. 9), in der Schweiz au Einigenn, d. h. Ber 
bindungswege, und Brachwege??). Wic bei ven Koͤnigsſtraßen, 
fo pflegte auch bei ihnen die Breite der Straße, bie und da fo 
gar auf eine fehr eigenthämliche Weiſe bejtimmt zu fein. („en ! 
„kerkweg ofte notweg fall jo wiet fin, dat ein mann ben vare 
„met einer boden lych up einem wagen offt einer farren, offt einer 
„brnit, dat eine vrowe ga beneven tho beiden fiven unbeſchmit orer 
„hoecken. Item ein judweg offte breffweg, bar men benne 


86) Grimm, II, 30. 

87) Grimm, II, 642. 8. 15. 

88) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, I, 444. Bgl. noch p. 445. Dipl. 
von 1007 u. 1008 bei Fink, geöff. A. von 1823, H. VI, p. 443 
— 462. 

89) Kaiſerrecht, II, 73. 

90) Grimm, I, 131. Vgl. noch Sächſ. Lr. II, 59 8. 3. Schwäb. Er. V. 
c. 312. Ruprecht von Freiſing. I, 146. Grimm, III, 27 u. 47. 

91) Grimm, I, 131—132, II, 28, 47 $. 56-58 u. 133 S. 4—6 u. 11. 
Beften Recht tho Schwelm und Bochumſches Stoppelrecht bei Sommer, 
p. 20, 21 u. 25. Rechtsb. Kaiſer Ludw. c. 141. Echmeller, IV, 44. 

92) Offn. von Steinmauer, $. 20, 31, 43 fi. bei Schauberg d, 98. 


Andere Marknutzungen. 287 


„driven und miſten fall, fall wejen 7 voet wiet. Item ein rich⸗ 
„telpat jall man halden by alder gewonheit »2). Ein 
„Noethweg joll jo weith feyn, jo da ein tobter Leichnamb auff 
„nem Wagen oder Karren käme gefahren und deme eine Brauth 
„oder eine andere Frau mit einer Heufen begegnen thäte, daß bie 
„unbefleift dabey herkommen künne 9). Ein gemeiner Hell- 
„weg joU jo weit und jo breit feyn, daß ein mann mit einem 
„weſebaum zwerch dadurch reiten Tann. Ein weg dadurch man 
„korn und heu fährt ſoll jo weit fein, daß 3 pferde voraus, und 2 
„hinten mit einem knecht dabei unbeſchädigt durchgehen können“ ®). 
„Daß einer mit einem zwerdy vor ſich habenden |. g. Wiejenbaum 
„ohnbehindert die Straße oder Fahrweg pafliven könne?). „dass 
„en leichweg jo weit und raum foll fein, dasz drey pferde in 
„einer rige geben können für den wagen, und an jeber feith bes 

„wagens buiten rades ein mann, der das lied und wagen vor 
„sem fall halten und wahren Tann. Dasz der jockweg fo weit 
„joa fein, dasz zu beiden jeithen buiten rades ein mann mit einer 
„sorte gehen kann und halten, damit das korn nicht umfalle. Daer 
„ein leich und jodweg zu famen geben, bha foll der weg 
„jo weith fein, dasz einer dem andern weichen Tann, und das 
„leid unbeiperret nad) ber Kirch Fommen kann”). „die eptifftn 
„von Andlau fol ein ftraß haben zue ber Firchen alſo weit, das 
„af jeder jeiten ein vitter neben ir mag gehen”). 


$. 120. 


Auch die Baumpflanzungen auf den öffentlichen Pläßen 
und auf dem Gemeinland gehörten nebft dem darauf gewachjenen 
Objte der Gemeinde. („Wann einer auf dev Gemeinheit pflanzet, 
„dadurch erwirbt er für jich Fein Necht noch künftige Anſprach 
„an das implantatum, jondern bleiben die anwachlenden Bäume 


93) Grimm, ll, 28. vgl. p. 47. 8. 56—58. 

94) Bochumſches Stoppelreht 8. 26. Vgl. noch Benker Heyde Recht 8. 8 
bei Sommer p. 1i u. 25. 

95) Grimm, UI, 106. $. 40 u. 41. 

96) Delbrüder Lr. VII, $. 10. 

97) Stimm, 1, 133 8. 4—6. Pol. noch Grimm, R. A. p. 552 f. 

98) Grimm, I, 675. 
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„und darab Tommenden Früchte gleichfalls gemein‘). „Vnd warn 
„opssbewme vf der plagen ftunden, jo fol das op88, jo baranff 
„gewachlen were, gemein ſein“ 1). Daſſelbe gilt insbejondere auch 
von ben auf den Almenden gepflanzten Kirich- und Nußbäumen 
im Kanten Uri ?), und wahrſcheinlich aud im Kanton Schwiz. 
Denn die Kirihen galten daſelbſt offenbar nur deswegen als Ge 
meines Obſt, weil die Kirihbäume auf dem ungetheilten Ge: 
meinland jtanden. Um jedoch zu Baumpflanzungen aufzumuntern, 
wurde es jpäterhin geftattet, die Kirfchen zu mehren und baburd 
ein ausichliegliches Recht fie zu fammeln zu erwerben ?). Im 
Kanton Uri war e8 jogar jevem Bürger von Alters her geftattet, 
Bäume auf die Almend zu pflanzen, urfprünglich jo viel er wollte, 
ipäterhin aber nicht mehr als ſechs, welche fein Privateigenthum 
bleiben jollten und daher Eigenbäume genannt worben find®). 
Anderwärts jollte ver Fruchtertrag wenigjtens auf eine Reihe von 
Jahren den Pflanzern und ihren Erben gehören, 3. B. in Baar 
im Kanton Bern u. a. m.°). Eben bajelbit bejteht jeit uralten 
Zeiten die ſchoͤne Eitte, daß jeder Dorfgenofie, ſo oft ihm ein 
Kind geboren wird, auf der Almend 12 Obftbaume pflanzen muß, 
welche jpäter dem Kinde felbjt zur Pflege übergeben werben. Da- 
her beftcht auch die Barer Almend aus einem Walde von Obft- 
bäumen®). Eine Ähnliche Sitte beitand in Hartenburg bei Dürk—⸗ 
beim in der Pfalz, auf der Stammburg der Fürften von Leiningen. 
Bei jeder Geburt eines jungen Herren pflegte nämlich eine Linde 
gepflanzt zu werden. Und heute nod find daſelbſt die uralten 
Linden eine Zierde der ſchönen Ruine. 

In den Heſſiſchen Gemeinden mußten alle Bauern und alle 
junge Eheleute bei ihrer Niederlaffung und Verheirathung eine 
beftimmte Anzahl Obſt- oder andere Bäume anpflanzen und bie 
gepflanzten Bäume gehörig pflegen. Auch follten daſelbſt im jeber 


99) Delbrück. Lr. VII, $. 9. 

1) Grimm, II, 688. Bgl. noch Heſſ. Grebenorbn. tit. 12, 8. 9. p. 32. 
2) Landbuch von Uri, art. 347 u. 348. 

3) Landbuch von Schwiz, p. 87. Deine Einleitung, p. 111. f. 

4) Landbuch von Uri, art. 173, 174 u. 346. 

5) Renaud in Zeitfhr. IX, 25. Vgl. noch Delbrüder Lr. VII, $. 9. 

6) Renaud I. c. p. 26. Not. 
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Gemeinde, wo möglich jogar von jedem einzelnen Bauer, Baum: 
Schulen angelegt und die jungen Bäume fodann an öffentliche 
Plätze und Wege oder auch in Walbungen verpflangt werben 7). 
Zu Großweiher am Oberrhein follte von jedem Einwohner bes 
Dorfes jährlih ein Baum, ein fogenannter „Wildfang”, das tft 
„ein wilder ftamm,” auf den Almenden gepflanzt und das darauf 
folgende Jahr gezweigt werben®). Endlich war in manchen Ge- 
meinden die Anpflanzung neuer Fruchtbäume fogar bei Strafe 
geboten. („auch Aepfel:, Nuß- und Birnbaume zu pflanzen bei 
„zwei Mark Strafe gehalten ſeyn“) 9). 


g. 121. 


Die gemeinen Weiden waren, wie wir gejehen haben, für bie 
Viehweide bejtimmt. Site follten vom Vieh geett oder abgeebt 
werben. Das Mähen und Heuen war öfters ſogar ausbrüd- 
(ich verboten. („Es jol ouch jn vnſerm Rieth niemmen fein graß 
„mengen nach ſchniden“ 10). „jo man Graß ausgibt, ſoll niemand 
„teines dorren, ob jhmand Graß dorret, als viel neue Heller, als 
„Sebund er dorret, joll er den Marder geben”) !!). In Urt war 
das Heuen in den Kühweiden und in den Alpen in ber Regel 
verboten 12). In vielen Gemeinden war jedoch auch das Heuen 
auf den Almenden geftattet und e8 gehörte ſogar mit zu den ge- 
wöhnlihen Marknußungen. (communionem in marchis foenum 
secandum et pascua habenda1?). Licebit tondere fenum in 
almenda ville!%). ‚Auch war e8, das bie bern ire wießen und 
„weide hewen, jo jollent fie der gemein alment auch hewen“ 15). 


7) Grebenorbn. tit. 12, 8. 4—8, 12 u. 13. 

8) Dorforbnung bei Mone, Anz. V, 307. 

9) Hofſprache von Lübinghaufen $. 4. bei Sommer p. 246. und bei Nie: 
fert, Hofr. von Loen, Anh. IV. 

10) Offn. von Steinmauer, 8. 47 bei Schauberg, I, 95. 

11) Bellersheimer Weisth. bei Cramer, Wetzlar. Neft., III, 158. 

12) Landbuch von Uri, art. 339 u. 342. 

13) Dipl. von 948 bei Meichelbeck, 1, 444. vgl. p. 471. de pratis 
carradas XV. 

14) Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 256. 

15) Grimm, 1, 458. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. Bb. 1. 419 
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‚Und zumal das Wildheu fammeln (das fogenannte Wilt- 
hbeuen) !®) und da8 Plaggenmähen war unter gewiflen Be 
Ihränfungen gar jehr verbreitet 17). 

Mie in den großen Marken, jo gehörte auch in den Dorf: 
marfen die Benußung der Torfgruben, ber Lem⸗, Mergel:, 
Thon oder Ziegelgruben, fodann ber Stein und Sand— 
gruben, der Kalk: und Steinbrühe, Erzgıuben u. |. m. 
zu den Rechten der Dorfmarfgenofjen, welche jedoch im Laufe ber 
Zeit mehr und mehr beſchränkt und an die Beobadytung gewiſſer 
Formen gebunden worden find 18). 


g. 122. 


Auch neue Gebäude durften die Dorfmarkgenofien, wenn es 
ihr Intereſſe erheifchte, auf der gemeinen Mark aufführen. Und 
Spuren von diejem Rechte haben fich in den Allgäuer Alpen bis 
auf unfere Tage erhalten. Es jollten nämlich in dem Gaue Ketten: 
berg alle Dörren, Badeftuben, Küchen („Kuchinen“) und andere 
feuergefährliche Gebäude entfernt von den übrigen Wohnungen 
(„von allen andern Zymmern“) gebaut werben. Wer aber biezu 
feinen Bauplaß hatte, ber durfte dieſe Gebäude auf die gemeine 
Mark jegen („welches aber biezu Fein Hofftatt bett, mag demfelben 
„vff ein Gemeind zebawen”)'!%), Meiſtentheils war jedoch 
biezu die Zuftinnmung der Gemeinde20), und in grundberrlichen 
Dorfichaften außerdem auch noch die Zuftimmung des Grundherm 
nothwendig. („die heußer und gardten of ber gemeindt rugt der 
„ſcheffen 21). „Waer auch, daz man ainen andhlagt, er hiet ains 


16) Landbuch von Glarus, 8. 200. Landbuch von Uri, art. 339. ff. 

17) Klöntrup, III, 72—77. Piper, p. 97—102. 

18) Schwonmendinger Offn. bei Schauberg, I, 133. Grimm, 1, 461. Land 
buch von Uri, art. 99 u. 275. Hell. GrebenOrdn. tit. 23, 8. 12. 
Piper p. 104-110. Brauner, Böhmiſche Bauernzuftände p. 240 u. 
241. vgl. Meine Geſch. ber Marfenverf. p. 160—162. 

19) Rettenberg. Landsordn. p. 28. 

20) Landbuch von Uri, art. 335 $. 2. Landbuch von Schwung, p. 185. 
Brauner, 1. c, p. 216 ff. 

21) Grimm, ll, 832. 
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„dorffs gemain eingevangen mit zimmer oder mit pawe“ u. |. w.22). 
„Es fol och nieman buwen noch dichen vff die almende an eines 
„appetes orloup‘ 27). 

Daß die Gemeinde jelbft berechtiget war über bie gemeine 
Mark zu verfügen und daher audy Gebäude auf diefelbe zu er: 
richten, verjteht fich von felbft. Und die meilten Gcmeindehäufer 
find auf Gemeindegründen oder Almenden erbaut worden. Eben 
fo die Pfarr: und Schulhäufer, die Hirtenhäufer und Dorfichmie- 
den, die Gemeinde-Mühlen, Wirthichaften, Dörr: und Backhäufer, 
Ziegelhütten, u. |. w., welche fodann von den einzelnen Genofjen 
wie von der Gefammtheit benußt werden durften und da, wo 
Bannrechte beitanven, jogar benußt werden mußten. („off der 
„bannerhoftert jule ein badhaus ftehen der ganter gemeinen zum 
„brauch vnd gutem” 2). „Es hat die gemeindt ein mühel alhie, 
„derowegen willen wier, baß wier jeindt verbandt in vnſerer müh— 
„ten zue mahlen?%). „die Mühlen ftatt jtchet der gemeinen zu“20). 

Eine weitere Nutzung der Gemeindegründe, 3. B. der Ge 
meinbe-Aeder, Gärten und Wiejen, beitand in deren Verpach⸗ 
tung. Eben jo pflegten auch die auf denfelben ftehenden Ge⸗ 
meinde- Mühlen und Wirthichaften verpadytet zu werden. Das 
Pachtgeld wurde ſodann zur Beitreitung der Gemeindeausgaben 
verwendet und was übrig blieb unter die Gemeindsleute vers 
theilt 27). Dafjelbe gilt von dem Erlöße aus den verkauften &e- 
meinde-grüchten, Hölzern und anderen VBorräthen. Was nicht zur 
Befriedigung der Gemeindebebürfnifje nothwendig war, wurbe 

22) Rechtsb. Kaifer Ludwig, c. 137. vgl. noch c. 138 u. 140. Xgl. Bair. 
Zanbr. von 1616, tit. 25, art. 5. 

23) Grimm, I, 672. vgl. 1, 178, 674, 11, 136 $. 16. Lingiſche Holtzge⸗ 
rihtsOrdn. von 1590 $. 63. Osnabrüdiihe Holtzgerichts Ordn. von 
1671, art. 9. 

24) ®rimm, ll, 689. 

25) Stimm, Il, 154. 

26) Medbersheim. Weisthum bei Koenigsthal, I, 2. p. 63. vgl. Grimm, 
II, 502, III, 818. Heil. GrebenOrdn. tit. 38 u. 46, $. 1, p. 90 u. 
118. Sternberg, 1, 6., Thomas, 1, 209 u. 234 Schauberg. I, 133. 
Brauner p. 219—224. 

27) Sternberg, 1, 7-u. 64. Heſſ. GrebenOrdn. tit. 46 $. 7 u. 8, tit. 47 
F. 1. Brauner, p. 224— 227. 


NG 
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unter die Gemeindegenofjen vertheilt und in früheren Zeiten mei- 
ftentheils vertrunfen. (‚dat iS der bure gemene to verbrintenn?®). 
„joüt: geben der gemein vor ein weinfauff ein güldenn zu uer: 
„drindenn. — ein orttsgülden zu vertrinden ber gemein‘) 2%). 


§. 13. 


Die ungetheilte Mark war urfprünglid für das wirthſchaft 
lie Intereſſe der Gemeindegenofjen, nicht aber zur Beftreitung 
der Gemeindebebürfniffe beftimmt. Daher waren die Dorfmarl: 
genofien berechtiget, ihre Feldwirthichaft unter Anderem auch da 
buch zu erweitern, daß fie fich einzelne Marknutzungen ober 
Markſtücke für ihre gejonderte ausjchlieglihe Benutzung aneigae 
ten. Die Berechtigung hiezu beftand urfprüngli allenthalben, 
in allen Deutfchen Landen. Sie hängt mit den älteſten Anfieve 
lungen, alſo mit der erjten Kultur des Grund und Bodens zu: 
fammen. Und in mandhen Territorien hat fie ſich bis in das 17. 
und 18. Jahrhundert erhalten. („daß die Mardigenofien wegen 
„ihrer Wrechten, Hegen und Zäune in der gemeinen Ward ihnen 
„anfehnlihe Pläbe, welche fie ihr Ort-Land und Hagen-Recht 
„nennen, zugeeignet, das darauf vorhandene Holy aufgeſchnäddet 
„and zu ihrem Beften geheget und gebraucdhet, ja wohl gar mitten 
„in der Marc fichere Derter bepflanzet und zu ihren Plaggen- 
„matt verthädiget”30). „Und wie in einigen Aemtern ein Gewohr- 
„heits-Recht ift, daß diejenige Eigenthümer, jo an der Gemeinheit 
„Sründe liegen haben, jich einen gewiflen Raum über ihre Grenten 
„auf der Gemeinheit dergejtalt mit Ausfchluß anderer zueignen, 
„welchen Raum man einen Anſchuß zu nennen pflegt, worauf bie 


28) Sädjf. Lr. III, 64, 8. 11. 

29) Grimm, I, 802. vgl. noch Grimm, I, 10, 788, Il, 501, 8. 6. Sidi. 
Landesordn. von 1482 und Generalbefehl von 1609 in C. U. 1,8, 
II, 1362. Erbacher Landr. p. 124. Not. Sternberg, 1, 8, 21 u. 64. 
Meine Geſch. ber Markenverf. p. 275—278. 

30) Entwurf der Osnabrüdihen Holkgeriht8örbn. von 1671, art. 8. 
Verthädigen ober verthebigen ift gleihbebeutend mit defendere in br 
L. Bayuvar. XD, 8. 10 (XI, 6 8. 2.) 2gl. Grimm, R. 9. p. 66. 
Meine Einleitung, p. 150. 
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‚Eigenthümer denen übrigen Marck-Intereſſenten feine Nutzung, 
„bejonders mit Plaggen-Mähen geſtatten“) 21). 

Die Marfnugungen, weldhe man ſich in biefer Weile anzu- 
tigen pflegte, beftanden meiftentheils in dem Rechte zu Heuen 
oder Plaggen zu mähen, öfters auch in dem ausschließlichen Be: 
holzigungs⸗ oder Maft: oder Weidrechte, oder auch in dem Rechte 
ſolche Markſtücke roden, einſäen und anpflanzen und in fein 
Sonbereigen ziehen zu dürfen. Man nannte bie ausgefchiedenen 
Markſtücke Ortland oder auch, wenn diejelben mit dem Bauern- 
bofe zufammenbingen, Anſchüſſe und Hofesfricden. Wenn 
fie aber getrennt von dem Bauernhofe mitten in der gemeinen 
Mark lagen, jo nannte man fie Sundern und, wenn fie um: 
zaunt waren, Hagen, Einfänge, Beifänge, Anger, com: 
prehensiones, septa, Zujhläge, Zaunrichtungen u. 
ſ. w., Rampe aber oder Weidefampe dann, wenn fie mit einem 
Graben umgeben worden waren 32). 

Meiftentheils wurde jedoch jenes Recht frühe Ion in ber 
Art beschränkt, daß es ohne Zuftimmung der Gemeinde nicht mehr 
ausgeübt werden durfte Und in gruncherrlihen Gemeinden war 
außerdem auch noch die Zuftimmung des Grundherrn nothwendig. 
Sp in ber Schweiz. („Es fol ouch niemand ruchenwaldt vnd 
„almeind inuachen äne erloben gunft willen und willen eins 
„herren von Einſidlen eins vogts vnnd der waldtlutten‘‘ 3%). „Das 
„nieman feinen invang noch feinen ruhen walt mag noch enfol 
„inne han änc mines herren des abtes hand und willen” %*). Ins⸗ 
befondere aud in Ehwiz#). Eben jo in Baiern. („Wir ordnen 
„vnd wöllen, das füran kainer vnſer pfleger, richter, cajtner, vor— 
„ter, landfäß, noch jemand ander mer, in vnſerm Land ze Bayrn, 
„weber in Dörffern noch anderßwo, ainichen gmainen grund auf: 
„sahen, binlafjen, oder ſolchs jemand zu thun bewilligen oder ge- 


31) Dorforbnung von Minden, NRavensberg, Tedienburg u. Lingen von 
1755 8. 47. bei Wigand, Provinzl. R. von Minden, II, 382. 

32) Kindlinger, M. 8. 1, 6—8. Piper p. 117—120. Brem. Wörtrb. 
I, 731. Meine Einleitung, p. 183—188 u. 217—218. 

33) Grimm, 1, 153 8, 9. 

34) Grimm, I, 151. 

35) Landbuch von Schwiz, p. 161 u. 185. 
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„statten ſoll, es bſchehe dann mit ber Grundtherrn vnd Gmain 
„deſſelben orts, ſo tail daran haben, ſonderm zugeben, wiſſen vnd 
„bewilligen” 3%). Sodann am Rhein, in der Wetterau, in Weſt⸗ 
phalen u. a. m. (qui almeindam preter voluntatem civitatis 
sibi attraxerant.?7). „Nieman fol eigendom malen in ber bur: 
„mark fonder conjent der burfchaff“ 2%). Wer aber ohne diefe Au: 
ftimmung Gemeinland in Bei nahm, um e8 als Sondereigen 
(‚„Sunderlich eigen“) auf feine Erben zu bringen ?%), ber mußte 
e8 wieder herausgeben und wurde dazu noch geftraft. Und um 
dergleichen widerrechtliche Befignahmen zu verhindern, follte die 
Gemeinde jedes Jahr den gemeinen Nuten befichtigen („ben ge 
„meinen nuß bejehen‘) 1%) und bie und da ein Verzeichniß über 
die zur Privatnugung bingegebenen Almenbländereien, z. B. in 
in Uri ein fogenanntes Rütibuch, geführt werden *). 


$. 124. 


Anderwärts hat fich zwar bas alte Necht längere Zeit, jedoch 
beſchränkt auf einen Tleinen Raum, jo weit nämlich der Hammer: 
wurf reichte, erhalten. 

Der Wurf mit einem Hammer, mit einem Pflugeifen oder mit 
einer Pflugichaar, mit ciner Sichel, mit einem Beile ober mit 
einem Harz oder Haerhammer, d. h. einer Fleinen Handaxt oder 
Baare u. |. w., hat nämlich feit uralten Zeiten zur Meſſung der 
Größe eines Raumes gedient#2). Man bediente fich diejes Maßes 
3. B. zur Beitimmung des Nechtes zu fiihen („ſo weit als ſy von 
„der Mul mit ainem hamer werfen mögen”) #3). Ferner zur Be 


36) Bair. Landsordn. von 1553, IV, tit. 19. art. 1. Bol, Rechtob. Kir. 
Ludw. c. 137 u. 140. Bair. Landr. von 1616, tit, 25, art. 5 u. 6. 

37) Dipl. von 1277 bei Huden, syl p. 270. 

38; Weiterwolb. Landrecht X, 3. Vgl. noch Urk. von 1323 bei Boehmer, 
Frankf. Urk. I, 472. 

39) Kaiferredht, II, 56, u. 73. 

40) Kaiferrecht, II, 56. 

41) Landbuch von Uri, art. 335 8. 4 u. 8. 

42) L. Bajuvar. XII, 8. 10, XV, 8.2 (XI, c. 6, 8.2, XVl, c. 1,8.2). 
Grimm, R. A. p. 55 ff. vgl. oben 8. 65. 

43) Bair. Landsordn. von 1553, V, tit 9, art. 14. Bair. Lr. von 1616, 
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ſtimmung bes Weiderechtes („die fall neit vorber hebben up ter 
„weide dan ein manne, die binnen ben hoff fteit, die den heckpoſt 
„in ſynen arm belt und werpen mach mit einen pluechlolter‘‘), 
Eden fo um zu beftimmen, wie weit die Hühner auf das Feld 
gehen durften („ver ſoll uff den firft ftan, vnnd fol mit dem rech⸗ 
„ten arm griffen onnder dem lingen vnnd fol das har in bie 
„rechten hannd nemen, vnnd fol ein fichlen nemen by dem ſpitz in 
„bie lingen hand, vnnd als ver als er wirft alfo ver ſond jyn 
„hüner gan’ 25). „Item dba Huehner im Korn Schaden thun, joll 
„man mit barveben Füßen auff zwey fcharffe Zauhnſtacken Tlim: 
„men und werffen zwijchen den Beinen ber, fo weith haben 
‚nie Huehner Recht und nicht weiter 2%). „Dar twe naber bey 
„einander want, und des einen velt vor des andern have hen geit, 
„und bes mann boener dem andern fchaben doit, jo mag hei jtie- 
„gen op den tun und keren dat angefichte int dem have, und nem⸗ 
„men ein ploigfolter und werpen bat tüfchen finen beenen 
„ben op bat velt, jo fer mögen die hoener gan, gant fie ferber, 
„ſo mag men ſie doit ſchlaen“ #7), Anderwärts war das Recht 
der Hühner in folgender Weife beftimmt: „Wie weit ein Huhn 
„Macht hat, feine Nahrung zu fuhen? Ein Huhn fol Macht 
„haben, über einen 9 Ehrven Zaun feine Nahrung zu juchen, 
„wanns aber todt gejchlagen wird, jo foll der Todtſchläger dem 
„jenigen dem das Huhn gehöret über dem Zaun werfen, und jo 
„viel Kräuter dabey, daß es köunte einem Edelmann zu Tiſche 
„getragen werben 18). „Sofern derjenig, dem der ſchade durch 
„nie höener geichehen, diefelbe höener auf feinem lande und forn 
„bekommen und Eriegen kann, fol ihnen den kropf uffichneiden, 


IV, tit. 9, art. 14. Grimm, III, 472 u. 892. Urk. von 1306 bei 
Lünig, Reihsard). pars. spec. cont. 3, p. 213, Nr. 117. gl. $. 65. 

44) Hofr. von Luttingen, V1, 6 bei Lacomblet, I, 201. 

45) Offn. von Fellanden, bei Grimm, I, 29. Faſt diefelben Worte in 
Offn. von Kilchberg bei Grimm, 1, 206. und Offn. zu Schwartzeubach, 
eod. I, 217 u. 218. 

46) Bochum. Stoppelr. 8. 44 bei Sommer p. 26. Dieſelbe Beſtimmung 
im Benker Heyde Recht 8. 23, eod. p. 15. 

47) Grimm, 11, 30 Aehnlich das Wefterwold. Landb. IV, 2. 

48) Wendhagen. Bauernrecht bei Spangenberg, p. 201. 
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„und das gefreſſene korn auf fein land ſchmeiszen, und die höenere 
„darnach demjenigen, dem fie zugehörig, wieder zufliegen Lafjen‘*). 
Aehnliche Beitimmungen findet man binfihtli der Gänfje, Enten 
und Tauben, wiewohl ihr Necht noch befchränkter zu fein pflegte 
als jenes der Hühner. („Gänfe haben kein Recht, dann fo fie 
„mit dem Hals zwijchen zwei Planken herfönnen reihen; gingen 
„Te weither fol man fie mit Häljen auff dem Stüd an ben Orth 
„bangen, ift der Orth zu kurz ſoll er einen weiflen Stock [plietten 
„und bangen fie mit den Hälfen darzwiichen” 50). „be Endte mat 
‚Ne durch den thun nit den Schnavel kann winnen undt werfen, 
„wider hefft jey Fein Recht“su), „Wie weit eine Endte Gereh- 
„tigkeit hat? von ihres Herren Hoff zu gehen ? Nicht weiter als 
„unter dem Schrat Staden. Wie weit eine Taube Gerechtig⸗ 
„Leit bat? Eine Taube hat nicht weiter Gerechtigkeit, als auf der 
„Hecke, wird fie tobt geſchoſſen und fället ins Hauß, jo gehört fie 
„dem, der ſie gehabt bat, fällt fie aber herauf, fo mag fie berjelbe 
„binnehmen, der fie geichoflen hat’ 52). 

Des Hammermwurfes hat man fi ferner auch zur Be 
ftimmung des Zropfenfalles auf der gemeinen Markt bedient. 
(„Deſſen Beſitzer zum Tropfenfall joweit von dem Gemeinde 
„greunde fich zueignen können, als wie weit berjelbe auf feinen 
„rechten Fuß an dem Graben ftehend, mit der rechten Hand un: 
„ter dem linken Beine ber ein Plugeiſen auf den gemei: 
„nen Grund werfen Fönne” 53). Eben fo zur Beltimmung 
derjenigen Strecke Landes, welches man ſich von ber gemeinen 
Mark zueignen durfte, um darauf zu heuen oder Plaggen zu 
mähen, oder um daſelbſt ein ausjchließliches Beholzungs= oder 
Maſtrecht auszuüben oder Torf zu ftehen, oder auch Anpflanz 
ungen darauf zu machen. Und das Reecht dieſes zu thun nannte 
man das Hammerwurfs- oder Baarenwurfsredht, das 
Anſchuß- oder Ortlandsrecht und, da das in Beſitz genom- 





49) Grimm, III, 133. 8. 2. 

50) Bodum. Stoppelr. $, 45. Vgl. Benker Heyde Recht, $. 21. Grimm, 
l, 205. 11, 30. Wendhagen. Bauernr. bei Spangberg, p. 2301. 

51) Benker Heyde Recht, $. 22. 

52) Wendhagen. Bauerr. p 201. Mehnli das Benker Heyde R. 8. 4. 

653) Delbrüder Lr. VII, 4. 
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mene Markſtück insgemein eingezäunt zu werden pflegte, das 
Hagen- oder Zuſchlagsrecht 562). „Soweit einer mit feiner 
„rechten band unter dem linken beine ber mit einem langen 
„prlugeijen werfen kann, jo er den einen Fuß im graben haltet, 
„ann er die market mit torf und plaggemath verthäbi- 
„gen“ 55). „Die banern jo ihre fämpffe an gemeinen marken 
„legen haben, follen mit dem plaggenmeyen von ihrem 
„grunde aus der mark jo weit zu genieszen haben, als ein hausz: 
„mannstnecht mit einem haarhaemer under dem lindes 
„wen beine berichmeiszen fanu“ 5%). „Wann einer wollte einen 
„neuen Hagen pflanten, da niemahls Teiner geftanden — ber 
„ou in die Schmiede mit dem Pflug fahren, und fchlagen das 
„foͤrder PflugEiſen aus, und nehmen mit der linden Hand 
„das förder Debr, und ftedlen dem Forger dadurch, jo weit er 
„nem werffen fann, da foll er dem Hagen binpflantzen #7), 
„8 wird gemeiniglich dafür gehalten, daß einer von feinen Wrech- 
„ten und Kämpfen bis jo weit, als etwa ein Mann haltend in 
„ner linden Hand einen Aft vom Baume, mit einem Pflug 
„&tjen oder Hand Hammer unter dem linden Beine 
„heran zu werffen vermag, e8 wohl verthädigen und bes 
„freyen koͤnne“ 58). 

Anderwärts und insbeſondere für diejenigen Bauernhöfe und 
Kämpe, welche in der Feldmark lagen, ift biefes Recht fo be⸗ 
ftimmt worden, daß in ber Entfernung eines Hammerwurfes fein 
Anderer Plaggen mähen ober eine fonftige Marfnugung ausüben 
bürfe. („Da einer den erbfampf hat im Felde liegen, und je- 
„mand im Felde daſelbſt plaggen oder heide meyen wollte, fol 
„soweit von dem fampfe mit den plaggen meyen verpleiben, als 
„ein hauszmannsknecht, wann er feinen vechteren fues auf bes 


54) Entwurf ber Osnabrüd. Holtzger.Orb. von 1671, art. 8. Dorforbnung 
bes Fürftenth. ‘Minden von 1755, $. 47. Delbrüder Lr. VII, $. 3. — 
Haltaus, p. 789-790. Piper, p. 117—120. Eſtor, bürger!l. Rechtsgl. 
il, 657 u. 658. 

55) Grimm, III, 105. $. 30. 

56) Grimm, III, 134. 8. 8. 

57) Wendhagen. Bauerr. bei Spangberg p. 201. 

58) Entwurf der Osnabrüd. Holtzgerichts Ordn. von 1671, art. 8. 
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„grabens borth gemeldtes kampfs geſetzet, mit feiner rechteren 
„hand under dem linferen beine mit einem baarhamer ſchmithen 
„kann“ 59). „Dat van eens Mans Erven offte graven jeberman 
„ſo veern van bor moot biyven, als man met een Haerhaemer 
„onder den Tluchter been door werpen offte ſchmyten kann, ende 
„van de Marken joo wyt als men met een Windelroor affreifen 
„kan“) @). 

Statt des Hammermwurfes wurde der Raum zuweilen aud 
nach dem Fluge eines Vogeld oder einer Henne gemeſſen („fol 
„Ne mit dem Zimmer van anderer leuth grunde fo weit verple 
„ben, als eine zahme feldhenne in einem flöge in ber lengde jlie 
gen kann“) 9). 

Wer fich jedoch biefes Hagen: oder Ortlandrechtes einmal 
bedient und die Anfchüffe, Sundern und Einfänge mit feinem 
Bauernhofe vereiniget hatte, ber durfte dieſes Recht nicht aber: 
mals ausüben und ſich dadurch zuletzt die ganze gemeine Mark 
aneignen („daß derjenige, der an jeinen Hagen, Wrechten oder 
„Zäunen ſchon etwas zugeiählagen hat, fih an denſelben Orten 
„fein anderes Hagenrecht oder Drtland mehr gebrauchen ſolle“) 2). 
Die Anſchuß- oder Ortlandsgerechtigfeit bezog ſich demnach nur 
auf die alten Marfgründe und hatte bei den neuen ZJufchlägen 
nicht mehr ftatt 3). Daher kam das Recht jelbjt nach und nad 
außer Gebrauch, oder e8 wurde hie und da auch mit den Hans 
merwurfsrechte jelbjt ausdrücklich abgejchafft 4). Die älteren An: 
Ihüfle und Sundern find jedoch nad wie vor Sondereigen 
(„egen“ und „egen gut“) geblichen ®). 


59) Grimm, IH, 134, 8.9. ®gl. no $.15 u. 18. und Landurtheil aus 
16. Jahrh. bei Kindlinger, M. 3. U, 7—8. 

60, Lingifhe Holtings AInftruction von 1590 $. 58. 

61) Grimm, 11, 136. $. 16. 

62) Entwurf der Osnabrüdih. Holkgerichtsorbn. von 1671, art. 8. 

63) Lingifhe Holtings Inftruction von 1590 $. 62. Delbrüder Landr. VII, 
8. 2—5. 

64) Delbrücker Yandr. VII, $. 4. Dorforbnung bes Für. Minden von 
1755, 8. 47. Mascov, not. juris Osnabrug, c. VII, 8. 7 p, 240. 
Vgl. noch Bair. LandsO. von 1553, V, tit. 9. art. 14. Bair. Lanbr. 
von 1616. IV, tit. 9, art. 14. " 

65) Abſprache von 1502 bei Kindlinger, M. 8. 1, 8. 
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Mit dem Mechte ſich einzelne Markſtücke aneignen zu dürfen 
hängt auch das Recht auf der gemeinen Mark zu roden zus 
fammen, worüber nun nod Einiges bemerkt werden muß. 


$. 195. 


Unter Roden verjteht man das Recht die Mark zu lichten 
und den Boden urbar zu mahen. Dann nannte e8 daher cul- 
turam facere, ad culturam scindere ®%), ad agriculturam per- 
ducere ®), exartum facere ®%), exartare 9), sartare, essar- 
tare, assartare 70), franzöfild) essarter ’!), stirpare!?2), ex- 
stirpare ??), mundare??), emundare?®), novare?®) novellare??) 
riutan, rũten, errüten 78), vaden 79), reuten, reifen ober bre: 
hen 8°) oder rawmen oder rawttn 3!) und fpäterhin rotten ober 
toben. Das gerodete Land oder das Rottland nannte man ba» 
ber cultura ®2), exartus, exartum, exartes ®), sartus, sartum, 


66) L. Wisigoth. X, 1, c. 9. 

67) Dipl. Caroli M. bei Baluz, Il, 720. 

68) L. Burgund. tit. 13. 

69) L. Bajuvar. XVII 8. 2 (XVI, 1, $. 2.; L. Burgund. add. |, tit. t. 
8. 1. Dipl. von 779 bei Neugart, I, 68. 

70) Du Cange, h. v. 

71) Beaumanoir ch. 24, p. 124. cout. de Troyes, art. 177. 

72) Capit. Caroli M. de villis, c. 36. Cod. Lauresham. I, 317 u. 332. 

73) Cod. Lauresh. 1, 69, Dipl. von 1057 bei Meichelbeck. 1, 516. 

741} L. Bajuvar XV 8. 2 (XV, 1, 8. 2). 

75) Dipl. Caroli Calv. bei Lauriere, gloss. I, 422. Sibi locum et licen- 
tiam dari ad exartandi sive concidendi, atque emundandi 
tanti spatii terram. 

76) Dipl. von 1126 bei Schoepflin, Alb. Dipl. 1, 206. 

77) Dipl. von 1274 bei Guden, 11, 960. 

78) Landbuch v. Schwyz p. 49 u. 161. 

79) ®rimm, I, 502. 

80) Grimm, II, 16. 

81) Grimm, III, 658. 

82) L. Wisig. X, I, c. 9. Sodann nannte man aber audy jedes kulti⸗ 
virte Land cultura. Dipl. von 632 bei Mabillon, re Dipl. p. 464. 
cnm silvas, culturas vel prata — Cap. Caroli M. de villis, c. 37. 

83) L. Burgund. tit. 13, 41. 8. 1, 54 $. 2 u. 67. L. Bajuv. XV 
6.1 u. 2. (XVl, 1, $. 1 u. 2.) Dipl. Caroli M. bei Baluz, ll, 720. 
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essartum, assartum 9), stirpum ®%), stirpatum 8%), stirpati- 
cum 87), terra novalis, novalia, novales, agri novales ®®), no- 
vellatio 8°), terra novaria®), geriute, ninriute, niuriote, ntume 
riute, niulende, nugelende, niuuilenti, Raut, Reut, Gereut, 
Neureut, Neugereut 9), jpäter NRottland oder Neubrud und in 
ber Schweiz die Nüti, Rütinen 92), das Grüt, das Nütelt, Rütli 
und Grütli 92), woher ber in der Schwetzergejchichte jo berühmte 
Drt am Waldſtätterſee feinen Namen erhalten bat. Und es 
pflegte von je her das Rottland von dem längſt Tultivirten Lande, 
aljo exartus vom ager), das Nottland von dem Artlanbe) 
und von dem Artader, d. h. von ber terra arabilis 9%), unb bie 
Rüti und Nütinen von dem Eigen unterfchieben zu werden M). 

Das Roden in ber gemeinen Mark (in silva communi) 
war von je ber erlaubt 9), Es war erlaubt, jo weit man & 
für jein eigenes Bedürfniß nothwendig hatte Denn für fremben 
Gebraudy wurde ed niemals geftattet. (tantum exartent, quan- 
tum podent in eorum conpendio, et ad eorum opus quid 
ibidem manunt — et alios extraneos non habeant licontiam 
dare 9). Auch durften natürlicher Weile die Verbinbungswege 


84) Cartularium Rhemens. bei Baluz, II, 720. Si novalia, quae sarta 
vocant. Spelmann, h. v. Du Cange, h. v. 

85) Cod. Lauresh. I, 384, 416, II, 160. 

86) Cod. Lauresh. I, 332. 

87) Du Cange, h v. 

88) Cod. Lauresh. Ill, 292 u. 310. Dipl. von 1057 bei Meichelbeck, |, 
516. Dipl. v. 1126 bei Schoepflin, I, 206. Dipl. von 1274 bi 
Guden, II, 959 u. 960. 

89) Dipl. von 1274 bei Guden, II, 960. 

90) Cod. Lauresh. I, 331 

91) Schmeller, II, 479, III, 158, 163 u. 164. Grimm, Il, 16. u. RM. 

p. 524. 

92) Landbuch von Uri, art. 335 u. 336. 

93) Landbuh von Schwiz, Sloffar. h. v. Stalder, II, 295. 

94) L. Burgund. tit.67. L Bajuv. XV. 8.1 u, 2 (XV, ı, g. 1u. 2.) 

95) Urk. von 1490 bei Mencken, I, 790-792. 

96) Mone, V, 262 u. 270. 

97) Landbuch von Uri, art. 335. 8.3. 

98) L. Burgund. tit. 13. 

99) Dipl. von 779 bei Neugart, |, 68. 
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in der Mark nicht gerodet werden 1). Von ſolchem verbotwidri⸗ 
gen Roden redet auch eine Urkunde von 819 (illi, qui iniuste 
eandem commarcam ultra, quod debuerunt, extirpaverunt 
contra legem) 2). In berjelben Weife blieb auch im fpäteren 
Mittelalter noh das Recht zu roden ganz unbefchrantt. Noch 
im Sabre 1190 hat im Kirchipiele Neumünjter ein Bauer namens 
Gottſchalck durch Ausrodung von Waldungen feine Aecker ers 
weitert ?). Und in der Schweiz, in Baiern und Weſtphalen ges 
ſchah e8 noch weit fpäter *). Nur den unfreien und börigen 
Eolonen war das Roden in früheren Zeiten verboten. (et nullam 
aliam atilitatem sive ad exstirpandum sive in cesura ligni®). 
In jpäteren Zeiten war es jedoch auch ihnen geftattet, nur tft 
zu dem Ende natürlicher Weije die Erlaubniß des Grund: 
berrn oder der grundherrlihen Beamten und, wenn bie 
jes ber Landesherr war, die Erlaubnif des Landesherrn 
oder der landesherrlihen Beamten nothwenbig geweien. 
(8i quis comprovincialium novales in eis novare voluerit, per- 
missu trium forestariorum hoc expleat ®). „er ſall esz nit raben 
„ane laube eyns forſtmeiſters“ ®). Item weist der scheffen, 
dass niemand kein nugelende uf soll reissen oder brechen 
ohn verhengnus eins abts oder seiner amptleude ’). Das nie- 
man keinen invang noch keinen ruchen walt mag noch ensol 
inne han äne mines herren des abtes hand vnd willen ®). 





1) L. Burgund. add. |, c. 1, $. 1. 

2) Ried I, 1%. 

3) Visiones Godeschalei bei Langebeck, scriptor. p. 364. Falck, 
Handb. III, 2 p. 464. 

4) Dipl. aus 13. Jahrh. bei Bluntſchli, 1, 88 proprietatem meam, quam 
labore proprio de incultis silvis exstirpavi. Weistbum von Kirch⸗ 
borchen bei Wigand, Provinzr. von Paderb. II, 8 in grunden, de 
men doch myt plogen nicht eren kann, mach hey uthroden, — 
so mochte se laten rodenn unde uthdon. Grimm, II, 658. wer an 
den zwey pergn icht rawmen oder rawttn wolt, dem sol das 
nyemandt weren, vnd sol sein recht aign seyn. 

5) Dipl. von 863 in Cod. Lauresh. 1, 69. 

6) Dipl. von 1126 bei Schoepflin, I, 206. 

63) Grimm, 1, 502. 
7) $rimm, I, 16. 
8) Grimm, 1, 151., vgl. noch 153 $. 9. Witen Mühlen Recht bei 
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Auch ſollte in Feiner Gemeinde mehr ohne Zuftimmung ber 
Gemeinde felbit gerodet werden bürfen, weder in den freien 
noch in ben grundherrlichen und in den gemiſchten Dorfmarten?) 
Außerdem mußte von jedem Rottlande entweder an den Grund: 
herrn oder an die Kirche der Zehnte gegeben werden. (si in oom- 
znunibus pascuis, que almeinde vulgari vocabulo nuncupantur, 
agri colantur aut vinee, de culturis eisdem et in eis nascen- 
tibus decime persolvuntur abbati) 1%). Dieſer Zehnte wurbe 
daher zuweilen auhb Wald markzehnte 1!) oder Alment- 
zehnte (decimae de Almeinda) 12), insgemein jedoch Noval⸗ 
zehnte, Rottzehnte und Neubruchzehnte genannt !P). 
Hie und da burfte das Rottland nur eine Zeit lang benutzt 
werden und mußte ſodann wieder für die gemeine Mark liegen 
bleiben, 3.8. zu Deggen in der Schweiz (waz man rüttet vsser 
den hegern, der sol ez drie roeb niessen, darnach sol ers 
laussen ligen) 1%). Eben fo die Rüti und die Rütinen im Kanton 
Uri 18). Anderwärts jollte außerdem nur ein jehr kleines Stüd ge: 
rodet werben dürfen, 3.3. in der Schweiz und in Baiern. (das 
ein ieder sin holtz so vft die ächer stossend, vmb meer nutzes 
der echeren wille zwolff schrit wit solle rüten, darbi soll es 
beliben, wo aber einer witer denn die i2 schrit gerut, soll 
der selbige sölliche rüte zwen nutz vff ein anderen bruchen 
vnd buwen, vond demnach wider ligen vnnd zu holtz werden 
lassen 1%). „Daß niemanden hinfüro ainich Reutten weiter auf: 


Mascov, p. 44—45. Dipl. von 1275 bei Günther, ll, 414. Etru: 
ben, rvechtl. Bed. IV, Nr. 109. vgl. oben $. 30—32. 

9) Grimm, I, 153 $. 9. Kaiferreht, 1, 56. Landbuch von Schwyz 
p. 161. Landbuch von Uri, art. 335 $. 1. Bair. Lands Orbn. von 
1553, IV, tit. 19, art 1. Lingiſche Holzger. Orbn. von 1590, $. 63. 
Denabrüd. Holzgr. Orbn. von 1671, art. 9. 

10) Srimm, L, 765. 

11) Erbacher Landr. p. 373. Meine Geh. der FZronböfe, I, 211. 

12) Urt. von 1235 bei Würdtwein, chron. Schönau, p. 73. Grimm, I, 765. 

43) Stimm, lil, 658. und R. 4. p. 524. Bair. Yandsorbn. von 1553, 
IV, tit. 16, art. 7. Bair. Landr. von 1616, tit. 28, art. 13. 

14) Geſchichtsfrd. VI, 74. Grimm, I, 165. 

15) Landbuch v. Uri, art. 335 $. 1, 4 u. 18. 

16) Grimm, 1, 133. 
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„zufahen, einzuzeinen, oder mit der Hauen umzureiſſen geftattet, 
„oder nachgejehen werde, dann fo vil ainer zu zwayen Metzen 
„Roggen, Haber oder Gerſten ze jeen nottürfftig fein wurbe, 
„dieſelb Reut in mag er zway jar nach einander prauchen und 
„niefien, aber das britt jar joll er e8 wiberumb aufthuen“) 47), 
Das zum Moden aus der gemeinen Mark ausgelchievene Land, 
die Rüti und bie Nütinen, mußte bie und da auch binnen einer 
gewiflen Frift gerodet werden, jonft fiel c8 wieder an die gemeine 
Mark oder an die Almend zurüd, 3. B. im Kanton Uri 18), 

Das urbar gemachte oder jonjt aus der gemeinen Darf aus: 
geſchiedene Land mußte eingezäunt, ummarkt oder mit einem 
Graben umgeben werben, 3. B. in Schwiz !%) und in Uri 20), 
Daher ift auch bei Rottländereien ſehr häufig von Kinfängen, 
Beifängen, Kampen, Zaunrichtungen und Zuſchlägen die Rede. 
(I bifangum, quem pater meus proprisit in silva 21). ‚Welider 
„wyiche, (d. h. Wieje), kamp vnd garden ber fyn in vorledenck 
„tydt genommen vth bie menen Marcke van Handorpe” 22), 
Wahrſcheinlicher Weiſe find jogar die meijten alten Einfänge, 
Rampe, septa, comprehensiones u. |. w. auf ſolchen Rottlän- 
dereien entjtanden, ohne daß jedoch hieraus mit Lacomblet 22) 
u. A. gefolgert werden darf, daß alle Einfänge und comprehen- 
siones mit foldyen Nodungen zuſammen hängen 2%). 


17) Url. von 1553 bei £ori p. 329. 

18) Landbuch von Uri, art. 335 $. 12. 

19) Urk. von 1339 bei Kopp, Geld. Il, 1. p. 309. „Were ouch baz 
„ieman, er were Rich oder Arm, Korn oder Roggen gejeget hete vf 
„ben gemein merfin, bas fol er enjunbers befchlachen von ben ats 
„ten. Das fol im nieman eben, noch od fine Heg brechen.” vgl. 
Landbuch von Schwiz, p. 214. 8 

20) Landbuch von Uri, art. 335, $. 4. 

21) Cod. Lauresh. I, 389. 

22) Urt. von 1492 bei Goldſchmidt, Geh. ber Grafſchaft Lingen, p. 571. 
Vgl. noh Piper, p. 121. Meine Einleitung p. 183 fi. 

23) Web. I, 4. 

24) Stadtrecht von Frauenfeld von 1331 $. 8 bei Schauberg, II, 118 — 
‚wer dem andern freuellih in finem koelgarten, oder in finem bom⸗ 
„garten alber inuang ſchaden thut“ — wo beim Invang gewiß an 
fein Rottland zu denken ift. 
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Uebrigens wurde in Weſtphalen zwiſchen Zaunrichtungen 
und Zufchlägen ein Unterſchied gemacht. („Eine Zaun Rid- 
„tung iſt eigentlich diefes. Wenn einer feinen alten Zaun nie- 
„derreiſſet, und bie neuen Zaun Pfäle eblihe Fuß oder Schritt 
„weiter von feinem Grunde an eine andere Stelle uff die gemeine 
„Mark jeget, und alio das feinige weitert und verbeſſert. Von 
„Zuſchlägen: Diejcs ſey, wenn jemand an feinen Garten oder 
„Kämpfen etliche Authen in die Länge, in bie Breite zufchläget 
„und in die Bawrechtung bringet 2°). „So verne het geene alfoo 
„mot der Boſchen offte Marden genomen woort, grotis als een 
„Roode landes, ſoo fal Het geachtet worden voor eenen tooſchlag. 
„Maer iſt minder off alleenlid fo groot, fal bet voor eene 
„Tuinrichtinge geachtet” 26%). Ein in Befiß genommenes und 
eingezäuntes größeres Markitüd nannte man demnach einen Zu: 
ſchlag, ein Fleineres dagegen eine Zaunrichtung Auch die Zu: 
ſchläge und Zaunrichtungen waren inbefjen verboten, wenn fie 
ein gewifles Maß überjchritten. („jo jemandt einige ungepürliche 
oder ungewöhnliche Zuſchläge oder Bezäunungh thäte”) 27). 


$. 126. 


Eine weitere in früheren Zeiten jehr verbreitete Benußung 
ber gemeinen Mark bejtand darin, daß die Fulturfähigen oder 
auch bereits Tultiviroten Gemeindegüter zur Privatnutung auf 
ein Jahr oder auf mehrere Jahre unter die Gemeindeglieder ver: 
theilt zu werben pflegten. Man nannte biefe zur Privatnugung 
bingegebenen Gemeinländereien Markfelder 2), Gemein: 
marfgüter, 3. B. in Schwiz Gemeinmerkgüeter ?%), zu Meggen 
im Kanton Lucern Gemeinmerch oder Gemeinmerchgüter 2°), fo- 
dann Almentäder, 3. B. in Blandenloh in Baden und in 


25) Entwurf der Osnabrüd. Holtzgr. Ord. von 1671, art. 9. 
26) Lingifche Holtings Inſtruction von 1590, 8. 63. 

27) Bochumſches Landredt F. 56 bei Sommer, p. 28. 

28) Wigand, Archiv, II, 2, p. 144 u. 145, 

29) Landbuch von Schwiz, p. 225 u. 226. 

30) ®rimm, I, 165. 
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Weißenburg !), Almentgärten, 3. B. in Gerfau 2), in 
Schwiz, Uri u. a. m. ??), Almentweinberge, 3. B. in Weis 
Benburg, Eoblenz u. a. m. 2), Almenthanfgärten, 3. B. in 
Uri), oder audy ganz allgemein Gemeindetheile, 3. B. iu 
Appenzel Smandsthäl?) und im Eichsfeld Kohltheile, 
weil fie zum Anbau der Gartengewächſe benußt zu werben pflegs 
ten 22). Bu bdiefen zur Sondernugung bingegebenen Gemein 
ländereien gehörten offenbar auch viele Wildfelber 3. B. im 
Speßhard 2%), viele Egarten, bie Wild- oder Schiffelläns 
bereiten an der Mofel, die Butenfelder in Medlenburg, bie 
Haideländereien, Driefhländereien, u. a. m. von denen 
Landau handelt 2%). Unrichtig tft es jedoch, was Landau bes 
bauptet, daß dieſe Ländereien immer Gemeindeländereien ges 
weien feien. Die Egartenwirtbichaft und die Driejch- oder Dreifch« 
behütung 3. B. findet fih auch fehr haufig auf Privatländereien 
(auf Sondergütern). Und in Baiern gibt e8 auf dem Gemeine 
lande gar feine Ergarten mehr, fondern nur nody auf den Sons 
dergütern in den Bateriichen Alpen. ($. 105.) Sehr wahrſchein⸗ 
ih find auh die Wechſelgüter oder Wechfelgrundftüde 
im Eichsfeld und in Fulda urſprünglich ſolche Gemeinländereien 
gewejen 20). Jedenfalls gehören dahin die jogenannten Hau- 
berge im ehemaligen Fürftentbum Siegen. 

Haunberge nennt man die in jenem Lande jehr aus: 
gebehnten Niederwaldungen, welche fi heute noch in unges 
theilter Gemeinſchaft der Haubergögenofien befinden. Das Haus 


31) Mone, Zeifhr. I, 444. Grimm, I, 765. 

32) Geſchichtsfreund, VII, 146. 

33) Landbuch von Schwiz, p. 161. Landbuch von Wri, art. 164, 335 
6. 9-16 u 338. 

34) Grimm, I, 765. Urk. von 1110 bei Günther, I, 167. 

35) Landbuch, art. 335, $. 14. 

36) Xobler, p. 227. 

37) Hartmann, p. 341. 

38) Behlen, der Speßharb, II, 20. Bon ihnen verſchieden find die Wil d⸗ 
huben in ber Schweiz, welche nicht in Markgemeinſchaft befindliche 
berrenlofe Huben gewefen zu fein fcheinen. vgl. oben $. 49. 

39) Landbau, Territorien, p. 177 fi. 

40) Hartmann, Provinziale. des Eichsfelde, p. 89. Thomas, Ill, 137. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 20 


306 Marknutzungen. 


bergsland iſt in Bezirke (Haubergsbezirke) eingetheilt, und für 
die einzelnen Bezirke beſteht eine Umtriebszeit von 15 bis 
2 Sahren. Leber Bezirk iſt nämlih in eine gleiche Anzahl 
Haue oder Schläge eingetheilt, von denen jedes Jahr ein 
Hau zum Abtricb gelangt. Im März und April erfolgt die 
Abholzung des zum Abtrieb bejtimmten Haues. Nach Beendig⸗ 
ung der zur Holznugung nöthigen Arbeiten wird ber Raſen 
im Hauberge abgejchält, verbrannt und die Aſche als Dünger 
über den ganzen Hau ausgebreitet. Hierauf folgt an einem bes 
ftimmten Tage die Ausſaat des Winterroggens. Ende Auguft 
wird der Roggen gejchnitten und darauf ber Hau wieder gefchlof: 
fen, um bis zu feinem in 15 bis 20 Sahren mieber erfolgenden 
Abtrieb von den Haubergsgenofien als Viehweide benugt zu wer: 
ben. Die Haubergswirthsichaft ift demnach eine mit Feldbau ver 
bundene Niederwalbwirthichaft. Das Eigenthum des Haubergs: 
landes gehört, und zwar in ungetheilter Gemeinfchaft, der ges 
fammten Haubergsgenoffenichaft. Die einzelnen Genoſſen haben 
nur einen ideellen Antheil an dem Hauberge, der fie berech⸗ 
tiget in dem jählichen Haue nach Maßgabe ihres ideellen An⸗ 
theiles ein Stüd Land zum Holzabtricbe und zur Roggenbeſtell⸗ 
ung zugetheilt zu erhalten. Nach beendigter Ernte hört das 
Nugungsreht des Einzelnen auf und der Hau wirb wicber als 
Gemeinland von fänmtlichen Genofjen benutzt 1). 

Schr merkwürdig ift auch die Benutzung der gemeinen Mark 
von den Bauerngemeinden in Rußland. Sein Bauer bat nämlich 
Sonbereigen. Die Bauern befiten und bauen vielmehr den Grund 
und Boden in Gemeinfchaft. Und ſie befinden fich dabei, wie 
man jagt, jehr wohl *2). 


$. 127. 


Meiſtentheils geſchah die Vertheilung diefer Gemeinländereien 
mittelft Verloofung. Daher findet man in früheren und fpä- 


41) E. von Bodelihwingb, Leben bes Ober Präfibenten Freiherr von 
Vinke. Berlin 1853 I, 69 u. 70. Rote. Achenbach, die Haubergs 
Genofjenfchaften des Siegerlandes, Bonn, 1863, p. 3—7. 

42) U. Koſchelew bei Bodenſtedt, ruffiihe Fragmente, II, 47—132. 
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teren Zeiten in allen Rändern Germaniſchen Rechtes fo viele Loos⸗ 
Hüter, sortes, Lodder, Lüß, Lüz, Luſſen u. |. w. 22). So wurben 
z. B. die Gemeindewiefen in Oberbeffen in manchen Gemetn- 
ven auf ein Fahr, in anderen Gemeinden aber auf 12 Jahre ver: 
tHeilt 22). Auch auf der Inſel Ufebom wurden bie Gemeindewie⸗ 
fen bis auf unfere Tage jährlic zur Nutzung durchs Loos unter 
die Bauern vertheilt 2°). Und auch in Baiern hat es folche 
Looswieſen (Lußanger und Lußwieſen) gegeben 4%). Noch häufl- 
ger wurden aber einzelne Theile der gemeinen Mark ald Ader- 
land auf ein Jahr oder auf mehrere Jahre unter die Gemeinde- 
glieder vertheilt, 3. B. in manchen Gemeinden bes Erzftiftes Trier 
(ubicumque in isto banno communes campi coluntur) 47), 
Zu Peitingau in Baiern geihah dies im 16. Jahrhundert noch 
immer nur auf ein Jahr. („Der gemainen Loß halben, wölliche 
„vormalen ordennlich vmbgangen, und mer nicht dann zway und 
„zwainzig Häufer auf ein jar an der Gemein gehabt”) %). 
Eben fo in der Gemeinde Frichofen im Naſſauiſchen noch im 
48. Jahrhundert 10). Auch in der Schweiz gejchah die Verthei⸗ 
lung in manchen Gemeinden nur auf ein Jahr. Bon einer jol- 
hen Bertheilung eines Theiles der Gemeinmark verſtehe ich auch 
die Verfügung in der Holzordnung von Opjifon, art. 5: „Wan 
„ein gmeind jm gmeinmerd) etwaſs zebuwen uſs gibt, fol eſs nad 
„den die frucht abgejchnitten werdent wider yſs liggen, vnd nit für 
„eigen geteilt Sunder zuo der alment gehoeren 5%). Anderwärts 
3. B. in Oberägert im Canton Zug geſchah es auf 10 Jahre ®ı), 
in Appenzell aber 52) und in Uri lebenslänglidy 53), in Ger: 


—— u m — — — nn —— 


43) Echmeller, II, 504, 505 u. 531. Vgl. Meine Einleitung p. 6 — 7, 
79 — 80, 278 u. 279. Meine Gef. der Fronhöfe, III, 20 — 203. 

44) Sternberg, IL, 123 u. 128. 

45) Homeyer, über das germanifche Looſen, p. 29 

46) Schmeller, 11, 504. 

47) Weieth. aus 13. Jahrh. IL, c. 4 bei Lacomblet Arch. I, 312. 

48) Urf. von 1553, $. 3 bei Lori, p. 328. gl. p. 348. 

49) Cramer, Wetzl. Nbſt. 115, p. 354 u. 364. 

50) Echauberg , I, 135. 

51) Renaud in Zeitfhr. IX, 25. Not. 

52) Tobler, p. 227. 

53) Landbud von Uri, art. 335 3.9 u 11. 
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ſau auf Lebenszeit der Beſitzer und feiner Kinder 5). In Ober: 
befien pflegten zu Fronhauſen, Roth, Wenkbach und Argenitein 
bie Gemeinfelder von 10 zu 10 Jahren unter die Gemeindeglie- 
der vertheilt zu werben, zu Stauffenberg dagegen erhielt jeber 
Ortsbürger nur zwei Ueder, diefe jedoch auf Lebenszeit 9°). In 
ber Pfalz am Rhein, auf dem Hundsrüd und bie und da auch 
im Naſſauiſchen geſchah die Vertheilung ebenfalls auf ein Jahr, 
noch häufiger jedoch auf 3, 4, 9, 12, 14, 18 oder 20 Jahre. Und 
man pflegte daſelbſt die verloosten Gemeinfelder Loosgüter, 3. B. 
Sickingiſche-, Leiningiſche-, Hanau Lichtenbergiiche Loosgüter zu 
nennen 5%), Underwärts in der Pfalz wurben die Almentäder 
auf Lebenszeit verliehen. Die Erben konnten fih aber im Beſitz 
erhalten, wenn fie eine Kleine Abgabe an die Gemeinde entrichte- 
ten 7). ine Ähnliche Vertheilung der Gemeinbegüter hatte in 
ber alten Grafſchaft Hohenlohe ftatt, wo diefe Güter Bürgerges 
meinrehte, Gutzen und Holzlauben genannt worden find. 
(„Die jogenanıte Bürger-Gemeinrechte, Guten, Holglauben und 
„dergleichen , die jollen auch vor das zufünfftige ihre Eigenſchafft 
„behalten, und dahero von feinem Beliger eigen gemacht, und auf 
„die Erben gebracht werden können, jondern der ganten Gemeinde 
„cigenthümlich verbleiben, und nur allein der Genuß nad je 
„den Orts Herfommen von einem Burger zu dem andern 
walten‘ 58), 

Das Eigentbum an folden Loosgütern und Marfländereien 
gehörte demnach der Gemeinde oder richtiger gelagt der Geſammt⸗ 
heit ber Genofjen, dem jebesmaligen Bejiter aber der bloße Ge: 
nuß. Nah Ablauf der zur Sondernutzung bejtimmten Zeit fiel 
daher das Loosgut wieder an die Gemeinde zurüd 5%) und wurbe 
jodann immer von Neuem wieder vertheilt. Auch durften die Be- 
figer folder Alment:Felder und Gärten biefe nicht veräußern oder 


54) Altes Eherecht im Gefchichtsfreund VII, 146. 

55) Sternberg, 1, 11 und 121. 

56) Meine Einleitung p. 6—7. 

57) Anhang Nr. 2. 

58) Hohbenloher Landr., tit. 19, 8. 3 p. 116. 

59) Altes Eherecht von Gerfau im Gefchichtsfreunb VII, 146. Laudbuch 
von Uri, art, 335, $. 9 ff. 
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verpfänden ®). Und wenn jene Ländereien nicht vorſchriftsmäßig 
benutzt wurden, jollten fie alsbald wieder an bie Gemeinde zu⸗ 
rücfallen, aljo wieder zu Alment werben 8). In Blandenloch 
in Baben follten die Almentäder am St. Johannistage von ihren 
Beſitzern angebaut fein, fonft durfte fie jeder andere Einwohner 
in Befig nehmen und anbauen 9%). In Sandhofen war jeder 
Bauer berechtiget in der gemeinen Alment fo viele Furchen zu 
machen, als er fich getraute in acht Tagen zu beftreichen. Wenn 
er aber in dieſen acht Tagen nicht geadert was er gefurcht hatte, 
jo durfte jeder andere Bauer das Land in Befit nehmen und 
adern. Auch follte das Land dreimal in neun Jahren befruchtet 
werbeu, ſonſt durfte es jeber andere in Befig nehmen und ans 
bauen 9). 

In ſehr vielen Territorien, z. B. in der Pfalz, im Naſſauiſchen, im 
ehemaligen FürftentHum Siegen, und im Hohenlohiſchen, auf dem 
Hundsrüd, in Heilen, im Eichsfeld und in der Schweiz hat fich die Sitte, 
dte Gemeinländereien auf diefe Weile zu benugen, bi8 auf unjere 
Tage erhalten. In den meiften Territorien find jedoch die bei ber 
Theilung erhaltenen Ackerlooſe frühe ſchon in derfelben Weiſe in Son- 
bereigen der einzelnen Befiger übergegangen, wie bie Erbpacht aus der 
ftilfchweigend verlängerten Zeitpacht hervorgegangen ift. In Bel- 
tingau gejchah diejes Schon im Laufe des 16. Jahrhunderts. Da⸗ 
ber follten dafelbft in fpäteren Zeiten die gemeinen Looße oder 
gemeinen Flecken nur dann noch an die Gemeinde zurüdfallen 
und fobann über bdiejelben zu Gunſten anderer Gemeindeglieder 
verfügt werden, wenn biefelben nicht vorfchriftsmäßig gebaut wor: 
den waren. („Ob aber ainer oder mer ſollichs nit thuen ober 
„halten wurden, der oder bdiefelben follen one alle Ein und Wi⸗ 
„derreb darvon entjeßt, und derſelb Flecken ainem andern gelaf- 
„werden“) ©), 


60) Landbuh von Schwiz, p. 161 u. 185. Landbuch von Ari, art. 335, 
8.15 u. 17. Anbang Nr. 2. 

61) Landbuh von Schwiz, p. 161. Landbuch von Uri, art. 335 $. 
11—13. 

62) Mone, Zeitſchr. I, 444. 

63) Stimm, 1, 459 u. 462. 

64) Urk. von 1553, $. 3 bei Lori p. 329. Vgl. noch p. 348. 


310 Marknutzungen. 


Das Beſtreben dergleichen von der Gemeinde erhaltene Acker⸗ 
looſe in Sondereigenthum zu verwandeln, findet ſich übrigens 
allenthalben in ganz Deutſchland. Offenbar ſind darauf auch die 
vorhin erwähnten Beſtimmungen des Hohenloher Landrechtes und 
bes Kaiferrechtes (II, 65 und 73) zu beziehen. 


$. 18. 


In fehr vielen Territorien ift jedoch die Xheilung ber gemei- 
nen Feldmark gleich urfprünglich auf immer gefchehen, 3. DB. zu 
TöR im Kanton Zürich, zu Roggwil im Kanton Bern ®5) u.a.m. 
In den meijten Territorien weiß man aber nicht, wann und wie 
bie eriten Verlooſungen vorgenommen worden find. Nach dem 
alten Dithmarſchen Landrechte von 1447 und 1480 iſt ſchon ba- 
mals, aljo Schon im 15. Jahrh., alles Aderland aus der Gemein⸗ 
Ihaft herausgenommen und iu Sonbereigenthbum übergegangen 
gewefen. Und im 16. Jahrhundert hat es im Dithmarichen jogar 
Ihon Gemeinden gegeben, welche ihre gemeine Mark Ichon ganz 
vertheilt, alfo gar Feine gemeine Mark (Menemark) mehr hatten. 
Sa fogar die Erinnerung an bie urfprüngliche Gemeinfhaft war 
ſchon im 15. und 16. Jahrhundert hin und wieder gänzlich ver- 
ſchwunden %). Eben fo in vielen anderen deutſchen Xerritorien. 
Nichts defto weniger ift es doch mehr als bloß wahrfcheinlich, daß 
auch im Dithmarſchen wie im übrigen Deutichland urfprünglich 
Feld» oder Markgemeinichaft jtattgehabt bat, und daß die urjprüng- 
lihe Verloojung nur auf eine Neihe von Sahren erfolgt, jpäter: 
bin aber nicht mehr wiederholt worden, und fo nach und nad 
erſt das urfprünglich zeitliche Beſitzthum in erbliches Sonbdereigen 
übergegangen tft. 

Allein auch in jenen Gemeinden, in welchen bie gemeine 
Feldmark entweder gleih urfprünglich auf immer getheilt oder die 
urjprünglich zeitweife Verloofung ſpäter unterlaffen worden und 
jo das zeitliche Beſitzthum erft nach und nach in ein erbliches 
Eigen übergegangen ift, erhielten ſich nach wie vor noch lange 


65) Grimm, 1, 133 u. 177. 
66) Dithmarſch. Landr. von 1539, art. 156. Michelſen, altdithm. Rechts⸗ 
quellen p. 154, und 330—332 und Michelſen in Zeitſchr. VII, 94 ff. 
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Zeit Spuren der ehemaligen Markgemeinſchaft. Dieſe Spuren 
zeigten ſich nicht bloß bei der Aufeinanderfolge der Saaten, bei der 
Abwechfelung der Bau -» und Ruhejahre, bei der Einzäunung ber 
Felder, beim Pflügen, Säen und Erndten und bei anderen Ber: 
fügungsredhten über das aus der gemeinen Mark ausgefchiedene 
Sondereigen, welche Rechte, wie dieſes bereits bemerft worben ift, 
der Gemeinde auch in jpäteren Zeiten noch geblieben find. (6. 40.) 
Jene Spuren zeigten fich außerdem auch noch darin, daB der je 
desmalige Bejiter eines Markſtücks diejes wieder für die Gemeine 
Mark liegen laſſen mußte, wenn e8 von der Gemeinde verlangt 
wurde. („wer gemeinmerdy inne hat in dem hof ze Meggen, 
„wenne ein vogt vnd bie genofjen uber ein koment, das er das 
„julle laflen ligen, das er Fein recht darzu ine haben jol”) 07). 
Eben fo follte das zur Kultur hingegebene Gemeinland binnen 
einer gewiflen Frift Fultivirt werben, fonft warb e8 wieder zur 
Almend und fiel ſodann an die Gemeinde zurüd 8). Und bas 
als Bauplag hingegebene Gemeinland wurde wieder zur Almenbd, 
wenn bie darauf zu jegenden Gebäude nicht binnen einer gewiflen 
Friſt gebaut worden oder wieder verfallen oder auch nur baufäl- 
fig geworben waren 9%). Auch follte das als Sondereigen erhal- 
tene Gemeinland binnen einer gewiflen Friſt 3. B. von 10 abs 
ven eingefangen oder eingefchlagen, d. h. eingezäunt ober einge, 
friedet, im Unterlafjungsfalle aber wieder Alment werben. („wel 
„licher eyn gütt zebenn jar vnd IX Toubryfynen vnein⸗ 
„gefangen Ingenn lat, das dann dem nad eyn almeynb 
„y vonerfordertt vnnd anfpredig” 7%). Denn erft durch bie 
Einzäunung wurde bafjelbe aus ber gemeinen Mark ausge: 
ſchieden, alfo dadurch erjt wirkliches Sonbereigen. („Ouch sol 
man wissen , alle die gueter, die wir verkouft hant vsser 
disem hof, die gemeinmerch waren, das man du inrent 
stekken haben sol, das si dar vsse nieman etzen noch 
tretten, noch kein howen haben sullen“ 1!) „Sunder 


67) Grimm, 1, 165. 

68) Landbud von Wri, art. 335 8. 3, 12 u. 17. 

69) Landbuch von Uri, art. 335 8.2, 6. 7. 

70) Stimm, I, 158 $. 34, vgl. Landbuch von Uri, art. 335, $. 4. Land: 
bud von Schwiz. p. 161. 

71) Grimm, I, 165, vgl. noch p. 164 u. 166. 





312 Marknutzungen. 


‚Howe, die ons weder tretten noch etzen füllen, war dz fi ſul⸗ 
„len inrent ir ſtecken beliben“ 72). Daher ſollten die bereits 
in Sondereigen übergegangenen Felder wieder als Almend liegen 
bleiben, wenn es der Befiger verjäumt batte, die Korn⸗ und 
Haberfelder vorſchriftsmäßig einzuzäunen ?®). 

Für das erhaltene Loosgut mußte man in vielen Gemeinden 
jährlich einen Zins entrichten, 3. B. in Peitingau in Baiern für 
bie als gemeine Loße erhaltenen Gärten ein fogenanntes Loß⸗ 
Garten-Geld und für die erhaltenen Wieſen und Baupläße 
einen Wieſen- und Hofftatt: Zins 7%). Eben fo tim übrigen 
Batern, in Helfen u. a. ın. 75), In Schwiz wurde biefer Zins 
Gemeinmerfgelt genannt 7°), 


$. 199. 


Die Taglöhner und bie anderen fogenannten armen 
Leute erhielten in vielen Gemeinden , außer den anderen Marl: 
nußungen, von denen ſchon die Rede geweſen iſt ($. 98), auch 
noch Almentjtüde auf Fürzere oder längere Zeit zum Anbau und 
zur Benügung angewieſen 3. B. in Uri 7?), im Dorf Rychigen 
im Kanton Bern u. a. m. 7%). Anderwärts wurde denfelben we- 
nigftens ein Bauplag auf ber Almente angewiefen. Durch folche 
Anweilungen find 3. B. im Odeuwalde bie fogenanunten Alment- 
häujer der Taglöhner entitanden 79). 

Endlih haben nicht felten auch die Gemeinde-Beamten und 
Diener ftatt des Gehaltes einen Theil der gemeinen Mark zur 


72) Hofreht von Malters im Gefchichtsfreund, IV, 68 

73) Offn. v. Rorbas bei Grimm, I, 90. „Item bie korn vnd haber zelg, 
„wellicher ber vſſer ift, der fol ba vermaden, wo er das nit thete, fo 
fol er den ader laffen ligen zu der allment.” 

74) Urt. von 1553, $. 3 und von 1557 a. E. bei Lori p. 329 u. 349. 

75) Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art. 6. Hefl. Grebenorbn. ©. 46, 
Nr. 9. 

76) Landbuch von Schwiz, p 226. 

77) Landbuch, art. 335 8. 11. 

78) Renaud in Zeitſchr. IX, 29. Not. 

79) Erbacher Landr. p. 100. 
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Benußung erhalten, 3. B. in Balern bie Eſchhaien 80), in ber 
Schweiz die Meier, Weibel und Dorficherer, („Meyers güter, — 
„Weibel Wien, — Scherers güter *1), und die Foͤrſter ein „Vor⸗ 
„Keriehen 32). Eben jo im Eljaß die Büttel („darumb hat der 
„Büttel fein viertel land‘) 8). 


3. Schließung der Mark nad Außen. 
6. 130. 


Die Schlickung der Mark nach Außen ift wie bei den gro- 
Ben Marken fo auch bei den Fleineren Dorfmarken eine Folge der 
urfprünglichen Feld» und Markgemeinfchaft 4). Wie bei den 
großen Marten fo war e8 nämlich auch in den Heinen Marken 
verboten, ohne Erlaubniß der Dorfmarkgemeinde, Marknugungen 
aus der Dorfmark auszuführen oder außerhalb der Mark zu ver- 
äußern. Dies gilt von freien Gemeinden ebenjowohl wie von 
grundherrlihen und gemifchten. Nur war in grundherrlichen und 
gemijchten Torfichaften außer der Erlaubniß der Gemeinde auch 
noch die Zuftimmung des Grundherrn nothwenbig. 

Die Ausfuhr von Holz aus der Dorfmark und der Verkauf 
außerhalb der Mark war verboten in freien Gemeinben ebenjo= 
wohl („Item c8 ſoll keyn man in dem gezirt boltz hauwen, zu 
„verkauffen oder vffer dem lande zu füren‘)s5), wie in grundherr⸗ 
lihen Gemeinden („Es fol ouch nieman des gotzshuß holtz von 
„St. Bläſſi ieman geben noch verfouffen, wan mit des gogshuß 
„ond der geburfami wüflen und willen“ 8°). „Item eyn apt mit 
„der gemeynde jemptlih hait macht, zu crleubin buwholtz zu 
„bauwen und yß der marden zu furen, vnd ir keyner ane den 
„andern. 87) aber Fein holz jöllent ſy yſſert diſem twing abfueren 





— — — — 


80) Urk. von 1553, $. 2 u. von 1557, 6. 2 bei Lori, p. 328 u. 347. 
81) Offn. von Dietliton u. Rieden $. 17 u. 27 bei Schauberg, 1, 113. 
82) Grimm, 1, 101. 

83) Grimm, 1, 727. 

84) Meine Gef. der Markenverf. p. 179—184. 

85) Stimm, II, 126. 

86) Grimm, I, 33. 

87) ®rimm, I, 522. 
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„one der meyers erlouptnuß °*). Und fol auch dehein holz ver: 
„kouffen noch usz dem ban füren ward ze winacht”)®®). Denn das 
Holz mußte in der Dorfmark jelbft verbraudyt werben. ($. 100.) 
Daher war der Verlauf des Holzes unter ben Genoffen in 
der Mark jelbjt nicht verboten („und fein Holz verlaufen, dan 
„und jeder hueber dem andern” 9) „Es fol auch niemand fein 
„Itecen, nach Fein gerten auß dem gemeinmerck hauen, er wol es den 
„auf die erbguter brauchen. Es fol auch ein keller noch niemand 
„der erbgüter bat, fein Holg verkauffen noch geben, den einem, ber 
„noch auf den erbgütern fit, aus dem gemeinmerd‘) 9). 

Aus demfelben Grunde durften auch Häufer, Scheunen, Epei- 
her und andere Gebäude nicht aus der Dorfmark verkauft wer: 
ben. („stem jo einer in der gemeind einem vfferhalb ber ge- 
„meind ein hus zu kouffen gipt, der fol fein burgrecht verwürdt 
„haben 92). Es fol nyemant dhain zymmer aus der margk kauf— 
„sen oder geben on unfer gunft und willen 9). daz nyemant 
„kain Haws noch Zimmer dafelben in dem Dorf nit von dan- 
„men füre in chain ander Stat, Margt, Dorf, noch weiler” 9). 
„Welcher vß der Gmeint holz huß, ſchüren ſpicher oder 
„anders buwt, ber ſol gar nit gwalt haben, daß ſelbig vſſert 
„deren von Opſiken gerichten zuo Verkouffen“) 9). Denn die 
Häufer und übrigen Gebäude waren damals noch alle von Holz 
und wurden daher zu den Mobilien gerechnet (‚das hüſer farenb 
„gut ist 90). es figent hüfer oder ligenbe gütter“) 97). 


88) Grimm, I, 168. 

839, Grimm, I, 823. Bgl. no I, iv. II, 574. Schwommendinger Orb: 
nung von 1497 bei Schauberg, I, 123. Urk. ven 1302 bei Kopp, eib. 
Urk. p. 60. Meine Gef. der Fronhöfe, 11, 217. 

90) Grimm, I, 676. 

91) Grimm, I, 256. 

92) Grimm, I, 99 8. 15. 

93) MeistHum von Altenmünfter in M. B. X, 371. 

94) Urf. von 1388 in M. B XI, 540. 

95) Holzordn. von Opfifon 8. 4 bei Schauberg. I, 135. Vgl. noch Grimm, 
I, 696. 

96) Grimm, I, p. 45 $. 10. 

97) Grimm, 1, 79. Vgl. Meine Geſch. ber Fronhöfe II, 149. IH, 217. 
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Dafielbe Verbot gilt von ber Ausfuhr des Düngers ober 
Miſtes, des Srohes, Heues und jonftigen Futtöts , ſodann von 
Beſen und anderen Erzeugniſſen der Dorfmark. („Das kainer 
„vſſer gemainden dhain holtz how, zuo verkouffen noch zuo hüſer, 
„das vſſer den gemainden gemacht vnd gefürtt iſt, ouch weder 
„ſtrow, noch myſt vſſer dein hof verkouffen fol 9). iſt auch ver- 
„botten welcher aufer dorff ftro, boejenn, ſchaub oder mift ver- 
„taufft, der ift veriprochen der gemein ein pfund heller ®®). ft ſoͤl⸗ 
„cent ouch weber hoͤw noch ftröw ab vnd von ben güttern füren 
„oft andere gueter denn mit vnſerm willen 1). daß Fein Stro oder 
„Hey, vom Herbit an biß ſaned Georgen Tag, aus dem Dorf 
„verkaufft, und im ar durchaus ainiges Fuetter, Müft 
„nemandt anderen Frembden aufjer des Dorffs zuverfhauf- 
„gen oder zu uerthaufchen geftatt werben ſoll“) 2). „Stroh be- 
„treffent jft verbotten bey ftraff 10 Pf. Teines auffertbalb zue 
„führen“ 7. „Alle geftreue, die in der marck werden, follen uff ber 
„mard bliben” *). Wenigſtens follten diefe Erzeugniffe der Mark 
vor der Veräußerung den Dorfmarkgenofjen angeboten werben. 
(„Ob jemand Mift außerhalb der Mark verkauft und daffelbige 
„nicht zuvor den Burgern feil gebotten”?) 5). Denn auch dieſe 
Marknutzungen jollten der Torfmark nicht entzogen werden , we: 
nigftens nicht ohne Zuſtimmung der Gemeinde und in grundherr- 
lichen Dorfichaften außerdem noch nur mit Zuſtimmung bes 
Grundherrn. 

Daſſelbe gilt endlich auch noch von dem Verkaufe ver in der 
Dorfmark gefangenen Fiſche und Krebſe. Denn auch fie durften 
außerhalb der Dorfmarf erft dann verkauft werben, wenn fie zu- 
vor den Genoſſen feil geboten worden waren. („tem wer vilch 
„täht, der fol fie zum erjten tragen gen hof, nachmals in bie daf— 
„fern, darnach in die padftuben, und zum lebten in den pfarhof, 


98) Grimm, I, 235. 

99) Srinm, 1, 800. f. 

1) Srimm, 1, 177. 

2) Urt. von 1557 8. 7 bei Lori p. 349. 

3) Ungedrudtes Weisthum von Oberfülgen in der Pfalz. 

4) Dorfordbnung von Ingersheim 8. 31 bei Mone, Zeitſchr. I, 13. 
5) St. Soarer Rügefragen von 1640 bei Hofmann, p. 146. 
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„und jo man fie an ber end feinem Taufen wollt, ſoll man fie tra- 
„gen unter die Anden oder für die kirchen und follen fie da feil 
„haben, und fein visch noch Frebs vom dorf tragen”) ®). 


8. 131. 


In gleicher Weife jollten auch die in der Dorfmark gezogenen 
Früchte und Thiere jo viel immer nur möglich in der Mark ſelbſt 
verzehrt oder die Produkte wenigjtens darin verarbeitet werden. 

Daher durften die in der Mark gemäfteten Schweine nicht 
außerhalb der Mark verfauft werden („und fol fein Schwein, 
„welches im St. Sparer Wald gemäftet wird, außerhalb der Marck 
verfauft werden”) 7). Auch jollten die Mebger, welche die in der 
Mark gemäfteten Schweine jchlachteten und nicht aus der Mark ver: 
Tauften, Maftgeld frei fein. („was Mebger zu St. Goar vor Schweine 
„im Et. Goars Wald in Eckern jederzeit haben, daß dieſelbige, fo fie 
„zu St. Goar ſchlachten, Dachsgeld frey jenen, und joldhes jollen 
„te bey ihrem Eyd behalten, nicht anders zu veräußern”) ®). 

Aus demfelben Grunde follten auch die in ber Dorfmart ge⸗ 
wachſenen Feldfrüchte und Weine in der Mark ſelbſt gemahlen, 
gebaden, gegefien und vertrunfen werden, was ſodann in vielen 
Dorfmarfen zu Bannrechten geführt hat. Denn die Bannrechte 
haben zwar in den grundherrlichen Gemeinden, wie wir gejehen 
haben, in der Grundherrſchaft ihren Urjprung, in den freien und 
gemifchten Gemeinden jedoch in der Markenverfaflung®). Daher 
jollten die Wirthe in der Regel nur im Dorfe ſelbſt gewachlenen 
Wein jchenfen. („Vnnd ob es wehre, das ein würbt, einer mehr 
„wein jchenfen wollte, joll der oder dieſelben Fein wein auſſerthalb 
„des dorffs Lauffen fürter zu uerfchenfen, es wehre ben das er 
„jm dorff nit kauffmansguth finden möchte, welcher das überführe, 
„verbricht ein pfund heller zue Poen“) 10). „Bon den Würthen. 


— 





6) Grimm, III, p. 631. Vgl. noch p. 456 und oben 8. 100. 
7) St. Goarer Weisth. bei Hofmann, p. 150. gl. noch p. 151. 
8) St. Goarer Weisth. 1. c. p. 151—152. 
9) Meine Geſchichte ber Markenverf. p. 181,269. Deine Geſch. ber Fron⸗ 
böfe, III, 64 u. 65. Vgl. oben 8. 122, 
10) Ungebrudtes Weisthum von Heppenheim auf ber Wiefe in der Pfalz. 
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‚Seinbt biefelbige ſchuldig, wo fie jm borff wein feyl finden nit 
‚auflerthalb zue fauffen” 2). 

Auch war jeder in der Dorfmark angejeffene Mann , ber 
Bafjer und Weide gebrauchte, verbunden den Bannwein zu trins 
en. („Vnd ſolichin banewyne fall allermenneclichen dringfen nad 
‚moge vnd macht, er ſy paffe aber leyhe, burgkmann aber ander, 
ver ſich wafler vnd wende geprucht!2). „were geſeſſen ſy an dem 
‚gerihte Bu Luternbach, vnd nutzet wafler vnd wende, daß der 
‚onjers bern banwin brinten julle!2). „und jal des jebermenig- 
‚lich, burgman, Hubener und ander, die wafler und weide im ampt 
‚nupen, trinken, unb wer den aljo trinket dem fal man wafler 
„oder weide nicht verpieteu”) 1%). Und manche Grundheren wuß- 
ten ihren Bannwein ſehr geſchickt auszubeuten. Eine alte Chronik 
erzählt in diefer Beziehung: „anno eodem (1540) zwang Georg 
Haffner, ein Edelmann im Elfaß, feine Bauren, daß fie feinen 
„Wein in ber Frohn vergebens muſten außtrinden, damit er den 
„guten Wein, jo defielbigen Jahre wuchs, möcht faflen, fie mujten 
„alle Wochen dreymahl zum Wein gehen und bezahlten nicht mehr 
„nem Edelman dann Käß und Brod. Wann nun bie Bauren voll 
„waren, fchlugen fie einander, da nam der under den Frevel von 
„ihnen, und befam aljo mehr Geld vor den Wein, als wann er 
‚ihn verkaufft hätte 15). Indeſſen waren die in der Mark ange: 
jeflenen Leute zu dem Trinken des Bannweins nicht bloß verpflich- 
tet, ſondern auch dazu berechtiget. Und wenn ber Bannwein zu 
Ende war durften auch die übrigen Gcmeindsleute ihren eige- 
nen Wein ſchenken. („Darnach wer e8, das berjelb wein nit auß 
„wer oder ginge zu rechter zeitt, jo möchten ſie ydermann, der jeß- 
„baftig in dem dorffe ſeſſe, geben fein theill nad dem als 
‚er der almenden genüßt. den fol yederman bezalen, als vill 
‚inne geburt. Darnach wan derjelb wein außlomet, jo mag 
yederman wein ſchenken, der jein tramwet zu geniſſen“) 1e). 


— — — 


41) Ungedrucktes Weisthum von Großkarlbach. 

12) Stimm, III, 359. 

13) Grimm, ll, 362. 

14) Grimm, 1ll, 367. 

15) Antiquitates Palatinae in Monumenta pietatis et literar. viror. p. 
268—269. 

16) Grimm, 1, 458. 
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Denn jein eigenes Gewächs durfte, wie heute noch in ver Pfal,, 
jedermann felbft ausſchenken 17). In denjenigen Gemeinden, in 
welchen es keinen Bannwein und alfo auch Feine Bannberbergen 
gab, durfte jeder feinen eigenen Wein ausjchenten. („Von ben 
„Würten. Steht iedem fren ben feinigen wein, doch mit erlauk |. 
„nus dei jchultheißen zu uerjchenden und daß vngelt der gebäe |- 
„zue reichen, mag auch abftchn, wan er wil. Im Fall aber einer |: 
‚in der gemein wein kauffen wurbte, muß er ein jhar lang bar: |! 
„bey pleiben. iſt fonjten albie fein bann herberg. Tan auf 
„keiner getrungen werten würth zue fein. mag auch den wein |: 
„geben wie er will vnd hatt kein ordtnung weitters.” 1°). 

Auh die Bannmühlen und Bannbackhäuſer mußte 
von allen Genoffen, weldye eigenen Rauch hatten und Waffer un 
Weide genofien, benugt werden, in ben grundherrlichen Dort: |; 
Ichaften ebenſowohl wie in den freien und gemifchten. („daz eine 
„banumyle ſy zu ©., dae foelle altermellih, wer zu S. wonet 
„oder hus veuchet, malen. — Daz ein banbackhus ſy zu S. da joll 
„allermellich, der zu S. wonet oder hus reuchet, auch baden. — vmb daz 
„Ne zu den banmülen vnd banbackhuſe aljo gebrongen fin, dar- 
„umb follen die dru gerechte waſſer vnd weide gebruchen !®). Eyne 
„bannebadhufein dem dorff Winyngen, da fal auch yeberman yn 
„baden wer in unſem gerichte geſeſſen iſt“ 2%). „Ein mulen fe 
„iedes haus darin rauch aufgeht, oder welche alhier zufammen zu 
„gang gedrungen vnd gezwungen ſeyn, biejelbige follen auch auf 
„die mulen zu mablen gezwungen jeyn ?!). „Item were zu Er. 
„wafler vnd weid nußt, der fol zu Er. in bes 5. abts z. X. 
„muelen malen, berogleichen auch in des jeßgemelten herrn bad: 
„baufz baden22). „tem e8 jollen alle, die jo zu Sch. ſeßhafft 
„find, bey dem Müller zu Schwommendingen mablen‘ 22). 
17) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 469470. 

418) Ungebrudtes Weisthbum von Meritatt in ber Pfalz 

19) Srimm, I, 184 u. 185. 

20) Grimm, 11, 502. 

21) Grimm, 11, 718. 

22) Grimm, II, 818. 

23) Offn. von Schwommendingen 8. 37 bei Schauberg, 1, 122. Bol. noch 
über Bannmühlen Grimm, II, 155, 569, II, 645 u. 834. und Seil. 
Grebenorbn. tit. 38, 8.1 u.2 p. 90. und Über Bannbadhäufer Grimm, 
II, 155, 157, II, 834. f. 
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Auch follten die aus -Dorfmarkprobuften verfertigten Waaren 
urfprünglih gar nicht oder wenigitens erft dann ausgeführt 
und außerhalb der Dorfmark verkauft werden bürfen, wenn fie 
zupor in ber Mark felbjt feilgeboten worden waren. (,Er, 
„der Ziegler) jol auch jeinen gwerb, hinder der Stifft nimmer 
„verändern, ſonder den der Stifft zum erjten anbieten‘) 2). Aus 
bemfelben Grunde jollten die in der Dorfmark angefefjenen Hand: 
werfer nur für die Gemeindsleute oder für fie wenigjtens vor 
allen anderen unb wohlfeiler arbeiten. So burften 3. B. bie 
Wagner, Schüßler und Köhler zu Sachſenheim in der Pfalz nur 
für diejenigen arbeiten, welche in der Almend angejejjen waren 2), 
Der Dorfihmied zu Schönfeld u. a. m. in Baiern follte jedem 
Bauer eine Pilugihar umſonſt machen und im Uebrigen emfig und 
zu wohlfeilen Breifen für die Bauern arbeiten?). Andermwärts 
durften die Dorfichmiede nur jo viele Kohlen im Walde brennen 
und die Dorfihufter nur jo viele Baumrinden holen, als fie für 
den Bedarf ihrer Dorfnachbarn nothwendig hatten 27). Die Zieg- 
ler zu Schwommendingen in ber Schweiz hatten die Gemeinbs- 
leute mit dem nöthigen Ziegel Bedarf umſonſt zu verjorgen. („Er 
„ſoll auch der Stifft, dem Kählhof, und den Huebren, die ziegel 
„jo fie ieder zeith mangelbahr, werden und gefallen laſſen“)28). 
Die Ziegler zu Baar jollten für die Gemeindsleute um einen ſehr 
geringen Preis arbeiten29). Die Müller zu Schwonmendingen 
mußten die Gemeindeglieder vor allen Anderen bedienen. („er 
„joU aber ihnen vor mängklichen mahlen, und dem Keller vor 
„der Gepaurſamme“) 30%). Eben jo die Müller im Stifte Fulda 
u.a. m. („ein yder möller fol dem heimjchen malen vor einem 
„fremden“) 21). Auch die Bäder und anderen Gewerbsleute joll- 


— ne — —— — — — — — — 


24) Schwommendinger Offn. bei Schauberg, l, 133. Vgl. noch oben 
8. 100. 

25) Grimm, I, 453—454. 

26) Grimm, III, 628. Schmeller, I, 6. 

27) Grimm, I, 499. 

23) Schwommendinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 

29) Renaud in Zeitihr. IX, 25 Not. 

30) Offn. 8. 37 bei Schauberg, I, 123. 

31) Grimm, II, 377. gl. noch Grimm, II, 569. und oben $. 59 u. 99. 
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ten bie Gemeinte-Genofien gehörig bedienen (ken Inten fal aus 
„der beider gereutihaitt dune nad wosthum ber fcheffen‘) 2). 
„Item wer fail bat prott, fleiſch oter jalz, oder waz ain mam 
„ja bat, der in dem dorff zu Pentigo gefeilen if, und ein ande 
„geſeſſen mann gen im fhcm, oder jein pot, und wollt gern kauffen 
„prott, fletich oder ander Ling, daß er fail bat, und baß bifer im 
„noch jeinem poten nicht peiten wolt, jo mag berfelbig mann — 
„pfant nemen und mag im fein feller oder gaden außftoflen, un 
„mag daraus nemen prott oder wein, oder was er fall bat“ ®). 


$. 132. 


Eine weitere Folge der Felde und Markgemeinfchaft und ber 
damit verbundenen Ausichliegung aller nicht Genofien ift das bie 
und da beſtehende Berbot des Verkaufs von Grundftüden at 
Fremde, 3.2. zu Rotenſchernbach in Sachen. („Inicher ader vnde 
„Weſen in keine ander Dorfichafft noch vß wenigen beſeſſen Iuthen 
„nicht verfouffenn noch czuwenden follen, uf daz daz Dorff mit 
„ſampt den felden in volftendigem Wellen blibe‘)M). Scham 
das weit verbreitete Vorkaufsrecht der Dorfmarkgenofien und 
bie Dorfmarflojfung. Die Bauerngüter mußten nämlich, ehe 
fte an Fremde veräußert werden burften, zuvor den Dorfmarkge⸗ 
nofien oder den Gemeinden felbft angeboten werben, und biele 
hatten jodann das Vorkaufsrecht in freien Gemeinden ebenfowohl 
wie in grundberrlichen. („Item begäbe es fich, das etlicher vnder 
„ons die güter jo er zu T. hat eins teils oder gar verkoffen wollte; 
„jo vor dann vnnſere herren mit Toffen wend, fol er die einer 
gemeind des erjten anbieten). „Vnd welicher finen win- 
„garten verköffen wil, ſol den anbieten vnd gen, wie bie vor in 
„ber offnung von andren güteren im hof T. gemeldet ift?*). Wer 
„erbihafit verkauffen wolt, ber fol fie zu dem erften bieten ben 


32) Grimm, Il, 302. Vgl. noch 11, 157, u. 11, 819. 
33) Grimm. 11, 650 8. 31. 

34) Urf. von 1490 bei Mencken, I, 792. 

35) Grimm, I, 133 f. 

36) Grimm, I, 135. 
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„rechten erben, darnach den hubenern, wolten eß die hubener 
‚mit kauffen, jo fol erß bieten dem gotshuß”) 2°). 


Wenn nun aber das Bauerngut verfaufft wurde, ehe es den 
Dorfmarlgenofien angeboten worben war, fo hatten biefe, wie in 
den großen Marten die Markgenofjen, das Recht das an einen 
Fremden veräußerte Gut binnen einer gewiflen Friſt zu retrahtren. 
(„Welliher eyn gutt in der wallitatt verfouffte vnerbottenn 
„wye vor ftat (6. 30.), jo mag dem nad) der nechſt vnnd yedes 
„mechften frund dem felbenn Töuffer das gut wol abzyehenn bis 
„zum nechſtenn gericht; aber eym frömdenn hatt eyn yeder 
„waltman eyn jor ſechs wuchen vnnd dry tag zil vnnd maß, 
„als dann aber inn fyn band zyehenn“ 2%). Und dieſes Näher- 
recht nannte man die Dorfmarklofung, 3. B. in ber Graf: 
ſchaft Hohenlohe und im Stifte Fulda 2%), oder die Loſung und 
Markloſung 3. 2. in Württemberg4%), anderwärts das Ab- 
triebsrecht, 3. B. in der Pfalzt!), das Näherrecht z. B. in 
Oberhefien 2), im Allgäu u. a. m. das Anfallrecht, oder Zug- 
recht *), im Eichsfeld das Retractrecht ex capite incolatus*?), 
in der Schweiz insgemein das Zugrecht, 3. B. zu Baar, Berg, 
Zug und Aegeri im Kanton Zug u. a. m. 45), in früheren Zet> 
ten wohl auch die Nachbarloſung oder das Nachbarrecht. 


In jenen Dorfichaften nämlich, in welchen die Bauerſchaften 
Nach barſchaften, die Dorfmarkgenoſſen alfo Nachbarn, vicini, 
voisins, Fürgenoſſen, Fuhrgenoſſen oder Furchgenoſſen genannt 
worden find ($. 40 u. 43), in jenen Dorfichaften hat man ur: 
iprünglicd wohl auch die Marklofung eine Nachbarloſung oder 


37) Grimm, II, 21. Bgl. noch I, 158 $. 30. Meine Gef. der Fronhöfe, 
IV, 73—75. 

38) Grimm, I, 158 $. 31. 

39) Hohenlohe. Landr. tit 5, $. 11 u. 12. Xhomas, I, 242 u. 245 

40) Landsorbnung von 1552 p. 25. und von 1567. p. 38. 

41) Srimm, 1, 461. 

42) von Zangen, Beitr. zum teut. M. I, 64. fi. 

43) Rettenberg. Landsordn. p. 21. Not. 

44) Hartmann, p. 295. 

45) Grüninger Amtsrecht, art. 4 bei Peflaluß, I, 60. Renaud, Staats⸗ 
u. Rechtsgeſch. von Zug p. 56. 

dv. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 21 
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ein Nachbarrecht und Fürgenoffenreht genannt. Spuren 
des alten Nechtes findet man in Frankreich, und auch noch im 
Deutichland. Nah dem Gewohnheitsrechte von Bayonne 3. B. 
hatten die Bürger (voisins), wie nad dem vorhin Bemerkten in 
Deutichland, ein Vorkaufsrecht vor den Fremden, und die zu ver- 
äußernde Sache mußte ihnen zu dem Ende angeboten werben 
(le voisin et habitant de la dite ville est prefer6 & 1’ estranger 
acheteur) —?8). Und wenn die Veräußerung an einen Fremden 
bereit gejchehen war, fo hatten fie das Mecht zu retrahiren. (Bi 
aucun habitant de la dite ville et cit& vend navire et autre 
batteau, le voisin de ladite cit6 le peut retenir pour mesme 
prix) 17). Eben fo in Deutichland nah dem Weisthum von 
Kaltenſondheim von 1468 („wer erblich gut wil verfeufen, der jal 
„Bas den erben anbieten — vnd darnach fein Furchgenoſſzen“) **). 
Desgleichen nach dent Habeler Landrechte („Welcher feine Güter 
„wil verpfanden und verjegen,, fol diefelben drey Sontäge nad) 
„einander für dem Kirchjpiel ausbieten Freunden und Fürnoſſen. 
„— veil bieten Freunden und Fürnoſſen. ft dan fein Freund 
„oder Fürnoſſe vorhanden, welcher zu kaufen willens, alsdann 
„tehet dem Verkäufer frey, mit einem fremden zu handeln‘) 49). 
Daß hiebei noch von keinen neben einander liegenden Grundftüden 
die Rede geweten fein kann, geht aus dem Gegenjage der Für: 
nofjen und Fremden und au ſchon aus dem Ausdruck Genoffe 
jelbjt hervor, indem biefer nothwenbiger Weiſe eine Genofjenjchaft 
vorausjegt, aljo Fein bloßes Nebeneinander Liegen der Grunbjtüde 
gemeint jein kann. Es Tann jebody nicht geleugnet werden, daß 
Ihon zur Zeit der Abfafjung des Hadeler Landrechtes die urfprüng- 
lihe Bedeutung des Wortes Fürnoffe unbelannt oder wenigſtens 
ſchwankend geweſen fein muß, indem dafür einmal das Wort Bet- 
lieger (adjacens) gebraucht worben tft. („die neheften Frennde 
und Beyliger’ tit. 6.). 

Die Nachbarlofung oder das Nachbarrecht ift demnach ur: 


— — — —— — — — — 


46) Cout. de Bayonne, tit. 5. de retrait des choses vendues, art. 45. 

47) Bayonne, tit. 5, art. 43. 

48) Grimm, III, 580. 

49) Hadeler Lr. II, tit. 6 u. 11 bei Pufendorf I, p. 16 u. 19. Vgl. noch 
Pufendorf, III, obs. 200, $. 1 u. 4. p. 544. 
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ſprünglich eine Marklojung, in den Dorfichaften aljo daffelbe ge- 
wejen, was der Bürgerretract in den Städten. Sie hängt mit 
dem Wejen der Dorfmarkgenoſſenſchaft oder Nachbarſchaft aufs 
Innigſte zufammen, und ift daher offenbar nicht fpäteren Ur—⸗ 
ſprungs, wie dies Eihhorn (D. Pr. R. $. 99.) will. Ste ift 
vielmehr gewiß eben jo alt als die Markgenoſſenſchaft ſelbſt. Auch 
erwähnt ihrer jchon, und zwar als einer damals, alfo im 18ten 
Sahrhundert bereits bekannten Sache, die Eonjtitution Friedrichs 
1. Denn die in jener Conſtitution erwähnten vieini et confines 
find offenbar Markgenofjen-gewejen, vielleicht auch die conjuncti 
ex aliqua parte 59). Seitdem jedoch bei den meiften Bauer: 
Ihaften und Nahbarichaften die alte Idee der Genoſſenſchaft unter: 
gegangen oder wenigftens nicht mehr verftanden worden und bie 
Geuoſſenſchaft ſelbſt zulegt gäͤnzlich verſchwunden ift, ſeitdem hat 
ſich auch dieſes genoſſenſchaftliche Element in den meiſten Dorf— 
ſchaften wieder verloren oder man hat daraus aus Mißverſtaänd⸗ 
niß ein Nachbarrecht im neueren Sinne des Wortes gemacht, wo: 
nach fich dafjelbe bloß noch auf an einander anftoßende Grund: 
ſtücke beziehen, aljo Fein genoſſenſchaftliches Recht mehr fein jol1). 
Das Nachbarrecht als ein Recht der an einander ftoßenden Grund: 
ſtücke ift demnach aus Mißverſtändniß des alten Nechtes ganz in 
berjelben Weije entitanden, wie auch das Erbrecht der neben ein— 
ander liegenden Grundſtücke aus dem alten Erbrechte der Marl: 
gemeinde, ſeitdem das Weſen der Markgenoſſenſchaft nicht mehr 
begriffen worden, entitanden iſt ($.133.), und wie aus der alten 
Umfpannung des Gerichtes mit einer Schnur ein Spanne Wachen 
mit der Hand, und aus der alten Amtsthätigfeit des Hunnen ein 
Bellen des Hun’s gemacht worden ift52). Jedenfalls hat jich die 


50) V.F.13 u. 15. Pertz, IV, 332. 

51) Hohenloh. Landr. tit. 5. 8. 13 p. 75. Preuf. tr. I, tit. 20 $. 650 
—656. Oſtfrieſiſch Lr. 11, 250 u. 255 $. 4 u. 6. Statut von Greußen 
von 1556 art. 20 bei Wald), VII, 137. Stat. von Offenburg, $. 24. 
a. E. bei Walch, III, p. 138. „Wann liegende Güter, fo an einander 
„gelegen, in einer Furch in viel Theil zertrennt und getheilt‘’ u. ſ. 
„w., wo bie alte Genoffenfhaft wenigftens noch durchſchimmert. Bol. 
Sachſe. p. 478. 


52) Meine Gef. ber Kronhöfe, IV, 204. und fpäter $. 160. Fr 
21* zu 


324 Schließung ber Marl. 


Marklofung nur noch in den Städten unb außerdem noch in jenen 
Dorfihaften, 3. B. in der Schweiz, im Allgäu, im Stifte Fulda, 
in Oberheſſen u. a. m., bis auf unſere Tage erhalten, in welden 
bie Gemeinde felbjt eine Genoſſenſchaft geblieben if. In der 
übrigen Dorfichaften dagegen ift mit der Genoſſenſchaft auch dieſes 
Necht verihwunden, oder es hat fih daſelbſt das Nachbarrecht 
im neueren Sinne des Wortes gebildet, fich aljo zu etwas ganz 
anderem geftaltet, al8 e8 urfprüngli war. Und nur in bier 
Bedeutung findet man noch das Nachbarredht in den meiften Lehr: 
büchern über das Deutiche Privatrecht erwähnt. Die Nachbarn in 
diefem neueren Sinn, als Inhaber an einander ftoßender Grund 
ftüce, werden auch Yörchgenoffen, consulcanei #2) und Rainge⸗ 
nofjen genannt®?). 

Die Dorfmarflojung hing mit der Markgemeinichaft zufammen 
und fam daher hauptſächlich nur bei Grundftüden zur Anwend⸗ 
ung. Da jevoh aud die Ausfuhr der in der Mark gezogenen 
und verarbeiteten Produkte und Thiere verboten, die Mark alio 
auch in diefer Beziehung nah außen gejchlofien war ($. 130 u. 
131), jo wurde das Vorkaufs- und Retractrecht auch auf jene 
Thiere und Produkte ausgedehnt. Im Kanten Schwiz hatten bie 
Landleute ein Zugrecht auf alles außer Landes verkaufte Getreide, 
Gras, Heu, Streu, Holz, Dünger, Kälber und Käjes%). In 
Bayonne hatten die Stadtnachbarn einen Retract bei den au 
wärts verkauften Schiffen 5%). Und im Kanton Schwiz durfte 
dieſes Zugrecht nicht bloß gegen Fremde, jondern fogar gegen bie 
Beijaffen ausgeübt werden 57). 


§. 133, 


Auch das Recht der Dorfmarfgenofien auf den erblofen Nach— 
laß hängt mit der alten Feld: und Markgemeinjchaft zufammen. 


53) Urt, von 1277 bei Guden, syl. p. 263. 

54) Urk. von 1380 in Mon. Boic. X, 283. Schmeller, III, 94. 

55) Landbuch der March, art. 82, 88, 89, 90 u. 94 bei Kothing, Rechte: 
quellen von Schwiz, p. 143, 145, 146 u. 148. Waldflattorbnnung, 
art. 146, 329 u. 335 bei Kothing, p. 215 u. 239. . 

56) Cout. Bayonne, tit. 5, art. 43. 

57) Waldſtatt-Ordnung. art. 129 u. 326 bei Kothing, p. 215 u. 239. 
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Uriprünglich, und fo lange. die ganze Feldmark noch in unge: 
theilter Gemeinschaft Jänmtlicher Genoffen geweien ift, hat e8 offen- 
bar gar Fein Erbreht am Grund und Boden gegeben. Das 
Loosgut fiel nämlich beim Tode des Beſitzers und, wenn es nur 
auf eine Reihe von Jahren verlichen worden war, fchon früher 
an die Dorfwmarkgenoſſenſchaft zurüd, und wurde von diefer fo: 
dann neuerdings vertheilt oder an einen anderen Genofien ver: 
lieben. Mit dem Privateigenthum entjtanden jedoch auch bie Be- 
ſchränkungen der genoſſenſchaftlichen Rechte. Zuerſt erhielten 
naͤmlich die Söhne des Beſitzers und der Mannsſtamm ein Suce 
ceſſionsrecht an dem Loosgute, d. h. an der terra oder an der 
terra salica. Die verſchiedenen Terte des Saliihen Volfsrechtes 
verordnen in biefer Beziehung : de terra vero nulla in muliere 
hereditas non pertinet, sed ad virilem sexum qui fratres fue- 
rint tota terra perteneunt, oder de terra vero salica nulla in 
muliere hereditatis transeat porcio, sed ad virilis sexus tota 
terra propriaetatis suae possedeant °®), Noch zur Zeit Chil- 
perichs war e8 jedoch ftreitig, welche Rechte den Dorfmarfgenofien 
geblieben jeien. Denn unter dem Vorſitze dieſes Königs wurbe 
entichieden, daß außer den Söhnen auch noch den Töchtern, Brü- 
bern und Schweitern ein Erbrecht vor ten Markgenoſſen 
(vieini) zuftehen jolle. (placuit atque convenit, ut si quiscum- 
que vicinos habens (wenn er in Yeldgemeinjchaft war) aut 
filios aut filias post obitum suum superstitutus fuerit, quamdiu 
filii advixerint, terra habeant, sicut lex Salica habet. Et si 
subito filios defuncti fuerint, filia simili modo accipiant terras 
ipsas, sicut et filii si vivi fuissent aut habuissent. Et si mori- 
tur, frater alter superstitutus fuerit, frater terras accipi- 
ant, non vicini. Et subito frater moriens, frater non derelin- 
querit superstitem, tunc soror ad terra ipsa accedat possi- 
denda 5%). Beichränft auf den erblofen Nachlaß dauerte übrigens 





58) Pardessus, Loi Salique, p. 33, 64, 111, 153, 185, 216, 259 u. 318. 
gl. Marculf. II. 12. ut de terra paterna sorores cum fratribus 
portionem non habeant. gl. nod app. Marculf. c. 49. und Capit. 
Longob. von 813 bei Pertz, Ill, 191. 

59) Chilperici Reg. edictum von 561, c. 3 bei Pertz, IV, 10. Deine 
Einleitung, p. 8. 


326 Säliekting ber Marl. 

das Recht der Marfgenoffen nach wie vor fort. Denn erft feit 
der weiteren Ausbildung der Grundherrſchaft und der öffentlichen 
Gewalt wurde c8 anders. SI den Grundherrſchaften trat ıäm- 
li der Grundherr, in den Iandesherrlichen Territorien aber bet 
Inhaber der öffentlichen Gewalt an die Stelle der Markgenoſſen⸗ 
Schaft und nahm demnach den erblofen Nachlaß zu fih, wie ich 
biefes bier als befannt vorausjegen barf 0). Nichts defto weniger 
it jedoch in den Etäbten und in vielen Landgemeinden auch in 
ipäteren Zeiten noch das alte Recht der Genofjenihaft auf den 
geſammten erblofen Nachlaß geblieben, 3.38. in der Schweiz, („und 
‚das tiberbleibend Haab und Gut, ſo fih Feine rechte Erben be: 
„Funden, fol derjelben Gemeind, da der Abgeſtorbene gewohnet, 
„zubienen”) »1), im Schwarzwald u. a. m. („Und it, das er 
„tu ellender (d. 5. fremder) mann tft und im nieman nachvolget, 
„ſo fol die geburfame da er ſtirbt in begraben, und ift bas er 
„us übrige guts da lat, jo dis alles ußgericht wirt, das fol bie 
„geburjame gehalten jar und tag, und ift das yeman finer rech⸗ 
„ten erben kompt, dem ſol man es gen, und ift das nieman fompt, 
„ſo fol man es anlegen mit des herren rat und gevallen”) 27. 
Anderwärts blieb wenigftens noch ein Erbrecht an ter erblofen 
Heerwette und Gerade 8). Auch in Schwiz finden ſich noch 
Spuren des alten genofjenjhaftlichen Erbrechtes der Landgemeinde, 
welche heute noch eine wahre Markgemeinde tft, indem bafelbft zu 
Gunſten Dritter nicht erbberechtigter Perfonen nur mit Zuftimm- 
ung der Erben und mit Genehmigung der gemeinen Landleute über 
den Nachlaß verfügt werben darf 99). In vielen anderen Dorf- 


— — — —— — — — 


60) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 52 u. 350. ff. 

61) Landbuch des Hochgerichts Kloſters vom Anfang bes 17. Jahrh. Chur. 
1833, p. 10. Engelberger Hofrobel aus 13. sec. bei Grimm, 1, 
2. — „wer an liperben ftirbet, de wir den erben fullen, vnd fun bie 
„gnoſzami lieplih mit uns dem voraufchribnem apte und gotzhus lan 
„tegdingen.‘ 

62) Grimm, 1, 362. 

63) Rycshoff Bradel Gerechtigkeit bei Eommer, p. 54. Meine Geſch. ber 
Sronböfe, IV, 52. 

64) Landbuch von Schwyz, p. 170. — „das fol dann an vnſer gemeinen 
„Lanndtlüt gebracht werben, ob bie fenlich gmächt nachlaſſen vnd 
„beſtätten.“ 
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ſchaften ſchimmert zwar das alte Recht der Genoſſen und der Ge— 
noſſenſchaft noch durch, bie genofjenjchaftliche Idee wurde jedod) 
nicht mehr verftanden, 3. B. in mehreren freien und grundherrliz, 
hen Dorfichaften der Kantone Zürich und Thurgau in der Schweiz. 
(„Zücht ouch ieman frömder in den hoff vnd ftirbt in dem felben 
„hoff an elich liberben, jo erbt inder nechſt finnadhgepur“ss), 
„Welch mentſch in dem twinghof ze W. feßhaft ift vnd an Sant 
„Felix vnd jant Regulen Zürich gehört, — ftürbe cr an elich lib— 
„erben vnd hette fein nachen frund der inn billich erbte, fo fol 
„inn fin nechſter nachgebur der ouch an fant Felix und fant 
„Regulen gehört erben, wurden aber fin nachgeburen barinn 
fRöffig, fo fol man daz vsmeſſen mit der ſnur, vnd welid 
„dar Inn mit bem was der nechft tft, der fol fürfaren mit dem 
„erb“ 6°), „tem wer, das ain gotzhusmentſch von tods wegen ab- 
„gieng vnd Tainen geboren frund hinder im verließ, jo ſoll vnd 
„mag man ainen faden binden an des abgegangen mentjchen her: 
„berg türnagel vnd ben ftreden an des neften gotzhus: 
„mentfchen hus, der daby wönet und ſeßhaft ift, der ſelb gotz⸗ 
Ausmentich fol vnd mag dieſelben gaßhusgüter erben, die der 
„abgegangen mentſch vor bejeflen hat 7). Hett er ander erben 
„nüt, fo fölt es e ber nächſt der güt by im heit erben‘) ®8). 
Denn daß biebei neben einander liegende Grundftüde vorausge- 
feßt werden, aljo an das Nachbarrecht im neueren Sinne des Wor— 
tes gedacht worden ift, fällt wohl von ſelbſt in die Augen. Diejes 
ift aber, wir wir gejehen haben, Fein genofienjchaftliches Recht 
mehr geweſen. 


65) Grimm, 1, 80. dgl. Offnung von Obernbaufen von 1393 bei Schau: 
berg, Beiträge zur Zürd. Rechtspfl. 1, 227—228. Grimm, 1, 47 
8. 26. 

66) Srimm, 1, 87—88. vgl. Srimm, 1, 146° Offnung von Kloten bei 
Bluntſchli, 1, 310. 

67) Srimm, 1, 246. vgl. Grimm, 1, 141 8. 17. 

68) Stimm, 1, 100. Vgl. nod Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 52. 
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4. Genoſſenſchaſtliche Verbindlichkeiten. 


a. im Allgemeinen. 


S. 134. 


Auch die Gemeinde-Dienfte und Leiftungen ruhten, wir wir 
gejehen haben, auf der Feldgemeinſchaft. Daher waren immer nut 
bie Dorfmarfberechtigten zum Tragen ber Laften, und zwar je nad 
dem Maßitabe ihrer Berechtigung, verpflichtet. Denn bie Redte 
und VBerbindlichfeiten ftanden fich allzeit gleich 9). Wenn baher 
bie halben Bauerngüter ober bie Schuppoſen, wie e8 insgemein 
ber Fall war, nur eine halbe Berechtigung hatten, jo hatten fie 
auch nur eine halbe Verpflichtung, 3. B. bei Leiftungen an ben 
Förfter u. |. w. („ain jetliche huob fol aim vorſter zwo veſen⸗ 
„garben geben vnd zwo habergarben, vnd ain ſchuopis ain veſen⸗ 
„garb vnd ain habergarb“) 7%. Aus bemfelben Grunde joll- 
ten 3.8. in der Schweiz u.a. m. die Inhaber von vollen Bauern: 
gütern vier Pferde halten und als fogenannte Vollipänner mit 
vier Pferden frönen. (,jeber, der eine Rechtſame habe, jolle & 
„Pferde halten, damit er der Regierung und einer Nachpar⸗ 
‚haft ein taumwen verrichten könne”) Tl). Die Inhaber von 
halben Bauerngütern dagegen hatten nur zwei Pferde zu halten 
und daher als fogenannte Halbipänner nur mit zwei Pferden zu 
frönen. Diejenigen endlich, weldye noch weniger Zugvieh ober 
gar Feincs hatten, brauchten nur Hanbbienfte zu leiften und wur: 
den deshalb Handfröner oder Taglühner, Tagwer, Tauw: 
nern. |. w. genannt, 3. B. in der Schweiz („einer der da ſeß—⸗ 
„hafft iſt Calfo ein in Grund und Boden angefeffener Mann ift), 
„ond ift er ein tauwner, fo fol er dem vogt des jahrs ein tauwen 
„thun, vnd im damit han gedienet, hatt er aber einen zug (b. h. 


— —— — 


69) Weſtphal. T. Pr. R. 1, 256 u. 261. ff. Hagemann, Landwirthſchaftsr. 
8.55 a. €. u. 8 95 Not. 2. Preuf. Landr. 1, tit. 7. 8. 29 u. 44. 
Wyß, ſchweiz. Landg. Ite Per. in Zeitfehr. 1, 31. Not. 35. Bgl. noch 
8. 83 u. 107 oben. 
* 70) ®rimm, 1, 214. Vgl. oben $. 51 u. 56. 
71) Urt. von 1649 bei Renaud in Zeitichr. IX, 37. Not. 
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„wenn ber in Grund und Boden angefeflene Tagwer Zugvieh hatte), 
„ſo jol er im einen tag ehren, und bat ihm auch damit gedie⸗ 
‚net‘‘) 72). Diefe Tauwner waren demnach wirkliche in Grund 
„und Boden angejeflene Bauern, d. h. Halbbauern. ($.56.) Denn 
die Zagwer oder Taglöhner, welche bloße Beiſaſſen waren, hatten 
urjprünglih, wie alle anderen Beilaffen, gar nichts zu leiften, 
indem fie als nicht Berechtigte auch nicht verpflichtet waren. 
Erſt jeit ihrem veränderten Schußverhältnifje wurden auch bie 
Beifaflen dienſt- und jtenerpflichtig, wie biejes bereits ſchon be- 
merkt worten tft. ($. 84.) Mit der Dienftpflicht erhielten fie aber 
auch Rechte an den Marfnugungen. Denn die Rechte und Ber: 
bindlichkeiten blieben fich in aller und jeder Beziehung jtets gleich. 
(„ob nicht gleiche meierhöfe, ganze, halbe, viertelhöfe, kottſtetten, 
„gleiche dienſte — und alle andere beſchwerniſſe dem 
„lanbesherren abzutragen jhuldig? Daß gleihejpännegleidhe 
„dienſte, und alle gleiche beſchwerniſſen tragen jollen, gleich: 
„als halbe erbe und kottſtetten“) 72). Das Weisthum von Beins 
tersheim in ber Pfalz jagt: „Andere gemeine breuch. Welchen 


„man Einſpennigen nennt der hattnur zwey pferbt zu halten, . 


„und fo er drey heit, muß er drey malter Rauchhabern geben vnd 
„alſo vor ein gangen bawern zue rechnen. Der ein gantzer 
„bawer genent würbt, hatt fouiel pferbt zu halten als er will, 
„muß auch dermegen drey malter Rauchhabern geben. Es hatt 
„auch ein gantzer bawer zweytheil am gemeinen holtz 


„ond ein Einfpenniger halb jo utel. Hergegen muß auch ein 


„gantzer Bauwer zwen theil wo vonnöten in der gemein 
„zuelegen“ 7%). Weberhaupt richtete fich der Maßſtab der Belaftung 
allzeit nach jenem ber Berechtigung. Daher war in jenen Ge- 
meinden, in welchen bie Größe des Befigthums oder die Größe 
bes Gewerbes der Maßſtab der Berechtigung war, das Bejigthum 
oder das Gewerb auch der Maßſtab für die Belaftung. („bedarff 
„man dann mer, jo jol man das anlegen nach yedermans guett 
„ond gewerb“) 75). In jenen Gemeinden dagegen, in welchen 


72) Grimm, I, 138. 

73) Rietberger Landr. 8. 46 bei Grimm, 11, 107. 

74) Meine Gefch. der Fronböfe, 11, 577 u. 578, 

75) Offn. von Nider- und Mättmenhafle 8. 25 bei Schaubecg, I, 3. Vgl 
noch oben 8. 88. 
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ohne Rückſicht auf die Größe des Beſitzthums oder des Gewerbe 
die Berechtigung ganz gleich war, da war e8 auch die Belaftung 
z. B. im Stifte Fulda 7%) Nur allein die Ortsporftänbe, bie 
Schöffen und anderen Gemeinbebeamten und Diener, und m 
grundherrlichen Dorfichaften auch noch die herrichaftlichen Beamten 
und Diener pflegten ganz oder wenigftens theilweife bienft= um 
fteuerfrei zu fein. („dehein fchultheisze noch dehein kelner fol de 
„beime herren dienen, noch bette noch fture geben junder, noch mit 
„dem gemeinde” 77). „Es jol unbejteuret beleiben meiner Frank 
„Amptleut, ain Wainprobft, ain Zaefernar, ain Kelnnaer, ain 
„Zinsmaiſter, ain Prew, ain Choch, ain Pfilter, ain Ziegler, ain 
„Weber, ain Dreicher in allen Steuren unbeiteurt beleiben” %). 


$. 135. 


Eine ganz eigenthümliche Verbindlichkeit war bie Pflicht ber 
Saftfreundfchaft. Sie war in früheren Zeiten, wie heute 
noch im Orient, äußerft verbreitet und fogar bei Strafe ge 
boten 7%), Sie hängt offenbar mit der: Nomabenwirthfchaft zu 
ſammen. Je mehr man fidh daher von biejer entfernte, deſto mehr 
hat jich auch jene ſchöne Sitte verloren. Dennod haben fich auf 
dem Lande, und zwar in ganz Deutjchland noch einzelne Spuren 
jogar bis anf unjere Tage erhalten. In früheren wie in fpäteren 
Zeiten durfte nämlich jeder Reiſende drei oder vier Trauben, 
d. h. cinige wenige fchneiden und effen, und anderwärts nod 
mehr (Si quis super tres uvas de vinea aliena tulerit — si 
- usque tres tulerit nulla sit ei culpa 89). „Hab er drie ober 
„füre in fine Hand geſniden, vnd die geffen, darumb ift er nit 
„ein Bofewicht; hette er abir in finen Buſen, in fine erine, in 
„nen Schoiß, odir in finen Kogiln bruben gefchniden“ ei). 


76) Thomas, I, 224, 227, 228 u. 237. 

77) Grimm, I, 823. gl. noch I, 504, II, 569. 

78) Weisth. von Altenmünfter in M. B. X, 370. Bgl. noch oben $. 107. 

79) Meine Einleitung, p. 165—167. Meine Geſch. ber Markenverf. 
p. 193 u. 194. 

80) L. Rothar. c. 301. 

81) Rheingauifcher Oberhof bei Bodmann, Il, 672. 
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„Ein vorbeigehender Fremder mag trauben eſſen ſo viel 
„er will, aber er ſoll keine in den ſack ſtoſſen. — Einen ein: 
„heimiſchen aber ſollen ſie (die Banwart) pfenden. kommt ein 
„graf geritten, dem ſoll der banwart einen hut voll geben; 
„einem ritter was an dreien ſchoſſen ſteht, einem prieſter 
„drei trauben und einer tragenden Frau drei, nämlich dem 
„ind eine und ihr zwei” *2). Eben fo durfte jeder Vorübergehende 
drei Nepfel, drei Birn, drei Ruben u. |. w. nehmen und efien ®?). 
Daher die Bauernregel in der Pfalz: eine Rübe ift feine; zwei 
find Eine. Drei ift ein Nübenpieb. Der Reiſende durfte ferner 
den Hut oder Handſchuh vol Nüſſe pflüden 8%), Auch Tifche 
durfte er für feinen Bedarf fangen, er mußte ſie jedoch auf der 
Stelle fieden und efjen („queme ein frembder man vber hundert 
„meile here, oder wo be ber queme, vnd wolt ein male hie fi- 
„hen, der mocht ein hamen entnemen vmb ein mercker, und mocht 
in die bach ghen fiihen, vnd mas bie vonn filhen finge, modht 
„He ein feur machen vff dem ftaden vnd mocht die fifch do fiden 
„vnd do inne effen, vnd hie fal fie auch nit auß der marg bra- 
„genn”)®). Auch Waltharius auf feiner Flucht machte von diefem 
Mechte ſich Fifche zu fangen Gebrauch 96). 

Allein nicht bloß für ſich jelbft, auch für feine müden Thiere 
durfte der Reifende forgen. Denn er durfte fie, in früheren wie 
in fpäteren Zeiten, vor jedem Telde vaften und am Wege hin 
weiden lafjen, das nöthige Futter für fie fchneiden, wenigſtens 
zwei bis drei Garben für fie nehmen und, wenn er übernachtete 
oder wenigjtens mehrere Stunden verweilte, während biefer Zeit 
fein Vieh auf die Gemeinweide treiben. (Viator si necesse ha- 
buerit, duos in agro manipulos, aut si multum tres, equis 
suis tollat, quos in eodem agro aut in proxima villa depas- 
cat 87). „Were e8 fach, das ein fremd man queme faren mit 


82) Grimm, 1, 183. Vgl. nody Grimm, R. N. p. 554. 

83) Schmeller, I, 409. 

84) Grimm, R. 4. p. 401 u. 523, 

85) Grimm, III, 656. 

86) Waltharius, v. 420—424. 

87) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Bol. noch Sädf. £r. II, 
68. Schwäh. Lr. W. c. 173. Ruprecht von Freifing, 1, 134. 
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„Seinem gefchtr vnd fiech, das ine bie nacht in der marg betrete, 
„der mocht fein nachtruge da nemen, vnd mocht fein fiech die nacht 
„vff die gmein weide treiben ®°). Queme eyn Schwab, ein Bayer, 
„ober were der were, ber mocht da (auf eyn almende) wenden 
„von einer none Zeit zu der andern, das fol ime nyeman we: 
„ren“ 89%). „Dat de fromde Fohrman, jo dar kompt fahren, als 
„deſelbe welde Garven utnimbt undt vor demjelben Stüde halden 
„thut dar fin Perdt etwas gefubert datt overige op dat Stüd 
„wider werpen wirbt, fall forder fein Klage ever gahn undt nit 
„betalt werden. So ein Reuter feme reiten, und hebbe ein meude 
„Perdt, jo fall hey vor ein Stüde reiten vndt rüden fein Speir 
„aus, undt fpedven bar in een oder twee Garven unbt riven 
„narmit an dat negfte Wertshuß undt drinken eine Mafje oder 
„twee undt rüden dan voirt9). tem ein reijender Mann ber 
„über Feld kömpt reiten, der magh jo viel Garben auffnehmen 
„als er in einem vollen Nennen, mit feinen Klauen auffnehmen 
fann und anderfter nicht. tem ein Fuhrmann der über Wegh 
„tömpt gefahren, der magh drey Garben gegen dem Stüd fordern 
„und die Orthe in dem Wegh lieggen laflen. Wenn er die Orthe 
„auff das Stüd wurffe, oder die Garben auf fein Voer foll er 
„umb die Brüchte und Schaden angehalten werben‘) ). Wenn ber 
Abt von Prüm durch den Wald von St. Goar ritt, burfte fein 
Reitfneht eine Ruthe hauen, um fein Roß damit zu treiben. 
(„ob e8 Sad) wäre, daß der Abt von Prüm käme geritten, durch 
„St. Goars Wälden, jo möcht fein Saymer Knechte einer, eine 
„Ruthe hauen, die weder Eichen, noch Buchen wäre, und feinen 
„Säymer damit treiben‘) 92). 

Endlich durften die fremden Fuhrleute auch, wenn fie durch 
einen Wald fuhren, fo viel Holz nehmen als fie zur Ausbefjerung 
ihres Gejchirres nothwendig hatten. („Wehre es fach, daß ein 
„Mann dadurch (durch den Lorjcher Wald) mit feinem Gejchirr 
„führe, jo mag er umb fich fehen; fihet er dann ein Stamm, ba- 


88) Grimm, III, 457. 

89) Grimm, 1, 460. 

90) Bender Heyden Recht 8. 10 u. 11 bei Steinen, I, 1811. 

91) Bochumer Land: oder Stoppelreht 8. I u. 47 bei Sommer p. 23. 
92) Weisth. bei Hofmann, p. 150. 
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„mit er feinem Geſchürr zu Hülff fommen mag, ben mag er ab- 
„awen und fein gejhürr damit machen, und daß Altholz wieder 
„uff den Stamm legen; und wer es aber, das es ihm das Alt 
„geliebt, und mit ihme führt, jo fol er 3 Wormbjer Pfennig uff 
„nen Stamm legen‘ 9). 

Der Reijende durfte demnach einige Trauben, Acpfel, Birn, 
Nüſſe, Fiſche u. |. w. für fih, das nöthige Futter für feine 
Thiere, und zur Ausbefjernng feines Gefchirres das nöthige Holz 
ungejtraft nehmen. Allein was er nicht auf der Stelle gebrauchte 
mußte er zurüdlaffen. Denn, wenn er etwas mitnahm ohne das 
Geld dafür zurüd zu laſſen, fo wurde er als Dieb betrachtet und 
ats folcher beitraft. 


b. Pflicht zur gegenjeitigen Unterftüßung. 
6. 136. 


Wie bei anderen Genoflenjchaften, insbefondere auch bei den 
großen Marfgenofienichaften, jo waren auch die Dorfmarkfgenof- 
fenichaften verpflichtet, ſich gegenjeitig zu unterftügen. („Auch 
„were eß fach, daß jhr eineß daß ander ahnruffte, fo folt je eineß 
„nem andern behülfflich jein, teglicheß vff feinen often”) 9). 
Diefe Verbindlichkeit erſtreckte fich auf alle und jede Vorfallenheit 
im Leben und fogar noch bis in den Tod. Auch hängt hiemit 
bie Haftung ber Gemeinde (bie fogenaunte Gejammtbürgjchaft) 
zufammen. 

Bei jeder Noth mußte nämlich der Genoffe dem Genoffen 
zu Hilfe eilen. Wenn 3. B. ein neu aufgenommener Bürger von | 
einem fremden Herrn in Anſpruch genommen wurde, follte die. 
gefammte Gemeinde zu feinem Beiltande zujammeneilen und da- 
für forgen, daß die Sache vor Gericht ausgetragen werde. Der 
nachfolgende Herr jollte zu dem Ende zuerft aufgefordert werben 
und, wenn er nicht wollte, mit Gewalt dazu genöthiget werden. 
Bor Gericht follte aber der in Anfpruh genommene Mann von 


93) Lorſcher Weisth. bei Dahl p. 54. 
94) Weisthum von Kleinheubah in Abhl. Über bie Mark bei Miltenberg, 
U, 2. vgl. Meine Geſch. ber Markenvrf. p. 188-189. 
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dem Inhaber ver öffentlichen Gewalt, wie in anderen Fällen, ge: 
ſchirmt und vertreten werden. („Wär aber, ob ain herr heruach 
„am, des er gewejen wär, und in wolte vahen, jo joll derjelbig 
„monu, ven fein herr vachen will, die nahpaurn anruffen, 
„und welder dann das geſchrey zu Peytigo höre, derſelb joll 
„an ein glockhen jhlagen uud foll jedermann zulauf— 
„gen, und jullent vier mann oder ſechs zu dem herrn ſchickhen, 
„pie jullent in piten, ob er in well ausgeben auf recht. Will er 
„in den ausgeben auf recht, fo jullent jy in ausnemmen, jo joll 
„an der herr, der die grafihaft zu Beytigo innhat, 
„retten aufrecht, als fein aigen mann.” (Vorher hieß es: 
„beihirmen und retten mit dem rechten, als fein aigen manı.) - 
„Wolt in aber fein herr nicht ausgeben auf recht, jo jullent die 
„von Peytigo im den nemmen mit gewalt auf recht“). Wer den 
Glockenſchlag hörte und nicht zu Hilfe eilte wurde geſtraft. („Wär 
„aber, ob einer die glockhen hörte und nicht zu lieffe, der wär einer 
„herrſchaft jchuldig 65 pfundt“). Und wenn der nachfolgende Herr 
oder fein Diener bei diefer Gelegenheit gefangen genommen oder 
mißhandelt werden follte, jo brauchte dafür niemand zu büßen. 
(„Und ob das wär, daß die von Peytigo denjelben Herren oder 
„jeinen knecht etwo fingen oder jchlugen, darumb find ſy Fhainen 
„herrn nichts ſchuldig“) 9). 

Der Genofje mußte ferner dem Genoſſen helfen einen Ber: 
brecher zu verhaften und dem Gerichte zu Überliefern. Und wenn 
auch der zu Verhaftende bei der Verfolgung getödtet worden fein 
jollte, jo hatte diefes feine weiteren Folgen, da die Genoſſen zur 
Verfolgung berechtiget und jogar verpflichtet waren, („ver fol 
„denſelbigen antajten, vnd haudtvaſt machen, und er ihm zu ge= 
„waltig würde, fol er feine nachbarıı zu hülfe rufen, vnd nemen 
„ihn dann handtvaft, und bringen ihn dann dem hoffs ſchultheiß. — 
„And ob derjelbe gewundt oder todtgejchlagen würde, follen bie: 
„zenigen, den folchen überfonmen, darumb nit gebrüchtet ba- 
ben’) 9). Die Gerichtsfolge ſelbſt beruhte nämlich auf dem Ge: 
nuffe von Waffer und Weide, d. h. auf der Feld: und Markgemein: 
ihaft der Dorfmarkgenofien. ($. 82.) Und zu der Gerichtsfolge ge: 
95) Grimm, III, 652, 8. 40 u. 41. Bol. unten $. 202. 

96) Stimm, IU, 12. Bgl. I, 182—183. 
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hoͤrte nicht bloß die Pflicht die Verbrecher zu verfolgen und die 
Dorfmarkfrevel zu rügen ($. 103.), ſondern auch die Verbindlich⸗ 
keit vor Gericht zu erſcheinen, um daſelbſt als Urtheilsfinder, als 
Zeuge und als Eidhelfer dem Genoſſen zu ſeinem Rechte zu ver⸗ 
heiten. 
Die Verbinplichkeit der Dorfmarkgenofjen vor dem Dorfmarkge⸗ 
richte zu erfcheinen, um daſelbſt genofjenjchaftliche Streitigkeiten 


abzuurtheilen und nöthigenfals aud, tie Genoffen zu berathen, . 


barf ich als befannt vorausjegen. Denn c8 findet fich diefe Ver- 
bindlichkeit bei allen Arten von Genoſſenſchaften. Daffelbe gift 
von dem Rechte und der Verbindlichkeit Zeugniß für den Ges 
noffen abzulegen und deſſen Eidhelfer zu fein. Auch waren bie 
Dorfmarkgenoffen hiezu nicht bloß bei den Dorfmarkgerichten bee 
rechtiget und verpflichtet, fondern auch bei allen übrigen Gerich- 
ten, insbefondere auch bei den öffentlichen, jo oft der Genofle 
ihres Zeugniſſes oder ihrer Eiveshilfe daſelbſt bedurfte Daher 
findet man in früheren wie in fpäteren Zeiten Dorfmärker oder 
Dorfnahbarn ald Zeugen und als Eibhelfer bei allen Arten bon 
Gerichten, bei welchen die Genoſſen felbjt Zutritt hatten, zumal 
bei Streitigkeiten über den Grund und Boden. So wurden in 
allen Theilen des Fränkiſchen Reiches die Dorfnachbarn (vicini 
. circa manentes und vicini pagenses) al® Zeugen 9) und 


als Eidhelfer 9) bei gerichtlichen Verhandlungen beigezogen, 


gen, insbejondere auch in Baiern bei Streitigkeiten über Grund⸗ 
ftüde. (ille homo, qui hoc testificare voluerit, commarcha- 
nus ejus debet esse, et debet habere — similem agrum) ®) 
und bei Veräußerungen und Xraditionen von Grundjtücden. (per 
consensum — atque confinitimorum nostrorum Consen- 
tum !). Zur ränfiihen Zeit durften demnach die Zeugen und 
Eibhelfer nur aus demjelben Dorfe genommen werden. Man 
nannte fie daher zuweilen hamedii, weil fie aus bemfelben 





97) Form. Andegav. c. 31—33. App. Marculf. o. 46. Form. Lin- 
denbrog. oc. 106 u. 108. Form. Baluz. c. 9. 
98) Form. Andegav. c. 28, 29 u. 49. Bgl. noch Waitz, D. Vrigſch. 
II, 268. 
99) L. Bajuv. XVII, 2, (X VI, 2.) 
4) Dipl. von 763 in M. B. X, 7. 


4 
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Ham (ham, hamedium, hameau) ober Dorfe fein mußten ?). 
Bei Streitigkeiten unter benachbarten Dorfichaften nahm man 
beshalb die Zeugen und Eibhelfer aus beiden Dörfern in gleicher 
Zahl?). Und dergleichen Beweile nannte man dilinguae, gleid- 
jam bilinguae, d. h. duorum lingua probationes *). ben jo 
wurden auch in fpäteren Zeiten noch bei Streitigkeiten über ben 
Bei von Grund und Boden die Nachbarſchafts Genoſſen als 
Zeugen und als Eibhelfer beigezogen, in Friesland (suethens 
werde, d. h. Zeugniß der Nachbarn; swethenat ober swethnat, 
d. b. Grenzgenofjen oder Nachbarn) ®), in England (sex ho- 
mines de legalioribus totius villae — duodecim legales ho- 
mines de visneto) ®) und in Frankreich. (en presence de deux 
tesmoins de la paroisse en laquelle la chose est assise!). 
Telles enquestes doibvent estre faictes par les voisins du 
lieu ou les parties furent ndes)®). Auch in Gothland wurben 
bie Kirchſpielleute beigezogen bei Beräußerungen von Grundftüden?), 
bei der Errichtung von Zäunen (c. 33, $. 1.), bei Streitigkeiten 
über das Leben oder die Vaterjchaft eines Kindes (0.14 &.9 u.0.23 
6. 2.), bei Freilafjungen (c.16 6.2) bei Streitigleiten über Xhiere 
(e. 52 $. 2 u. c. 57 $. 2.) und bei anderen unbebeutenden Hän- 
deln cc. 51, $. 3 u. 4.) Die alte Sitte die Nachbarn als Zeu- 
gen beizuziehen ift hie und da fogar dann noch geblieben, nad: 
dem ſchon die Idee der Genofjenjchaft untergegangen oder nicht 
mehr verftanden worden war. Allein man verftand num unter 


2) Henschel, v. hamedii, III, 620. 

3) Urk. von 710. bei Mabillon de re dipl. VI, Nr. 29, p. 483. fuit 
judicatum, ut sex homines de Verno et sex de Latiniaco — de- 
birent conjurare. — 

4) Placitum von 680 bei Mabillon, 1. c. VI, Nr. 11 p. 470. tam ipse 
quam hamedia sua dilinguas eorum derexissint. d. h. dilinguse 
probationes de hamediis ober testimonia per incolas villae vgl. 
Dreyer, Nebenftunden, p. 378. 

5) Brofmerbrief $. 78 bei Richthofen, p. 162 u. 1061. Wiarda, Willl. 
ber Brodmänner p. 60 u. 61. 

6) Fleta, II, 12 8. 13, 17 u. 18. Vgl. meine Freipflege, p- 5. 

7) La Marche, art. 273. 

8) anc. cout. de Normandie, tit. 117. gl. noch Cout. de Lodunois, 
ch. 15, art. 4. anc. cout. de Touraine, ch. 14, art 4. 

9) Guta Lagh, c. 38, $.1 u. 9. 
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denfelben nicht mehr Genoffen einer Nachbarſchaft, vielmehr 
Inhaber von benachbarten Grundſtücken 1%), Endlich mußten 
auch die Teſtamentszeugen in ber Dorfmark angejeflene Leute, 
alſo Dorfmarkgenofien fein, 3. B. in der Schweiz u. a. m. („bie 
„Innwendig Etters gejejlen find. Die föllend vor niemandem 
„nermachen. Der vB wendig gejelfen jit. wann ſy alß wytt vnd 
„breit hand. und daß von alter an ſy kommen jſt“) 1). 


S. 137. 


Allein nicht bloß bei Gericht und bei der Gerichtsfolge, auch 
bei allen übrigen Borfallenheiten bes Lebens ſollten ſich die Dorf- 
marfgenofien gegenfeitig unterftügen. Die Pflicht zur gegenfeitt- 
gen Unterftüßung zeigte fich jogar bei ber Ehe und felbft nach 
dem Tode noch bei dem Begräbniffe. 

So verordnet das feinem Inhalte nach uralte Wendhagenfche 
Bauernrecht, daß „einer bem andern behülflich feyn folle. Ins— 
befondere „wann er (der Bauer) verreifen würde, zu Fuß ober 
„zu Pferde, und daß er nicht fönnte zu Hauffe kommen, fo follen 
„ihm feine Nachbahrn zu Hülffe kommen, 5 Meile zu Pferde und 
„Z3 zu Fuß“ 12). Sodann: „Wann einer feines Nachbahrn Vieh 
‚Nähe umkommen, wie follte er thun, daß folch Vieh gerettet 
„würde? Derjelbe joll feine eigene Arbeit anftchen laſſen, fie fey 
„jo eilig als fie wolle, und thun bei dem Viehe, wie er es felbft 
„gen wollte” 13). Im Fürftentbum Dettingen Wallerftein follte 
jeder Bauer dem anderen „im Fall der Noth, einen halben Tag 
„mit ganzer Mehn umfonft zu adern, zu fahren, oder jonft in 
„andere weg jhme barmit zu bienen jchuldig ſeyn“ 1%). Ander⸗ 
wärts follten fie beim Graben-, Weg: und Zaunmachen u. |. w. 
einander helfen. („Wo gütter an ein ftraß ftoffend, die felben 
„ſollend ein anderen helffen Steg vnd Weg befiern vnd in Eren 
„halten. Füro, wo zwen in gütteren dba graben find, an ein an- 
„deren ſtoſſend, da follend beid theill ein anderen helffen, ven 


10) Die neue Cout. de Touraine, art. 159. 

11) Offen. zu Klotten $. 42 bei Schauberg, I, 192. 

12) Spangenberg, p. 203 u. 204. 

13) Spangenberg p. 200. 

14) Wie BaurenOrdnung bei (Lang) Materialen zur Otting. Geſch. 1, 111. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 22 
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„graben machen 15). Sy jollenb bie Eefadenn vnnd Einigen 
„ouch die wafler Ruͤnß vnnd bäch ein anberenn helffenn jnn &erenn 
„babenn vnnd machenn“ 16). Et quand on leve gros bois d’une 
„maison, chacun voisin qui est requis, doit aller aider)!7). 
Sogar auf die ehelichen Pflichten erſtreckte ſich dieſe gegen- 
feitige Hilfe und Aushilfe So verordnet das Benker Heyde 
Recht 1%). „Item, fo wiſe id! od vor Net, fo ein guit man 
„einer Frauen ihr Fraulid Necht nicht don konne, datt dar over 
„klagde, jo fol er ſey upnehmen undt bragen ſey over jeven 
„Erffthuine undt bitten dar finen negften Nabern datt er 
„ſiner Frauen belffe, wann er aber geholffen is, fall 
„bey fie weder upnehmen undt driggen ſei weder tho Huß und 
„ſitten ſey jachte dael, undt fetten er en gebraten Hon vor, umdt 
„eine Kanne Wink.” Aehnliche Beitinmungen enthält das Bochu: 
mer Land» und Stoppelreht $. 52. Und das Wendhagenjche 
Bauernrecht jagt: „Wann ein Ehemann feiner Frauen ihre hege 
„und pflege nicht thun könnte, da fie mit zu frieden wäre, wie 
„ers anfangen jolt, daß fie ihre gebührl. pflege haben möchte? 
„Der joll feine Frau auf den Rücken nehmen, und über einen 
„9 ahrigen Zaun tragen, und jo er ſie darüber kriegt, jo fol er 
„ber grau an einen ſchaffen, dev ihr ihre pflege thun kann, da fie 
„mit zufrieden iſt“ 19). Dieſe jedenfalls jehr eigenthümliche Sitte 
ſcheint indefjen uralt und ſchon aus dem Orient‘ mitgebracht wor: 
den zu fein. Denn ſchon die alt indiſchen Gefeßbücher enthalten 
ähnliche Vorjchriften. Die Gefegbüher Menu’s 2%) und Yajna 
valfya’s 21) enthalten nämlich bie fpäterhin wieder abgejchaffte 
Beitimmung, daß ein kinderloſer Mann feinem Bruder oder ei- 
nem anderen Verwandten den Auftrag geben vürfe, mit feiner 
Frau, von ber er feine Kinder hatte, einen Sohn erzeugen zu 


15) Offn. von Wetzikon, $. 48 u. 49 bei Schauberg, 1, 59. 

16) Offn. von Steinmaur $. 43 bei Schauberg, 1, 94. 

17) Cout. de Bretagne, art. 89. PBgl. nod Bochumer Lanbr. 8. 40 be 
Sommer, p.26. Dffn. von Mättmenbafle 8.46 bei Schauberg, 1, 5 

18) $. 27 bei Steinen, 1, 1814. 

19) Spangenberg, p. 203. ” 

20) Menu, IX, 59 ff. u. 141 ff. vgl. die allgemeinen Bemerkungen von 
W ones, VI, Smitti, 1. 

21) Sanskrit und Deutih von Adolf Friebrih Stenzler, II, 127 u, 128. 
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lafien. Bei den Hinbus konnte nämlich nur allein der Sohn 
das Todtenopfer bringen, durch welches der Verftorbene in einen 
höheren Himmel erhoben oder aus der Hölle befreit wurde. Ein 
folder aus Auftrag ober mit Erlaubniß des Mannes erzeugter 
Sohn hatte aber diejelben Rechte wie der leiblihe Sohn. Und 
fehr wahrjcheinlich hatte die erwähnte Sitte der deutichen Bauern 
einen ähnlichen im Laufe der Zeit nur vergefjenen biftorijchen 
Grund. Ueberhaupt jcheint man einen jehr großen Reſpekt vor 
den ehelihen Pflichten gehabt zu haben. Denn das Wendha— 
„genſche Bauernrecht jchreibt vor: „Wann ein Ehemann uebft jei- 
ner Frau fein Guth bejehen wollte, und befähme eine Luft bey 
‚Ahr zu fchlaffen, Täme aber einer mit ein Fuder Heuf drauf zu⸗ 
„gefahren , wie jich der verhalten ſoll? Wenn einer drauf zufab- 
„zen Tommt, fo joll er jtille Halten, und die Zwille unterjchen, 
„bis ſolches vollendet, wann er es aber nicht abwarten kann, jo 
„ſoll er jo weit umhin fahren, als man ein Pferd abſehen kann, 
„auf daß ſolches nicht verhindert würde‘ 22). 

Auch die Pflicht der Nachbarſchaft (voisine) eine Badung 
abzunehmen, wenn die Partei felbjt nicht zu Haufe war hängt 
offenbar mit der Pflicht der Genoſſen zur gegenjeitigen Hilfe und 
Unterftüßung zujammen. (adjournera — en parlant aux per- 
sonnes, 8’ aucune y a, residants au dit domicile, sinon au 
voisine et A yssue de la grande messe parochiale) 2°). 
Eben jo die Berbindlichfeit eine Bormundichaft zu übernehmen ?*), 
oder Raſende in Verwahrung zu nehmen und fie der Obrigkeit 
zu überliefern, wenn feine Verwandten vorhanden waren 2 1. 
Erft jeitdem die Idee der Genofjenihaft untergegangen war nahm 
man ftatt der Nachbarſchafts Genoſſen in der Nähe wohnende 
Nachbarn 20). 


22) Spangenberg, p. 202. 

23) Cout. de Normandie, art. 590. Arrest du parlement de Rouen 
von 1555 bei Richebourg, contumier general, IV, 149. ensemble 
au voisine, et ä l’ issue de la grande messe paroissiale. 

24) Cout. d’ Orleans, art. 183. Arreste de la cour de Normandie, 
art. 21 bei Richebourg, IV, 161. 

25) Cout. de Normandie, art. 151. 

26) Ordonance pour la proctdure civile, tit, Il, art. 4 und C. proc. 


art. 68. 
22° 


340 Gegenfeitige Unterflägung. 


Die Pflicht zur gegenfeitigen Hilfe blieb ſogar bis in ben 
Tod. Denn bei Strafe mußten bie Genofjen einander begraben 
(„Sit auch ein gebott wann ein mennſch voon biefem jammerthal 
„verſchiede. es ſei junckg oder alt, arm ober reich, fo follen die 
„drei nechſten menner oben vnnd unnden den toben leichnam für- 
„nerlih ohne einigen manngel begraben, vnnd wer baz gebott 
„übertrette, der hatt verjprochen ber gemein drey ſchilling heller, 
„die fallen verbrinden die gehorſam vnnd bei dem begrabnus fein 
„gewest“) 27). „Item wan ein lich ift, jo jollent zwen bie nechften 
„nachgeburen graben, und darnach vier die nechiten den böm ma- 
„Ken vnd zu kirchen tragen, oder ber nechite zu firchen füren der 
„da fürung bat 28). Auch follten die Genoſſen mit einander zur 
„zeiche geben, ſich aljo die leßte Ehre erweilen. („Welcher auch 
„mit der Nachparſchafft nicht zu Begräbnus geht, ſondern mutb: 
„williglich außen pleibt, der wird auch vmb 5 Schilling, das tft 
la Fl. an Gelt geftrafft”) 2%. Im Stifte Osnabrüd waren fie 
jogar verpflichtet den Toden auszufleiden, das Grab zu machen 
und die Leiche bis zum Kirchhofe zu fahren. Ste hatten bafelbft 
aber auch jchon den Brautwagen zu fahren. Als bie Idee . ver 
Genofjenihaft zu jchwinden begann nannte man die Bauern, 
welche jene Verpflichtung hatten, Notbnahbarn. An mehreren 
Gemeinden ift jedoch jene Pflicht bis in die letzten Zeiten eine 
Bauerjihaftslaft geblieben, welhe der Reihe nad herum: 
ging 3%). Auch in dem Dorfe Stansjtab in Unterwalden follten 
die Dorfleute mit zur Leiche und nach der Teiche mit in die Kirche 
gehen. Und fie erhielten für dieſen Gang aus dem Nachlaſſe 
bes Werjtorbenen eine Leine Belohnung ?!). 


$. 138. 


Auch die Armenpflege war Sache der Gemeinde Sie 
war im Grunde genommen nur eine Folge der allgemeinen Pflicht 
der Genofien einander gegenjeitig zu unterjtügen. 


27) Srimm, I, 801—802. 

28) Grimm, I, 417. gl. noch I, 361—362. 
29) Erbacher Landr. p. 124. 

30) Klöntrup, II, 10-11. 

31) Urk. von 1496 in Gejchichtöfreund, I, 318. 
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Zunächſt hatte zwar jebe Familie für ihre armen und bilf- 
Iofen Verwandten zu forgen, fie zu ernähren und nöthigenfalls 
fie, wenn e8 arme Kinder waren, auch noch zu erziehen. Nach 
germantihem Rechte war jedoch dazu nicht die gefammte Bluts- 
verwanbtichaft, vielmehr zunächft nur die Batermagen, Vatermark 
oder Vatermarch, nicht aber die Muttermagen, Muttermart oder 
Muttermarch verpflichte. So in den Kantonen Urt, Schwiz, 
Appenzell, Slarıs, Zürich u. a. m, wie nach dem norbifchen 
Rechte. („Vater- und mutterloje Wayſenkinder, welche ohne eint- 
„ge8 Vater- oder Muttergut in der Armuth leben, follen aller- 
‚„norberft von den nächiten Anverwandten vom Vatermarch und 
„zugleich von dem Erblinien-Stamm der Nothdurft nach verforgt 
„and erzogen werden. Sollten aber dieſe Verwandten felbften 
„arm und nicht vermöglidh genug feyn, jo mögen bie Verwandten 
„von Bater- und Muttermarch bis in dritten, und im Außerften 
„Nothfalle bis in vierten Grab dafür angelegt werben”) 22). Und 
noch bis auf die jegige Stunde werben in ben beiden Kantonen 
Appenzell außer Roden und inner Roden, ſodann in Glarus und Urt 
zu dem Ende jogenannte Verwandtſchaftsſteuern von ber erb- 
fähigen Verwanbtichaft erhoben 92). Urfprünglich hing jeboch jene 
Verbindlichkeit nicht mit ber Blutsverwandtichaft, vielmehr mit der 
Familiengenofienjchaft zufammen. Daher hörte fie mit dem Aus: 
tritte aus dieſer Genofjenjchaft wieder auf. (Bi eum cognatio 
sus deserat, — deinceps ei nec vietum det nec pacem) #),. 

Erft wenn feine zur Unterftübung ber Armen verpflichtete 
oder geeignete VBerwandtichaft vorhanden war, hatte die Gemeinde 
jelbft für ihre Armen zu ſorgen. Dieje Verbindlichkeit hing mit 
dem Weſen der Genofjenichaft aufs Innigſte zuſammen und war 
deshalb urjprünglich gewiß allenthalben verbreitet. Dahin deutet 
noch die Vorſchrift Karls des Großen, daß jeder Grundherr feine 


32) Landbuch von Glarus, I, 8. 94. vgl. 8. 95. Landbuch von Mri 
art 101. Landb. von Schwiz, p. 180, 181 u. 186. Landb. von 
Appenzell U. R., art. 125. und Appenzell. 3. R. art. 122. Bluntichli, 
II, 220. Frey in frit. Zeifchr. II, 193. Michelſen in Eranien 9. 2. 
p. 128—147. 

33) Die Landbücher 1. c. 

34) L. Eadmundi, c. 1. L. Henrici, c. 88, $. 12. 
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Armen felbft ernähren folle (de mendicis qui per patrias dis- 
currunt volumus, ut unusquisque fidelium nostrorum suum 
pauperem de beneficio aut de propria familia nutriat, et non 
permittat aliubi ire mendicando ?°). Unusquisque de zuo 
beneficio sua familia nutricare faciat, et de sua proprisetate 
propria familia nutriat) ®%). Denn was bier von ben Grumd- 
herrn gejagt ift, hat offenbar in den freien und gemiſchten Dorf 
ſchaften auch von den Gemeinden gegolten. Jedenfalls ift es von 
ben Rugianern, einem Slavifchen Volksſtamme befannt, daß fie 
ſchon vor ihrem Webertritte zum Chriſtenthum, für ihre in Roth 
gerathenen Genoſſen gleichſam als erbberechtigte Familienglieder 
gejorgt haben. (conversi sunt Rugiani ad fidem anno domini 
1168. quamvis tam diu in errore perseverabant plus omnibus 
Sclavis, eranttamenhospitalis, parentes honorantes, nul- 
lum sinebant esse egenum inter se, sed omıles fove- 
bant eum, tanquam curam haeredis agentes) ?"). 
Und nad) dem nordiichen Htechte, welches ſich auch in diefer Be: 
ziehung freier von der Hierarchie und dem kanoniſchen Rechte 
zu erhalten gewußt hat, ift jene Verpflichtung der Gemeinde un: 
unterbrochen bis auf unjere Tage geblieben *). Auch in Island 
war die Armenpflege zunächſt Sache der Verwandtſchaft, dann 
aber ver Gemeinde. Der Geiſtlichkeit wurde jedoch ein ge 
wiffer Einfluß auf die Armenpflege eingeräumt 3%). Eben fo in 
England, wo beute noch der ſehr empfehlungswerthe Grundiah 
gilt, daß nur arbeitsunfähige Arme aus öffentlichen Mitteln uns 
terftügt, arbeitsfähige Arme dagegen zur Thätigkeit angehalten 
werden jollen 29). 


35) Capit. von 806, c. 9 bei Pertz, Ill, 144. Capit. v von 806, c. 10 
und Capit. lib. I, c. 118 bei Baluz. 

36) Cap. von 806. c. 8. bei Pertz, p. 145. und bei Baluz. Cap. V 
von 806, c. 19 Capit. lib. I, c. 126. vgl. Meine Geld. ber Fron: 
böfe, 1, 314, 1, 97. 

37) Chron. Sclav., c, 32 bei Lindenbrog., scriptor. septentr. p. 262. 

38) Michelſen in Eranien, 9. 2. p. 147 ff., 8. 3. p. 68 fi. 

383) Konrad Maurer, in krit. Vierteljabrsfhrift VI, 220 -228. 

39) Die englifhe Armenpflege von Dr. &. ©. Kries. Gerausgegeben 
von K. Freiherr von Richthofen Berlin. 1863, p. 3 ff. 
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Der Grund nämlich, warum wir in unſeren Volksrechten, 
Rechtsbüchern und Weisthümern nichts mehr über dieſe nationa- 
en Einrihtungen finden, ift offenbar in dem Umftande zu fuchen, 
ya das Armenweſen in Deutichland, wie in den füdlichen und 

ihen Staaten Europa’s, frühe ſchon an die Kirche überge⸗ 
jangen if. Bon je her bejchäftigten ſich nämlich die Geiftlichen 
und bie Synoben jelbjt mit ber Verforgung der Armen und 
Rothleidenden, und wurden von der weltlichen Geſetzgebung in 
ihren Beitrebungen unterjtüßt. Schon die Roͤmiſchen Kaifer ha- 
ben in diefer Beziehung begonnen #). Ihre Verordnungen find 
in die Gapitularien ber Fränkiſchen Könige!) und fpäter in bas 
kanoniſche echt übergegangen. Und Karl der Große vollendete 
durch jeine Anorbnungen was bereit8 die Roͤmiſchen Katjer nicht 
ohne Erfolg begonnen hatten ??). Dadurch fam denn die ge- 
ſammte Armenpflege in die Hände der Kirche, fo daß ſchon Ago⸗ 
barbus im 9. Jahrhundert jagen Tonnte, daß bie Kirche bie Prie- 
fter und die übrigen Diener der Kirche und zu gleicher Zeit auch 
noch die Maſſe von Armen und die von allen Sciten zufammen 
ftrömende Menge von Fremden zu ernähren habe. (ipsa ecclesia 
de suo pascat praedioatores suos, et choros ministrorum, tur- 
basque pauperum, ac multitudinem confluentium peregrino- 
rum) *2). Zumal die Klöfter pflegten durch reichliche Spenden 
von Almofen und durch eine liebevolle Pflege der Kranken für 
die Armen und Dürftigen zu jorgen, und wurden dadurch in 
wahre Armen: und Waijenhäufer verwandelt. Da fie jedoch Fei- 
nen Unterſchied machten zwiſchen den Dürftigen, welche eine Un: 
terftügung verdienten, und denen, welche Feine verdienten, fo 
bat ihre Wohlthätigkeit die Arbeiticheuen begünftiget und daher 
meiitentheils zu noch größerer Armuth und zum Dettel ge: 
führt. 

40) L. 42 8. 9 u. 46 8. 3 C. de episcopis (I, 3.) Nov. 131, c. 10. 

41) Capit. lib. Il. c. 29. 

42) Capit. III, von 814, c. 9. Capit. lib. V, c. 182. lib. VI, c. 136. 
lib. VIL c. 375 u. 419. Capit, add. III, co. 82, add. IV c. 89 
u. 9%. 

43) Agobardi opera, p. 281. gl. noch Über die kirchliche Armenpflege 
vom 13. bis 16. Jahrhundert Mone, Zeitihr. für Geſch. des Ober: 
rheins, 1, p. 130—148. 


\ 
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Die Reformation brachte die Armenpflege wieber in bie 
Hände der Gemeinden zurüd, und macht baher audy in bieler 
Beziehung Epoche. 

Mit der Aufhebung der Klöfter und mit der Bertheilung 
und Zeriplitterung der Güter der geijtlichen Korporationen ver 
fiegte nämlich die bisherige Verforgungsquelle der Armen. Und 
da nicht ſchleunig genug, wenigftens nicht allenthalben für Arbeit 
geforgt werben konnte, die meiften Armen auch an das Arbeiten 
nicht mehr gewöhnt waren, jo wurden nun Land und Leute, wie 
in England und in anderen Staaten Europas #4) auf eine fo 
beunruhigende Weife durch einheimiihe und fremde Bettler und 
durch vagabundirende Diebe und Näuber in Anſpruch genommen, 
daß von Negierungswegen dagegen cingeichritten werben mußte. 

Die Reichsgeſetzgebung verorbnete fchon in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts und nachher noch öfter, „daß eine 
„jede Stadt und Commune ihre Armen ſelbſt ernehren und 
„unterhalten“ folle 8). Und die neu entitandene landesherr 
liche Gejeßgebung folgte bald dem von ber Reichsgeſetzgebung 
gegebenen Anftoße und Beifpiele. 

Sn faft allen Deutihen Territorien, auch in den rein Tathe 
lichen, erjchienen nämlich feit dem 16ten Jahrhundert Gefeße und 
Verordnungen gegen das Betteln, und faſt allenthalben wurde es 
ben einzelnen Gemeinden zur Pflicht gemacht ſelbſt für ihre Armen 
zu jorgen. So wurde auf ber Taglabung zu Baden in der 
Schweiz im Jahre 1551 ber im Jahre 1563 erneuerte Beſchluß 
gefaßt, „daß jeder Ort, auch jeder Fleden und jede Kirchhöre 
„heine armen Leute felbjt nad) eines jeden Orts Vermögen erhalten 
„ſolle“. Und in vielen Kantonen wurde dieſer Beſchluß nicht nur 
promulgirt, jondern auch noch durch die Kantonal-Gefeßgebung 
erläutert und erweitert, 3. B. in Bern, Solothurn, Züri, Uri, 
im Thurgau, Bafel u. a. m.1%). Im Kanton Bern insbefondere 
it feit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts bis ins 18te eine 





44) Rocher, Geſch. ber Englifh. Volkswirthſchaftsl. p. 7 u. 8. 

45) Reformation guter Polizei von 1530, tit. 34 $. 1. PolizeiOrbnung 
von 1577, tit. 27, 8. 1. 

46) Renaud in Zeitfchr. IX, 62. Landbuch von Uri, art. 102-110. Raths⸗ 
verordnung von 1608 bei Ochs, Geſch. von Baſel, VI, 809 u. 810. 
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Neihe von Verorbnungen über biefen Gegenftand erjchienen. Am 
berühmteiten wurde die Bettelorpnung von 1690. Denn fie bat 
in Bern jelbjt Epoche gemacht??), und auch noch in anderen Kan⸗ 
tonen Nachahmung gefunden, 3. B. in Solothurn, wo die Bettel- 
ordnung vom März 1702 nach ihrem Vorbilde entworfen worben 
if. Auch im Stifte Osnabrüd follten die Armen eines jeden 
Kirchipieles vom Kirchipiele jelbft unterhalten werden *). Eben 
fo jollten in Baiern „die ſtarcken Petler, Stationirer, Kermeſirer, 
„Landfterber, und ander verbechtlich müfiggeend perfonen nit mer 
„alſo in den Stetten, Märdtn, vnnd auff dem Land allenthalben 
„bin ond wider haufiren vnd petln, auch ſonderlich auff juugft 
„gehaltnen Reichßtägen beichlofien worben, das ain jede Obrigkait 
„fürſehung thun fol, damit ain jede Stat, Commun oder gegent 
‚ive petler ſelbs onderhalt” 1%). Aehnliche Verfügungen gegen bie 
Bettler erichtenen in der Pfalz. Eigens angeitellte Bettelvdgte 
follten gegen fie einfchreiten, jede Gemeinde aber für bie wirklich 
Armen und Kranken forgen5). Auch im Bisthum Würzburg 
lag die Armens und Almofenpflege in den Händen der Gemeinbe 
und ihrer Vorfteher, und fogenannte Armen= oder Bettelvdgte 
follten gegen bie Straßenbettler einfchreiten®!). Ähnliche Ver: 
fügungen im Bisthum Speier5?). Und heute noch gehört bie 
Armenpflege mit zu den Angelegenheiten der Gemeinnen 3. 2. 
in Baiern 82). 


47) Stettler, Gemeinde: u. Bürgerrechtsvrhl. in Bern, p. 46 fj. Stettler, 
Rechtöog. von Bern, p. 121. ff. 

48) Klöntrup, 1, 88. 

49) Bair. Landsorbn. von 1553, VI, tit. 5, art. vgl. noch art. 4. u. 6. 
Bair. Lanbr. von 1616, V, tit. 5, art. 1, 4, 5. Bettel Mandat von 
1770, 8. 16 in Srl. Samml. von 1771, p. 425. Manbat von 1775 
8. 1 in Grl. Samml. 11, 910. Bettelordnung von 1780, 8. 15, eod. 
H, 951. Mandat von 1798 8. 1, eod. VI, 116. 

50) AlmofenOrdnungen von 1582 u. 1600 bei Janſon, Churpfälz. VerO. 
l, 28, 30 ff. u. 44—47. 

51) Kirgenorbnung von 1693, $. 111 und AlmojenOrbnung von 1732 
8. 4 u. 10 in ber Samml. ber Wirzb. LandesvrO. 1, 446 u. 11,-63. 

52) Verorbn von 1722 8. 7, von 1726 $. 15. u. 39, und von 1741 in 
Sammlung ber Epeier. Gel. II, 26, 83 u. 207. 

53) Gemeinde@bift von 1818 $. 94 u. 101. 9 
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Auch in den einzelnen Städten und Dörfern eridinm ik 
dem Ibten Jahrhundert Gejege und Verordunngen über ve fun |, 
pflege. An Hamburg 3. 3. wurde im Sabre 1527 für mi 
Nicolai Kircipiel und in Jahre 1528 auch für die brei ühigs 
Kirchipiele ein jogenannter gemeiner Kaften (ein Armentuiendg 
Gotteskaſten) errichtet und zur Verwaltung ber darin nid 
legten Armengelder zwölf Vorſteher aus der Gemeinde (bie de 
jteher der gemeinen Kaſten oder ver Armenfaften) erwählt). J 
ber Pfalz jollten in jeber Gemeinde zur Erhaltung und Use 
ftügung der Armen des Ortes Armenkaſſen angelegt und Mb 
ben jedes Jahr von der Gemeinde zu wählenben Almoſenpfleza 
zur Verwaltung und Verrechnung übergeben werten’®), du 
jo in Jüli), Berg, Cleve und Mark, wo dieſe Almojenpiat far 
auch Armenpfleger und Diaconen genannt worben find). FM: 
Zürih wurde zu dem Ende ein Almoſenamt unb zu co 
haufen ein Spendamt errichtet °7). 
Zumal aber über die Epitäler, über die Jogenaunten Armes, 
Kranten-e und Meftilenz: Häufer find Vorfchriften in Ny 
erjchienen, für ganze Territorien z. B die Pfalz, wie für einge 
Gemeinden 3. B. für Augsburg, Strapburg, Worms, Babe, 
Bretten, Bruchſal, Deidershein u. a. m.59). 

Nach allen dieſen und ähnlichen Gefeken und Berorbuunge 1 
erſtreckte jich indeffen die Verbindlichkeit der Gemeinde bloß au 
die armen Ortöbürger, Feineswegs auf alle in der Dorfmart fh 
aufhaltenden Armen, wohl aber auf die Gemeinbe-Bürger eben 
jo wohl wie auf die Beifaffen, indem auch diefe im weiteren Sinn 
des Wortes zur Gemeinde gehört haben. Sn vielen Gemeinden 
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54) Lappenberg, Programm zur Iten Secularfeyer ber Hamburg. Brf. p- 
31. f. n. 36. f. Nachtrag zum neuen Abbrud der Hamb. Verfall. p. 
36. fi. Receß von 1529 art. 128. 

55) Almofenorbnungen von 1582 u. 1600 bei Zanfon, 1, 28 u. 30-60. 

56) KirhenOrbnungen bei Encthlage, p. 39, 100 u. 160. - 

57) Simlerus, Regiment ber Eydgenoßichaft, p. 490. 

58) von Stetten, Geſch. von Augsb. II, 66. Mone, Zeitfchr. I, 129 fi, 
11, 257 fi. Pfälzifhe Almofen Ordnungen von 1582 u. 1600 bei 
Janſon, Churpfälz. VrO. I, 28 u, 41 fi. Memling, über das Spital 
zu Deidesheim. Speier 1847. 
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A Se jeboch auch für die durchreifenden Armen Sorge getragen 
=E Sem Ende wurde in Bajel cin eigenes Armenhaus, die 
EZ ende Herberge, und in Schaffhaufen ein jogenanntes 
Fe Lamt errichtet 5%), und in der Pfalz follten die Almofen- 
ger des Ortes auch für ſie forgen 9). 


s. $. 139. 


5% Die Dorfmarkgenoffen folten übrigens nicht bloß die einzel: 
Genoſſen fondern auch die Gejammtheit der Senoffen, d. h. 
F_ Semeinde jelbft auf jegliche Weije, nöthigenfalls fogar mit 
Nengewalt unterſtützen. Wenn daher die Dorfmark oder die 
Brain ſelbſt angegriffen oder bejchädiget, oder zur Nacheile gegen 
inneren oder äußeren Feind aufgefordert worden war, fo 

j Sie die geſammte Genoſſenſchaft ſogar bewaffneten Beiſtand 
en. Erſt wenn dieſer nicht genügte, durfte der Vogt und der 
rundgert und zuletzt erſt das Reich jelbjt um Hülfe erjucht 
nerven. („Wäre es, das die mark bejchäbigt würde und die macht 
AU zu groß wäre, daß bie ſchützen und märfer nit gewehren könn: 
sten, fo foll der märker es an den Faid bringen, und fol der Faid 
⸗den märfern darzu thun mit den werfen und nit mit den worten, 
esund die beihirmen, dag die märfer bei recht bleiben. Wäre es 
»,aber, das der faid mit den märfern nit gewehren könnte, fo fol 
o,der faid Magen einem abt — da follen jie jolhe gewalt fteuren 
„und wehren, daß mark und märfer bei recht bliben. Wäre es 
„aber, daß die feindſchaft alje groß wäre, jo jell der faid anrufen 
„den hübner, die jollen helfen des abts wegen und joldye gewalt 
„haben. Wäre aber die feindſchaft jo groß, daß der faib und hüb- 
„mer den abt nit herbringen möchten, jo ſollen fie anrufen das 
„römiſche reich ihnen zu helfen”) 6"). Überhaupt follten die Ge: 
noffen der Bauerjchaft Beſtes möglichjt fördern („und fall de ge: 
„meyne Bawr beſte helpen vorderen wes fie fan und mach”), alles 
zur Anzeige bringen, was der Bauerfchaft nachteilig fein Fonnte 
(„bort bie wath dat der gemeyne Bawr angehet, idt ſy bynnen 









59) Simlerus, p. 4%. 
60) AlmoſenOrdn. von 1582 u. 1600 bei Janſon, I, 23 u. 45. 
61) Srimm, I, 573. Vgl, Meine Einleitung, p. 331. 
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„oder buthen land& fall hie anbringen”) und bie Gemeinde auj 
jegliche Weile unterftügen. („und na allem vermugen helpen 
„weren“) 92), 

Damit hängt denn auch die Haftung der Gemeinde, bie 
fogenannte Gefammtbürgihaft zufammen. Jede Gemeinde 
baftete nämlich für die in der Dorfmark vorgefallenen Markfrevel. 
Daher follten diefelben von jedem Genoſſen gerügt, verfolgt und 
abgeurtheilt werden. War aber ber Thäter unbekannt, fo haftete 
ſodann die Gemeinde jelbft für den Schaden und für bie Buße, 
bis fie im Stande war den Thäter zur Haft oder wenigſtens zur 
Anzeige zu bringen. Und noch in vielen fpäteren Forſt- und Holz: 
Ordnungen findet ſich dieſe Haftung ausgeiprochen, 3. 3. tn ber 
Holiteinichen Holzorbnung von 1741 $. 9. „wegen beflen, jo ohne 
„Ausweilung gehauen wird, ein jeder in beffen Diftrift es ge 
„ſchehen, ven Thäter zu verichaffen jchuldig, oder in Entftehung 
„deſſen, auch ſelbſt dafür die Brüche zu erlegen gehalten fein fol.“ 
Die Holftein Plönifche Holz: und Jagbordnung von 1741: „eine 
„jede Dorfihaft, auf deren jedern die Stämme der geftohle: 
„nen Bäume vorhanden fol den Thäter, fals er nicht fchon 
„bekannt ift, ausmachen, in Entjtehuug deſſen aber insgefammt 
„dieſelben nach obgejeßter Tare bezahlen.” Mecklenburgiſche Forſt⸗ 
und Waldordnung von 1706 $. 28: „wibrigenfalls der Schul 
„und die ganze Dorfihaft auch den Thäter nicht ausmachen 
„könnte, fol die ganze Gemeine vor das Geftohlne zufammen 
„Sritattung thun“. Die Oldenburgifhe Forſtordnung art. 12: 
„Daferne aber jothane Diebe nicht ausgeforichet werben Tön: 
„nen, alsdenn joll das nechjtgelegene Dorf, wofelbjt der Diebftahl 
„geſchehen, davor haften und folche Brüche erlegen“). Hhnliche 
Beitimmungen finden ſich auch in Tranfreic ®). Anderwärts 
jollte die Gemeinde auch noch für den Vollzug der Straferfennt: 
nifje haften, bis der verurtheilte Markfrevler die Buße bezahlt 
hatte, 3. B. in der Mörler Markt („Item welcher Merder 
„auch Vberfahrung halbenn dieſer Ordnung berugt ift, denn follenn 


— — — —— — — — — — 


62) Bauerſprache von Herdike bei Sommer, p. 17. 
63) Vgl. Dreyer, Mifcel, p. 87—89. 
64) Merlin, rep. v. voisinage $. UL, Nr. 1. in fine, 
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wurde jedoch auch für die durchreienden Armen Sorge getragen 
Zn dem Ende wurde in Bafel cin eigenes Armenhaus, die 
ellende Herberge, und in Schaffhaufen ein fogenanntes 
Seclamt errichtet 5%), und in der Pfalz follten die Almojen- 
pfleger des Ortes auch für Sic forgen 99). 


$. 139. 


Die Dorfmarkgenoffen follten übrigens nicht bloß die einzel- 
nen Genofjen fondern auch die Geſammtheit der Genoffen, d. h. 
bie Gemeinde jelbft auf jegliche Weiſe, nöthigenfalls ſogar mit 
Waffengewalt unterftügen. Wenn daher die Torfmarf oder bie 
Gemeinde ſelbſt angegriffen over bejchädiget, oder zur Nachelle gegen 
den inneren oder Äußeren Feind aufgefordert worden war, jo 
mußte die gejammte Genoſſenſchaft ſogar bewaffneten Beiſtand 
leiften. Erſt wenn diefer nicht genügte, durfte der Vogt und der 
Grundherr und zuleßt erſt das Reich ſelbſt um Hülfe erjucht 
werben. („Wäre es, das bie marf beichädigt würde und die macht 
„al zu groß wäre, daß die jchügen und märfer nit gewehren könn— 
„ten, jo fol der märfer e8 an den Faid bringen, und foll der Faid 
„den maͤrkern darzu thun mit den werfen und nit mit den worten, 
„und die befchirmen, daß die märfer bei recht bleiben. Wäre es 
„aber, das der faid mit den märfern nit gewehren könnte, jo fol 
„der faid Hagen einem abt — da Sollen fie folhe gewalt fteuren 
„und wehren, daß marf und märfer bei recht bliben. Wäre es 
„aber, daß die feindſchaft alſo groß wäre, fo joll der faid anrufen 
„den hübner, die follen helfen des abts wegen und foldye gemalt 
„haben. Wäre aber die feinpfchaft fo groß, daß der faid und hüb: 
„ner den abt nit herbringen möchten, fo jollen fie anrufen das 
„römiſche reich ihnen zu helfen”) 1). Überhaupt follten tie Ges 
noffen der Bauerſchaft Beſtes möglichit fördern („und fall de ge 
„meyne Bawr beſte helpen vorderen wes fie fan und mach”), alles 
zur Anzeige bringen, was der Bauerſchaft nachtheilig fein Fonnte 
(„bort bie wath bat der gemeyne Bawr angehet, idt ſy bynnen 
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59) Simlerus, p. 490. 
60) AlmoſenOrdn. von 1582 u. 1600 bei Janſon, I, 28 u. 45. 
61) Srimm, I, 573. Vgl, Deine Einleitung, p. 331. 


360 Segenfeitige Unterhägung. 


worden war. In jedem anderen Falle aber follte ver Ankläger 
jelbft den Nachrichter bezahlen ?%). Anderwärts hatten bie Ge: 
meinden immer auf ihre Koften die mifjethätigen Leute verwahren 
und hinrichten zu laffen. Dafür follten fie aber aud das nad: 
gelafjene Vermögen des hingerichteten Verbrechers erhalten, wir : 
ſchon zur Fräufifchen Zeit einen Theil der verfallenen Buße („ber | 
„mißthebig menſch ſoll dem gender geliefert ond von ime tag vnd 
„nacht verſorgt vnd mit hilff der gemein vnderhalten werden, dar⸗ 
„nach ſol der zender den mißthetigen in ſtock laſſen ſchlagen, darin 
„ſol in die gemein verſorgen, vnd wofern er nach geſtalt ſeiner 
„mißthat durch die 14 ſcheffen verurtheilt wirdet, ſo ſoll die ge 
„meind den laſſen rechtfertigen. — Vorters weiſen wir alle die 
„guter, die daß misthetig menſch verlaſſen hat, ſie ſeind beweglich 
„oder vnbeweglich, ver gemeinden zu”) 21). Die Gemeinden hafteten 
ferner für den entſtandenen Kriegsſchaden und mußten denſelben 
erſetzen?2). Auch die Steuern) Kriegsdienjte und anderen Ge 
meinde⸗ und öffentlichen Laften, bie und da fogar die grunbher: 
lien Beten und Steuern ruhten, wie wir gefehen haben, auf ber 
gejammten Gemeinde. Dieje hatte daher für die Vertheilung und 
Erhebung der Steuern unb für die Stellung der nöthigen Mann: 
{haft zu ſorgen. ($.83) Die Gemeinden hatten ferner für bie von 
ihnen angejtellten Beamten und Diener zu haften und Daher ben von 
benjelben verurfachten Schaven zu erjegen. („Atem ſezt aber das 
„dorff einen amptman mit eines herrn willen, und baß bderjelbig 
„amptman die fteur und dienſt hat eingenommen, und ſy einem 
„bern nicht ausrichte, fo ift das dorf jy wider |hul- 
„dig zu geben einer herrſchaft“) 73). Endlich Hatten die 
Gemeinden audy noch für die in ihrer Dorfmark vorgelommenen 
Todtichläge und wahrſcheinlich auch für die übrigen Verbrechen zu 


haften. 


70) Dorforbnung von 1484, 8. 17 bei Mone, Zeitjchr. I, 13. „ſo fol der 
„nachrichter beftelt werben uff des clegers coften, wurt er aber von der 
„gemeyn oder eins Ingefeffen zu Ingeßrheim wegen berechtet, fo fol die 
„gemeyn ben coften tragen.‘ 

71) Srimm, II, 323. gl. Chlothacharli deeret. c. 4. bei Pertz, III, 
11,—12. Weine Einfeitung, p. 163—165. 

72) Deine Gef. der Fronhöfe, IH, 506. 

73) Ehaftreht von Petmgan 8. W. 
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„ſeinne Gemeinde barnnter er geſeſſen ift, ſchuldig feinn zu Be 
„zalung der Bueßenn zu vringenn, wo das aber nach ber beichehenn 
„ruge nitt geichehe, fo follen diefelbig Gemeinn alj lang der Margk 
„verſtoſſenn vnnd entjeßt feinn, bis daß ſolch Buckenn volkhom⸗ 
„lich ausgericht werenn”)®). Zu ben Markfreveln, für welde 
die Gemeinde haften mußte, gehörte insbeſondere auch das Aus⸗ 
hauen ber Bienen ). . 

In den meiſten Bauer- und Dorfichaften iſt jedoch mit dem 
Berfalle der Genofienichaft auch diefe genofienichaftliche Haftung 
bis auf wenige Refte verſchwunden 7), wenn. nicht von Polizei 
wegen, wie bies öfters ber Fall war, eine Ähnliche Haftung wieber 
eingeführt worden war. So wurbe 3. B. in der Mark Branden- 
burg zu wiederholten Malen Kraft Iandesherrlicher Polizei ver: 
ordnet, daß die Gemeinden, wenn fie nicht bei einem in ben Wald⸗ 
ungen oder Heiden entftandenen Feuer zu Hilfe eilten, den Schaden 
erſetzen und geftraft werden, und nur dann ganz ftraffrei fein 
jollten, wenn „ste den Theter machten vnd den zu Hafften bräch⸗ 
„ten“ #8). 

Die Haftung der Gemeinden erjtredite ſich indeſſen noch viel 
weiter als auf bloße Markfrevel. Im Rheingau 3. B. hafteten 
bie Dorfgemeinden auch dann, . wenn ein verhafteter Mifiethäter 
entwichen war oder wenn „eine Gemeinde einen ihrer Burger nicht 
„als Zeugen folgen laſſen“ wollte). Zu Ingersheim mußte bie 
Gemeinde bie Koften der Hinrichtung tragen, wenn ber Verbrecher 
von der Gemeinde oder von einem Gemeindegenoſſen angeklagt 


65) Schasmann, p. 17. 

66) Pauly, Neumünfter. Kirchipielgebr. p. 114 u. 115. Vgl. oben $. 117. 

67) Das Recht der Gemeinde auf eine Geldbuße bei Marffreveln und bei 
Diebfläplen in der Dorfmarf, neben der berrichaftlihen (öffentliden) 
Strafe, hängt offenbar mit ber alten genoflenfchaftliden Haftung zus 
fammen. Zur fränkiſchen Zeit erhielt die Gemeinde einen Theil der 
verfallenen Buße, fpäterhin eine Geldbuße neben der berrichaftlichen 
Strafe, gleihfam als Erfag für bie Haftung. vgl. die Dorfordnung 
von Alten Glan im Anbang, Nr. 4. a., $. 22. 

68) Holzordnung von 1566 und Ebidt von 1705 bei Mylius,: IV, 642 
u. 788. 

69) Rheingauer Landr. 8. 16 u. 24 bei Grimm, I, 540. 
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Grundſatz Hinfichtlicy der Bauerfchaften nirgends ausgeſprochen. Er 
folgt jedoch aus der Natur der Dinge von fell. Da nämlid 
jeder Fronhof, wie wir geſehen haben, Immunität hatte und gerade 
darin feine Freiheit beitand, jo mußte diefelbe Freiheit auch bem 
ganzen Dorfe zuftehen, wenn dafielbe von Fronhofbefigern, d. h. 
von freien Dorfmarkgenofien bewohnt war. Der Grund jener 
Immunität der Fronhöfe lag nämlich in ihrer Einzäunung 9). 
Da nun auch das bewohnte Dorf ſelbſt eingezäunt und baburd 
aus der Feldgemeinſchaft ausgefchieden und in Frieden gelegt wer: 
den jollte (F. 15.), jo erhielt nothwendiger Weile das ganze Dorf 
Immunität. Bei den freien Dörfern verftand ſich vieles ven 
jelbft, indem fie bloß von freien Dorfgenofjen, aljo von wirklichen 
Fronhofbeſitzern, welche ſämmtlich Immunität ihrer Fronhöfe hatten, 
bewohnt waren. Daffelbe gilt jedoch auch von den grundherrlichen 
und gemiſchten Dörfern. Denn auch fie follten eingezäunt und 
dadurch in Trieben gelegt, alfo aus der Feldgemeinſchaft ausge 
ſchieden werden. In den Stäbten hat ſich biefe alt hergebradite 
Freiheit auch in Ipäteren Zeiten noch erhalten und wurde in der 
Form von Privilegien auch für die ganze Stadtmark noch auf: 
drücklich anerkannt und beftätiget. Die Städte hatten aber ur: 
Iprünglidy Tein anderes Necht als die Banerjchaften. Denn in ben 
alten Stadtrechten follte im Ganzen genommen fein neues Recht 
geihaffen werden. Es follte das alt hergebrachte Recht wielmeht 
nur bejtätiget und erweitert, dadurch aber gegen weitere Anfecht⸗ 
ungen gefichert werben. Auf dem Lande ift jedoch mit dem freien 
Grundbefige aud jene Freiheit faſt allenthalben verſchwunden. 
Seitdem nämlich die Bauernhöfe Leine Frohnhöfe mehr waren, 
jeitvem hatten fie auch die Freiheit ver Frohnhöfe nicht mehr. Und 
nur wenige Bauernhöfe haben ſich auch in fpäteren Zeiten noch 
im Befiße jener Immunität erhalten ®%). Seitdem aber bie ein: 
zelnen Bauernhöfe jene Immunität nicht mehr hatten, ſeitdem 
hatten fie auch die Dörfer nicht mehr. Dennoch haben fich aud) 
in jpäteren Zeiten noch einzelne Dorfichaften innerhalb ihres Etters 
als geſchloſſene Freiftante gerirt und feinem Fremden den Zutritt 


83) Meine Einleitung, p. 216— 217. Meine Geſch. ber Zronböfe, 1, 
293. ff. 
84) Meine Gefch. der Tronkdie, IN, FRA, u M. A 
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geitattet um dajelbft gerichtliche Handlungen vorzunehmen. ALS 
ih 3. B. im Jahre 1458 der Graf Simon von Thiertein im 
Dorfe Pratelen unter ber Linde niederlafien und fih mit fei- 
nem Gegner jchlagen wollte, wurde ihm bemerkt, „Gnädiger Herr, 
„opt mid in Pratelen ungehindert; man möchte wähnen, ihr 
„babet bier zu richten.” Worauf der Graf erflärte, „das wär 
„mir leid, vergönne mir Strob, und ich will außer dem Etter 
„ſtuhlen“*). Und urjprünglich hatten gewiß alle Dorfgemein- 
den eine wahre und volle Immunität, wie in England die Frei- 
pflegen. Sie waren daher insbejondere auch frei von dem Zu- 
tritte der öffentlichen Beamten, Dafür hafteten fie aber auch für 
die in ihrer Dorfmark begangenen Verbrechen. Ste mußten näm- 
lich bie Verbrecher, wie dieſes auch bei den Grundherrſchaften 
in Deutihland und bei den sreipflegen in England der Tal 
war ®®), entweder die öffentlichen Beamten ausliefern oder für fie 
die geleßlihe Buße entrichten. Während nun in England aus 
biefem Verfahren die Anflage Jury hervorgegangen und dieje einer 
der Grundſteine der Engliichen Freiheit geworben 7), ift in Deutich- 
land mit dem alten Verfahren meiftentheils auch jene Haftung 
wieder verſchwunden. Nur die Haftung der Gemeinden für bie 
in der Mark begangenen Marffrevel ift, wie wir gejehen haben, 
auch in fpäteren Zeiten hie und da noch geblieben oder von Poli- 
zeiwegen wieder eingeführt worden, während bie mit biejen Laſten 
verbundenen Rechte und jonftigen genoffenjchaftlihen Freiheiten 
längft unter dem Einfluffe der grund- und Iandesherrlichen Boli: 
zei verſchwunden find. 


0. Gemeinde-Dienfte und Reiftungen. 


§. 141. 


Die Gemeinde-Dienfte find von den grund= und landesherr- 
lihen Dienften weſentlich verfchieden. Denn die Gemeindebienfte 


85) Zeugenausfage von 1458 bei Joh. Müller, |. Wrfe. XXVI, 380. 
Not. 1205. 
86) Meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 505 fi, 525 fi. IV, 400-402. 
87) Meine Freipflege, p. 31—38. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 23 
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haben in der Feld: und Marfgemeinfchaft ihren Grund, die grunt: 
herrlichen dagegen in ber Grundherrichaft und die landesherrlihen 
in der öffentlichen Gewalt, aljo in dem alten Königspienft®®). 
Klar und deutlich tritt diefer Unterfchieb zumal in den gemijd- 
ten Dorfichaften, in welchen freie und hörige Colonen nebenein: 
ander wohnten, hervor. Allein auch in den grundherrlichen 
Dorfihaften werden die einer Dorimarkgemeinde zu leiftenden Ge 
meindedienſte jtreng von ben einem Grund: oder Lanbeshern 
zu leiftenden grund- und landesherrlichen Dienſten unterjchieben®). 


Unter Dienften hat man urfprünglich, wie wir geſehen haben, 
alle Arten von Leiftungen verftanden, die Geld- und Natural: 
leiftungen ebenjowohl wie die eigentlichen Frondienſte 9). Erſt 
jeitdem die Geld» und Naturalleiftungen, deren es urjprünglid 
nur wenige gegeben hat, ſich mehrten, fing man an die eigentlichen 
Gemeindedienfte von den übrigen Keiftungen und Abgaben ber 
Gemeindeglieder zu unterſcheiden. Und man nannte ſodann bie 
Gemeindedienfte im engeren Sinne des Wortes Gemeindefronen 
oder ScharwerfeN), oder auh Nahbarpflihten, Reihe 
dienste, Gemeindewerte, Bauereinigungen u. f. w.®). 


Die Einen wie die Anderen ruhten, wie wir gejehen haben, 
auf der Feld: und Markgemeinfchaft. Denn nur die in Feld: und 
Markgemeinſchaft befindlichen, alſo Waſſer und Weide und bie 
übrigen Marfnußungen geniegenden Leute hatten Fron- und andere 
Dienjte zu leiften, Steuern zu entrihten und die übrigen Ge 
meindelaften zu tragen. („Welches jahrs die von Diefjen den Weg 
„tür ſant Martin treiben, und dem Broſt fein Wiſmad helfen ver: 
„ſorgen mit Zeun und mit Gchägern, jo jollen ihn darzu helfen 
„alle die bey ihm im Markt figent, aud Wafler und Waidt mit 
„ihn ſuchen2). Wer ouch acher oder weiden het in den hoef, wil 
„er die nifien, jo fol ers zunen, wegen vnd ftegen vnſchedlich ze 


88) Meine Geſch. der Fronböfe, I, 375. 

89) Delbrüder Landr. c. 9, $. 3, zumal lit. a., t. und u. 
90) Meine Gefch. der Fronböfe, II, 375 bis 378. 

94) Grimm, III, 643 8. 26. 

29) Hagemann, Landw. p. 465. 

93) Urk. von 1441 in M. B. VIII, 297. 
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„erden vnd ze ernen“)*1). Dieſe Dienſte und Leiſtungen können 
daher nicht mit Danz3®), Hagemann?e) u.a. als perſönliche 
Verbindlichkeiten betrachtet werden. Sie waren vielmehr wahre 
Reallaſten, welche als Reihedienſte von den Grundbeſitzern der 
Reihe nach geleiſtet werden mußten. Jedenfalls waren nur die 
vollberechtigten Genoſſen dienſt- und beitragepflichtig, alſo in der 
Regel weder die Beiſaſſen noch die Grundherrn, die Grundherrn 
und Rittergutsbeſitzer wenigſtens nur dann, wenn ſie Antheil an 
den Marknutzungen hatten. Denn alle Grundherrn, welche ihr 
Vieh mit der gemeinen Heerde auf die gemeinen Weiden hinaus- 
gehen ließen ober Antheil an den Waldnutzungen hatten, oder 
welche einen anderen Vortheil aus dem Gemeinde-Verbande zogen, 
mußten auch, und zwar nach dem Verhältnifje des Nutzens, zu 
ben Gemeinde:Dienften und Leiftungen beitragen®T). Und fo ift 
es auch 3. B. in Baiern bis auf unfere Tage geblieben 9). 

Die Gemeinde Dienjte und Abgaben waren natürlich der 
Gemeinde zu leiften und hatten bloß Gemeindeangelegenheiten zum 
Gegenftand. Da ih nun die Gemeindeangelegenheiten in früheren 
Zeiten mehr oder weniger um die Landwirthſchaft herumge— 
dreht haben, die Dorfmarkgenoffenichaften alfo wefentlic Wirth: 
ſchafts Genofjenfchaften waren, jo find auch die Gemeinde - Ange: 
legenheiten in der Hauptjache landwirthichaftliche Angelegenheiten 
und die Gemeinde-Dienfte und Leiltungen daher landwirth— 
ſchaftliche Dienfte und Leiftungen gewelen. Sie hingen näın- 
(ih urfprünglich, wie wir fogleich weiter ſehen werden, mehr oder 
weniger mit der Landwirthſchaft oder wenigjtens mit denjenigen 
Anftalten zufammen, welche die Landwirthichaft zu erleichtern und 
zu befördern beftimmt waren. Erſt feit der Vermehrung der Ge: 
meindeangelegenheiten jelbft wurden auch fie vermehrt und auf 
andere Gegenftände ausgedehnt, weldye ihrem urfprünglichen Zweck 
fremb waren. 


— 





94) Grimm, I, 164. Qgl. noch $. 83. oben. 

95) Handb. 8. 491, p. 194. 

96) Landw. p. 465. 

97) Weftphal, T. Pr. R. 1, Nr. 8. $. 4. p. 95. Hagemann, p. 139, 160 
u. 470. Bgl. noch oben $. 53, 83—85, u. 107. 

98) Bair. Geſetz Über bie Gemeinde Umlagen von 1819, art. II, Nr. 3 u. 

5 art. II, Nr. 1 u. 2. 
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$. 142. 


Die Gemeinde Dienfte und Fronen hatten urjprünglich bloß 
landwirthichaftliche Angelegenheiten der Gemeinde zum Gegenftand. 
Dahin gehörten vor Allem die Anlegung und Unterhaltung ber 
Gemeinde Wege und Stege), die Anlegung und Reinigung der 
Dorfgraben !), die Reinigung der Bäche und Flüffe für die Be 
wäjjerung der Wiefen zum Holzflößen und für die fonftige Be 
nugung des Waflers für Mühlen u. |. w.?), die Reinigung 
der Dorfbrunnen ?), die Unlegung und Unterhaltung der Ge: 
meinde-Brüden, Dämme, Wuhren, Wehren und fonftigen Ufer: 
bauten, und Aufwürfe *), insbejondere auch bie Anlegung und 
Unterhaltung ber für den Betrieb der Landwirtbichaft in früheren 
Zeiten ganz unentbehrlichen Dorf=, Feld-, Wald: und Wiefen- 
zäune. 

Mean bediente fi nämlich, wie heute noch in den Bairi- 
Ihen Alpen, der Zäune und Heden, zumal ver lebendigen Zäune 
und Bäume oder auch der Graben nicht bloß zur Bezeichnung 
ber Grenzen *), ſondern auch zum Schutze bed Landes gegen 
Beſchädigungen jeder Art, zumal gegen Beſchädigungen des um- 
berweidenden Viehes, um diefem den Zutritt zu wehren. Und 
gerade in diefer Beziehung war das Zaunweſen von ber aller: 
höchſten Wichtigkeit für die Landwirthichaft wegen der Art wie 
biefe der Viehzucht wegen in früheren Zeiten betrieben werden 


99) Stimm, I, 164, 204, 205, 207, 824, III, 643 8. 26. Offn. von 
Wetzikon $. 18 und Offn. von Dietlifon $. 24 bei Schauberg, 1, 55. 
Not. u. 114. Heſſ. GrebenOrbn. XI, c. 4, 5, 6, u. 9. 

1) Offn. von Nider- u. Mättmenbafle 5. 25 und Offn. von Dietlifon 
$. 18 u. 23 bei Schauberg, I, 3 u. 113. Heſſ. GrebenOrdn. XI, 
c. 7. 

2) Grimm, II, 688. Offn. von Nider- u. Mättmenhaſle F. 33 u. 34, 
und Offn. von Dietlifon $. 19 bei Schauberg, 1, 4 u. 114. Del: 
brüder Landr. c. 9 $. 3. Hit. v. 

3) Hohenloh. Lanbr. tit. 19 c. 1. 

4) Heſſ. GrebenOrbn. XI, c. 7 u. 9. Hobenlob. Landr. tit. 19 c. 1. 
Delbrüder Landr. c. 9, $. 3. lit. 11. Url. von 1543 bei Blumer, 
Rechtsg. I, 381. 

5) Heider, p. 356. Offn. von Steinmaur 6. 5 bei Schauberg, I, 92. 


Gemeinde: Dienſte. 357 


nußte. Man nannte dergleichen Zäune, weil ſie Sicherheit und 
Ruhe, alſo Schutz und Frieden geben ſollten, die Einfriedung, 
ven Fried, Friedhag, Friedzaun®) und Eefriebhag oder 
Sefriedbheg 7). Anderwärts 3. B. in der Schweiz nannte 
man fie auh Efaden, Eefaden oder Ehefaden®), zumeilen 
wuh Efalden oder Eefalden®), Baden oder Epfaden!P), 
and in Lindau die Pfatten oder Pfattzäune !1), vielleicht von 
Fad, Bad, Efad, Epfad, Pfatt oder Pfad, zzaros, d. h. Fuß⸗ 
ofad oder Fußjteig, jo daß demnach die Epfaben und Pfatten ein- 
zezäunte Fußwege zu fein fcheinen. Und in faft allen Gemeinden 
findet man bis ins Einzelne gehende Vorjchriften über das Zaun 
weſen. Es ſollten nämlich nicht bloß die Dörfer felbft eingezäunt 
und dadurch in Frieden gelegt und geſchützt werben 12), ſondern 
jeit den älteften Zeiten 13) auch die Gärten und Weinberge 1%), 
die Wiefen 1%), die einzelnen Kelder, Güter und Wiefen, zumal 
wenn fie an die Almend oder an die Vichweide ftießen (‚wo ma= 
„ten vnnd wenden gegen einandern gelegen find vnnd an einan⸗ 
„der ſtoſſent“) 1°), die Waldungen 17) und insbefondere auch die 


6) Grimm. 1, 88, III, 640 $. 18 Offn. von Wäningen $. 6. Offn. von 
Wiedikon 8 9 u. 11 und Offn. von Steinmnaur $. 20 bei Schau: 
berg, 1, 8, 16 u. 93. Heider, p. 356 u. 370. Schmeller, I, 603 
u. 604. 

7) ®rimm, I, 205. 

8) Grimm, I, 77 8. 30, 90 u. 91. Offn. von Steinmaur $. 20 ff. 
und von Echwonmendingen $. 17. bei Schauberg, I, 93, 94 u. 119. 

9) Dffn. ven Wäningen 6. 6 bei Schauberg, I, 8 u. p. 93. Not. 

10) Grimm, I, 8. 

11) Haltaus, p. 1476 u. 1477. 

42) Grimm, I, 91, III, 627. Vgl. oben $. 15. 

13) Cap. von 817. c. 13 bei Pertz, III, 216. ancingas legitimas — 
claudere, — Prato arpennem I claudere, —. Et vineas plau- 
tare, cludere —. L. Bajuv. I, 13 8. 1. (I, 14 $. 2.) 

14) Grimm, I, 90. Heider, p. 803. 

15) Offn. zu Fahr 8. 9 bei Schauberg, I, 81. Grimm, 1, 118), IU, 476 
8. 14. 

16) Landbuch von Schwiz, p.135—136. gl. noch Grimm, I, 78 $. 31, 
32 u. 34, p. 88, 117, III, 476 $. 14. Heider, p. 306. £ori p. 329 
6. 4. 

17) Heider, p. 803. 
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einzelnen Feldfluren, Eichen und Zelgen, nachdem fie eingeläc 
waren ober in der Brache lagen 1%). Meiftentheils war bie Zeit 
der Einzäunung ein für allemal bejtimmt. So ſollte 3. B. zu 
Fahr in der Schweiz das Winterfeld oder das Herbſtkorn um 
St. Martinstag, das Sommerfeld aber oder der Sommerhaber 
um St. Waltpurgentag und die Wiefen auf St. Gertrudentag ein- 
gezäunt werben 10); zu Flaach in der Schweiz die Kornzelg auf 
St. Martinstag und die Haberzelg auf Oftern 2%); im Stifte 
Lindau die Winterefh nah St Gallentag und die Sommereſch 
auf St. Georgentag ?!), und man nannte dafelbft die Einzäun- 
ung ber Eichen die Ejchpfatten 2). Zu Schwanheim in ber 
Wetterau follte die Winterfrucht zwifhen St. Michael und Gt. 
Martin und das Sommerkorn im Mai eingezäunt werden. Man 
nannte daher die Zäune bie Herbitzäune und Matzäune 2°). In 
Batern wurde das Korn in manchen Gemeinden auf St. Michaels: 
tag eingezäunt und der Haber auf St. Walpurgistag 24), ander: 
wärts das Nocdenfeld auf St. Gallentag und das Haberfeld auf 
St Georgentag 2°), und in Defterreih vor St. Georgentag 2%). 
Auch pflegte die Größe und Stärke der Zäune genau beftimmt 
und vorgejchrieben zu jein, daß jeder Zaun auch eine Durd: 
gangsthüre, ein Thürli?), ein Hofthürli2%), ein Frieb- 
thor 2%) oder, wie heute noch im Bairiſchen Gebirge, ein Fall: 
thor (Fallenthor) 30) haben ſolle. Hinfichtlich der Größe und 
Stärke eines Zaunes war im Stifte Lindau vorgefchrieben, „daß 


18) Grimm, I, 91, 522, III, 642 8. 18. Heider, p. 306 u. 805 und 
8. 105. oben. 

19) Offn. zu Fahr 8. 9 u. 10 bei Schauberg, 1, 81. 

20) Stimm, I, 9. 

21) Heider, p. 805. 

22) Heider, p. 356. 

23) ®rimm, 1, 522. 

24) Srimm, II, 627. 

25) Grimm, III, 642 8. 18. 

26) Grimm, III, 719. 

27) Offn. von Dietliton, 8. 25—27 bei Schauberg, I, 114. 

28) Grimm, I, 204, u. 205. 

29) Heider, p. 370. Schmeller, I, 604. 

30) Grimm, I, 117, 118 u. 119. 
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mußte. Man nannte dergleichen Zäune, weil ſie Sicherheit und 
Ruhe, alſo Schutz und Frieden geben ſollten, die Einfriedung, 
den Fried, Friedhag, Friedzaune) und Eefriedhag oder 
Eefriedheg 7). Anderwärts z. B. in der Schweiz nannte 
man fie auch Efaden, Eefaden oder Ehefaden 5), zuweilen 
auch Efalden oder Eefalden®), Baden oder Epfaden!P), 
und in Lindau die Pfatten oder Pfattzäune 11), vielleicht von 
Tab, Bad, Efad, Epfad, Pfatt oder Pfad, zaros, d. b. Fuß⸗ 
pfab oder Fußfteig, jo daß demnach die Epfaden und Pfatten ein- 
gezäunte Fußwege zu fein jcheinen. Und in fajt allen Gemeinden 
findet man bis ins Einzelne gehende VBorihriften über das Zaun: 
weſen. Es ſollten nämlidy nicht bloß die Dörfer felbjt eingezäunt 
und daburd in Frieden gelegt und gefchüßt werden 12), fonbern 
feit den älteiten Zeiten 1?) auch die Gärten und Weinberge 1), 
bie Wiefen 1%), die einzelnen Felder, Güter und Wiejen, zumal 
wenn fie an bie Almend oder an die Viehweide ftießen („wo ma= 
„ten onnd wenden gegen einandern gelegen find vnnd an einan- 
„der ſtoſſent“) 10), die Waldungen 17) und insbejondere auch bie 


6) Srimm. 1, 88, III, 640 $. 18 Offn. von Wäningen $. 6. Offn. von 
Wiedikon 8 9 u. 11 und Offn. von Steinmaur 8. 20 bei Schau: 
berg, 1, 8, 16 u. 93. Heider, p. 356 u. 370. Schmeller, 1, 603 
u. 604. 

7) ®rimm, I, 205. 

8) Grimm, I, 77 8. 30, 90 u. 91. Offn. von Steinmaur $. 20 ff. 
und von Schwommenbdingen 8. 17. bei Echauberg, I, 93, 94 u. 119. 

9) Offn. von Wäningen 6. 6 bei Schauberg, I, 8 u. p. 93. Not. 

10) Grimm, I, 8. 

11) Haltaus, p. 1476 u. 1477. 

12) Stimm, I, 91, III, 627. Vgl. oben $. 15. 

13) Cap. von 817. c. 13 bei Pertz, II, 216. ancingas legitimas — 
claudere, — Prato arpennem I claudere, —. Et vineas plau- 
tare, eludere —. L. Bajuv. I, 13 8. 1. (I, 14 $. 2.) 

14) Grimm, I, 90. Heider, p. 803. 

15) Offn. zu Fahr 8. 9 bei Schauberg, I, 81. Grimm, 1, 1181, II, 476 
8. 14. 

16) Landbuch von Schwiz, p.135—136. Vgl. noch Grimm, I, 78 6.31, 
32 u. 34, p. 88, 117, III, 476 $. 14. Heider, p. 306. £ori p. 329 
8.4. 

47) Heider, p. 803. 
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Eefadenbeſchaue e), Pfattenihauet) und Hagſchaue 
gennannt worden find 2). „Im Stifte Lindau wurde jedoch ein 
Unterſchied zwiſchen Pfattenſchau und Hagſchau gemacht, und un⸗ 
ter dem Pfattenſchau die Beſichtigung der mangelhaften Zäune, 
unter Hagfehau dagegen die Befichtigung und Wegräumung der 
überwachfenden und die Straße bindernden Bäume, Gefträude 
und Hage verftanden 22). Auch waren daſelbſt zur Beauffichtig: 
ung der Zäune und Pfatten eigene geſchworne Pfatten ſchätzer 
aufgeftellt #2), während die Zaunbeſichtigung anderwärts von ben 
Dorfmaiern 3%), von den Gemeindegefchwornen #0) oder von an: 
deren Ortsvorftänden 17) oder non dem Weibel vorgenommen zu 
werben pflegte s). Wenn der Zaun oder Graben nicht ftarl 
genug war, follte eine Mauer aufgeführt werden 4). 


Zu diefen urfprünglichen mehr ober weniger bloß mit ber 
Landwirthſchaft zufammenhängenden Dienften und Fronen Famen 
in fpäteren Zeiten auch noch andere Gemeinbefronen hinzu, 5.28. | 
zur Herftellung und Unterhaltung von Gemeindehäufern, Schu: 
bäufern, Hirtenhäufern, Korfthäufern, Badhäufern und anderen 
ber Gemeinde gehörigen Gebäuden 50), insbeiondere auch zur 
Unterhaltung der Dorfmühlen 51), ſodann Botendienfte 52), Tag- 
und Nachtwachen 5°), insbejondere auch zur Bewachung ber öffent: 


40) Offn. von Steinmaur G. 44 bei Schauberg, I, 94. 

41) Heider, p. 803 u. 813. 

42) Heider, p. 10 u. 813. 

43) Heider, p. 10, 813 u. 814. 

44) Heider, p. 277 Nr. 11 u. 806. 

45) Offn. von Steinmaur $. 44 bei Echauberg I, 94. 

46) Grimm, I, 90. 

47) Grimm, Ill, 642 $. 18. 

48) Grimm, I, 204. 

49) ®rimm, 1, 88. 

50) Thomas, I, 327. 

51) Grimm, 11, 569. 

52) Delbrüder Landr. c. 9 F. 3. lit. t. Thomas, I, 327. 

53) Sammlung ber bodyfürftl. wirzburg. Laudesverordn. 1, 637. U, 439. 
Thomas, I, 328. 
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„ein Pfattzaun jeyn ſoll jo hoch, daß er einen zimlihen Mann 
„onder die Vchßlen gange, vnd jo ftard gemacht und geflochten, 
„wann ein zimlidher Mann daruff ſtandi, daß di nit niderbrechen, 
„ond fo di, daß fein Schwein dadurch jchlieffen möge” 21). In 
der Wetterau „ift geweist, daß ber Triebe ſoll gemacht werben 
„alſo hoch und feit, daß zwey gelpannte perde nit können darüber 
„kommen, und das ſolle geſchehen vor Walburge‘ 32). Nach dem 
Delbrücker Landrechte (VII, $. 2) „muß ein Wal um einen Zu⸗ 
„ſchlag oder Kamp, worauf eine tobte Hecke geſetzt wird, wenig: 
„tens drey Waßen und zwey Erre Zaun, deren jede ungefähr 
„eine Wanne hat, hoch und dermaßen ſtark eingerichtet jeyn, daß 
„elbiger von einem ftarfen Dann 3 Fußſtöße aushalten, unb 
„dennoch in ohnverlaßenem Stande verbleiben Fünne.” Das Riet- 
berger Landrecht fchreibt vor „Wie hoch ein wehrhafter Zaun fein 
„ſoll? Wenn man eine barde mit dbem helft einer ellen lang nehme, 
„daß man über den zaun auf die erde reichen könne. Auch fol 
„er jo ftark feyn, daß ein gewaffneter mann dreimal mit einem 
„fuß dagegen laufen könne; da er das ausfteht, iſt er ſtark ge: 
„mug“ 32). Hinfichtlich der Gartenzäune jchreibt das Veſtenrecht 
zu Schwelm vor: „ein jedermann jall finen garden tünen ſeß 
„vote baven die erd, geichehe em dan fchaden, dat over den thuin 
„\prünge offte floege, bat mag bie doet fchlven” 31). Nach dem 
Guta Lagh endlich follten die Zäune, wie heute noch in Schwe— 
den, britthalb Ellen hoch und mit Bändern gebunden fein 35). 
Einen ſoichen Zaun nannte man einen friedbaren Zaun oder 
einen friedbaren Pfattzaun 3°), einen wehrhaften Zaun ?7) 
oder einen Zaun der Werrſchaſt ift?%). Um nun die frieb- 
baren Zäune in gehörigem Stande zu erhalten waren allenthal- 
ben Zaunbejidhtigungen vorgejchrieben ?®%), weldhe auch 


31) Heider, p. 805. 2al. 277 Nr. 11. 

32) ®rimm, IH, 476 8. 14. 

33) Grimm, IIL 106 8. 36. 

34) ®rimm, ll, 30. 

35) Scdildener p. 57 u. 230. 

36) Heider, p. 277 Nr. 11, 306 u. 805. Grimm, I, 204 u. 205. 
37) Grimm, II, 106 8. 36. 

38) Grimm, I, 90. 

39) Grimm, I, 90 u. 204 1, 642 $. 18. 
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ber Gemeinde felbft, 3. B. die Verbindlichkeit die Gemeinde 
Wege und Stege oder die Dorfzäune machen zu laffen („kirweg 
„and ſteg fol die burfchafft gemein machen” 6) „ſo ſal die ge 
„meyne daſelbs die bezunen vnd befrydden“ 9%), oder für den 
Herrendienjt ein Pferd zu ftellen („wan eyn fayt reyfen wil mit 
„eyme könige Über daz gebirge oder mit den herren, jo iſt da 
„dorff ſchuldig eynen ſeymer“) 60). Eben fo die Dienfte und Leiſt⸗ 
ungen zur Beherbergung und Verpflegung der Herrſchaft auf ih: 
ven Hof: und Hcerfahrten und auf ihren anderen Amtsreifen. 
(„uff des Dorffs und des gerichts koſten ). Das fal aud) das 
„Dorff geben, der arm als der reich”). Ferner die Pflicht der 
Gemeinde die in den Krieg ziehbende Mannſchaft zu verpflegen 
und zu unterhalten. (, Die gemeinde fall feiner gnaden nad) 
„ziehen brei tag vnd drei nachten vf der gemeinden coften‘) *9). 
Sodann die Pflicht der Gemeinde die Gefangenen zu bewachen ®%) 
und nöthigenfalls für die Unterfuhungs- und Erefutionstoften 
zu haften 70), den in der Gemeinde geftorbenen fremden Mann 
(„eUenden mann’) zu begraben "!), bei Kriegsrequifitionen zu 
haften 72) u. ſ. w. 

Im Grunde genommen waren jedody auch diefe und ähnliche 
der Gemeinde ſelbſt obliegenden Verbindlichkeiten mehr eine Laft 
der einzelnen Genoſſen, als der Gemeinde felbjt. Denn die Einzel: 
nen ftanden damals der Geſammtheit der Genoffen noch nicht 
jo entgegen, waren von ihr noch Feineswegs jo verfchieben, wie 
diefes jpäterhin, jeitdem die Genoſſenſchaft eine Korporation ge 
worden, der Fall war. Sämmtlicdye den Gemeinden obliegenden 


63) Grimm, I, 419. Vgl. Ill, 643 $. 26. 

64) Srimm, |, 522. 

65) Grimm, I, 518. vgl. 1, 497 8. 10, Il, 474 8. 4. 

66) Grimm, Ill, 335—336. 

67) Grimm, 1, 543. Vgl. Meine Geh. der Fronhöfe, 11, 413 fi. 
426—427. 

68) Grimm, 11, 353. VBgl. Meine Geh. der Fronhöfe, 111, 501 ff. 

69) Grimm, 1, 519, 1, 323. 

70) Grimm, 1l, 318 u. 323. 

71) ©rinm, 1, 362. 

72) ®rimm, Il, 325, 353 u. 354. 
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lichen Gebäude 5%), endlich Fronfuhren bei dem Auf- und Abzuge 
der herrichaftlichen Beamten und Diener 55) u. ſ. w. 


8. 143. 


Außer den Dienjten und Fronen waren die Gemeindegenofjen 
in gewijjen Fällen auch noch Naturalleiftungen jchulbig, 
3. 2. für den Unterhalt der GemeindesHirten, Schäfer und Telb: 
hüten, bejtehend insgemein in Früchten 5°). Die Erhebung bdie- 
fer Leiftungen geſchah meiftentheils durch die Hirten und Schäfer 
jelbft, indem fie mit den Sad oder Stab in der Hand von Haus 
zu Haus herumgingen >’). Anderwärts geſchah fie durch bie 
Drtsvorjtände („darumb fol der Heimburg dem fwein und dem 
„birten helfen iren lon ſemeln“) 5%). Oefters auch mittelft Zu: 
lammentragens oder Zufammenjchüttens der Früchte, weshalb 
ber Hirtenlohn felbjt der Hirtenſchütt genannt worden iſt. 
($. 107.) Andere Naturalleiftungen der Nachbauern Tamen vor 
bei der Beherbergung und Verpflegung der Herrichaft 59), bei 
Kriegsrequifitionen 0), bei der Stellung eincs Pferdes für den 
Herrendienft ), und bei anderen Leiftuugen für ben Grundz, 
Bogtei: oder Landesherrn. Auch die Ehaftichmieden und die an- 
deren Inhaber von Ehhaftgewerben hatten Anſpruch auf gewiſſe 
in Getreide bejtehenden Keiftungen, welche von jedem Gemeinbe- 
gliede entrichtet werden mußten, gleichviel ob die Gemeindeglieder 
jih von den Ehaftbefißern bedienen ließen oder nicht 2). 


$. 144. 


Alle dieſe und Ähnliche Dienfte und Naturalleiftungen er: 
jheinen zwar in manchen Gemeinden als Dienfte und Leiftungen 





54) Blumer, I, 381. 
55) Thomas, I, 320. ff. 
56) Thomas, 1, 240. f. 
57) Grimm, II, 569. 
58) Grimm, 1, 419. 
59) Grimm, ID, 439. 
60) Srimm, DI, 580. Vgl. Meine Gef, ber Fronhöfe, III, 505 fi. 
61) Meine Geſch. der Zronhöfe, Il, 334. f. u. 414 ff. 
62) Schmeller, 1, 6. Bgl. noch 59 u. 131. 
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ber Gemeinde felbit, 3. B. die Verbindlichkeit die Gemeinde— 
Wege und Stege ober die Dorfzäune machen zu lafjen („kirweg 
„and fteg fol die burfchafft gemein machen” 6) „jo ſal die ge 
„meyne daſelbs die bezunen vnd befrybden‘ 64), oder für den 
Herrendienft ein Pferd zu ftellen („wan eyn fayt reyſen wil mit 
„eyme könige über daz gebirge oder mit den herren, jo ift daz 
„dorff Ihuldig eynen ſeymer“) es). Eben fo bie Dienfte und Keift- 
ungen zur Beherbergung und Verpflegung der Herrihaft auf ib: 
ren Hof- und Hcerfahrten und auf ihren anderen Amtsreijen. 
(„uff des Dorffs und des gericht koſten 9%). Das ſal auch das 
„Dorff geben, der arm als der reich” T). Ferner die Pflicht der 
Gemeinde die in den Krieg ziehende Mannſchaft zu verpflegen 
und zu unterhalten. (,Die gemeinde jall feiner gnaden nad: 
„zieben drei tag vnd drei nachten vf der gemeinden coften‘) **). 
Sodann die Pflicht der Gemeinde die Gefangenen zu bewachen ®) 
und nöthigenfalls für die Unterfuhungs- und Exekutionskoſten 
zu baften 70), den in der Gemeinde geftorbenen fremden Dann 
(„elenden mann’) zu begraben T!), bei Kriegsrequifttionen zu 
haften 72) u. ſ. w. 

Im Grunde genommen waren jedoch auch dieſe und ähnliche 
der Gemeinde felb$t obliegenden DVerbindlichkeiten mehr eine Laft 
der einzelmen Genoſſen, als der Gemeinde ſelbſt. Denn die Einzel: 
nen ftanden damals ber Gejfammtheit der Genofjen noch nicht 
jo entgegen, waren von ihr noch Feineswegs fo verfchieden, wie 
diejes jpäterhin, ſeitdem bie Genoſſenſchaft eine Korporation ge= 
worden, der Fall war. Sämmtliche den Gemeinden obliegenden 


63) Grimm, I, 419. Vgl. Il, 643 8. 26. 

64) Grimm, I, 522. 

65) Grimm, I, 518. vgl. 1, 497 8. 10, 1, 474 8. 4. 

66) Srimm, Ill, 335—336. 

67) Grimm, Il, 543. Vgl. Meine Geh. der Fronhöfe, IL, 413 fi. 
426—427. 

68) Grimm, 11, 353. Vgl. Meine Gefch. der Fronhöfe, 111, 501 fi. 

69) Grimm, 1, 519, 11, 323. 

70) ®rimm, 1, 318 u. 323. 

71) Grimm, 1, 362%. 

72) Grimm, ll, 325, 353 u. 354. 
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Verbindlichkeiten waren vielmehr Laften der Einzelnen und wur: 
den zunächſt auch von den einzelnen Genofjen getragen. Wenn 
3. B. von den Gemeinde Wegen und Zäunen die Rede war, jo 
hatten diefe dennoch die einzelnen Nachbauern anzulegen und zu 
unterhalten 73). Eben fo war es bei der Beherbergung und Ber: 
pflegung, und bei den Kriegsrequifitionen. Denn erjt wenn die 
Laſt für den Einzelnen zu groß war, wurbe fie unter ſämmtliche 
Genoſſen vertheilt. („Da mogent fie leger nemen — vnd bes 
„morgens fo fie off berehent, jo jollent die gemeyne dajelbs eyne 
„ode luden, alfo abe eyme nachbure me jchades gejchtet were 
„dan dem andern, ba8 jollent fie under fich geliche belegen, alſo 
das eyner nyt me beichwert werde dan der ander‘ 7%). Eben jo 
wurde es insbeſondere auch bei der Stellung eines Pferdes für 
ben Herrendienft gehalten. Der Herr wählte fi) nämlich aus 
fammtlichen Pferden ber Gemeinde eines aus. Dieſes wurde ge- 
Ihäßt und nur, wenn e8 nicht in Natur wieder zurüdtgegeben 
werden konnte, der Schätungsprei® von der Gemeinde erjebt. 
(„Alle die pferde, die dan zu dem falletor uß gene, ane eynes 
„amptmans pfert, die pferde fal man alle tryben, unde fal eyn 
„fayde darumbe gene und jal fie wol bejehen: und welches pfert 
„der fayt angriffet, daz ſal er nemen zu eyme feymer, unde feyn 
„anders. — Wan der jeymer geforn ift, fo jollen bie fieben jcheffen 
„das pfert Ichegen off yren eyd, alfo zu nemen unde zu geben, 
„als iz des tages wert were. Weriß auch fache, daz der fayt den 
„ſaymer verlore von finen jchulden, oder verfute oder verfeuffte, 
„jo were ym daz Dorff keynen feymer nümmerme fchuldig zu ges 
„ben. Weriß fache, daz der ſeymer wibder queme, begerte fie der 
„arme manne widder, war er iz wibder über fin ſwelle gene ließe, 
„als manchen dag daz pferd uß were gewest, als manchen ſchil⸗ 
„ling pfennige were man iz ym ſchuldig; zuget das pferdt nit 
„widder, ſo ſulde man iz ym beczalen, als iz ym die ſcheffen 
„hetten geſchetzet“) 75). 


73) Grimm, 1, 419 u. 522. 

74) Srimm, 1, 454. Vol. Meine Gefch. der Fronhöfe, III, 501 ff. 506. 

75) Grimm, 1, 518—519. 2gl. Meine Geh. ber Fronhöfe, Il, 385, 
415 fi, 
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$. 145. 


Wenn die Gemeinde: Dienfte und Naturalleiftungen zur Be: 
forgung der Angelegenheiten der Gemeinde nicht hinreichten, ober 
wenn fie für bie einzelnen Genoſſen zu drüdend oder zu läftig 
waren, jo Fonnten zu dem Ende auch die Almenden beigezogen 
werben, 3. B. zur Anlegung und Unterhaltung von Gemeinde 
Wegen und Stegen („wan ein ftat ſy, oder ein dorf, dem es 
„not tu an ftegen on an wegen, daz fie wol ab mogen fcheiden 
„ir gemeinde”) 7°) und zur Beltreitung ber jonftigen Ge— 
meindeangelegenbeiten 77‘. In vielen Gemeinten war ber Genuß 
von Waffer und Weide gerade beshalb von dem Grundherrn zu= 
geftanden worden, um der Gemeinde die Leiftung folder Dienfte 
zu erleichtern 78). 

Da jedoch die Almenden urfprünglicy mehr zur Befriedigung 
der wirthichaftlichen Bebürfniffe der einzelnen Genoffen, als zur 
Beltreitung der Gemeindebedürfniffe beftimmt waren ($. 123), ſo 
war ihre Beiziehung eben nicht häufig. Es wurden vielmehr bie 
Genoffen felbft mit Dienften und Naturalleiftungen, nöthigenfalls 
auch mit Geldbeiträgen, mit jogenannten Gemeinde-Umlagen und 
Steuern in Anfpruch genommen. 

Jede Gemeinde war nämlich berechtiget von ben Gemeinde: 
gliedern Geldbeiträge und Steuern zu erheben, jo oft e8 ihr zur 
Beitreitung der Gemeindebebürfniffe nothwenbig jchien. („Daß 
„ain Gemein alle jar ein merere Steuer unter ihnen anlegen, und 
„den armen gemainen Mann — darmit beichiweren muͤſſen“) 7%). 
Das Recht der Beiteuerung war jedoch, da es ein Ausfluß ber 
Feld- und Markgemeinichaft war, urfprünglich auf die vollbe- 
rechtigten Genoſſen beſchränkt. Daher fonnte Kaifer Rudolf der 
Gemeinde Egenburg befehlen die Hörigen des Klofters Zwell 
fteuerfrei zu laſſen 8). Und aus demſelben Grunde follte die 
Landgemeinde von Uri die Hörigen des Klofters Wettingen und 


76) Kaiſerrecht, 11, 73. Vgl. Grimm, 1, 419. 

77) Sternberg, 1, 7, 8 n. 64. 

78) Grimm, 11, 188, 353, 111, 500. 

79) Urt von 1557 $. 3 bei Lori, p. 348. 

80) Urk. von 1279 bei Boehmer, regest. von 1246 bis 1313 p. 99. 
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auch die herrſchaftlichen Güter der Abtiffin von Zürich nicht be 
jteuern ®!). Bon einer landesherrlihen Zuftimmung zu einer 
ſolchen Beiteuerung war indeſſen urjprünglich feine Rede. Nur 
in den grundherrlicdien Dorfichaften mußte außer der Gemeinde 
auch noch die Grundherrſchaft zujtimmen. („was funft von ainer 
„Semaindt wegen ſchwers gehandelt würbt, es wer mit Steurm 
„oder ander, daß dafjelb mit der Herrichaft und Gemaindt Bor: 
„wiſſen jolle geſchehen“) 82). 

Die Bedürfniffe der Dorfgemeinden waren urjprünglich nicht 
groß und daher auch folche Gelbbeiträge jehr felten. Am frühe: 
ten fommen fie vor als Beiträge zur Beherbergung und Ber: 
pfleguug der Herrichaft („das die nachpaurn, welche wafler und 
„weide genieflen, ein jeder mit zu folcher koſt thun und dieſelbi— 
„gen nach anzal bezalen helfen ſollen“)82), oder zur Verkoͤſtigung 
und Verpflegung ver herrjchaftlichen Beamten auf ihren Umritten 
(„Wär aber, daß ein pfleger ſelbdritt ritt, und käme er jelbjechit 
„oder ſelbacht, jo ſoll man hinter und für ſich in das Dorf grei- 
„gen, und das mahl verbringen, daß ein genügen da fer”) 9%). 
In manchen Bairiſchen Hofmarken folte die Herrichaft das eine 
Mal von dem Ortsvorftande und das andere Mal von der 
Gemeinde verköftiget werben. („der paur, ſo daſſelbig jar das 
„ainen und dorfrecht hat, der joll jeder herſchafft ſamt feinen Die: 
„nern und pferden, auch dem procurator und amtleuten das erft 
„fueter und mal am Dorfrecht zu geben fjchuldig jein und das 
„andere mal die gemain zu geben ſchuldig fein’) 85). Solde 
Geldbeiträge kommen ferner vor als Beiſteuern zu den Koften 
der Hof: und Hecerfahrten 8%). Sodann als Beifteuern für den 
Hirtenlohn („wann man das Hüertlon anlegt”) 87) oder bie 








81) Dipl. von 1234 bei Tſchudi, 1, 130. Mandamus vobis — quatenus 
ab hominibus claustri de Wettingen in valle Uraniae constitutis 
nullanı prorsus exactionem vel precariam requiratis. Noch ans 
dere Beilpiele bei Bluntfhli, Bundesr. 1, 27. Not. 

82) Url. von 1564 bei Lori, p. 364. 

83) Grimm, 111, 439. vgl. noch p. 336. 

84) Grimm, 1ll, 626. Meine Geſch. der Fronhöfe. 111, 270, 271 u. 285. 

85) Grimm, 11, 640. 8. 1. Meine Gefch. der Fromböfe, M, 270. 

86) Urk. von 1156 bei Lori, p. 4. Meine Geſch. ber Fronböfe, 11, 413 ff. 

87) Url. von 1557 9. 4 bei Lori p. 348, 
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Klauenfteuer ober Hirtenpfründ erhebt) e8), für den Un | 
terhalt der Dorfichulfehrer 9), für Schulbauten und für andere ' 
Gemeinbeangelegenheiten 9), insbejondere auch als Beifteuern zu 
den Zehrungstoften und zu den übrigen amtlichen Ausgaben ber ' 
Gemeinde-Vorfteher und Diener 9). 

Die Erhebung folder Gemeinde = Umlagen und Steuern ge: 
ſchah öfters nach gleichen Theilen 92), melftentheils aber nah 
dem Berhältniffe de8 Grundbefißes oder der Nahrung und dee 
Bermögens 9). Daher wurden bie Gemeinde- Umlagen und 
Steuern zuweilen auch Nahrungsfteuern oder Nahrungs: 
has, Fledensihag und Shagfteuern („Schapfture”) ge 
nannt 9). An manchen Gemeinden geſchah indeflen die Steuer: 
erhebung auch nah Klafen in der Art, daß die Bauern einen 
ganzen Beitrag, alfo 3. B. 4 Fr. leiften mußten, die Halbbauern 
und Hinterfierler dagegen nur einen halben, alfo 12 kr., und 
die bloßen Häusler und Hüttner, ſeitdem fie überhaupt bejteuert 
zu werben pflegten, gar nur einen Viertelöbeitrag alfo 6 Tr.®) 

Jedenfalls waren bie Gemeinde-Cinnahmen urjprünglich nidt 
jehr bedeutend. Das gelammte Einfommen der Dorfgemeinden 
beftand nämlih in dem Bürgeraufnahmsgelde ($. 74), 
welches jedoch nicht allenthalben bejtand und 3. B. im Dithmar: 
hen jchon im Jahre 1560 wieder abgefchafft worben ift 9%). Zu 
dem Aufnahmsgelde kamen noch die Markffrevel Bußen in 
manchen Gemeinden ganz, in anderen Gemeinden wenigftens theil- 


88) Benjen, Rotenburg p. 382. VBgl. noch Tiroler Landsordn. IV, tit. 
2 u. 3. 

89) Thomas, I, 240 u. 241. 

90) Sternberg, 1, 9. Altenbaßelauer Weisthum von 1570 art. 48 in 
Granien 1, 55. 

91) Urk. von 1557. $. 3. u. 4. bei Lori, p. 348. 

92) Thomas, 1, 217, 218, 240 u. 241. 

93) Fald, II, 2 p. 626, 629 u. 630. Thomas, 1, 241. Val. noch Meine 
Geſch. der Fronhöfe, II, 503. 

94) Urt. von 1505 bei Kuchenbecker, anal. Hass. VII, 55. Fald, IN, 2 
p. 626 u. 63® 

95) Thomas, 1, 240. 

96) Michelſen, Urkb. p. 251 ff. 
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weile, ſodann der erbloje Nachlaß, in manchen Gemein- 
den auch noch der Nachlaß der hingerihteten Webelthä- 
ter und ber Erlöß aus dem Verlaufe und aus der Ber: 
padhtung der Gemeinde- Gründe und Früchte. ($. 122, 133 u. 
139.) Alles Uebrige wurde mit Semeinde-Dieniten und Natural- 
leiftungen bejtritten und mnöthigenfalls durch Gemeindeſteuern 
gedeckt. 

Da jedoch die Gemeinde-Ausgaben urſpruͤnglich von ſehr ge- 
ringem Belange waren, jo reichten in der Negel die gewöhnlichen 
Einnahmen und Leitungen zur Befriedigung der Gemeinvebedürf- 
niffe Hin. Wenigjtend war von Gemeinde Umlagen und Steuern 
gewiß nur ſehr felten die Rede. Meiftentheils blieb ſogar noch 
ein Meiner Meberihuß, welcher unter den Genoſſen vertheilt und 
in früheren Zeiten vertrunfen zu werden pflegte. ($. 122) 


5. Rechte und Berbindlichkeiten der Borfmarkgemeinden als kird- 
lie Genoſſenſchaften. 


$. 146. 


Die Dorfmarkgemeinden pflegten urſprünglich zu gleicher 
Zeit auch religiöje Genoffenfchaften, wahre Barochialgemeinden zu 
fein. (8. 48.) Die Worte Pfarrei und Kirchjpiel waren daher 
ganz gleichbedeutend mit Bauerfchaft und Nachbarichaft, woraus 
jedoch aus den bereitS angegebenen Gründen nicht gefolgert wer- 
ben barf, daß jede Dorfmarkgenoſſenſchaft zu gleicher Zeit auch 
eine Parochialgemeinde und umgekehrt jede Kirchgemeinde eine 
Dorfmarkgemeinde geweien fei. Aus diefer urfprünglic jo inni- 
gen Berbindung der kirchlichen mit der weltlichen Gemeinde er- 
Haren fi nun die Rechte und Verbindlidykeiten, welche die Dorf: 
marfgenofjen in ihrer Eigenſchaft als Kirchgenofjen gehabt haben. 

Eine Dorfmarkgemeinde, auch wenn mehrere Dörfer in ber 
Mark angeftedelt waren, pflegte nämlich urjprünglid nur eine 
einzige Hauptfirche zu haben, in welche jämmtliche Markgenofien 
eingepfarrt waren. So in der Marf Gerau eine Hauptlicche zu 
Sroßgerau, in der Mark Alten Haßlau eine Hauptlirche zu AL 
tenhaßlau, eben jo in den Marken von Winkel, Winzingen u. |. 
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w. immer nur eine Hauptkirche. ($. 48.) Insbeſondere iſt auch 
die bei Kelſterbach am Main frei auf dem Felde ſtehende Et. 
Martinskirche ehedem die Hauptkirche für die Dörfer Schweinheim 
und Kelſterbach geweſen 9). Dieſe Hauptlirdhen bildeten ben 
Mittelpunft für die in größerer oder geringerer Entfernung um 
. ber wohnenden Parochianen und wurden daher Pfarrkirchen oder | 
Kirchſpielkirchen 9), die Dörfer aber, in welden die Pfarrkirche 
ſtand, Pfarrdörfer oder Kirchdörfer genannt. Wenn mehrere in 
derjelben Mark liegende Dörfer zu einer Pfarrei oder zu einem 
Kirchipiele gehörten, wie diefes z. B. bei der Pfarre Waltenhofen 
in ber Nähe von Hohenſchwangau 9), bei der Kirchgemeinde Lau 
fen in der Schweiz !), bei Pfronten, Winkel u. |. w., insbe 
jondere auch bei mehreren Kirchipielen im Dithmarfchen der Fall 
war, jo bildeten auch fie, jo lange fie in ungetheilter Feld- und 
Marfgemeinichaft blieben, eine einzige Dorfmarkgemeinde, alio 


m. «T 


eine kirchliche und zu gleicher Zeit auch eine Mark-Genofjenfchaft 


Aus den früher bereits Schon angegebenen Gründen wurden in 
deſſen ſehr häufig auh in anderen Marken liegende und feine 
eigene Kirche befigende Dorfichaften in irgend eine fremde Kirche 
eingepfarrt und dann hatte natürlicher Weife die Dorfmarkge: 
meinde mit der Parochialgemeinde durchaus nichts gemein. ($. 48.) 


$. 147. 


Die Pfarreien pflegten gleich bei ihrer Stiftung mit Grund: 
befiß oder mit Zehnten und anderen Renten, insbefondere aud, 
wie 3. B. die Pfarrei Wedinghaufen in Weftphalen, mit Noval- 
oder Nottzehnten dotirt zu werben ?). Bei der Anlegung eines 
Dorfes oder, wenn zur Zeit ver Erbauung einer Kirche das Dorf 
ſelbſt Schon beiftand, bei Errichtung einer neuen Pfarrei, pflegte 








97) Wend, 1, 39. 
98) Urk. von 1389, 1418 u. 1426 bei Westphalen, 11, 393, 2294 u. 2322. 
Urt. von 1580 bei Lori p. 408. 
99) Urk. von 1614 bei Lori p. 459. „Dreyen Gemainden der Pfarr 
„Waltenhoven als Horner, Pruner und Waltenhoven.“ 
1) Grimm, 1, 108 vgl. mit 103. 
2) Dipl. von 1182 u. 1185 bei Wichand, Archiv, VI, 177 u. 182, 
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nämlich auch für bie Pfarrei ein Ackerloos mit dem dazu gehörigen 
Antheil an den Gemeindenugungen ausgeichieden und die Pfarrei 
bamit dotirt zu werben. (8.97) Schon im 8ten Jahrhundert waren 
im Stifte Salzburg über fünfzig von freien und unfreien Colonen 
bewohnte Pfarreien und zwar von dieſen felbjt in Grund und 
Boden botirt worden (de ecclesiis parrochiales que de barscal- 
cis una cum seruis sive de eorum territorio dotate sunt?). 
Nach einer Verordnung Ludwigs des Frommen follte jede Dorf 
firche einen Manſus als Kirchengut erhalten %). Und auch bei 
den Ipäteren Dorfanlagen im 13ten und 14ten Jahrhundert pflegte 
noch 3. B. in Schlefien ein Ackerlos für die Kirche angewiejen 
zu werden. (contulimus mansum liberum in villa ecclesie Sti 
Nicolai$®). Damus pro ecclesia mansum, pro pascuis pecorum 
mansum®). „Sn den Dörffern, welche 50 Hueben haben werben, 
„ſollen fie eine Kirche bauen, zu welcher Wier zwo Hueben 
„geben, alfo, das eine jede zwo jonderlihe Hueben habe‘) 7). 
Eben jo wurden in der Mark Brandenburg bei den neuen Dorf 
anlagen im 13ten Jahrhundert allzeit eine oder mehrere (ein, zwei, 
brei bis vier) ſogenannte Pfarrhufen für die Kirche ausge 
Ichieden 8). Dies ift meiftentheil8 der Uriprung der PBfarrgüter, 
mit welchen heute noch fo viele Pfarreien verfehen find und welche 
von dem jedesmaligen Pfarrer entweder verpachtet, oder vom Pfarr⸗ 
hofe aus gebaut zu werden pflegen. Und wie dem Grundherrn, 
jo mußten die Bauern insgemein auch dem Pfarrherrn die nöthi- 
gen Aderbienfte, jowohl Hand- als Spanndienfte leiſten, jehr 
häufig 3. B. in Baiern und auch in dem Freidorfe Trochtelfingen 
bis auf unjere Tage). 

Da die Dorfmarkgemeinden zu gleicher Zeit Kirchgemeinden 
waren, jo find öfters auch die Kirchenvorftände zu gleicher Zeit 
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3) Congestum Arnois in Juvavia’p. 26—28. 
4) Vita Hludovici Jump c. 28 bei Pertz, II, 622. 
5) Dipl. von 1274 bei Böhme, dipl. Betr. der Schlef. R. Il, 64. 
6) Dipl. von 1279 bei Böhme, II, 65. 
7) Tzſchoppe u. Stengel, Urff. p. 344. Pol. noch Tzſchoppe u. Stengel, 
p. 171. f. 
8) Wohlbrück, Geſch. von Lebus, I, 402, 403 u. 406—409. 
9) Lang, Memoiren, I, 35. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd. 2A 
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Gemeindevorfteher gewejen. Im Dithmarichen z.B. die Schlieke |: 


(Schlüter, Slütere, clavigeri) und bie Kirchſpielsgeſchworne 
(jurati) 10). Sie hatten außer der Verwaltung des Kirchengutes 
und außer der Erhebung der kirchlichen Abgaben und Zehnten, 
weswegen fie auch Beichließer des Kirchengute® (clavigeri) ge 
nannt worden find, auch noch die Verwaltung ber Gemeinden 
gelegenheiten, die Ortspolizei und die Gerichtsbarkeit in geringe 
ren Sachen 21). Aus demfelben Grunde wurben die Gemeinde 
verjammlungen in der Kirche 12), oder vor derjelben oder auf dem 
Kicchhofe gehalten (coram tota parochia in eimiterio villae 
Brügge!?). Im Dithmarfhen nannte man den Platz auf dem 
Kirchhofe, auf welchem ſich die Gemeinde zu verfammeln pflegte, 
den Kring, d.h. Kreis!t). Und noch in unferen Tagen wurden 
die Gemeindeverſammlungen, 3. B. im TFreiborfe ZTrochtelfingen, 
nah dem Gottesdienfte auf dem Kirchhofe gehalten 1°). Aud 
jollten die Vorladungen in der Kirche geichehen. („das ein ge 
„ſchworner meyer fol und mag von all ander meyer wegen bas 
„gericht in ber kirchen bi zwen fchilling pfenning verkunden“) 10). 
Eben ſo follten die öffentlichen Bekanntmachungen und Aufforber: 
ungen in der Kirche gefchehen („dry füntag nad) einandern he 
„au Ennfidlen inn der kirchenn verkünden vnnd erbyeten laſſen“ m, 
Man nannte daher ſolche Aufforderungen den Kirchenruf, 5.2. 
im Kanton Glarus ben Aufruf zur Nechnungsablage 18). Auch 
in Baiern wurde der Tag ber Rechnungsablage der Zedhleute, ber 
Kirchenprobſte und ber Kirchenverwalter auf der Kanzel verfün- 
bet!?). Endlich jollten auch die Gemeindebeſchlüſſe in der Kirche, 
3. B. in „ber Pfarrkirche zu Niederhofen” bei Hohenſchwangan, 


10) Viele Urkunden bei Micheljen, Urkb. p. 25, 26, 27, 28 u. 9. 
11) Dahlmann, Neocorus, I, 361, U, 542. 

12, Ellger Herrſchaftsrecht, art. 4, 8. 11 bei Peſtalutz, I, 263. 
13) Dipl. von 1349 bei Westphalen, Il, 184. 

14) Dahlmann, Neocorus 11, 327 u. 591. 

15) Lang, Memoiren, I, 31. 

46) Grimm, L 421. 

17) Stimm, 1, 158 8. 30. 

18) Landbuch von Blarus, I, 8. 115. 

19) Bair. Landesordnung von 1616, tit. 9. art. 2 u. 5. 
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befannt gemacht werden 20). Und in Gothland follte jogar das 
entlaufene Vieh zur Kirche gebracht und bafelbft darüber verban- 
delt werben 21). 

Wie andere Dorfmarkgenofien ($-. 136.), fo hatten auch die 
Kirchipielleute die Verbindlichkeit Zeugniß für die Genoſſen abzu: 
legen und ihre Eibhelfer zu fein, im Dithmarichen 3. B., um fie 
von Verbrechen zu reinigen (pro delicto fuerit incusatus, cum 
duodecim testibus — suis uicinis et de eadem pe 
rochia, se si poterit excusabit) 22), und die übrigen „karckneh⸗ 
menden Eede“ zu ſchwoͤren #). Daher konnte auch dajelbft ein 
Kirchipiel (tota communitas parochie), d. h. die Kirchipieläge- 
meinde verſprechen, daß die Gejchlechter des Kirchipiels keinen 
Raub mehr begehen würden, und auf dieſe Weiſe den öffentlichen 
Frieden verbürgen 28). 


h 


§. 148. 


Die Dorfgemeinde hatte ferner urjprünglich den Pfarrer, den 
Mesner oder Sakriſtan und die übrigen Kirchendiener insbeſondere 
auch die Kirchgeſchwornen zu wählen. Das Net ihren Pfarrer 
zu erwählen wurbe ber Gemeinde Cappelen in Wejtphalen noch 
im 12ten und 13ten Jahrhundert mehrmals beftätiget 2). Auch 
hatten diefes Wahlrecht die Bauern zur Zeit des Bauernfrieges 
noch nicht vergeflen. Denn ſie verlangten in ihren vorgebradhten 
Beichwerden, „ein ganze gemeyn fol ein Pfarher jelbs erwelen 
„vnd Eyefen” 20). Nach kanoniſchem Rechte hatten jedoch die Ge⸗ 
meinden, ausgenommen wenn ihnen das Patronatrecht zuftanb, 
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20) Urk. von 1580 bei Lori, p. 408. 

21) Guta Lagh. c. 52. Schildener, p. 78, 122. f. u. 242. 

22) Dipl. von 1265 bei Michelſen, Urkb. p. 12. 

23) Dithmarſch. Landr. von 1567, art 13, 8. 1. Bgl. Dithmarſch. Landr. 
von 1447 8. 50 bei Michelſen, p. 19. 

24) Dipl. von 1286 bei Micheljen, Urkb. p. 14 

25) Dipl. von 1150, 1213 u. 1217 bei Möfer, Osn. Geſch. II, 292. I, 
239 u. 244. 

26) Die 12 Hauptartikel aller Bauerfchaft art. 1. bei Benfen, p. 515. 
Vgl. die 19 Artikel der Bauern im Innthal art. 1. bei Dechoele, 


p. 496. 04% 
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feinen Antheil mehr an der Ernennung des Pfarrers. Und auf 
ihr Patronatrecht wurde als eine Uſurpation betrachtet. (In üs 
personis, seu communitatibus vel universitatibus, in 
quibus id jus plerumque ex usurpatione potius quaesitum 
praesumi solet) und daher durch das Eoncil zu Trient großen 
Beihränfungen unterworfen 27). In der reformirten Kirche wurde 
indeffen das freie Wahlrecht der Gemeinden wieder hergeſtellt. 
Eben fo gejtand Luther den Gemeinden ein Recht der Zuftimmung 
und der VBerwerfung des ihnen geſetzten Pfarrers zu. Ein eigent: 
liches Wahlrecht wollte er ihnen aber nicht mehr zugeſtehen, fett 
dem ihn der Aufftand der Bauern erjchredt hatte28). Auch reden 
noch viele Weisſsthümer von dem Rechte der Gemeinden den Web: 
ner oder Safriftan zu erwählen und ihn feines Amtes wieder zu 
entjeßen. („bie gnoffami von Adelgeswile die fullen einen figriften 
„Helen, der inen ir kilchen ſchatz behuete, wand er ir ift, dem fol 
„ein Iupriefter das figriften ampt lichen mit aller der rechtung 
„ſo darzu hoeret 2%), Die genofien die ze Meggen in bie fildenn 
„boerent einen figersten jegent und entſetzend 3%). Das gerichte 
„der burſchafft fol jegen einen mefener vff den tag, jo man beim: 
„burge und banwart ſetzt. er fol ouch ſweren der kirchen dz 
„beste und dz wegs zu thun und iren nuß zu beflern und iren 
„ſchaden zu wenden und den herren gehorfam fin und auch dem 
„kirſpel“)21). Und in vielen proteftantifchen Gemeinden ift aud 
in fpäteren Seiten noch der Gemeinde das Recht den Küſter oder 
Meßner zu ernennen, oder wenigftens ein Widerfpruchsrecht gegen 
den von dem Patron Ermannten geblieben, 3. B. in Cleve und 
Mark, zu Rotenburg, in Preufen u. a. m.32). 


$. 149. 
Auch die DVerbindlichfeiten der Toorfmarfgenofjen hängen in 
mehrfacher Beziehung mit diefem ursprünglichen Stande der Dinge 


27) Sess. XXV, de reformat. c. 9. 

28) Luthers Werke, XVI, 84. Richter in Zeitfchrift für Deutſch. Recht, IV, 
39 u. 40. 

29) Grimm, I, 163° 

30) Grimm, I, 166. 

31) ®rimm I, 419. 

32) Elev. u. Märk. Iutherifche KirchenOrdn. 8. 137 bei Snethlage, p. 163. 
Benſen, Rotenb. p. 378. Preuſ. Landr. II, tit. 11. 8. 560 u. 562. 
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zuſammen. Jeder Dorfmarkgenofje war 3. B. gehalten auch feinen 
kirchlichen Verbindlichkeiten nachzukommen, unter Anderem mit 
zur Procefjion zu geben. („Item jo man mit den crüßen gat, 
„ſo fol 918 iedem huſz ein menſch mit gon, das da opfferbar ift. 
„Beſchicth das nit, jo verfellet derjelbe der Firchen ein pfunt wachs, 
vnd daran fol man nüsit ſchencken“)22); ferner die Feiertage 
zu halten („Feyertag zue halten. Ein ieder gemeinkman er ſey 
„wer er wolle der joll die Feuwertag halten, fonderli wann fte 
„der Pfarrer verfündten thut. Es fol auch feiner fein pferbt 
„einipannen zue fahren weder an die mitehl oder anderkwo, nie- 
mandt außgejchieden bey Peen der fünff fchilling pfenning. Es 
„jollen auch die weyber vnd magt nit graßen bey vorgemelter 
„poen”)3*). Auch jollten fie, wie wir gejehen, einander begraben 
und mit einander zur Leiche gehen. ($.137.). Und die Gemeinde 
ftrafte jeden, der diefen DVerbindlichfeiten nicht nachlam. Eben fo 
war die kirchliche Baulaft urfprünglich eine Hauptverbinblich- 
feit der filii ecclesiae ?°), und des populus plebis?®) , aljo ber 
Parochianen oder der Gemeinde. Späterhin wurde fie nach Ta- 
nonifchem Recht mehr eine Yaft des Zehntherrn und des Patrong, 
und die Parochianen follten nach dem ZTridentinifchen Concil nur 
noch zu freiwilligen Beiträgen aufgefordert werben. (parochianos 
omnibus remediis opportunis ad praedicta cogant) ??). Dennoch 
hat fih auch im fpäteren Zeiten noch in faſt allen Territorien 
irgend ein Antheil der Gemeinden an ver firchlichen Baulaft er: 
halten. So find die Gemeinden z. B. im Erzitifte Trier zu Hand⸗ 
und Spannbienften verbunden gewejen??); in Preuſen ebenfalls 
zu Hand- und Spanndienjten und außerdem noch zu einem Koſten⸗ 
beitrag, wenn das Kirchenvermögen nicht hinreicht 3%), eben fo in 
Sachſen zu Hand: und Spannbienften und außerdem nod- zu 


33) Srimm, 1, 417. 

34) Ungedrudtes Lagerbuh von Weifenheim am Sand, in der Pfalz. 

35) Capit. von 825, c. 8, von 856. c. 9, und von 876. c. 14. bei Pertz, 
III, 249, 438 u. 531. _ 

36) Capit. von 875. c. 16 bei Pertz, II, 525. 

37) Sess XXI, c. 7. Bgl. Eichhorn, Kirchenr. II, 807. Not. 34. 

38) Synodal Statut von 1678, c. 4 $. 16 bei Harzheim, X, 77. 

39) Preuf. Landr. II, tit. 11, 8. 714—720. 
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einem Koftenbeitrag?%); auch in Keffen zu Hand: und * 
dienſten und zur Herbeiſchaffung bes Baumaterials *) w = 
Im Erzftifte Köln hatte die Gemeinde den Thurm und t ” 
gen Nebengebäude, ber Pfarrer den Chor und der Zehntt ⸗ 
wenn feiner vorhanden war, die Gemeinde das Schifi zı 
halten #2). In Summern hatte das Kirchſpiel die - 
Kirche, den Korner, d. h. den Kornboden, die Ringmar — 
Kirchhof, den Thurm und die Glocke zu unterhalten, 


Hälfte der Kirche aber der Abt von St. Maximin un: 

den Chor i2). Im Eichsſeld hatte die Gemeinde den = 

die Orgel, die Gloden und bie Uhren im Kircht! .. 
— 


halten N). In Pommern war vorgeſchrieben, „daß 
„und Beſſerung der Kirchen denen Kirchſpiels —“ 
„Kirchen Schoß auferlegt” werben folle*°). In . 
manche Gemeinden ben Kirchenbau ganz allein : 
die beiden Gemeinden Heiligenftein und Mechte 
Denn ftreitig war nur ber Antheil einer jebe J 
an der Baulaſt. Auch ſollten beide Gemeinde - 
Kirchhof machen. („den zun umb den Fire . 
theils hatten jedoch die Gemeinden in ber 
ſtimmten Antheil an jener Laft. So befti — 
druckte Weisthum von Weiſenheim 
Pfalz: „Die Kirch würdt vom Stifft Ne AR — 
„in baum erhalten, darzue die Gemeindt f 

Semeindt zuerhalten vnnd zue et 
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\ igehorfame Bauern. 


ejtimmten Fron⸗ oder anderen 
jericht und zu ben Gemeinde 
Strafe erfcheinen mußten, ift 
Ab wird gelegentlich noch öfters 
I), ‚Ganz eigenthümlich waren 
Strafen gegen diejenigen, welche 
berhaupt nicht nachtamen. Ähnlich 
angewendeten Strafens!), und 
aquae et ignis, jollte nämlid, 
x rs des Feuers, des Waſſers, 
‚ ein Graben vor dem Thore 
zugepfählt, der Eimer über dem 
der Backofen jo lange zugemacht wer— 
Inbeverbindlichfeiten erfüllten. („Ich 
dieſer Bauerfchafft erfunten würde, 
nachlebte und in der Bauerſchafft nicht 
und gebühret, waß bie Bauerſchafft thun 
Gehorfam gebracht würde? Antwort. 
raben dor dem Thore aufwerfien, das 
Eymern über dem Brunnen weghauen, und 
hen, kein Feuer Teihen, Kuh und Schweine: 
ad it ſolche Noth bringen, daß er thun muß 
emäß ift’”) 52). Bei den Holtingen in der 
‚lite den ungehotfamen Bauern der Badofen 
ven zugeteichet oder verftopfet und derſelbe 

jer Markgerechtigkeit verluftig fein. (De ge: 
fenmen, jo we dem Holtinghe alhir ungehor: 
erfcheune, demſeluen ſolle vnd mogen de ges 
backauen jnflaen vnd de püttenn dickenn, 
inner gerechtigheitt jun ber marde eyn jaer 


Irene Wefe, der Fronhäfe, II, go. Mn 
wene, bei Spangenberg, p. 203. 


. h 
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die Sendgerichte ſollten nicht ohne Mitwirkung der weltlichen Ge— 
meinden gehalten werden, indem z. B. die weltlichen Sendſchöffen 
aus der Gemeinde genommen und nur auf ihre Rüge in alt ger: 
maniſchen Formen verfahren werden jollte, wie dieſes jedoch bier 
nicht weiter ausgeführt werben kann. 


Se mehr fidy jedoch die Kirche unabhängig von dem Staate 
gemacht und in ihren Bereich gezogen hat, was nur entfernt mit 
init der Kirche zujammenhing, deſto mehr wurden auch dic Par- 
rochialgemeinden von den Dorfmarfgemeinden gejchieden und die 
Rechte und Verbindlichkeiten der Parochianen von jenen der Ge: 
meinbeglicder und Nachbarn unterjchieden. Die den Pfarrern zu: 
ftehenden Marfnugungen berubten demnacd), jedenfalls ſeit diefer 
Zeit, nicht mehr auf Feld: und Markgemeinſchaft. ($. 97.) Eben 
jo wenig die Rarochialdienfte und Laften. Bon den Gemeindelaften 
galt von num an kein Schluß mehr auf die Parodiallaften und 
umgekehrt durfte aus der Verpflichtung zur Leiftung der Parochial⸗ 
laften nicht mehr eine Verbindlichkeit zu den Gemeindelaften ge: 
folgert werden. Zu jenen mußten unter Anderen audy die Häus: 
ler, Söldner und die übrigen Beifaffen beitragen, zu den letzteren 
aber bloß tie vollberechtigten Gemeindeglicher. 


Nur im Norden Europens und allenthalben wo ſonſt nod) 
das kanoniſche Recht weniger Einfluß erhalten, hat ſich auch in 
jpäteren Zeiten noch eine innigere Verbindung der Parochial- und 
Dorfmarfgemeinde, hin und wieder fogar bis auf unfere Tage er: 
halten 5%). Und im Dithmarjchen beforgen die Schließer und 
Kirchſpielgeſchwornen heute noch als Kirchen- und Gemeinde Vor: 
ſteher mit den kirchlichen zu gleicher Zeit auch die weltlichen An— 
gelegenheiten der Gemeinde Auch bat fich die proteftantiiche, 
insbefondere die reformirte Kirche auch in diefer Beziehung wieder 
mehr dem urfprünglichen Stande der Dinge genäbert, indem fie 
zwar nicht ber Dorfmarkgemeinde, wohl aber der Pfarrgemeinde 
das Recht ihren Pfarrer zu wählen, die Sittenpolizei zu band: 
haben, und ihre kirchlichen Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, zu: 
geitanden hat. 


— — — —— — — — — — 


50) Schildener p. 123. 
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6. Eigenthämliche Strafen gegen ungehorfame Bauern. 


$.. 151. 


Daß die Bauern, wenn fie zu bejtinmten ron: oder anderen 
Dienften, insbejondere auch vor Gericht und zu den Gemeinde. 
verfammlungen geladen waren, bei Strafe erfcheinen mußten, tft 
bereits jchon bemerft worden, und wird gelegentlich noch öfters 
bemerkt werden. ($. 81, 175, 193.). Ganz eigenthümlih waren 
jedoch in mandyen Gemeinden die Strafen gegen diejenigen, welche 
ben Gemeinbeverbindlichfeiten überhaupt nicht nachkamen. Ähnlich 
den gegen ungehorſame Schöffen angewenbeten Strafen!), und 
ähnlich der Römiſchen interdictio aquae et ignis, ſollte nämlich 
den ungehoriamen Bauern der Gebrauch des Teuers, des Waſſers, 
der Weide und der Hirten verboten, cin Graben vor dem Thore 
aufgeiwworfen, das Thor felbft zugepfählt, der Eimer über dem 
Brunnen weggehauen und ter Badofen fo lange zugemadt wer: 
ben, bis diefelben ihre Gemeindeverbindlichkeiten erfüllten. („Ich 
„frage: wann nun einer in diefer Bauerfchafft erfunden würde, 
„der diefen Artickel nicht nachlebte und in der Bauerſchafft nicht 
„thäte, was ſich eignet und gebühret, waß die Bauerjchafft thun 
‚no, daß er wieder zum Gehorfam gebracht würde? Antwort. 
„Dem fol man einen Graben vor dem Thore aufwerffen,, das 
„Thor zupfahlen, dem Eymern über dem Brunnen weghauen, und 
„dem Badoffen zumachen, kein Feuer leihen, Kuh und Schweine: 
„birten verbiethen und in folhe Noth bringen, daß er thun muß 
„waß Necht und Gemäß iſt“) 92). Bei den Holtingen in ber 
Grafſchaft Lingen follte den ungehorfamen Bauern ver Badofen 
eingefchlagen, der Brummen zugeteichet oder verftopfet und derſelbe 
ein Jahr lang feiner Markgerechtigkeit verluftig fein. („De ge: 
„mienen Buerhen erkennen, fo we dem Holtinghe alhir vngehor: 
„ſam wer vnd nicht erfcheune, demſeluen jolle vnd mogen de ge: 
„meine Buerhen den badauen jnſlaen vnd de püttenn dickenn, 
„vnd fol daer tho Inner gerechtigheitt jun der marde eyn jaer 


51) Grimm, I, 700. Meine Seid. der Fronhöfe, II, M. 
52) Wendhagenfch. Bauernr. bei Spangenberg, p. 203. 
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„vorluſtigh ſynn“) 52). Das Auslöfchen des Feuers auf dem 
Heerde galt, wie wir gejchen haben, als Zeichen, daß der Be- 
wohner des Hauſes fein Gemeinderccht verloren habe und in der 
Gemeinde nicht mehr geduldet werden folle. ($. 80.) Tas er: 
wähnte Verbot des Feuers, des Waflers u. |. w. war demmach 
eine einftweilige Entziehung des Gemeinderechtes auf fo lange, 
bis der Ungehorſame feinen Verbindlichkeiten nachfam. 





53) Protokoll von 1562 bei Piper p. 177—179. 
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VI. Das Dorfregiment. 


1. Im Allgemeinen. 


$. 152. 


Auch das Dorfregiment hat wie die ganze Gemeindeverfaffung 
auf Feld- und Markgemeinſchaft beruht. Dies gilt nicht bloß 
von den Perfonen, welche dabei thätig, jondern auch von den 
Angelegenheiten, welcye dem Dorfregimente unterworfen waren. 

Die Gemeindeangelegenheiten waren nämlich uriprünglich 
wahre Dorfinarkangelegenheiten. Denn fie bezogen ſich theils auf 
die ungetheilte Mark theils aber auch auf die getheilte und auf 
das Dorf ſelbſt. Daher wurde zu ihnen alles dasjenige gerechnet, 
was die Benutzung, Erhaltung und Veräußerung der ungetheilten 
Mark betrifft, in vielfacher Beziehung aber auch die Benutzung 
und Erhaltung der getheilten Feldmark, und die Erhaltung des 
Dorfes und des Friedens im Dorfe und in der Dorfmark. Jede 
Dorfgemeinde, (die Burſchaft!) oder die gemeine Burger: 
Ihajt?), die Gemeine, communio, communitas u. |. 
w. $. 41.), welche eine eigene aus der großen Mark ausgejchie- 
dene Dorfmark hatte, welche alfo eine wirkliche Dorfmarkgemeinde 
war, jede foldye Gemeine ijt demnach berechtiget gewejen, jämmt: 
lihe Angelegenheiten ver ungetheilten Mark ſelbſt zu bejorgen 
und alles, was in diejer Beziehung nothwendig war, zu ordnen 


— — — — — — — ne 


1) Stimm, 1, 419 f. 
2) Grimm, I, 540 $. 19. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 3b. A 


2 Das Dorfregiment. 


und zu verorbnen. („Desgleichen mag jeder fleden und borf zu: 
„ſammenkommen, und ihre marfe berichten, al8 zum wald und 
weid, holz und trifft, weg uud fteg, und anders zu thun, als 
„Di des noth ift im lande und in ihren marken ?). vnd iglich 
„ſtatt vnd dorf ir abgefcheiden mark hait, die mogent fie beftellen 
„zu allem irem noße, fo wann fie die welde offent, fo fin fie 
„men allen offen‘) 1). Es gehörten dazu alle Anordnungen und 
Verfügungen über die Benußung der Gemeinländereien durch bie 
Genofien ($. 123 u. 126), insbejondere auch über das Roden 
ber gemeinen Mark ($. 125.), und über die Benußung der Ge: 
mein Waldungen und Weiden ($. 92, 102 - 104), weldhe nad) 
und nad) zu einer eigenen Feld- und Forftpolizei im der 
Gemeinde geführt haben. Sodann die Anordnungen und Der: 
fügungen über den Gebrauh und die Verwendung des in der 
Dorfmark geſchlagenen Holzes und der aus demjelben gezimmer: 
ten Gebäude (8. 102, 103 u. 130), über den Gebrauch und bie 
Verwendung der in der Dorfmark gezogenen Früchte und Thiere, 
über die Verarbeitung und Verwendung der aus Dorfinarkpro: 
dukten verfertigten Waaren und über das damit zufammenhängenbde 
Gewerbswejen ($. 131), weldye nach und nad) zu einer Gemeinde 
Bau- und Gewerbspolizei und zu Bannrechten geführt 
haben. Zu den Gemeindeangelegenheiten gehörte ferner die An: 
legung. und Unterhaltung der Gemeinde-Brüden, Dämme, Wuh— 
ren, Wehren und fonftigen Uferbauten 5), der Feldwege und 
Stege („kirweg und fteg joll die burichaft gemein machen“) ®). 
Die Anlegung und Unterhaltung der eigentlichen Straßen, der 
Land oder Königsftraßen, war nicht Sache der Gemeinde, viel: 
mehr des Inhabers der öffentlichen Gewalt. Denn die Landſtra— 
Ben gehörten nicht der Gemeinde, fondern dem König oder we— 
nigjtens dem Inhaber ber öffentlichen Gewalt 7). Auch die An- 
legung und Unterhaltung ber verjchiedenen Zäune an den Wegen 


3) Grimm, 1, 539. $. 1. 

4) Stimm, 1, 534. 

5) Blumer, I, 381. 

6) Srimm, L, 419. 

7) Grimm, I, 415. Bgl. Meine Einleitung zur Geſch. der Mark.-Brf. 
p- 90 u. 91, 
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und Stegen und wo fie ſonſt noch in der gemeinen Mark notb- 
wendig waren, gehörte mit zu den Angelegenheiten der Ge: 
meinde ®). Eben fo die Veräußerung und Vertheilung ber ge: 
meinen Mark ſelbſt ($. 34). Die DVertheilung der Gemeinde: 
gründe geſchah insgemein nach den Maßſtabe der Berechtigung 
(prout nunc juris habet in silva ꝰ), juxta modum domus 
sue) 19). Und viele gemeine Marken find auf biefe Weife und 
mit ihnen oͤfters auch die alten Feldgemeinſchaften jelbft frühe 
ſchon verſchwunden, in Weftphalen 3. B. ſchon im 13ten u. 14ten 
Sahrbundert 1), im Dithmarſchen aber wenigftens jchon im 15. 
Sahrhundert. (8.128). Auch leben nicht wenige alte jchon längft 
untergegangene Dorfihaften nur nody in den Namen der mit 
Feld, heim, haufen, ingen u. |. w. endenden Feldfluren 
und Feldgemannen fort 11). 


$. 153. 

Auch die Angelegenheiten der bereits getheilten und in Son— 
dereigen übergegangenen Feldmark gehörten, wie wir geſehen ha— 
ben, in vielfacher Beziehung zu den Angelegenheiten der Gemeinde 
($. 40 u. 120), und waren demnach den Anoronungen der Ge- 
meinde und dem Dorfregimente unterworfen. Dahin gehörten 
insbejondere die Anoronungen über die Aufeinandberfolge der 
Saaten und über die Abwechfelung der Bau- und NRuhejahre. 
Daher galt in manchen Dorfichaften die Dreifelderwirthichaft, im 
anderen die PVierfelderwirthichaft 13). Es gehörten dahin ferner 
die Anordnungen über das Pflügen, Säen und Erndten. („ind 
„wanneier dat be die meer befact, fo fall die gemeint ledich liggen, 


8) Srimm, I, 418 u. 420. 

9) Dipl. von 1275 bei Giinther, Il, 411. 

10) Dipl. von 1303 bei Kindlinger, M. B. II, 300. 

11) Dipl. von 1248 bei Möfer, Osnabr. Geſch. II, 376. f. Schaumann, 
Niederj. Boll, p. 290. Not. 110. Bol. nad Dunker. Gejammteig. 
p. 170. Not. 3. 

12) Meine Einleitung zur Gefchichte der Mark :, xc. Vrfr. p. 174. 

13) Urk. von 1552 u. 1557 bei Lori, p. 328 ff., u. 347 ff: Haggemüller 
I, 219. 
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| 
„die mogen die van 2. dan weiden, ind wanneir bat be die ge: 


„meint bejaet, jo ſall dic meer ledich liggen vnd die mogen ſy 
„ouch dan wenden 1%). Ez fol nieman in dhainem Dorf, in dhai— 
„nen, eſch nicht ſhneiden an der nachgepawern rat und willen !s). 
„stem wann man ſchnydenn vnnd heüwen will, jöllennt die ge: 
„ſchwornen die frücht befhouwenn, vnnd danı ein Gmeindt ha: 
„benn, wann vnnd zu welliher Zyt man ſchnyden ald huuwenn 
„ſoͤlle oder welle 16). wenn der meyer vnd die geburfami über ein 
„koment vnd ze rat werdent daz es ze herbſt zit und zimlich ift 
„ze leſen, fo fol u. ſ. w. !T). und das der fchultheisz jniden und 
lefen erlouben fol mit der geburen wille”) 18). Sodann die Ein: 
zäunung ber einzelnen Felder und Feldfluren zum Schuge derjel- 
ben gegen den Zutritt von Menjchen und Vieh und die Zaun: 
vifitation 19), welche jedoch in Baiern im Jahre 1801, — man 
jollte es kaum glauben! — als verbotswidrige Kulturbeihränfung 
aufgehoben worden iſt 2%). In den Weingegenden pflegen in: 
deflen heute noch die Weinberge zur Zeit der Neife der Trauben 
in Bann gelegt, d. 5. für den gemeinen Zutritt, ja fogar für 
die Eigenthünner jelbjt verboten und die Weinleje erft dann er: 
laubt zu werden, wenn dev Bann wieder aufgehoben und die Zeit 
zur Weinleje beitimmt worden if. Es gehörten zu den Ge: 
meindeangelegenheiten ferner alle Beſchädigungen der Felder 
und der Feldzäune durch Weberadern und Nopflügen, durch 
Fahren und Reiten, oder duch Anlegung von neuen Ha— 
gen und Zäunen, oder durch Schweine, Gänſe, Hühner, 
Tauben oder andere Thiere. („jo imandt von der bawr fchaben 
„geſchege, ledde oder Freige, idt were am baumenn, an graven 
„oder ſunſt ahn thüne 208). day an bie buirfprad) gehörig, wanche 
14) Rechte des hoffs vom Zuttingen VI, 5 bei Kacomblet I, 201. 
15) Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 142. 
16) Offn. von Steinmaur $. 52 bei Schauberg, I, 95. 
17) Stimm, 1, 322. 
18) Stimm, 1, 823 vgl. noch p. 820 $. 1. und Guta Lagh. c. 59. Schil— 
tener, p 81. 
19) gl. oben 8. 142. Weisthum von Veintersheim in Meiner Gefdh. der 
Fronhöfe, III, 578 u. 579. Schmid zum Bair. Landr. von 1616, 
tit. 25, art. 1. 
20) Churbair. Regr. Bf. von 1803. p. 58. 
203) Bauerſprache von Herdike bei Sommer p. 16. 
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„einer dem andern fein land afbauwet, jtem die Wende uftreibet, 
„jtem die Zeun zu nahe feget, auch Verhinderung an feinen ge: 
„voontlifen wege do fagende 21). Daher die beichränfenden Ver: 
fügungen über das Recht Vich, insbejondere Tauben, Hühner, 
Gänſe und Enten zu halten, und die Beitimmungen über ben 
von denſelben auf dem Felde verurfachten Schaden ($. 111 u. 
124). Auch das Tödten der Hausthiere insbejondere des bei je- 
ber Landwirthichaft jo nothwendigen treuen Wächters des Hauſes 
und der Heerde, des Hundes, ward mit zu den Gcmeinbeange- 
legenheiten gerechnet, und der Werth des erjchlagenen Hundes auf 
eine ganz eigene altertHümliche Weife ermittelt. (, Dem getödteten 
„Hund ſoll man bey dem fchwange aufbangen, daß ihm die Nafe 
„auf die Erde ftehet, und ſoll mit vothen Weiten begoflen wer: 
„den, bis er bebedt iſt, das foll feine Beflerung ſeyn 212). der 
„arm man foll den hund bey dem jchwanz aufhenken, bas ber 
„hund mit der nafen auf der erden auflichet, und der den hund 
„erſchlagen, joll ihm mit magen oder waizen anjchütten, fo bat 
„er den hund bezahlt“)22). Ein ähnliches Recht bejtand auch 
binfichtlich der Kaben, welches man zu Erlenbady in der Schweiz 
das Kabenrecht zu nennen pflegte 22). Es gehörten ferner dazu 
die Baumpflanzungen an den Wegen und auf ten öffentlichen 
Pläben, und bie und da auch auf den Feldern und in den Wäl- 
dern. ($. 103 un. 120). Eben jo die Weideangelegenheiten auf 
der Feldmark 3. B. die Ertheilung der Erlaubniß zur Weide. 
(„Es fol auch niemandt in einem Eſch fchneiden, noch mit ſei⸗ 
„nem Bid) darein treiben, dann mit der Nachbarn rath und wil- 
„len“) 2). Sodann die Feſtſetzung der Weidezeit, wenn dieſe 


21) Protofoll von 1568 bei Piper, p. 200. Vgl. noch Wendhagen. Bauer: 
recht bei Spangenberg p. 201 u. 202. Sächſ. Landr. 11, 27 $. 4. 
Ruprecht von Freifing, I, 130. 

21a) Wendbagen. Bauerr, bei Spangenberg p 200. 

22) Grimm, III, 715. Vgl. noch Gloffe zum Sachſenſpiegel, III, art. 49. 
und Grimm in Zeitfhr. für geſch. R. I, 336 u. 337 und R. A. 
p. 668. ff. 

23) Mone, Anz. V, p. 42. f. 

24) Bair. Landr. von 1616, tit 24, art. 2. gl. noch Urk. von 1553 
5 4 bei Lori, p. 329. 
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nicht bereits durd) das Herfommen beftimmt war, die Verfügung |a 
über die Art und Weile, wie die Weide ausgeübt werben jolle h 
u. drgl. m. ($. 105 - 107). Uber auch noch in anderer Bezieh: ! 
ung hatte die Gemeinde ein Oberauffichtsrecht über die Felbmarl | 
und in gewiflen Fällen fogar ein Verfügungsrecht über dieſelbe. 
In vielen Gemeinden durfte nämlich zum Nachtheile der Weibe 
feine Veränderung, ſelbſt nicht von dem Kigenthümer vorgenom- 
men, 3. B. fein Ader in eine Wiefe, und fein Weiland in ei- 
nen Ader oder in eine Wieſe verwandelt, fein Brachfeld eingezäunt, 
fein Feld unangebaut liegen gelaffen und zuweilen jogar bas 
Aderfeld wieder zur gemeinen Mark oder zur Almende gezogen 
werben. $. 21, 22, 40, 105, 1%8.) Wenn jebody eine Wiefe zu 
Wald liegen gelafjen worden war, jo war jodann auch bieler g 
Wald wieder der Forftpolizei unterworfen. Er durfte daher ohne 
Zuftimmung des Forftmeifters nicht wieder gerobet werben, um 
abermals wieder in Feld oder Wieſe umgewandelt zu werben. 
(„wo eyn man hait wiejen, die jnne fin hube geboren, bye mag 
„er alwege halden das ſye icht Bu walde werbent; verhenget aber 
„et, das isz Bu walde wirdet, und das aljo ſtark wirdet, das 183 
„tzwene ochjen mit eyme joche nit nyder mogen gebruden, fo fall 
„er esz nit raden ane laube eyns forftmeilters‘‘ 248), 

Das Dorfregiment hat ſich demnach nicht bloß auf die unge— 
theilte Mark erſtreckt, jondern auch über die getheilte. Da jedoch 
die einzelnen Genoſſen größere Nechte in der getheilten Mark 
hatten, als in der ungetheilten, aljo die Feldmark von dem Dorf: 
regimente unabhängiger war, als die gemeine Mark, jo war mei- 
ftentheils genau vorgelchrieben, was zur Feldmarf und was zur 
gemeinen Mark gehören folle, um möglichft genau die Grenze 
zwijchen beiden zu beftimmen. ($. 22.) 


$. 154. 


Eine Hauptangelegenheit der Gemeinde waren auch die feier: 
lichen Markumgänge zur Befichtigung der Feld- und Waldmarfen, 
um biefelbe gegen Beeinträchtigung jeder Art zu bewahren. Diefe 
Grenzbegehungen reichen in fehr frühe Zeiten hinauf. Denn fie 





24a) Grimm, I, 502. 
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hängen wahrſcheinlicher Weiſe ſchon mit den heidniſchen Umfahr⸗ 
ten und Umzügen um die Felder mit heiligen Wagen und Göt- 
terbildern zufammen 2°). Wenigftens waren fie auch in fpäteren 
Zeiten noch öfters mit religiöfen Ceremonien und mit geiftlichen 
Umgängen und Umritten verbunden, 3. B. in Franken in der al- 
ten Grafſchaft Wertheim („wann die armen Iute zu Bttingen 
„jars mit dem crug vmb den fluer ritten“) 20); in der Abtei 
Münfter im Eljaß („der kilwart — fol och den ban umgan mit 
„nem heiltum ze inganc mit dem meigen“) 27), in Sachen, Schwa- 
ben, Weftphalen u. a. m. 2%). Und auch in jenen Gemeinden, 
in welchen die Grenzbegehungen in jpäteren Zeiten aufgehört ha⸗ 
ben, dauerten wenigjtens noch die geiftlichen Umzüge fort, 3. 
B. in Fulda, Weitphalen, Holjtein und Schleswig 2%). Auch 
nahmen fie meiftentheil noch ihren Zug nad) den alten Mark: 
grenzen. Große Berühmtheit hat zumal der Umritt mit dem hei- 
ligen Blut zu Weingarten am Bodenſee erlangt. Die halbe Be- 
völferung 309 daſelbſt bewaffnet umd zu Roß um bie Felder, 
welche der Priefter durch das vorangegtragene heilige Blut weihte 
und vor Schaden bewahrte 3%). Meiftentheils dauerten aber auch 
die Grenzbegehungen jelbjt mit mehr oder weniger Teierlichfeiten 
hie und da fogar bis auf unfere Tage fort. 

Man nannte in früheren und jpäteren Zeiten diefe Grenz- 
begehungen marcham circumducere und pracire (marcham 
Wirziburganensium ceircumduxit. — in eodem loco alii testes 
praeire et circumducere. — Haec loca cirumducebant et 
praeibant juramento astricti?!). Isti sunt, qui eandem miar- 
cham circumduxerunt — praefati loci terminus ab eis fuit 
circumductus atque limitibus distinctus 3), ſodann terminatio- 


— — — — 


25) Grimm. Myth. 2. A. I, 96. 

26) Grimm, II, 570. 

27) Urk. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. Il, 166. 

28) Deine Einleitung, p. 224— 226. 

29) Thomas I, 244. Kindlinger, M. 8. II, 22 Not. m. Müllenhoff, 
Sagen und Mähren, p. XXI, u. 597. 

30) Kiteraturblatt von Menzel vom 1. Jänner 1844, Nr. 1 p. 3. 

31) Notitia de finibus Wirceburg. bei Echart, Fr. Or. I, 674. 

32) Dipl. von 890 bei Hund, metr. Sal. 1, 165. 
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nem condicere, terminationem peragrare und terminationem 
demonstrare et assignare 32), determinare??), ferner popularis 
eireuitio oder Landleite (requisivi cum populari circuitione, 
quae dicitur landtleita, quamplures mansos, agros et prata, 
silvarum quoque marchas) 3°), ſodann incessio populi?®), bie 
Bereifung (pireisa) und, wenn fie zu Pferd mittelft eines Um: 
rittes gefchah, cavallicare (Haec sunt nomina eorum qui, caval- 
lica verunt illam commarcam et fuerunt in ista pireisa??) „den 
„bezirk des bang berifjen”?®), cavallicando circumduxit, hoc 
est in ipsa marca de superiori via) 39), bie Flur umreiten 4%), bie 
Markt umgehen, untergehen, Umgang, Untergang u.|.w. („Den.ban 
„umgan“?1) „den bann undergan‘‘#2) „undergenge gejchehen, die be: 
„ſtockt und beiteynt fin jollen — die undergenge und margfteine gezeigt 
„und gewiſen — mit yren Anftößerneyn undergang gegangen vnd be- 
„ſteynet haben — ir margke undergangen hatnt #3), ſambt dero gemeind 
‚ „einen gemeinen gang gegangen‘) 4%). „Die marck umbgeen, bie 
„marditein, loch und zeichen befichtigen und hanthaben”, 3. B. zu 
Sngersheim®5), „die Loch begehen” oder „die Gemarkung be: 
„gehen“, 3. B. im Hochltifte Speier. Man nannte daher dafelbft 
die Grenzbegehung cine Lochbegängniß oder eine Gemark— 
ungsbegehung?®). 
33) Dipl. aus 11. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 2. p. 525 u. 526. 
34) Dipl. von 1011 bei Schannat, Buchon. vet.p. 327 in nostri presentia 
circumduci et determinari. 
35) Gesta Marcuvardi bei Schannat, cod. prob. hist. Fuld. p. 189 
—1%0. 
36) Dipl. von 1094 bei Johannis, rer. Mog. IIl, 68. incessione populi 
terminum ejusdem loci hoc modo praetitulavimus. 
37) Dipl. von 819 bei Ried, I, 18. 
38) Grimm, II, 14. 
39) Dipl. aus 10. Jahrh. bei Meichelbeck, I, 428. 
40) Grimm, Ul, 570. 
41) Urk. von 1339 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 166. 
42) Grimm, 1, 655 $. 7. 
43) Urt. von 1431 u. 1474 bei Dahl, Lori, p. 86 u. 93. 
44) Srimm, 1, 588. 
45) Dorfordnung von 1484 $. 10 bei Mone, Zeitichr. 1, 12. 
46) Verordnung von 1653 8. 25 und von 1737 in Sammlung ber 
Speierſchen Gef. und Lanbesverordn. I, 42 u. II, 170. Berordnung 
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Die Grenzbegehungen mußten zu beſtimmten Zeiten wieder⸗ 
holt werden. In Treiſa in der Grafſchaft Ziegenhain 3.9. wurde 
die Gemarkung jedes Jahr am St. Georgentage von dem Bürger: 
meifter, von zwei Vorjtchern, den jüngjten Bürgern und einer 
Anzahl Schullnaben begangen und dabei insbejondere auch die 
Feldhüter und Hirten beigezogen 27). Im Eichsfeld ſollte der 
Schulze die Ortsgemarfung jedes Jahr mit der Jugend männlichen 
Geſchlechts umgehen und berfelben die Grenzen und Male ber 
Gemarkung gewiffenhaft anzeigen. Über den Befund follte eine 
Berhandlung aufgenommen und biefe von dem Schulzen, Gerichts: 
Ihöppen und Vorſteher unterjchrieben werden !®). 3n Ingers⸗ 
heim bei Beligheim follte die Mark jedes Jahr umgangen und zu 
dem Ende 5 bis 6 Knaben und eben jo viele von der Gemein 
beigezogen werden 9). Zu Liesdorf an der Saar follte es alle 
Jahre nach beendigtem Jahrgedinge gefchehen 5%). Anderwärts 
mußten die Gemeinden alle zwei Jahre ihre Dorfmarken umgehen, 
um die Dearkzeichen und Grenzmahle zu befichtigen, 3.8. im Stifte 
Fuldas!). Im Hochſtifte Speier jollten die Gemeindemarken ur: 
Iprünglih alle Jahr, fpäterhin aber alle 2 bis 3 Jahre begangen 
und dabei junge Leute beigezogen werben 52). Und in Dürkheim 
in der Pfalz jollte der Umgang alle 7 Jahre jtatt haben. Nach 
einer Urfunde von 1580 in dem Dürkheimer grünen Bud „ſollen 
„nie Achter alle jiben jhar wie von Alters mit fliegenden Fahnen, 
„zrommen vnd Pfeiffen, jn den Pfingftfeuertagen, die gan ge: 
„mardh jo viel zu dem Fleckhen gehört die March: und Kochftein 
„befichtigen, jeder Theil den halben often geben, was für Mangel 
„befunden, jn Gemain verbeßert werden.” 


— m — — — — — 


vom 29. Auguſt 1755, art. 5 $. 11 im Memoire pour la commune 
de Deidesheim contre les communes de Hart et Gimmeldingen: 
Spire. 1812 p. 89. 


47) Kulenfamp, Gef. von Treyßa, p. 140-141. 

48) Hartmann, p. 352. 

45) Dorfordnung von 1484 8. 10. 

50) Grimm, 11, 14. 

51) Thomas, 1, 243. 

52) Berordn. von 1653 8. 25, von 1737 u. 1787 in Sammlung cit. 1, 
42, U, 170 u. IV, 396. 
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An den grundherrliden Gemeinden jollten auch die berr: 
Ichaftlichen Beamten den Umgang mitmachen 33) und in den ge: 
milhten Gemeinden , welche mehreren Grundherrn gehörten, 
fämmtliche grundberrliden Beamten („wenn man den bann will 
undergan, fo fond die zween meier vorhin gan mit fpieflen und 
ſchilten“) 5). Endlich follte in jenen Gemeinden , welche einer 
Bogtei unterworfen waren, auch noch der Vogt beigezogen werden, 
um den Umgang fhüben und fchirmen zu können, 3. B. in Dürk—⸗ 
beim. In einer Urkunde von 1495 im grünen Buch heißt es: 
„Bei dem Vmbgang zu fiben jharen ſoll ein Abbt die jeinigen 
„darbei haben, mit gleichen coften die Gemarckhen vertretten, ben 
„Fauth anruffen, barbei zu fein, vnd fie bei ihrem herfhommen 
zu bandthaben.” Und in einem jpäteren Weisthum: „tem daß 
„ein Fauth zu Dördheim. zu den fiben jharen, wann man ben 
Vmbgang thut von einem Abbt vnd der gemain darzu erfordert 
worden, fie bei ihrem herfhommen zu handt haben.“ 


Diefe Markumgaͤnge haben ſich in vielen Gemeinden bis auf 
unfere Tage erhalten, 3. B. in Dürkheim, in Eufel, in Weftphalen 
u. a. m., und insbejondere auch die Flurumritte in Baiern®®). 
Man pflegte dabei insgemein auch Knaben beizuziehen und dieſen 
an Ort und Stelle, 3.8. in der Pfalz, eine Ohrfeige ober Maul: 
helle zu geben, ober fie, 3. B. in Baiern, an den Ohren zu 
zupfen, um ihnen was fie gefehen, recht einzuprägen. In unferen 
Tagen ift jedoch auch diefe uralte Sitte abgeichafft worden oder 
wenigftens außer Gebrauch gefommen. 


$. 155. 


Auch die gemeinfamen Angelegenheiten des Dorfes ſelbſt, die 
Gemeinde-Steuern und Fronen und bie Erhaltung bes Friedens 
im Dorfe und in der Dorfmarf gehörten zu den Angelegenheiten 
ber Gemeinde. 

Dahin gehörte insbefondere die Anlegung und Unterhaltung 


Grimm, II, 14. 
Grimm, 1, 655, $. 7. 
Döllinger, Samml. ber Bair. Berorbn. VIII, 1238—1239. 
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ber Dorfwege, der Brüden und der öffentlichen Plätze im Dorfe, 
ber Gemeindehäufer, der Gemeinbehirtenhäufer, Gemeindeichmieden, 
ber gemeinjchaftlichen Flachs- Hanf- und Obftbörrhäufer, ber 
Pfarr: und Schulhänfer, der Gemeinde-Badhäufer, Mühlen, Zie⸗ 
gelhütten u. |. w., welche insgemein auf ben Almenden oder Ge: 
meindegründen erbaut zu werden pflegten5®), ferner bie Aufficht 
über die Fußpfade im Feld), ſodann die Dorfbrunnen („Item 
‚nen Dorfdrunne fol man machen als von altar harkomen tft”) 5%), 
bie Dorfzäune und Dorfetter ($. 15, 142,149.) u. drgl. m. Eine 
weitere Gemeindeangelegenheit war, wie wir gefehen haben , bie 
Baupolizei und die Dorfpolizet überhaupt. Zur Schonung 
ber Gemeindewaldungen jollte nämlich für unnöthige Gebäude 
fein Holz abgegeben und daher ohne Genehmigung der Gemeinde 
fein neues Hans, Feine neue Scheune und fein anderes neues 
Gebäude erbaut werden. („Das dann fürer Fein bus dar vf witer 
„ſoll gebuwen werden, — dem iſt ein ſchür ze machen nachges 
lafjen‘)s%). Eben jo wenig ein neues Zimmer, ein Sölbens, 
Nahrungs= oder Austraghaus, cin Nebenbau, Gadem, Tags 
löhner- oder Almenthaus 0). Auch jollten bereit8 erbaute Häufer 
ohne Erlaubnis nicht wieder abgebrochen werben. („Darzu fol 
„auch Feiner zu Zell fein huß abbrehen ohne laube” 6). „Daz 
„nyemant kain Haws noch Zimmer dafelben in dem Dorf 
„nicht abprech“ *2). Aus demfelben Grunde follten die Wohn: 
und Delonomiegebäude in baulichem Stande erhalten und zu dem 
Ende die Gebäude von Seit zu Zeit befichtiget werden. ($. 9, 
102, 103.). Mit der Baupolizei hing auch die Feuerpolizei 
und die Befichtigung der Feuerftätten, die fogenannte Feuer⸗ 
beſchau zufammen. („jeder mann fall einen ſchornſtein habenn 


56) Vgl. 6, 119—122 oben. Brauner, Böhmiſche Bauernzuftände, p. 193 
—19% u. 215 bis 224. Torfordnung von Ingersheim $. 11 bei 
Mone, Zeitfehr. 1, 12. 

57) Beisthum von Dadenheim, im Anhang Nr. 1. 

58) Grimm, 1, 419. 

59) Grimm, I, 135. 

60) Bair. Forſtordnung von 1616, art. 41, 42 u. 44. Bair. Yandr. von 
1616. tit. 25, art. 9. Erbader Lanbr, p. 100. 

61) Grimm, 11l, 574. . 

62) Urf. von 1388 in Mon. B. XI, 540. 
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„jnn feinem haus, vnnd were bez nitt hatt, der hatt der gemein 
„veriprochenn ein pfund heller. Item es ift auch ein ordtnung 
„bie, wann einer fein feuer nitt verwaret, daz e8 ſchadenn thutt, 
„der ift der gemein verfallen fünf güldenn” 2), ‚Wann man 
„aber die Feuerftatten beſieht“1). Desgleichen die Xöfchanftalten 
und die Feuerordnung überhaupt („jo für vßgat, das c8 in dem 
„kirſpel brynnet, und wer es weiß, vnd nit darzu gat vnd hilffet 
„lichen, herfert man das, der beſſert der burfchafft II 13. den. 
„Er fol ouch ein gefchirre mit im tragen darmit cr loͤſchet“ 5). 
„Es fol ein jeder Heimburger ſampt einem gerichtsmann jarlich 
„umbgehen von haus zu haus die liverne Aimer uud Laitern be- 
„Tichtigen, ob die recht gehalten und vorhanden”) ®). Auch bie 
Auffiht über das Brod, Fleiih und ven Wein gehörte zu den 
Gemeindeangelegenheiten 7). Ebenfo die Aufficht über die Mebger 
und über die zu jchlachtenden Schweine, Rinder, Schafe und 
Geißen, ſodann über die Wirthe, Bäder und anderen Handwerker 
und Gewerbslente®), aljo dic gefanımte Gewerbs: und Orts: 
polizei. 

Zu der legteren gehörte unter Anderem auch die Aufficht und 
die Leitung der Vergnügungen, 3. B. bei den Kirchweihfeften, bei 
denen e8 oft nur zu lebhaft zuging In den Ortichaften bes 
Hodhitiftes Fulda waren zu dem Ende feierliche Kirchweihtänge, 
der fogenannte Kirhweihplan eingeführt. Vor Aufführung 
des Plancs machte nämlich der Schultheiß, den Torfipich in der 
Hand, in Begleitung der beiden Platzknechte und von Muſik, beim 
landesherrlichen Amte die Anzeige, bat um die Crlaubniß den 
Tanz anfangen zu dürfen und brachte ihn eine Probe des Ge: 
tränfes. Der Beamte antwortete in einer Fleinen Rebe, warnte 
gegen Zwiſte und Thätlichfeiten. Und dann zogen Schultheiß 


63) Grimm, 1, 800. 

64) Urk. von 1557 bei Lori, p. 348 $. 4. Bol. noch Hefl. Grebenorbn. 
tit 10. 

65) Stimm, 1, 417. 

66) Großweiherer Dorfordnung kei Mone, Anz. V, 307. Bgl. noch 
Feuerordnung ber Dorfleute von Glarus von 1470 bei Blumer, 1, 381. 


67) Erbacher Landr. p. 76. 
68) Grimm, I, 416, 417, 507, 1, 22, UI, 377. Vgl. noch $. 59 u. 131. 
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und Platfnechte wieder ab. Am Tage der Kirmes felbjt wurde 
der Plan in folgender feierlichen Weiſe aufgeführt. Der Schult: 
heiß eröffnete den Zug. Ihm folgten im erjter Reihe die beiden 
Platzknechte und nach ihnen die übrigen planfähigen Purfche mit 
ihren Mädchen paarweile. An der Dorfskinde oder Tanne ange- 
fommen, tanzten fie um dieſe herum. Nach den drei erjten Tänzen 
oder, wie man zu jagen pflegte, nach den erjten Reihen, ermahnte 
nun auch der Schultheiß zur Ordnung und Ruhe, und gebot 
unter freiem Himmel den Frieden, worauf jodann das eigentliche 
Feſt feinen Anfang nahm. Für die Ordnung beim Zanze hatten 
die Blabfnechte, die jogenannten Kirchweihpurjche zu jorgen, deren 
Amt jährlich unter den planfähigen Purſchen der Reihe nad) 
wechſelte. Für jeine Bemühung pflegte der Schultheiß ein ge: 
wiſſes Maas Wein und von jedem Platzknechte einen Kuchen zu 
erhalten 9). Auch in den Gemeinden bes Landes Schwiz pflegte 
für jolde Vergnügungen eine Tanztili, d. h. Tanzdiele auf 
Öffentliche SToften unterhalten zu werben?%). Eben fo hatten bie 
Dörfer in der Pfalz ihren eigenen Tanz Plan, 3. B. Daden- 
beim ?’!). Auderwärts, 3. B. nad, dem Wendhagenſchen Bauer: 
rechte, war c8 an den jährlich zu haltenden Bauertagen Sitte, 
„ein alter Brauch, daß ein jeder fich may luftig erzeigen und mit 
jeiner Ehefrau einen Ehren tank thun‘ 72). 

Zu der unter der Genteinde ftehenden Drtspolizei gehörte 
ferner die Straßenpolizei, 3. B. die Anordnung der Aus: 
leitung des Miftpfuhles auf die Straße. („Von außlaitung des 
„Pfuls. Es ſoll Feiner nit yber, fonder vnder d' erdten feinen 
„pful mit verborgenem Kandel, doch ohne ſchaden der gemein vf 
„Die gaß wenden, bei ſtraff eines halb Pfund hellers“) 73). Sodann 
die Aufjicht über das Spiel („wer jpiel heltt oder thutt, der ſoll 
gehaltenn vnd gejtraft werden vff leibs ſtraff') 1). Die Waller: 

69) Thomas, 1, 213— 216. 

70) Landbuch von Schwiz, p. 294. 

71) Anhang Nr. 1. 

72) Spangenberg, p. 204. 

73) Ungedr. Weisthum von Beintersheim in dev Pfalz. Bgl. über Eichs⸗ 
feld Hartmann, p. 353. 

74) Grimm, 1, 801. Vgl. Dorfordnung von Ensdorf in Mon. B. 24, 
p. 237. 
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polizei („Welcher waſſer holet yber ber gemein brunnen mit 
„einem Küebel, oder darüber weichte, das hierburdy das wafler 
„onjauber wurde, hatt verbrochen 5 hr. ‘Der gemein gehörig‘) 73), 
alſo auch die Aufficht über die Wafchpläbe u. drol. m. („es joll 
„auch Teiner frauen oder magd fein graß off dem pfuel zu weichen 
„zugelaflen werben”) 7%). Insbeſondere auch die Aufficht über 
Maaß und Gewicht, und in jenen Dorfgemeinden, welche ſchon 
Wochen⸗ oder ZJahrmärkte hatten, die damit und mit dem Eigen- 
thum am Grund und Boden zufammenhängende Marttpolizei. 
(„alle gewicht vnd maſſen hat die gemeinde zu bejehen‘ 77). „Daz 
„nie gemein gerechtigfeit hatt darüber zu eichen’‘7%). „De buimefter 
„ſall lien alle maten, jcheppel, verdel, becker und ellen, wort alle 
„gewichte, und fall die brennen met dem gewontliden teden?®). 
Ebenſo nach dem Dürkheimer grünen Buch: „anno 1509 haben 
„nie Achter jn beifein des Fauths von Graue Emichs wegen vff 
„nem Rhathauß bei den offenen würthen alle wein, maßen vnd 
„ebanten befichtigt, allen Erämern ihre EU, wie die jnn der mau: 
„wer der kelter verzeichnet, das gewicht probirt, das verbeflert. 
„stem der mäß mit firntzell, vnd darunder ein Abſchied gemacht.” 

Sn den grundherrlichen Dorfidaften hatte jeboch öfters 
die Srundherrihaft entweder gemeinſchaftlich mit der Gemeinde zu 
handeln („alles was man mit beiten und balven jcheppele, beder, 
„mathe und punden, tho verkopen uthmetten und wegen mhote, 
„Habt ein Abdiſſe mit derſelven buer tho ordineren ſaten und tho 
„ſtraeffen“) 80); oder fie hatte eine mit der Gemeinde confurrirende 
Gerichtsbarkeit. („of dem forfttag erkennet man auch v. gn. berrn 
„maß und gewicht, fo fern v. gn. 5. die darſtellt, ſonſt hat bie 
„gemeindt Die maaß vnd gewicht”) 81). In den meiften grund: 
herrlichen Dorfichaften ift aber die Aufficht über Maak und Ge: 


—.. —— — .- 


75) Ungedr. Weisſschum von Oberfulzen von 1509. 

76) Grimm,l, 801 

77) Stimm, 1, 622. 

78) Srimm, 1, 801. 

79) Grimm, 11, 28. 

80) Ordnung von Hechife bei Sommer, p. 17. Bgl. noch Veſten Red 
zu Hagen $. 13 bei Steinen, I, 1275. 

81) Srimm, I, 623. 
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wicht nebit der Marktpolizei ganz an die Grundherrichaft überge- 
gangen 92). 
$. 156. 

Uebrigens gehörte zu den Gemeindeangelegenheiten außer ber 
eigentlihen Dorfpolizei auch noc die Anlegung von Gemeinde- 
Steuern und die Vertheilung und Erhebung der öffentlichen, fo- 
dann die Anordnung von Gemeinde-Dienften und die Vertheilung 
der öffentlichen, insbejondere auc, die Auswahl und Stellung der 
bewaffneten Mannfchaft für das Heer, die Auffiht und der Ober- 
befehl über die bewaffnete Mannjchaft und die Bewahrung ber 
Waffenvorräthe der Gemeinde. Denn auch das Steuer: und 
Dienſtweſen mit Einfchluß des Heerweiens war, wie wir gejehen 
baben®?) und jpäter noch weiter jehen werben, urjprünglich Sache 
der Gemeinde und ftand in jeder Gemeinde unter den Gemeinde- 
vorjtehern, an dem einen Orte unter ben Heimburgern, Bauer: 
und Bürgermeiftern, an dem anderen Orte aber unter den Dorf: 
meiltern, Honnen, Sentenern u. |. w. 

Daher findet man in fo vielen Dorfweisthümern und Lager: 
büchern Beitimmungen über die Leiftung der Gemeinde-Dienfte 
und Fronen eben ſowohl wie der öffentlichen Dienfte. In dem 
ungedructen Weisthum von Beintersheim heißt es: „Fron. Alle 
„Inwohner vnd gante gemeindt zue Benterkheim feindt allein der 
„Shurft. Pfal ins Dirmfteiner Ambt mit aller fron, volg, ſchatz⸗ 
„ung vnd andern Dienftbarfeiten zugethan. -- Bon der Gemein 
fron. „Wann die gemein frönen vnd einer zue path kommen 
„würdt, der joll die vnnachleßig ein bat zue ftraff geben, jo einer 
„ein halben tag gar auß pleiben würdt, der fol die ftraff 
„Doppel geben.” Weisthum von Heßheim: Fron vnd Dinftbar: 
„keit belangent. „Die jnwohner vnd gante gemeindt zue Heß: 
„beim jeindt allein der Churfl. Pfalg mit fron, volg, ſchatzung, 
„Sommiffen vnnd andern bejchwerungen ins Dörmjteiner Ambt 
„zugethan, vnnd muß ein teder büttel vermög weißthumbs geloben 
„vnd Ichweren, des Armen als den Reihen jn den fron dienften 





82) Grimm, 11, 261. Vgl. noch Meine Geh. der Fronhöfe, II, 469— 


471, III, 65. ff. 
83) Meine Seid. der Fronhöfe, II, 463 ff, 475 fi, 485, 486, 496 fi, 


498 ff, IV. 392 ff. Vgl. noch oben $. 83 u. 145. 


16 Gemeinde: Umlagen und Steuern. 


„zue halten.” Weisthum von Bermersheim: „Alle jnwohner jeindt 
„Shurft. Pfalt mit aller begebentlicher fron, huet, wacht, Reyſen 
„end andern fervituten würdlich verbunden, der fehultheiß aber 
„allerdings fron frey, der büttel aber mit der Herrn fron ge- 
„freyet“ +). Aehnliche Beltimmungen finden ſich in den unge: 
dructen Weisthümern von Weilenheim am Sand, Dadenheim, 
Flomersheim und Großkarlbach in der Pfalz, zu Cappel in ber 
Ortenau®3) u. a. m. 

Snöbefondere findet man auch Beitimmungen über die von 
jeder Gemeinde zu ftelenden Reiswagen. Weisthbum von 
Heßheim: „Bf begehren Churfl. Pfalg muß die gemein ein 
„halben Reyßwagen mit zweyen pferbten vnnd darzue ein knecht 
„geben. Weisthum von Dadenheim: „Die gemeinbt zue Daden- 
„beim ift jchuldig ein halben wagen vnnd ein pferdt neben einem 
„nachgenger zue den von Rotenbach vnnd Sültzen, welche örtter 
„zwey guter wagen pferdt und ein fuhrmann vf ihren coften zue 
„orötnen jchuldig.” Weisthbum von Großfarlbad: „Rey 
„wagen. Darzue hat die gemein vf eruordern vnſers gnedigiten 
„Shurfürjten und Herrn bißweylen ein pferdt vnd theils mit andern 
„benachbarten am Reyßwagen geben, nachdem es bißweylen die not: 
„turfft eruordert und geordtnet worden.” Weisthbum von Weijen: 
hbeimam Sand: „Bom Reyßwagen muß die gemeindt weils: 
„mahls vf ernanten Churfl. Pfaltz einen Reißwagen daran vier pferbt 
„vnnd die fuhrknecht geben. Alſo jeindt auch die Inhaber der Werß— 
„weyler güeter vermög weißthumbs ſchuldig einen Reyßwagen mit 
„einem zuegehör zuejtelen. Gleichfalls die possessores der Enden: 
„baher erbsgüeter einen Reyßwagen mit pferdten.“ Aehnliche 
Beltimmungen in den Weisthimern von Beintersheim, Meritatt, 
Heppenheim auf der Wieſe, Oberjülzen, Dttersheim und Immes— 
beim in der Pfalz 5°). 

Ferner Beftimmungen über die Steuern ud Schagungen. 
Weißthum von Zelle, Harxheim und Nivern: „An ob: 
„gemelten Ortten der dreyer Dörffer jeindt darin alle jnwohner 
„allein der Churfl. Pfaltz die erbhuldigung alle fron, volg, mufter: 
„ung ſchatzung, Commiß auch ander dergleichen Dienjtbarkeit 

84) Bgl. nody Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 521 ff. 
85) Grimm, 1, 418. 
86) Vgl. noch Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 518—520. 
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„ſchuldig.“ Weisthun von Heppenheim auf der Wieje:; 
„Ale jnwohner zue Heppenheim jeindt der Churfl. Pfaltz mit aller 
„on, volge, ſchatzung, gebott und verbotten auch allen andern 
„leibs feruituten zugethban vnd jns Dürmfteiner Ambt gehörig.‘ 
Aehnlihe Beitimmungen in den Weisthümern von Ottersheim 
und Immesheim, Meritatt, Bermersheim, Oberjülzen und Rötten- 
bad) in der Pfalz. Und außer ven gewöhnlichen Beten, Steuern 
und Schatungen auch noch Beitimmungen über außerordentliche 
Steuern. 3. B. über die Erhebung eines Umgeltes vom Wein in 
den Gemeinden von Beintersheim, Großkarlbach, Meritatt, Ober: 
fülzen, Roͤttenbach, Weifenheim am Sand, u. a. m. in der Pfalz, 
nad) den Weisthümern dieſer Dorfichaften. 


$. 157. 


Endlich gehörte zu den Gemeindeangelegenheiten auch noch 
die Bewahrung des Dorffriedens und die damit verbundene 
Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten ber Gemeinde und 
der Gemeindeglieder jeldit. 

Wie in den großen Marten, jo gehörte nämlich auch in den 
Dorfmarken die Erhaltung des Friedens in der Mark mit zu den 
Angelegenheiten der Gemeinde. („Item ob zwen mit einander zu 
„krieg khämen, und einer dem andern nicht fried wolt geben, jo 
„mugent in die nachgepaurn wol biten, daß er frid geb. 
„Wolt er aber nicht frid geben, jo mugen die nachgepaurn 
„vol reden mit einem amtmann (d. 5. Boten), daß er im fried 
„piet 9). Den Dorffrieden, das Leuten in gemeiner Markſache 
„und abgehauene Holt berührend“ 88). „Item ein ieder die bann- 
„zeun vnd Dorffrieden halten jolle bey ftraff 5. hr.“) ®9). Im 
Norden, 3. DB. in Gothland, nannte man den Dorffrieden einen 
Kirhipielsfrieden, eigentlich einen „Mannhelg” d. h. eine 
Mannbeiligfeit oder einen Mannfrieden%); indem das Wort 


— — ——— 





87) Grimm, II, 648 $. 13. 

88) Urk. von 1580 bei Cramer, Weplar. N. 11, 150. 

89) Ungedr. Weistbum von Oberfülzen von 1509. Bol. nod Meine 
Geſch. der Marfenverfaffung, p. 309. 

90) Scildener, Guta Lagh, p. 10, 11 u. 142. Vgl. nod Wilda, Strafr. 
p. 225. 

. Maurer, Dorfverfajfung. IL. 8b. 2 
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helg außer heilig auch noch frid bedeutet Hat). Für die Er- 
haltung diejes Friedens und für die damit verbundene Haftung 
erhielten die Kirchfpiellente, wie in Deutjchland die Dorfge- 
meinden, einen Theil der wegen eines Dorffrievbrudh8 verfallenen 
Buße). Ohne Gerichtsbarkeit Tonnte nun aber diefer Dorf- 
markfriede nicht aufrecht erhalten werden, wiewohl derſelbe nöthigen: 
falls auch mit bewaffneter Hand gehandhabt werden mußte. (6.139). 
Daher hatte urjprünglich auch jede Dorfgemeinde ihre eigene Ge 
richtsbarkeit oder wenigſtens das Necht, ſolche Gerichte zu beftellen. 
Und diefe Dorfgerichte waren, wie wir jehen werben, wahre Dorf: 
martgerichte, wie in den großen Marten die Maͤrkergerichte. 


$. 158. 


Jede Dorfgemeinde hatte demnady in aller und jeder Bezieh— 
ung das Recht, die Angelegenheiten der Gemeinde jelbjt zu ordnen 
und zu handhaben. Denn es gehörte zu dem Dorfregimente nicht 
nur alles dasjenige, was wir zur Dorf, Feld: und Yorftpolizei 
oder zur Verwaltung zu rechnen pflegen, jondern auch noch die 
gelammte Geſetzgebung, das Recht der Beſteuerung, das Heer: 
wejen und die Gerichtsbarkeit in allen Angelegenheiten der Ge: 
meinde ohne Ausnahme. Auch galt diejes nicht bloß von den 
freien Gemeinden, fondern auch von den gemifchten und urjprüng- 
lich auch von den grumdherrlichen 9). In den grundherrlichen 
Gemeinden mußte zwar, bei allen Verfügungen über die Sub: 
tanz der Sache und fo oft das echte Eigenthum oder fonftige 
Rechte der Grundherrn in Frage waren, die Grundherr: 
haft beigezogen werden, z. B. wenn Almenden veräußert, 
darauf gebaut vder fonft zu Gunften von Fremden darüber 
verfügt werden follte ). Auch war vafjelbe in den gemifchten 
Gemeinden binfichtlid der hörigen Gemeindsleute der all. 
($. 32.) Allein eine eigentlihe Gemeinde Curatel hat 





91) Jhne, v. helg, p. 848. 

92) Guta Lag, VIII, $. 11, vgl. I, $. 5 und IV, 8. 3. 

93) Meine Geſch. der Fronhöfe, MI, 208 ff, IV, 462, fi. 

94) Grimm, 1, 156 $. 19, 178, 524, 672 u. 674. Vgl. noch Meine 
Geſch. der Fronhöfe, III, 30. ff, u. 209. und oben F. 30—32, 93, 
123, 125, 145. 
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doch auch nicht in den grumdherrlichen Gemeinden und noch welt 
weniger in den gemijchten beitanden. Eben fo wenig lag aber 
eine ſolche Bevormundung ber Gemeinden in den Rechten ber 
öffentlichen Gewalt. Sämmtliche Gemeinden, die grundherrlichen 
und gemilchten eben jowohl wie die freien, haben zwar, wie wir 
ſehen werden, unter der öffentlihen Gewalt oder unter einer Vog⸗ 
tei geftanden, allein nur jo weit als dieſes zur Ausübung ber 
Rechte der öffentlichen Gewalt nothwendig war. In die inneren 
Angelegenheiten der Dorfmarkgemeinde durfte ſich auch bie Sffent- 
lihe Gewalt nit miſchen. Denn jede Gemeinde bildete 
urjprünglih eine Immunität und war daher in ber Regel jo: 
gar frei von dem Zutritt der öffentlichen Beamten. ($. 140.) 
Die Gemeinden hatten demnach die freie Verwaltung ihrer inneren 
Angelegenheiten und das Recht die zu dem Ende nothwenhigen 
Anordnungen zu treffen. Sie regierten ſich, im eigentlichen Sinne 
des Wortes, jelbit. Das Dorfregiment war daher, wie heute noch-in 
England, ein Selbftregiment (selfgovernment). Erſt feit den 
unfeeligen Zeiten des breißigjährigen Krieges ging die Selbftändig- 
feit der Gemeinden, mit diejer aber auch ihr Wohlftand zu Grab. 

Dennoch haben ſich in manchen Territorien auch in |päteren 
Zeiten nody Spuren der alten Freiheit, hie und da fogar bis auf 
unfere Tage erhalten, z. B. in der Grafihaft Markt in Weftphalen, 
wo die Angelegenheiten der Dorfgemeinden auf regelmäßigen 
Erbentagen oder Bauerſprachen von ben Beerbten berathen, 
und die gefaßten Beichlüffe von den von jeder Bauerſchaft ſelbſt 
gewählten Bauerrichtern ausgeführt worden find 9%). 


$. 109. 


Antheil an dem Dorfregimente hatten nicht bloß die Gemeinde: 
Beamten und Diener und die gefammte Gemeinde felbft, jondern 
auch die vollberechtigten Genoſſen einzeln ohne die Geſammtheit. 
Denn e8 waren die Genteindsmänner nicht bloß berechtiget, fon- 
dern fogar verpflichtet, alle Zuwiderhandlungen gegen die Ge— 
meindeordnung, alle Dorf:, Feld, Forſt- und fonftigen Mark: 

95) Verb, Leben des Freiheren vom Stein, 1, 26. Bgl. Bauerſprache von 
Herdife bei Sommer, p. 16 und Meine Gef. ber Yronhöfe, IV, 


462—464. 
Jr 
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frevel zu rügen®®), die im Frevel getroffenen Menſchen unt Thiere 
zu pfänden9T), überhaupt im Intereſſe der Gemeinde zu handeln 
und die Gemeinde auf jegliche Weile zu unterftügen, aljo auch durch 
Nacheile und andere Hülfe zur Handhabung des Dorffriedens beizu- 
tragen. („Item wan man fturmet, jo jol ein jeglicher, der das hört, 
„louffen gon Cappel zu der kirchen, er ſy wes herren er welle, mit 
„ſinem gewere und da einem heimburgen gehorjam tn‘ 98). Eine 
ganz befondere Verpflichtung zur Belorgung der Angelegenheiten 
ber Gemeinde hatten jedoch die Gemeinde-Beamten und Diener. 
Ihnen war, wie wir jogleich jehen werden, die Bejorgung ber 
laufenden Gejchäfte übertragen. Nur die wichtigeren Angelegen: 
heiten, insbejondere bei Verfügungen über das Eigenthum ber 
Gemeinländereien oder über die Subjtanz der Sache überhaupt 
mußte die Gemeinde ſelbſt beigezogen werden. 

Über die rechtliche Natur des Verhältniffes der Gemeinde: 
Beamten und Diener zur Gemeinde felbjt habe ich in den älteren 
Duellen Feine bejtimmte Ausfunft, wahrjcheinlidy aus dem Grunde 
gefunden, weil es unſeren Altvordern felbjt nicht ganz Far war, — 
weil fie jelbjt nicht weiter darüber nachgedadyt haben. Offenbar 
waren aber auch die Gemeindebeanten, wie in den großen Mar- 
fen die Markbeamten ®), nur Stellvertreter und Bevoll: 
mächtigte der Gemeinde Denn alle Gewalt, die Verwaltung 
eben jowohl wie die Gerichtsbarkeit ruhte in den Händen der Ge 
meinde jelbjt. Daher handelten die Gemeindeporjteher nur namens 
der Gemeinde, wie die Markbeamten und die berrichaftlichen 
Beamten namend der Marfgemeinden und der Herrichaft („als 
„ein zender van wegen vnd befelh der gemeynen!). ein heim: 
„berger hebt die buiffen von wegen der grunthern vnd gemein: 
„nen. — Das Joll man fordern an dem ſchulthis von wegen 
„der heren vnd dem beimburger von der gemeynde we: 
„gen?). Denſelbigen ſoll ein heimburger rauhe foder geben von 


96) Sächſ. Landr. II, 86 $. 1. Meine Geſch. der Fronhöfe, IM, 90, vgl. 
fpäter 6. 193. 

97) Rupredt von Freifing, I, 130 und oben $. 108. 

98) Srinm, 1, 418. 

99) Meine Geſchichte der Marfenverfaflung, p. 273 u. 274. 

1) Srimm, II, 335. 

2) Stimm, II, 498. 
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„wegen ber gemeinden?). Ob diejelbige heimbergen jemanbts 
„Fengen von der gemeindt wegen”t). Sie waren der Ger 
meinde rechnungspflichtig.. („Darnach follen die heimberger der 
„Gemeine berehnen und fol das die gemeine bezahlen ®). 
„Da nun die vierer ire8 Einnembens und Ausgebens in Benfein 
„einer ganzen Dorff-Gemain jerlihen Rechnung thain”)®). Die 
Procefje wurden namens der Gemeinde von den Gemeindevor⸗ 
ftehern geführt), die Gemeindevorjteher daher vor Gericht ges 
laden, um bafelbjt die Gemeinde zu vertreten®). Und auch bie 
Haingerichte und die anderen Dorfmarfgerichte wurden im Namen 
der Gemeinde von dem Ortsvorftande gehegt. (,Erſtlich ift je 
„vnd allerwegen durch den KHainberger des Dorffes ein jolch Ge⸗ 
„richt, in der Nachparn Namen, gehegt“) 9). 

Auch ftimmt hiemit das alte fanonijche Recht überein, nad 
welchem auch die Vorjteher der Kirchen und Stifter bloße Ver: 
walter des Kirchen- und Stiftungsvermoͤgens gewejen find. (quod 
cum episcopus et quilibet praelatus ecolesiasticarum re- 
rum sit procurator et non dominus)!P). Endlich ift auch 
nicht einzufehen, warum die Gemeindebeamten eine von den übri- 
gen Beamten verfchiedene Stellung gehabt haben follten, welche 
aber ohne alle Trage bloße Stellvertreter und Bevollmächtigte, die 
Markbeamten die Stellvertreter der Marfgemeinde und die herr: 
Ihaftlihen Beamten die Stellvertreter ihrer Herrichaft geweſen 
find 11). Jedenfalls kann ich die Anficht von Albrecht !?) nicht 
theilen, welcher die Gemeinbevorfteher in ihrer äußeren Erjchein- 
ung nicht für bloße Stellvertreter, vielmehr für identijch mit ber 
moralifchen Person, alfo für die moralifche Perſon felbft Hält, und 
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3) Grimm, III, 820. 

4) Meddersheimer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2, p. 63 

5) Mebdersh. Weisthbum 1. c. p. 63. 

6) Urk. von 1557 8. 4 bei Lori p. 348. Vgl. noch Benſen, Not. p. 378. 
7) Urt. von 1585 bei Lori p. 415. 

8) Urk. von 1602 bei Xori, p. 443. 

9, Haingerichtsordnung im Erbader Landr. p. 122. 

10) c. 2 X, de donationibus, Ill, 24. Vgl. Weisfe, gr. U. III, 9. 

11) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 88 ff. 

12) Gewere p. 255- 257. 
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den Sat aufftellt, daß bie Eigensgewere, aljo das Eigenthumufi « 
ben Gemeindegütern in den Händen der Vorſteher liege. Digef ı 
Anficht widerjpriht außer dem vorhin Bemerkten auch noch ig | 
Umftand, daß die alten Torfmarkgemeinden nody Feine vom ai; 
einzelnen Genofien fo verjchiedene moraliihe Perjonen, vielmer | 
Genoſſenſchaften im germanischen Sinne des Wortes gewejen fin 
wonach die Gefammtheit der Genoſſen die Univerfitas gebilvet Bat, 
die Gemeindegüter aljo noch feine den einzelnen Genofſen freu 
Korporationsgüter geweien find, ($. 34 u. 41), von einer Iden 
tität der Gemeindevorftcher mit dev Gemeinde als einer SKCorpom 
tion, unb von einem Innehaber der Gemeindegüter als Korpora⸗ 
ttonsgüter durch die Vorfteher bemnach noch keine Rede fein Eomnte. 
Da jedoch das wahre Rechtsverhältniß in der Übergangszeit ven 
dem alten Recht zu dem neuen nicht ganz Mar und beſtimmt war, 
jo hat e8 dieſe Unbeſtimmtheit den Gemeindevorfichern in mans 
Ken Städten möglich gemacht, ſich nad) und nad) größere Rechte 
anzumaßen, welche fie urfprünglich nicht hatten. 








2. Gemeindevorfteher. 
$. 160. 


Die Benennung der Dorfoorfteher war in den verfchiedenen 
Territorien und Gemeinden jehr verjchieden. Ä 

ALS Bevollmächtigte der Gemeinde und als deren Geſchäfts— 
führer nannte man fie zuweilen die Anwalten oder Ewalten 
3.2. zu Dübendorf im Kanton Züri !?), oder procuratores 
3. B. in Genf!%), Vollmachte 3. B. hie und da im Dithmar— 
hen !°), oder auch ganz allgemein die Führer, 3.8. zu Moos— 
Inning, Sreiliperg u. a. m. in Baier. („alle zwei Jahre follen 
„Die Fuͤrer abgeſetzt, und an derſelben ftatt andere nämlich ein 
„Bauer und ein Eöldner verordnet werden“ 10); woraus zu glei- 


13) Offn. $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100. 

14) Libertates von 1387 8. 23. 

15) Reocorus, II, 541. 

16) Ehehaftreht von Greilfperg 8. 4 bei Seyfried, I, 232 Vgl. noch 
$. 1 u. 2 und Grimm III, 662. 
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xher Zeit folgt, daß die Führer nicht immer au Vierer wa- 
ren) !?). Dafjelbe find auch bie Füerer gewejen, 3.8. zu Hau: 
fen an der Grenze von Schwaben is) und die Dorf Fyrer zu 
Flaach in der Schweiz!%). Aus demfelben Grunde nannte man 
fe Amtleute, Ammänner, Dorfs Ammanne und Gerichts: 
ammanne 3. B. in ber Schweiz, in den Allgäuer Alpen und 
hie und da auch in Baiern?%), oder officiati in parochiis, 
officiales in parochiis, oder auch bloß officiati und 
Amtmänner 3.3. in den Kirchipielen in und um Köln?!) 
Sodann Pfleger 3. B. zu Fiſchbach in der Pfalz??), oder 
Hagenpfleger zu Haufen in Batern?), und Gemeinde: 
präjidenten 3. B. in den freien Gemeinden im Kanton 
Zug). 

Insgemein führten aber die Dorfooriteher als Vorſteher ber 
Gemeinde den Namen Meifter, nämlich Bauermeifter, 3.2. 
bie und da in Heffen, in den GStiftern Würzburg und Fulda 
u. a.m.23), Burmeifter, Burmeiftere oder Burmejter 
nah Sächſiſchem Recht, in Oldenburg u.|.w.?®), oder magistri 
viecinorum 3. B. in den Kirchſpielen in und um Köln?”), 
welche öfters aber audy in Köln bloß Meifter ober magistri, 
oder auch, wie wir gejehen, Amtleute ober officiati, genannt 


17) Bgl Schmeller, I, 558 u. 631. 

18) Urk. von 1564 bei Lori, p. 364. 

19) Stimm, I, 94 

20) Grimm, I, 217. III, 659. Landb. von Glarus I, 8. 4, 10 u. 270. 
Rettenberg. Landesordn. p. 7 u. 29. 

21) Glafen, Echreinspraris, p. 53 u. 61—63. Schiedſpruch von 1258 in 
Securis p. 78 u. 79. Urf. von 1218 bei Ennen, Quellen, II, 74. et 
ofticialibus S. Martini. — Urk. von 1226, eod. II, 110. officiales, 
qui vulgo amtmanni uocantur — S. Petri. 

22) Grimm, I, 775. 

33) Urt. von 1564 bei Lori, p. 364. 

2A) Renaud, Rechtsg. v. Zug p. 29. 

25) Sternberg, I, 122 u. 130. Sammlung der Wirzburg, VrO.l, 417, 
418, 663, IL, 439 u. 672. Kopp, Heſſ. GrO. I, 321. Thomas, I, 201. 

26) Sächſ. &. I, 1, 8. 4, 68 8. 2, I, 13 8. 1 u. 2, 55, II, 86. Ha: 
lem, II, 196 u 197. 

27) dipl. von 1200 bei Fahne, Geſch. der Köln. Geſchlechter. I, 192. 
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worden find 222); ſodann Kirchſpielsmeiſter (magistri pa- 
rochiarum ebenfalls in den Kirchſpielen in Koͤln 216); ferner 
Dorfmeifter 3. B. in ver Pfalz, hin und wieder in Schwaben, 
in Franken, Sachſen und in Tirol2®), oder magistri vil- 
lae2%), Sodann Hagemeifter in den fieben freien Hagen 
in der Grafichaft Itavensberg?%), oder Heimolsmeifter 3. B. 
zu Greußen, und Heymolmeijter zu Franfenhaufen?!). Oder 
auh Burgermeitjter 3. B. in der Wetterau, in Rheingau, 
an ber Mofel, in der Pfalz, in Heflen, in ber Abtei Seligen- 





27a) Lambert, deutiche Städte-Berfaffung, II, 214 unterfcheidet die officiati 
von ben magistri, indem die magistri von den officiati gewählt wor: 
ben feien. Allein Amtınann (offieiatus) ift wie Meifter (magister) eine 
ganz allgemeine Benennung, welde bei jeder Art von Vorftandichaft, 
alfo auch von einem Gemeinbevorfland gebraucht wird. Und die von 
Yambert angeführten Stellen beweifen nicht das Gegentbeil. In ben 
Kirchipielen in Köln hatten nämlich die abgehenben Gemeindevorfieher 
ibre Nachfolger zu wählen. In manden Urkunden werden nun bie 
abgehenden Vorſteher Amtleute (offieiati), die neu zu mwählenden 
Borfteher aber Meifter (magistri) (Ennen, Quellen zur Geld. 
von Köln, I, 235, 244, 261, 272, 289) in anderen Urkunden aber 
auch beide, die abgehenden und die ncu gewählten Vorſteher Amt: 
leute oder offieiati genannt (Quellen, I, 243 ‚Dat eyn efelig 
virdeint amtman keyſe zwene amtman“. Es ift hier wie p. 235 
von dem Gemeindevorfieher von Et. Brigitten die Rede eod. 
1, 247— 248. Nos officiati deserviti parochiae — super elec- 
tione novorum officiatorum. — Und biefe novi officiati 
werden in bderjelben Urkunde fpäter magistri genannt vgl, noch eod. 
I, 276 u 282) zum Beweiſe, daß auch die neu gewählten Gemeinde: 
vorſteher Amtleute oder offieiati genannt worden find. 

275) Urk. von 1174 bei Ennen, Quellen, I, 570. 

28) Urt. von 1539 bei Würdtwein, mionast. Pal. V, 100. Sntelligenzbl. 
des Nhbeinfreijes von 1828 p. 332. Derfordnung von Ingersheim 
8.9 bei Mene, Zeitfhr. V, 12. Samml. der Wirzburg. VrO. 1, 
417 u. 637. dipl. von 1483 bei Schoettgen et Kreysig, II, 653. 
Grimm, 1, 738 u. 894. 

29) Juramentum von 1085 kei Pertz, IV, 59. dipl. ven 1486 bei 
Schoettgen et Kreysig, Il, 655. 

30) Urk. von 1541, 1582 u. 1608 in Wigandt, Arch. V, 386 fi., VI, 282 f. 

31) Statut von 1556 art. 27 und von 1558 art. 81 bei Wald, 1, 250 
u. VI, 96. 
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ftabt, in den Stiftern Yulda, Speier und Würzburg, im 
MWefterwald, in Weftphalen u. a. m. 22), in den Kirchipielen In 
Köln magistri civium parochiae?%), in Soeft magistri 
burgensium oder Burridhter??), in Welichbillig an der Mo: 
ſel burgimagistri®*) und zu Gogle in der Marl Branden- 
burg, wo man die Verwaltung des Dorfes einen Magijtrat. ge- 
nannt bat (villicationem villae videlicet civium magistratum) 
nannte man fie magistri civium villae ?°), 

Als Vorſteher einer Honnjchaft heißen fie an der Saar und 
an der Mojel, zumal aber am Niederrhein Honnen?®) oder auch 
Kyrchhonnen d.h. Kirchipielshonnen 27), jodann Hunnen ®), 
hunones?). Hunſo) und Hund). Erſt jeitdvem ihre wahre 
Bedeutung untergegangen und nicht mehr verftanden worden ift, 
ließ man in dem berühmten Hungerichte, welches im Bliescajteller 
Amte noch im 16. Jahrhundert gehalten worden ift, den Hun 
bellen, als wenn er ein Hund wäre („ſolcher hun, wenn man 
„nen Mebeltyäter hinrichten will, mueß dreymall wie ein Hundt 
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32) Grimm, 1, 451, 488, 507, 509, 617, 619, Ul, 374, 811 ff. Weiothum 
von Altenhaßelau art. 50 in Eranien, 1, 55. Hofrecht von Weſthoven 
bei Steinen, 1, 1575 ff. Sammlung der Speiriſch. VrO. IV, bi. 
Bodmann, 1, 263 u. 491. Thomas, 1, 201. 

322) Urt. von 1177 bei Ennen, Quellen, 1, 576. 

33) Urf. von 1283 bei Seiberg, 11, 1 p. 496 electus ir magistrum bur- 
gensium qui burrychtere vulgariter appellatur. 

34) Weisth. aus 13. Jahrh bei Yaconıblet, 1, 384. 

35) dipl. von 1226 bei Gerden, Etiftshift. p. 430. 

36) Urf. von 1437 u. 1438 bei Guden, ll, 1282 u. 1284. Urk. von 1369 
8. 7 bei Lacomblet, Ar. 1, 282. Jülicher Polizei Ordn. p. 70. 
Sammlung ber Churcölln. Verordn. 11, 397 u. 399. 

37) Landrecht von Jülich von 1537, VII, I bei Lacomblet, Ard. I, 118. 

38) Zülpicher Weisthum bei Lacomblet, Ard. I, 249. Göln. Schützen⸗ 
ordnung von 1772 in Samml. ber Churcölln. VrO. II, 392, 393, 

397 u. 399. Neocorus, Il, 45. 

39) dipl. von 1065 bei Würdtweiu, monast. Palat. IV, 208. dipl. 
von 1272 bei Zacomblet, Urfb. II, 374. dipl. von 1311 bei Guden, 
II, 1004. 

40) Grimm, 1, 796. 

41) Grimm, 11, 28, 30 u. 32. 
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„auß ber Usweiler Heckchen bellen, wann mann den Armen zum 
„Balgen führt‘) 12). 

Als Vorſteher einer Heimſchaft nannte man fie Heimberger, 
Helmburger, Haimburgen, Heimborgen, Hainberger, Heimrath 
oder auch, wie wir geſehen haben, Heimolsmeifter. Heimberger 
3.2. am Rhein und an der Mofel, in der Ortenau, in der Wetters 
au und in Franken?). Heimburger 5.8. am Ober: und am 
Ntederrhein, insbejondere auch im Elfaß und in der Pfalz, ſodann 
an der Mofel, in der Abtei Seligenftadt, in Heflen, Franken 
u. f. w.#). Heimburgones 3. B. in ber Abtei Seligen⸗ 
ſtadt #). Haimburgen oder Heimborgen z. B. in Sad 
jen 4°), insbejonbere auch in den Dörfern um Erfurt Heymbur⸗ 
gen oder Heymbürgen #7), dann in der Wetterau t2). Hains 
berger des Dorfes 3. B. im Odenwald). Und Heimrath 
zumal in den Nieberlanden5%). Die ältefte Wortform ift wohl 
heimburgo, welches nach den alten Glofien einen Tribunus ober 
Borfteher bebeutet®!). g 

ALS Vorfteher der Dorfgemeinde heißen fte zuweilen Dorf: 
gemeiner 3. DB. zu Meresborf®?), Ortsvoritand, Orts: 


42) Weisth. bei Mone, Anz. V, 42. Grimm, 1, 796 f. 

43) Grimm, I, 417, 518, 594, 595, II, 468. III, 412 u. 554. 

44) Grimm, I, 504, 505, 616, 651, 728, 749. II, 139, 495, ID, 559, 
820, 823, 824 u. 830. Urk. von 1539 bei Würdtwein, mon. Pal. 
V, 100. Kopp, I, 321 u. 322. Grandidier, hist. de l’egl. de 
Strasb. II, 46 Rot. f. Mone, Anz. V, 306 u. 307 und Mone, 
Zeitfehr. I, 113. der jedoch irrthümlicher Weife die Heimburger für 
Mentmeifter oder Gemeindsrechner bält. 

45) Weistbum von 1329 bei Steiner, Seligft. p. 386. Weistb. von 1339 
bei Kinblinger, Hör. p. 423. 

46) Die ben Vifitatoren ertheilte Inſtruktion von 1527 bei Richter in Zeit: 
ſchrift für D. R. IV, 46 u 54. 

47) Michelfen, Mainzer Hof zu Erfurt, p. 27 u. 43. 

48) Srimm, Ill, 433. 

49) Erbacher Landr. p. 122. 

60) Haltaus, p. 866. 

51) Graff, IIL 177. 

52) Dorfsordn. von 1550 bei Haltaus, p. 242. 

53) Thomas, I, 201. 


herr ober Dorfherr 3.8. im Stifte Julba®?) oder auch Haupt 
mann z. B. in Baiern, insbeſondere zu Pfronten in den Bairi⸗ 
ſchen Alpen und zu Sonthofen u.a.m. in ben Allgäuer Alpen °*), 
oder Obmann 3. B. in Bayernds) uub als Borftcher eines 
Kirchſpieles Schlüter oder Schließer (elaviger) ($. 147). 
Als Vorſteher der Dorfgerichte wurben fie jehr häufig Rich: 
ter oder Unterrichter genannt, 3. B. zu Garmiſch, Mitten: 
wald u. a. m.3°), oder Dorfrihter und judex villae ST), 
ſodann Bauerrichter (Bawrrichter, Burrichter, Buren Nichter, 
Buirrichter, u. |. w.), zumal in Weftphalen 5°), ferner Vogt und 
advocatus villae®®), oder Dorfspngt®%), umd ſchon in ſehr 
frühen Zeiten Graf (comes loci®!) grafio loci®), in jpäteren 
Zeiten aber Greffe, Grebe, Dorfgreffe, Dorffgreve und 
Dorfgrebe, 3. B. im Stifte Naumburg, insbejondere aber in 
Hefien 2). Ofters heißen die Gemeindevorfteher auch majar, das 
franzöftfche maire, 3. B. in der Schweiz **), Meier oder villi- 
cus 3. B. am Rhein und an der Saar), Dorfmeier 5. B. 
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54) Rettenberg. Landesordn. p. 7. Bair. Landr. von 1616, p. 714. 


55) Steuerer Ordn. von 1507 bei Krenner, XVI, 245. Bair. Landr. von 
1616, p. 670 u. 714. 


56) Schwäb. Landr. V. c. 311. Ruprecht von Freiſing, I, 142. Grimm, 
Itl, 660, 661 u. 662. 

57) Ruprecht von Freiſing, I, 142. dipl. von 1303 bei Würdtwein, mon. 
Pal. III, 279. 


58) Hofipradhe von Herdife und Neflenreht von Schwelm bei Sommer, 
p. 16 u. 20. ©rimm, II, 27 u. 28. 


59) dipl. von 1303 bei Würdtwein, mon. Pal. Ill, 279. 

60) Grimm, 1, 247. 

61) L. Burgund. tit. 49, ce. 1. 

62) L. Sal. tit. 52, c. 2. 

63) Urk. von 1452 bei Bernhard, antiquit. Naumburg. p. 78 u. 79. 
Heff. Greben Ordnung von 1739. Sternberg, I, 6, 10 u. 122. 

64) Ekkehardi, casus S. Galli, c. 3 bei Pertz, II, 103. — majores lo- 
corum. 

65) dipl. von 1182 bei Würdtwein, nova subsid. XII, 113. Sum 
1, 9 10 u. 18. 
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in der Schweiz"), Heimeier bes Dorfs z. B. an der Saar 
oder auch Schultheiß und Dorfſchultheiß 3.8. in Hefien‘ 
und in der Wetterau ®), diefes jedoch meiftentheils nur in gran 
herrlichen Dorfichaften oder in den gemifchten. 

Nach ihrer Anzahl nannte man fie fehr häufig die Viere 
die Orts Bierer, Vierer des Dorfleden, oder Dor 
Bierer 3.3. in Baiern, Schwaben, insbefondere auch in der Gr: 
haft Dettingen, in Fulda, in der Schweiz, in Oelterreich u. 
m.?’9), fodann bie Fünfer 3.8. in Schwaben ($.5), die Se 
fer 3.8. in der Schweiz und in Schwaben !!), die Achter z.: 
in Dürfheim??2), die Zchener (decani) 3. B. im Elſaß u 
an der MeofelT3), oder die Tegeder z.B. in Weſtphalen“ 
bie Zwölfer 3. B. im Stifte Fulda und in Sachen”) a 
die Sechzehner 3. B. in einigen reidörfern in Schwaben 7®) 

Mit den Zahlenverhältniffe hängt auch der zumal an t 
Mofel, in der Eifel, in der Abtei Prüm und am ganzen Nieb 


66) Stimm, 1, 77 $. 24, 29, 30, 40 u. 44, p. 114 u. 134. Offen. ı 
Steinmaur, $. 44 u. 45 bei Schauberg, I, 94. 

67) Srimm, II, 28. 

68) Eteruberg, IL, 10 u. 122. 

69) Grimm. 111, 493. 

70) Bair. Landr. von 1616, p. 690, 714 u 770. Urkunden bei X 
p. 328, 347 u. 443 u. p. 328 beißt c8 fogar: „Zueſambt v 
„Bierern“ Thomas, I, 202 u. 203. Siebenkees, Beitr. II, 1 
Grimm, I, 130, 132, 177, 179, 211, 213, 215, 216, 217. Il, 6 
Offn. von Rhenau G 29 bei Schauberg, 1, 152. Echreiben | 
Grafen von Dettingen an bie Vierer der Gemeinde Golburghau 
von 1483 bei Reunigfch, über Trubten, p. 25. Schmeller, 1, 6 
welcher jedoch nicht ganz richtig die Vierer von den eigentlichen € 
meindevorjtehern unterfcheidet und fie fir bloße Gemeindebevolim? 
tigte hält, 

71) Offn. von Nider- und Mättmenhafle $. 21 bei Schauberg, 1,2 € 
benfees, Beitr. 11, 129. 

72) Meine Gef. der Markenverf. p. 226 u. 297 ff. 

73) Weisthum zu Dreyß bei Ludolff, II, 264. Grimm, 1. 700. 

74) Meine Gefch. der Fronhöfe, IV, 114 

75) Thomas, l, 202. Grimm, ll, 895 u. 896. 

76) Siebenfees, 1, 129. 
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vhein, aljo im alten Zrantenland ſehr verbreite Titel Zenner 
zufammen 77) oder Zender!’«a,, Gentener?d), Zendner?®), 
Zentener?‘), centurio ®!), und centenarius®?), desglei- 
hen Centgrafe 3.38. in der Wetteraus3), oder Gentgreve®t) 
und verderbt Kingrefe, Zinggrape oder gar ZinBgrave®). 
Unter Sentenarius und Gentgraf pflegt man zwar insgemein einen 
dem Gaugrafen untergeoroneten öffentlichen Beamten oder einen 
Landrichter zu verftehen. Ofters kommt indefjen jene Benennung 
auch in der Bedeutung eines Gemeindevorjtehers vor, und jcheint 
fodann fo viel als einen Zehener (zehaning) 9%), oder decanus 
bedeutet zu haben®?”). Und da auch die Dörfer zuweilen Gaue 
genannt worden find und heute noch in Baiern manche Dörfer 
jo beißen, jo Tonnte auch der Ortsporfteher ſelbſt Saugraf oder 
Gograf genannt werden, wie biejes z. B. in Heflen der Kal 
wares). Über mehreren Gentenern oder Sendern ftand zu: 
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77) Grimm, ll, 569. 

774) Grimm, Il, 28, 31, 323, 325, 326, 331, 334, 335. Ill, 838. 

781) Grimm, 11, 266 u. 358. Weistbum aus 13. Jahrh. bei Lacomblet, 
Arch. 1, 340. 

19) Grimm, II, 358 u. 359. 

80, Weisthum bei Laconıblet, I, 255 u. 256. 

81) Weisthum bei Lacomblet p. 379. dipl. von 1274 bei Guden, II, 959. 
dipl. von 1259, 1275 u. 1297 bei Günther, II, 294 f., 403 u. 515 f. 
Urk. von 1230 bei Guden, 1, 508 centurio de Grinda et omnes 
villani ibidem. 

82) Weisthum bei Xacomblet p. 364. 

83) Grimm, 111, 473 u. 476. 

84 1 Grimm, III, 450 Rot. 

85) Grimm, 111, 482—485. 

86) Graff, V, 630. 

87) Dafür fpricht insbefondere auch ber Umftand, daß zumeilen Zebener 
und Zender abwechjelnd und daher als gleichbedeutend gebraucht wird. 
Bol. die Weisthümer von Dreis von 1453 und 1588 bei Ludolf, ob- 
servat. forens. Il, 264 und bei Grimm, 1, 334. Meine Einleitung, 
p. 139—140. Meine Gejch. der Fronhöfe, IV, 115. 

88) Kopp, 1, 321. Grupen, discept. forens. p. 1077 fi. Qgl. Meine 
Einleitung, p. 55—56 und vorhin Note 63. 
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weilen wieder ein DOberzenner*?) oder ein Oberſter 
Bender). 

Eine ganz allgemeine Benennung der Gemeindevorfteher war 
endlich auch noch ber Rame Geſchworne 3.2. in der Schweiz"), 
Eidgeſchworme 3. B. in Hefien ®), in Baiern der Baur, der 
Has Ainen hater), ſodann Räthe 3. B. in den Gemeinden bes 
Kantons Glarus 9!) und zumal in Friesland der Name Alter: 
mann, Alderman, Diderman, aldirmon®) und eimmal 
fogar Buraldirmon, d. h. Bauer Altermann®). In Nieber- 
ſachſen und Thüringen fommen zwar ebenfalls Altermänner, Al⸗ 
temanne, DOldermenne und Oldenlüde vor. Allein fie waren in 
ſpaͤteren Zeiten wenigftens nichts anderes als Kirdyenvorfteber 
oder ſogenannte Kirchenäktefte?7). Möglich wäre es jeboch, daß 
He in früheren Zeiten ebenfalls Gemeindevorſteher geweſen und 
erit fett dem Untergange der genoflenichaftlichen Elemente in den 
Gemeinden zu bloßen Kirchenvorftehern herabgejunfen find. Der 
Titel Gemeindepräfident zu Baar, Aegeri und Mtenzingen 
im Kanton Zug datirt offenbar erft aus neueren Zeiten ®). 


S. 161. 


Alle diefe Benennungen waren übrigens ganz gleichbedeutend 
und wurden daher abwechjelnd in einer und berjelben Gemeinde 
gebraudht. Zu Dübendorf in der Schweiz werben fie abwechſelnd 
Anwalten, Ewalten, Gejhworne, Yuerer und Fierer, 


89) Srinm, 11, 570. Bgl. oben $. 39. 
90) Grimm, III, 838. 


91) Offn. von Steinmaur, $. 52 und Offn. von Dübendorf 8. 5 bei 
Scauberg, 1, 95 u. 110. 


92) GrebenOrdn. p. 4 u. 5. Kopp, J. 322, 

93) Grimm, All, 640 8. 1. Bgl 8. 49 

94) Landbuch von Glarus, 1, 114. Blumer, 1, 381. 

95) Richthofen, p. 598 u. 599. Hamelmann, Oldenburg. Ehron. p. 456. 


96) Richthofen p. 541 8. 43 u. 598. 
97) Haltaus, p. 19—20. 
98) Renaud, Rechtsg. v. Zug, p. 12 u. 29. 
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d.h. Führer und Vierer genannt?) In Baiern Führer, Fierer, 
Suerer, Vierer, Dorfsvierer, Haunptleute und Obleute 
(Obleute oder Führer! ), „Bierer oder Obleut‘?), „die Vierer Haubt⸗ 
„vnnd Oblewt oder jr verwejer“?), „Vierer, Haubt- vnd Obleut“)*), 
und bie und da auch Halgenpfleger („die Halgenpfleger zu 
„Haufen follen fein wie Füerer in ainem andern Dorff‘)*). In 
Heſſen abwechfelnd Sreben, Vorfteher, Heimburger, Dorf 
Ihultzen, Richter und Eidgefhmworne®). Zu Töß hınd 
Flaach im Kanton Züri bald Dorfmeier bald Dorfvierer 
oder Dorffyrer?). Zu Petershaufen im Kanton Thurgau Ame 
man oder Dorfsvogt®). In den Kirchipielen in und um Köln 
officiati, Amtleute und magistri vicinorum paearo- 
chiae®). Zu Altenhaßlau in der Wetterau abwechfelnd Heim- 
berger, und Burgermeifter!?). Zu Gladbach bei Coblenz abwech⸗ 
jelnd Heimburger und Burgemeijter!!). In der Pfalz Heim- 
burger, Dorfmeifter und Burgemeifter!?). Im Hod: 
ftifte Würzburg Bauermeifter, Bürgermeifter und Dorf$- 
meijter'?). In der Abtei Seligenſtadt Heimburger, heim- 
burgo, villicus und Burgermeifter (eligere villicum seu 
heimburgonem !%). Zu Bold) am Niederrhein und zu Oberwen- 


99) Offn. 8.14, 21,25, 48 bei Schauberg, 1, 100, 102, 103, 105, 108 u. 
110 8. 5. 
1) Krenner, XVI, 245. 
2) Bair. Landr. von 1616, p. 690. 
3) Bair. Landpot. von 1512, Blatt 3. 
4) Bair. Landr. von 1616, p. 714. pl. nod Lori, p. 328 u. 347— 349 
u. Schmeller, 1, 631. 
5) Lori, p. 364. 
6) Srebenordn. p 4, 5 u. 6. Kopp, 1, 322. 
7) Stimm, I, 92, 94, 130, 132 u. 134. 
8) Grimm, 1, 247. 
9) Glafen, Schreinspr. p. 48, 53 u. 61-63. 
40) Eranien, 1, 30, 44 8. 4 u. 55 $. 50. 
11) Srimm, 1, 616—618. 
12) Urk. von 1539 bei Würdtwein, mon. Pal. V, 100. 
13) Samml. der Zirzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, 1, 439 u. 672. 
44) Url. von 1339 bei Kindlinger, Hör. p. 423. Weistyum bei Steiner, 
Seligft. p. 386 und Grimm, 1, 504, 507 u. 609. 
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dig an ber Moſel conturio und Heimburger!d). Im Erz 
ftifte Trier abwechſelnd centurio, Centener, oentene- 
rius unb burgimagister it), Ferner centurio eben ſo 
viel ald hunno oter Hunnel!). Hune oder Hund abwech— 
jelnd mit Jender, Heimberger und Heimecier 3. B. an ber 
Saar!s). Centurio gleichbedeutend mit centenerius („cean- 
tenarii qui et centuriones) 1%) und Gentgräf und Gogräj 
dasſelbe was Heimburger, Baucrmeifter und Burgemei: 
fter 3. B. in Heflen und in der Wetterau 2%). Endlich Dorf: 
gemeiner eben jo viel als Burgermeifter. (,„Erftlich ſollen 
„zween Dorffsgeneiner erweblet werden, die man Burgermeifter 
nennt”) 21). 


$. 162. - 


Ehen fo verihieden wie die Benennung ber Gemeindevor- 
fteher war auch ihre Anzahl. 

In ſämmtlichen Dorfgemeinden, auch in den allerfleinften 
findet man wenigjtens einen Heimburger, 3. B. im Eljaß, an 
der Moſel und in Franken?2), einen Zenber??) oder einen 
Zentener oder Sentener, 3. B. an ver Mofel??), einen Dorf: 
meilter 3.8. in Zirol 23), einen Hagemeifter 3.38. in den Hagen 
in der Grafichaft Ravensberg 2%), einen Dorfneier, Bauermeifter, 
Bürgermeifter u. |. w. Man findet aber auch zwei Heimberger 
oder zwei Burgermeilter 3.38. im Stifte Zulda?T), zwei Meifter 


15) Urk. von 1275 bei Günther II, 403. Grimm, II, 495, vgl. III, 822. 
16) WeistHum aus 13. Jahrh. bei Yacomblet, I, 340, 364, 379 u 384. 
17) Altes Sloffar bei Suhm,, p. 199. centurio, hunno. 

18) Grimm, II, 28 u. 30—32. 

19) Walafridus Strabo, c. 31. 

20) Kopp, I, 321. 

21) Dorfsordn. v. 1550 bei Haltaus, p. 242. 

22) Srimm I, 651, 749, TI, 495, II, 554 u. 823. 

23) Grimm, II, 323, 325 u. 326. 

24) Grimm, DI, 266. Lacomblet, Ar. IL, 229 u. 255. 

25) Grimm, Ill, 738. 

26) Wigand, Ar. V, 386 ff., VI, 282. 

27) Thomas, I, 201 u. 202. 
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Amtleute oder Bauermeiſter (magistri, officiati oder magistri 
vicinorum) in den Kirchſpielen in und um Köln?2?7*), zwei 
Baunermeifter oder zwei Dorfmeilter 3. B. zu Freinsheim, Heß- 
heim u. a. m. in der Pfalz nach den ungebrudten Weisthümern, 
zwei Dorfmeier 3. B. in der Schweiz?s), zwei Schlüter 3. B. 
im Dithmarſchen 2%) u. ſ. w. In größeren Dorfgemeinden findet 
man zuweilen auch drei Dorfmeier 3. B. in der Schweiz ?®), 
drei Heimburgen 3. B. an der Moſel 3), zwei bis drei Bauer: 
meifter oder Dorfmeifter 3. B. in Franken 32), und noch häufiger 
vier DBauermeifter oder vier Burgermeifter, die fogenannten 
Vierer 3. B. im Stifte Fulda), vier Burgermeifter in Weijen- 
heim am Sand nad einem ungebructen Weisthum, vier Dorf- 
meier 3. B. in der Schweiz ??), vier Anmwalten oder Ewalten 
oder vier Geſchworne 3. B. in Dübendorf in der Schweiz ?®), 
vier Schlüter 3. B. im Dithmarſchen ?%). Dabin gehören auch 
die in Baiern und in der Schweiz jehr verbreiteten Vierer oder 
Dorfvierer, welhe man auch bie „vier Verorbneten 327) oder 
„nie vier Gefeßten Mann“ genannt hat?®). Neun Heimburger 
3.2. im Elſaß 9), zwölf Banermeifter, die fogenannten Zwölfer 
3. B. im Stifte Fulda 1%). Sodann die Sehjer und Schzeh: 
ner in der Schweiz und in Schwaben, fünf, acht oder zehn 


— — — — — 





27%) Ennen, Quellen, I, 235, 243, 244, 248, 276, 289. Fahne, 1, 
192 Not. 

28) Grimm, I, 123 Bluntſchli, 1, 415. Offn. von Niber: u. Mättnen: 
bafle $. 21. Offn. von Wetzikon F. 7. Dffn. von Dietlifon $. 10 
bei Schauberg, 1, 2, 52 Not. 7 u. 112. 

29) Neocorus, 11, 540. 

30) Hofrobel von Greifenberg $. 7 bei Schauberg, 1, 52. 

31) Weisthum zu Netterath bei Günther, IV, 598. 

32) Benſen, Rotenb. p. 378. 

33) Thomas, 1, 201, 202 u. 203. 

34) Grimm, I, 130, 132 u. 134. 

35) Offn. 88. 5, 14 u. 21 bei Schauberg, 1, 100. 

36) Neocorus, 11, 540. 

37) Grimm, |, 217. 

38) Grimm, I, 213. 

39) Grimm, I, 728. „Der beimburger follent nün fin‘. 

40) Thomas, I, 202. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II 2b. 3 
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Bauer- oder Bürgermeifter, die fogenannten Fünfer, Achter, 
BZehener, Zender, Centener, Sentenarien, Centgreven 
u. |. w., von denen bereits die Rede gewejen ift. 


⸗ $. 163. 

Die Gemeindevorfteher waren genoſſenſchaftliche Beamte 
und jede Dorfgemeinde hatte urfprünglich ihren eigenen genofjen- 
ſchaftlichen Vorſteher. 

Von den freien keiner Grundherrſchaft, ſondern nur einer 
Vogtei unterworfenen Gemeinden verſteht ſich dieſes von ſelbſt. 
Denn die Ortsvorſteher waren niemals öffentliche Beamte. Sie 
mußten daher, da ſie als freie Genoſſenſchaften keinen öffentlichen 
Beamten und natürlicher Weiſe auch feinen grundherrlichen haben 
fonnten, einen von ihnen jelbjt gewählten genoſſenſchaftlichen Vor- 
fteher haben. So hatten 3. B. die freien Gemeinden an ber 
Mofel einen felbjtgewählten Heimburger oder centurio oder Zen⸗ 
tener U). Die freien Gemeinden in Oldenburg einen der Reihe 
nad gewählten Bauermeijter (Burmefter) ??). Die freien Ge: 
meinden in ber Schweiz zwei oder vier Dorfmeier oder Dorfvie— 
rer 13), oder vier Anwalten oder Ewalten oder Geſchworne #). 
Die freien Gemeinden in Franken einen oder mehrere Heimber: 
ger 2). Im Dithmarſchen jedes freie Kirchjpiel zwei oder vier 
Schlüter #). In Tirol jedes freie Dorf einen Dorfmeifter 7). Am 
Niederrhein jede freie Gemeinde einen Honnen oder Hunnen *9). 

Sn gleicher Weife mußten audy die gemiſchten Gemeinden 
ihren eigenen genoflenfchaftlihen VBorftcher haben. Da nämlich 


41) Grimm, 11, 495, Il, 823. Mebbersheimer Weisthbum bei Koenigsthal, 
l, 2. p. 62. Lacomblet, Arch. 1, 214, 215 u. 229. 

42) Halem, 11, 196. 

43) Grimm, 1, 130 u. 134. Offn. von Nider: und Mättmenhafle $. 21 
und Offn. von Dietlifon $. 10 bei Schauberg, 1, 2 u. 112. 

44) Orbn. von Dübendorf $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100 fi. u. 
108.5 

45) Grimm, ll, 554 u. 559. 

46) Neocorus, 11, 540. 

47) ®rimm, ll, 738. 

48) Zacomblet, 1, 210 ff., 217 u. 229 fi. 
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in ben gemilchten Gemeinden entweder mehrere Grundherrn, ober 
nchen den hörigen Bauern auch noch freie Leute anjäßig waren, 
die Gemeinden aljo aus Freien und Hörigen oder aus den Hört- 
gen verjchievener Grundherrichaften bejtanden haben, jo Tonnte 
ber allen diefen freien und hörigen Gemeindsleuten gemeinjame 
Gemeindevorjteher nur ein von ber Gemeinde ſelbſt erwählter, 
aljo ein genofjenichaftlicher Beamte fein. An der That finden 
wir auch in allen gemifchten Gemeinden genoffenichaftliche Ges 
meindevorſteher, 3.3. in Baiern von der Gemeinde felbit gewählte 
Vierer, Füerer oder Halgenpfleger*%), in der Ortenau, im Eljaß 
und auf dem Hunbsrüd einen oder mehrere Heimburger 5%), in 
Franken einen Dorfmeifterd!), in der Schweiz einen oder mehrere 
Dorfmeier?), in den gemifchten Gemeinden an der Mofel einen 
Bender?) u. |. w. 

Über auch viele grundherrliche Dorfgemeinden hatten ihren 
eigenen genojjenichaftlihen Beamten. Viele grundherrlihe Ge: 
meinden batten 3. B. in der Pfalz einen oder mehrere Bürger: 
meifter oder Dorfmeiiter 59), an der Saar einen Meier®®), an 
der Diojel, am Mittelrhein u. a. m einen ober mehrere Heim- 
burger3®), in Baiern einen Baur der das Ainen und Dorfrecht 
bat5T) oder mehrere Fürer des Dorfs *8), in Sachen einen Bur- 
meijter 9), u. |. w. 

Daher findet man jo häufig in einer und derjelben Gemeinde 
neben dem herrichaftlichen Beamten auch noch einen genofienjchaft: 
lien Gemeinvepvrfteher 3. B. im Bisthum Würzburg einen 


— 





49) Lori, p. 328. 347 u. 364. 

50) Grimm, I, 417 u. 749, Il, 139. 

5:) Grimm, Ill, 894. 

52) Grimm, 1, 77 8. 24. 

53) Grimm, Il, 323. 

54) Grimm, I, 451. Ungebrudte Lagerbücer von Weifenheim am Sand, 
von Dadenheim u. a. m. vgl. oben $. 11. 

55) Grimm, IL 9, 11 u. 18. 

56) Grimm. ll, 823, 824, u. 830. 

57) Grimm, 1, 640 8. 1, 18 u. 25. Aehnlich den Einungern ober 
den fpäteren Strafherren in Ulm. vgl. Jäger, Ulm, p. 278. fi. 

58) Ehehaftrecht von Greilfperg bei Seifried, I, 232. 

59) Urk. von 1490 bei Mencken, I, 7% u. 792. 
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Bauernmeifter, Bürgermeifter oder Dorfmeifter noch im 18. Jahr: 
hundert neben dem herrichaftlichen Schultheiß 0), welchem jedoch 
die Bürger: und Bauernmeifter untergeorpnet waren !). Einen 
oder mehrere Heimburgen neben dem herrſchaftlichen Schultheiß 
3. B. an der Mofel, Lahn und am Ober: und Mittel-Rhein, auf 
dem Hundsrück, in dep Wetterau u. a. m. 92). Kinen Bauer: 
meifter neben einem Gerichtsichulzen zu Wollershaufen im Han: 
növerfchen 63). Einen Dorfmeifter neben einem herrſchaftlichen 
Schultheiß 3.3. in Sachſen ®?), oder einen magister villae neben 
einem scultetus®®). Einen Dorfmeifter neben einem Ganerben- 
ſchultheiß 3. B. in Franken 6%). Einen Burgermeifter neben 
einem Schultheiß 3.3. im Wefterwald, auf dem Hunbsrüd, im 
Rheingau, in Hejlen, in der Pfalz u. a. m. 07). Einen oder 
mehrere Bauer: oder Burgermeijter neben einem Schultheiß 3. B. 
im Stifte Fulda 8). Mehrere Bürgermeifter neben einem herr: 
ſchaftlichen Schultheiß in Obereifensheim in Unterfranten *®). 
Zwei Burgermeifter neben einem berrichaftlihen Schultheiß zu 
Freinsheim, einen Burgermeifter neben einem Schultheiß zu Groß: 
karlbach, zwei Burgermeifter oder zwei Dorjmeiiter neben einem 
Schultheiß zu Heßheim, vier Burgermeifter neben einem Schult: 
heiß zu Weiſenheim am Sand. Ebenfo jo zu Bermersheim, Kal: 
ftadt, Herrheim, Bobenheim, Knörringen u. a. m. immer neben 
einem berrfchaftlichen Schultheiß einen Dorfmeiſter, welcher jedoch 
in dem ungebrudten Gerichtsbuche von Knörringen Dorffmei: 


— — — — — — — — 


60) Samml. der Würzb. VrO. 1, 417, 418, 637, 663, Il, 672. 

61) Samml. der W. VrO. 11, 439. 

62) Grimm, 1, 521, 524, 619, 620, 11, 139, 111. 816 u. 818. Weisth. bei 
Koenigsthal, 1, 2. p. 62. Urk. von 1468 bei Günther, IV, 598. 
Dorfordnung von 1599 bei Mone, Anz. V, 307. 

63) Struben, rechtl. Bed. V, Nr. 23. 

64) Urk. von 1483 bei Schöttgen et Kreysig, Il, 653. 

65) Dipl. von 1486 bei Schöttgen et Kreysig, ll, 655. 

66) Grimm, 11, 894. Geographifches Kerifon von Franken, V, 569. 

67) Grimm, 1, 451, 488, 616, 619, 1, 187. rk. von 1515 bei Bob» 
mann, l, 491. 

68) Thomas, 1, 201 u. 202. 

69) Dorfordnung von 1553 $.7, $. 13, 32, 45 u. 46 bei Wigand, West. 
Beitr. 1, 188 ff. 


Gemeindevorſteher. 37 


ſter genannt wird 79%). In Baiern neben dem Bauern, der das 
Ainen hat oder neben den Fürern des Dorfs ein Hofnarchrichter 7"). 
Einen Sender neben dem herrichaftlihen Amtmann oder Vogt 
3. B. an ber Moſel 72). Einen Zenner neben dem herrichaftlichen 
Meier 3. B. an der Mofel??). Einen Centgräfen neben einem 
Schultheiß 3. B. in der Wetterau 7%). Einen Hun, Hunne oder 
Hund neben einem Schultheiß z. B. an der Saar 7°). Einen 
centurio neben einem seultetus 7°). Die Amtleute, oder officiati 
in den Kirchipielen in und um Köln neben dem Schultheiß 77), 
Die Vierer neben einem herrſchaftlichen Schultheiß z. B. in ber 
Schweiz, im Stifte Fulda u. a. m.?3) ober neben einem berr: 
ſchaftlichen Ammann 3. B. in der Schweiz7%). Die Achter neben 
einem herrſchaftlichen Schultheiß in Dürkfheim®%). Die Zehener 
neben einem herrichaftlihen Echultheiß 3. B. zu Dreis im Erz 
ftifte Trier 21). Die Zwölfer neben einem Schuläheiß 3. 2. in 
Sachſen, Fulda u. a. m. 92). Einen villicus neben einem soul- 
tetus 9?). Einen Meier neben einem Schultheiß ®*). Einen ober 
mehrere Dorfmeter neben einem herrichaftlihen Vogt oder Unter: 
vogt 3. B. in der Schweiz®5). Einen oder zwei Meier neben 


70) Rah ungedrudten Weisthümern und Lagerbüchern ber Pfalz. Und 
Waldordnung von 1560 in Meiner Gef. der Markenverf. p. 485. 

71) Grimm, Il, 640, 8. 1, 3 u. 18 Ehehaftr. von Greiljperg bei Sei- 
fried, 1, 231. ff. 

72) Stimm, 1, 371. ff. 

73) Grimm, ll, 569. 

74) Grimm, Il, 473 u. 476. 

75) Grimm, 11, 28, 30 u. 32. 

76) Dipl. von 1297 bei Günther, 11, 515. 

77) Elafen, Schreinspr. p. 61— 63. 

78) Oeffn. von Rheinau 8. 29 bei Schauberg, 1, 152. Thomas, I, 202 
u. 203. 

79) Stimm, 1, 176. 

80) Meine Gefch. der Markenverfaffung p. 297. fi. 

81) Weisthum bei Lubolfi, 11, 264. 

82) Grimm, Ill, 895 u. 896. Thomas, 1, 202. f. 

83) Dipl. von 1182 bei Würdtwein, nova subsid. Xll, 113. 

84) Grimm, 11, 9, 10 u. 18. 

85) Offn. von Nider- und Mättmenhafle $. 20 u. 21. Offn. von Wän⸗ 
ingen $. 4, 6. 9 u. 12 bei Schauberg, 1, 2 u, 7. 
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den gerichtlichen Beamten in ven Freidorfern in Schwaben ®*). 

In vielen grundberrlichen Gemeinden wurben jeboch die ge- 
noſſenſchaftlichen Gemeinbevorfteher von den herrichaftlichen Be⸗ 
amten verdrängt und erfeßt, oder beide Aemter, das Amt eines 
Banermeifters und eines Dorfihulzen, mit einander vereinigt ), 
oder auch gleih urfprünglich der grundherrlichen Gemeinde ein 
herrſchaftlicher Vorftand geſetzt. Daher findet man in früheren 
und in fpäteren Zeiten in fehr vielen Gemeinden feinen eigenen 
Gemeindevorfteher. Der herrichaftliche Beamte beforgte vielmehr 
außer den herrichaftlichen auch noch die Angelegenheiten der Ge 
meinde, 3. B. in vielen Gemeinden in Schwaben, im Elfaß, in 
der Pfalz, in der Wetterau, in Thüringen, in der Schweiz u. |. 
w,se). Dahin gehören insbejondere auch die im 13. u. 14. 
Jahrhundert in Schlefien und in der Mark Brandenburg nad 
Deutihem Recht angelegten Dörfer. Denn neben dem Erbfchult: 
heiß kommt daſelbſt Kein anderer genofjenjchaftlicher Dorfbeamter 
mehr vor). Auch kann aus jenen Dorfanlagen mit voller Ge 
wißheit gejchlofien werben, daß damals auch in den grundherrlidhen 
Dörfern in Deutichland, in der Regel wenigitens, Tein anderer 
Dorfbeamter mehr neben dem herrichaftlichen Schultheiß beitanden 
bat. Denn bei jenen Dorfanlagen hatte man ja gerade das Bild 
ber Deutjchen Dörfer jener Zeit vor Augen. 


$. 164. 


ALS genofjenjchaftliche Beamte wurden die Gemeinvevorfteher 
von der Gemeinde und zwar urjprünglich gewiß allenthalben ge- 
wählt. 

Bei freien feiner Grundherrichaft unterworfenen Gemeinden 
veritand ſich diejes gewiljermaßen von jelbft. In den freien &e- 
meinden an der Mofel wurden die Heimburger, Gentener und 


86) Siebenkees, Beitr. Il, 129. 

87) Hartung, de scultetis, heimburgiis et scabinis paganicis, ec. XI 8. 
10. Struben, rechtl. Bed. V, Nr. 23. 

88) Grimm, 1, 322, 510, 516, 652, Ill, 618, 624 u. 644. Stettler, Ge⸗ 
meinde- u, QBurgerrechtsverhältniß, p. 34. 

89, Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark: x. Verf. p. 266. fi. 
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Genturionen von der Gemeinde gewählt. Ste hießen daher aud 
die geforenen Heimburger. („mut eynem geloren und gefworen 
„beymburgber, den dey gemennde fuyst“%). de centurione eligendo 
per communitatem dixerunt) 9). Eben jo wurde der Bürger: 
meifter von‘ Wefthofen in Weftphalen von ber Gemeinde gewählt. 
(„DE hebben de Borger eene vrye Koor evnen Borgemeifter uyt 
„nen Erven te keyſen“) 9%). Desgleichen bie Vierer zu Schwargens 
bach in St. Gallen („man folle allejar in jedem borff gemeinlich 
„vier erbar mannen zu viereren erwellen vnd ſetzen“) 9). Auch) 
die beiden Dorfmeier in Dietliton und Nieden in ber Schweiz 
wurden von der Gemeinde gewählt??). Eben fo die vier Naths- 
herren in den freien Gemeinden des Kantons Glarus von jeder 
Zagwen oder Ortichaft 9), die Bauermeifter und Bauergeſchwor⸗ 
nen in Oldenburg von der Bauerjchaft®®),, die Dorfmeifter unb 
Bauermeifter in den freien Gemeinden des Stiftes Würzburg von 
der Gemeinde 9’), die Dorf Greben und Schultheiße In Heffen 
von der Gemeinde ®°) u. |. w. Zu Nieder: und Mättmenbafle, 
welche mit einander eine einzige Dorfgemeinde bildeten, hatte 
Niverhafle zwei Dorfmeier und zwei Fuͤrſprechen, Maͤttmenhaſle 
aber zwei Dorfmeier zu wählen und dieſe Sechsmann bildeten 
den Gemeindeporftand 9%). Zu Mebdersheim in ber Herrichaft 
Kyrburg follte jedes Jahr ein Heimberger von ber Gemeinde 
unter den Schöffen gewählt werden und der andere Keimberger 
von ten Schöffen aus der Gemeinde. („tem die gemeindt hant 
„jahre Macht einen Heimberger zu ſuchen under den Schöffen, 
„und die Schöfen einen under der Gemeind“) 1). Zu Rickenbach 


90) Grimm, 11, 495. 
91) Grimm, Ill, 823. 
92) Zreiheit von Wefthofen 8. 5 bei Steinen, 1, 1575. 
93) Grimm, 1, 216. 
94) Ofin. $. 10 bei Schauberg, 1, 112. 
95) Blumer, 1, 381. Landbuch von Glarus, |, 8. 10 u. 114. 
96) Halem, 11, 196. 
97) VrO. von 1691 in Sammlung ber Würzb. VrO. 1, 417—418. 
98) Sternberg, 1, 6. u. 10. 
99) Offn. 8. 21 bei Schauberg, 1, 2. 
1) Weisthum bei Koenigsthal, 1, 2. p. 62. 
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im Kanton St. Gallen wurden bie Vierer gemeinjchaftlich von 
der Gemeinde und dem Vogte gewählt. („ains herren vogt, vnd 
„ain gang gemaindt under jnen vier mann vpfjegend, und bie alle 
„jar erwellendt, — föllen die vierer, jo von aim vogt und ben 
„nachpuren erwelt vnd georbnet ſind“)2). Zu Hartheim in ber 
alten Grafihaft Wertheim hatte der Schirmoogt einen Heim- 
burgen zu feßen und den anderen die Gemeinve zu wählen. („auch 
„wann man heimburger feßen fol, ber joll einer vnſers herrn 
„obgenannt fin, vnnd der ander, wen die gemeinde Tofet ober ber 
„mebrer theil unter jhne”) 3). In den Kirchipielen in und um 
Köln hatten die abgehenden Amtleute, wie wir gejeben, die neuen 
Bauermeifter zu wählen. Nach ven angeführten Urkunden berubte 
jedoch diejes Wahlrecht auf neueren Beichlüffen der Amtleute jener 
Gemeinden?*). Früher hatte wohl auch in den Kirchſpielen zu 
Köln die Gemeinde das Wahlrecht. Wenigitens war biejes im 
Niedrich der Yall?P). 

Auch in gemischten Gemeinten Fonnte es nicht wohl anders 


| fein. Zu Cappel in der Ortenau wurde der Heimberger von ber 


Gemeinde gefett. („mann fol ouch ein heimbergen jeßen alle jar 
„vff den nechſten jonnentag nad winacdhten. man mag vuch Teinen 
lenger gezwingen heimburger zu fin wan ein jar”)%). Eben fo 
der Dorfichultheiß zu Neuenhain in der Wetterau. („Io feget bie 
„gemeyn alle jare einen dorffſchultheiß under ine“)*). Eben jo ber 
Heimburger zu Ingenheim im Eljaß, wo jedoch der herrichaftliche 
Meier den Gemwählten in fein Amt einzufeßen oder zu inveftiren 
hatte („ouch jont die burger deſſelben tages kieſen ein heim⸗ 





2) Grimm, II 211. 

3) Grimm, ll, 559. 

3%) Es beißt in allen im $. 160 angeführten Urkunden, „Wir ambtlübe 
„gemeyne — baim bat gefat inde georbenegrt.” Ober: „wir virb: 
„einde amtman — hain virdragin eynre Küren alſo“ —. Nos officiati 
deserviti parochiae — concordavimus super electione —. Nos 
officiati parochiae statuimus —. quod officiati sancti albani 
ordinaverunt et statuerunt — bei Ennen, Quellen, 1, 235, 243, 244, 
247, 261, 271 f., 276, 282 u. 289. 

3p) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 224. 

4) Srunm, 1, 417. vgl. p. 419. 

5) Grimm, 1ll, 493. 


Gemeinbevorfteber. 4 


„burgben, und fol ime ber meiger das ambaht lihen und fol ver 
„beimburge dem meiger geben zwene fejter epfele”’)*). Auch zu 
Neumagen an der Moſel follte der Zender von der Gemeinde und 
erjt dann von den Gerichtsichöffen gewählt werben, wenn die Ge: 
meinde ſich nicht einigen Tonnte. („Item zu willen, abe die ge- 
„mein vndrechtig wurde ein zender zu Tiefen vnd fich nit vberein 
„verdragen Funden nach aldem herfomen, alßdan jo fullen die 
„ſieben jcheften die undrechtigfeit brechen vnd jei jullen dan einen 
„zender kieſen“) 7). Zu Bubenheim an der Moſel, wo drei vers 
ſchiedene Grundherrn anſäßig waren, jollte zwar ebenfalls die 
Gemeinde den Heimburgen wählen, jedoch nur mit Zuftimmung 
der drei Grundherren. Wenn indeſſen eine Grundherrſchaft Fei- 
nen Bevollmächtigten (feinen Mumper) zur Wahl gejchiekt hatte, 
jo follte die Zuſtimmung der beiden anderen Grundherren bin: 
reichen 8). 

Aber auch in vielm grundherrlichen Gemeinven hatte 
die Gemeinde ſelbſt ihren genofjenichaftlichen Gemeindevorſteher zu 
wählen, 3. B. zu Kerlich bei Coblenz den Heimburger („wene der 
„hoebner alßdan Feuffet, der ſoll heimburg ſein“). Zu Embrach 
im Kanton Zürich die vier Dorfmeier. („Item ſy hannd ouch das 
„rechtt vier dorffmeyer zü erkieſen, des dorffs vnnd gantzer gemeind 
„ſachen zü verwallten, die ſollent dem bropſt ſchweren“) 20). Zu 
Hege in der Probſtei Embrach die beiden Dorfmeier 11) und zu 
Greifenberg in der Schweiz die drei Dorfmeier 12), zu Herdike 
in Weſtphalen den Bauerrichter („alle jair wirdt ein buirrichter 
„vonn der gemeyne Bawr erwelet“) 13). Zu Ebenhauſen in 
Baiern die Vierer („Erſtlichen haben ſye die Recht, daß ſye unter 
„jhnen Vierer wöhlen ſollen“) 12). In den Dorfſchaften in Fran⸗ 


6) Grimm,l, 749. 

7) Stimm, 11, 326. 

8) Grimm, ll, 824. 

9) Grimm, 1, 830. 

10) Grimm, I, 114. 

11) Grimm, |, 123. 

12) Hofrodel 8. 7 bei Schauberg, |, 52. 

13) Bauerfpracdhe bei Sommer, p. 16. 

14) Ehehaft der von Ebenhaufen bei Schmeller, I, 631. 
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ten den Bauernmeifter und Dorfmeiſter 16), in Dürkheim die 
Achter!e) u. |. w. In anderen grundberrlihdeu Gemeinden 3. B. 
zu Getspolzheim im Elſaß hatte der Schirmvogt gemeinichaftlid 
mit der Gemeinbe den Heimburgen zu feßen, wenn fie aber nicht 
einig werden konnten, der grunbherrliche Meier ihn zu ernennen !?). 
Anderwärts 3. B. zu Gladbach bei Coblenz follte der eine Heim- 
burger von der Grundherrſchaft ernannt, ber andere aber, ber 
auch Burgemeifter genannt wurde, von der Gemeinde gewählt 
werben !®). Wieber in anderen grundberrlichen Gemeinden hatte 
zwar bie Gemeinde den Gemeindevoriteher zu erwählen, der von 
ber Gemeinde Gewählte mußte jedoch von bem Grundherrn oder 
dem herrichaftlichen Beamten in das Amt eingelegt werden, 3. 8. 
zu Marlet im Elſaß. („ſo ſoll das Dorflute zufammen gon und 
„jollent Nefen einen heimburger — Die fol ein ſchultheiß ſetzen“, 
db. b. in das Amt einfeßen oder inveltiren) 1%). Eben jo wurbe 
zu Ingmarsheim im Elſaß der heimburgius von der Gemeinde 
gewählt (electio villanorum) und von dem herrſchaftlichen Meier 
in jein Amt eingeſetzt (eadem officia debet villicus abbatisse 
illis hominibus concedere) 2). Anderwaͤrts follte ber von ber 
Gemeinde gewählte Gemeindevorfteher von Seiten der Grund⸗ 
berrichaft oder des herrichaftlichen Pflegers beftätiget werben, 3.8. 
zu Garniſch, Mittenwald und in anderen in ber Grafihaft Werden: 
feld gelegenen Dorfihaften. (‚wir füllen ain richter vnndter ons 
„ſelber erwelen, mit aineß pflegers willen — fo jol in ain pfleger 
„dan bejtättn ain jar“) 21). Wieder in anderen grundherrlichen 
Gemeinden follte der Heimburge zwar nicht don der Gemeinde, 
wohl aber von den Gerichtsichöffen gewählt und ſodann von ber 
Grundherrſchaft beitätiget werden, 3. B. in ber Abtei Seligenftabt. 


15) Benfen, Rotb. p. 378. 

16) Meine Geſch. ber Markenverf. p. 300. 
17) Grimm, 1, 707 8. 26. 

18) Grimm, 1, 616 u. 617. 

19) ®rimm, I, 728. 


20) Dipl. von 1178 bei Würdtwein, nova subsid. X, 70. Bgl. nod 
Grimm, 1, 749. 


Rn. °” ®rimm, 1, 659. 


Gemeindevorſieher. 43 


(scabini in ultimo judioio veris debent eligere villicum sive 
heimburgonem, quem D. Abbas debet confirmare.) 22). 

In jehr vielen grundherrlichen Gemeinden hatten jedoch bie 
Grundherrn jelbft das Recht den Gemeinbevoritand zu ernennen, 
entweder gleich urfprünglich fich vorbehalten oder in jpäteren 
Zeiten erworben, 3. ®. die Vierer zu Wynau und zu Roggwil 
im Kanton Bern. („unſer gobhus hat auch bie frygheit vnd rechts 
„ſami ze jeben ein amman vnd die vierer. — tem wenn wir 
„bie vierer jeßen, jo ſoͤllent fl verheifien und geloben”) 2). Eben 
jo die Heimburgen zu Retterath 24) und zu Treis im Erzftifte 
Trier 3) u. a. m. 

Seit dem Verfall der Gemeinbeverfaffung, insgemein feit dem 
16ten Jahrhundert, kam das Recht die Gemeindebeamte zu er- 
nennen in den meilten Territorien in die Hände ber Gerichts⸗ 
herrn, entweder in die Hände der Grundherrn ober der Landes: 
bern, 3. B. zu Rodenhaufen, Imsweiler und Guntersweiler in 
der Pfalz u. a. m.29). 

Urfprünglic konnten nur vollberehtigte Gemeindemit- 
glieder, aljo nur in Grund und Boden in ber Gemeind angejefjene 
Leute, zu Gemeindevorjtehern gewählt oder ernannt werben. Dies 
ift offenbar der Grund, warum in dem Kirchipiele zu St. Alban 
in Köln kein Handwerker Gemeinbevoriteher (ofliciatus) werden 
fonnte. (quod nulli piscatores, pistores, coloratores, calcifici, 
carnifices, neque fabri erunt nec esse debent in officio predioto 
offieiati) 2°*). Und von den Schöffen im Niedrich zu Köln wird 
biefes ausprüdlid, gejagt. (scabinus seu senator debet esse here- 
datus infra parochiam de Niederig et residens in eadem) 2°»). 
Seitdem n ſich jedoch die Beiſaſſen gehoben, Grundbeſitz erworben 








22) Weisthum bei Steiner, p. 386. Urk. von 1339 8. 4 bei Kindlinger, 
Hör. p. 423. Grimm, I, 504. ‚ein hbeymburger ben man yme kuſet 
in deme meyegedinge“. 

23) Srimm, 1, 179. vgl. p. 176. 

24) Weisthum bei Gtinther, IV, 598. 

25) Dipl. von 1341 bei Guden, Il, 1083. 

26) Anhang. Nr. 9, 10, 11. Preuf. Ir. 11, tit. 7, 5. 47. Struben, rechtl. 
Bed. V, Nr. 23. 

268) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 272. 

266) Urk. bei Ennen, Quellen, 1, 224. 


44 Gemeindevorſteher. 


und eine höhere Stellung errungen hatten, ſeitdem ſollten auch 
fie in den Gemeindevorftand crwählt werben bürfen, bie und ba 
ſogar in einer beftimmten Anzahl erwählt werden müflen. Se 
follten 3. B. im Stifte Fulda zu ben VBierern zwei Bauern und 
zwei Hüttner gewählt werben ?7), in Batern aber, 3.8. zu Eben: 
haufen, zu den Bierern zwei Bauern und zwei Söldner 2%) und 
zu Greilfperg zu den Kürern ein Bauer und ein Söldner ?®). 
Und zu Opfilon in der Schweiz follten zum Schirme von Hol; 
und von Feld zwei Bauern und ein Taglöhner (Tagnauer) ge 
wählt werden 20). 
$. 165. 

So lange die Gemeinden fich einer gewifjen Selbftändigkeit 
zu erfreuen gehabt haben, ftand auch das Amt eines Gemeinde: 
voritebers in Anjchen und wurde jelbft von vornehmen Leuten 
geſucht. Mit der Selbjtändigfeit der Gemeinden ſank jedoch auch 
das Anfehen ihrer Vorjtände Das Vorftcheramt, weit entfernt 
gejucht zu werden, ward vielmehr von nun an eine wahre Laſt, 
und zwar im eigentlichen Sinne des Wortes cine Gemeinde 
laft, welche der Reihe nach von jedem Grunbbefiger getragen 
werden mußte. So das Amt eines Honnen in manchen Gemeinden 
bes Herzogthums Berg („Das Honampt in jeber Hondfchaft gehet 
„umb vom einem hove zu dem andern”)2), Chen fo das Amt 
eines Zenners in Niederweis in der Abtei Prüm, wiewohl bafelbft 
das Wahlrecht noch durchichimmert. („tem erkennen die fcheffen, 
„DaB die zennerey vnder des junderen leub vmb folt gehn vnd 
‚nie andern im dorf jollen ben kieſen“)22). Eben’ fo bei dem 
Amte eines Bauerrichters zu Herbile in MWeftphalen. („alle jair 
„wirdt ein Buirrichter vonn der gemeyne Bawr erivelet, und dat 
„na gemeynem umbgange und Rige der inwonner des Dorfes“) 33). 


— — — — — — 


27) Thomas, 1, 202. 

28) Ehehaft von Ebenhaufen bei Schmeller, 1, 631. 

29) Ehehaftrecht bei Seifried, 1, 233. 

30) Holzorbn. von 1549 art. 1. bei Schauberg, I, 134. 
31) Urk. von 1555 bei Lacomblet, Arch. 1, 293. 

32) Grimm, 11, 569. 

33) Bauerjprache bei Sommer, 1, 16. 
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Auch das Bauer oder Bürgermeifteramt im Stifte Fulda wechfelte 
alle zwei Jahre nach einer fejtgefetten Reihe *), und das Bauer- 
richteramt in der Grafſchaft Rietberg alle Jahre. („In jeder 
„Baurichaft 2 Baurrichter, welche alle jahr, da alle Untertbanen 
„\olches officium ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden , nad 
der Reihe abgewechjelt werden“) 3). Und noch bis auf unfere 
Tage wechielte in DOftfriesland das Bauerrichteramt nach einer ge- 
wiflen Ordnung jährli unter den Heerbbefitern 2°). 

Hie und da ließ man fich jogar, wie von anderen Laften, jo 
insbejondere auch von diefem Amte förmlich befreien. In Mainz 
3. B. ließen fich die Weber ſchon im Jahre 1099 zur Belohnung 
für die bei dem Bau der St. Stephansfirche geleijteten Dienfte 
von dem läftigen Amte eines Heimburgen befreien und fich bie 
erlangte Freiheit auch Ipäter noch öfters beftätigen?”). Und zu 
Angermund im Herzogtum Berg beiolbete der Herzog einen für 
jein Schloß angeftellten Werkmeiſter außer der Koft und Kleidung 
auch noch damit, daß er ihn von allen öffentlichen und Gemeinde: 
lajten, insbejondere audy von dem Schöffen: und Huntamte be 
jreite. („Ind darzo enjal he, dwyle he leift, van dem hove geyn 
„huntampt noch jcheftenampt hoeden noch vermwairen noch darzo 
„vorbonden ſyn“) 2%). 


$. 166. 


Als genoffenichhaftliche Beamte hatten die Gemeindevorfteher 
nur die Angelegenheiten der Gemeinde, nicht aber jene der Herr: 
Ihaft zu beforgen. Daher findet man in den grundherrlichen und 
gemijchten Gemeinden fo häufig neben und über ben genojjen- 
\haftlihen auch noch herrſchaftliche Beamten in einer und der: 
jelben Gemeinde. ($. 163.) Indeſſen hatten doch dieſe Gemeinde: 
vorftcher nicht alle Semeindeangelegenheiten, vielmehr nur bie 
laufenden Gejchäfte und die minder wichtigen Dorfangelegenheiten 


34) Thomas, 1, 201. 

35) Protofollariiher Neyierungsberiht aus dem 18ten Jahrhundert bei 
Wigand, Ar. V, 152. f. 

36) Wiarda, Willfüren ber Brodmänner, p. 15. 

37) Bodmann, 1, 720. 

38) Urk. von 1392 bei Lacomblet. Arch. 1, 286. f. 
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zu beiorgen, Dies gilt von ben Dorfmeiern eben jowohl wie von 
ben Heimburgern, Bauer: und Burgermeiftern, Honnen, Zentnern, 
Bierern, Zwölfern u. ſ. w. 

Die zwei Dorfmeier zu Dietliton im Kanton Zürich 
follten daher verheißen und veriprechen, „des borfis nuß zeförbern 
„vnd innen ſchaden zuo werben, noch jrem beften vermögen, vnnd 
„was für die fompt, des ſy bebundti, das ſy nit gewalt noch 
„macht haben möchten, das jüllen ſy bringen an ein gank ge 
„meine“20). Die vier Dorfmeier zu Embrach hatten bie An- 
gelegenheiten der Gemeinde zu verwalten („Des dorffs vant 
„ganger gemeind ſachen zü verwallten“) und bie unter ben Ge 
meindsleuten entitandenen Streitigleiten gütlich zu vergleichen 
(„vff ſtös die lüt güttlich oder rechtlich zu enticheiden‘‘) 10). Sie 
hatten demnach die geſammte Verwaltung und von der Rechtspflege, 
wie heute noch in Baiern, bie Vergleichsverhandlung. Die drei 
Dorfmeier zu Greifenberg hatten alle Gemeindeangelegenbeiten 
zu beforgen („deſſ Dorfis Nuz und Ehr, jinen nuz zefürberen und 
„Schaden zewarnen vnd wenden‘), insbejondere auch bie Feld: 
angelegenheiten. („Die dtorff Meyer jollend zu gebietten haben, 
„Steg, Weg, und die Ehefaden zemachen. — Die Cefaden vnd 
„die zünen wol zemachen. — Die Ehefaden beſchawen“) 1). Die 
zwei Dorfmeier zu Hege jollten „der gemeind nutz fürdern vnd 
„ſchaden wennven, alle chafften jachen in holtz vnd veld by bes 
„bropſtts büffen gebietten vnnd alle die jo büßwirdig erfunden 
„werbent dem probjt leiden‘, d. h. anzeigen, zur Anzeige bringen. 
Sie hatten demnad in aller und jeder Beziehung für den Nuten 
der Gemeinde zu jorgen, insbejondere auch die Forjt- und Feld—⸗ 
frevel zur Anzeige zu bringen, und daher eine Aufficht über die 
Waldungen zu führen, diefe „in guttem ſchutz vnd ſchirm zu ball: 
„ten“ und den berechtigten Bauern das nöthige Bau: und Breun: 
holz anzuweiſen 12). Der Dorfmeier zu Neftenbach hatte die 
die Dorf- und Feldpolizei nebft der Gerichtsbarkeit in Waſſer-, 
Weg: und Steg-, Zaun: und anderen Dorfmarkangelegen: 











39) Offn. 8. 10. bei Echauberg, 1, 112. 

40) ®rimm, 1, 114. 

41) Hofrobel 8. 7, 10 u. 21 bei Schauberg, 1, 52. 

42) Grimm, 1, 123. Ueber bag Wort leiden vgl. Stalder, Il, 165. 
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heiten 22). Auch die Dorfmeier zu Wäningen jollten bie Dorf: 
und Feldpolizei bejorgen, insbejondere aljo die Grenzen umgehen, 
die Zäune befichtigen, und die gefundenen Wängel und Frevel 
zur Anzeige und zur Strafe bringen. („Die Dorffmenger jöllend 
„vff dem Meyg abent die Schnöten vmbgan und ba bie fribheg 
„ſchoewenn by einer efalden. vnnd was efalden ſy findent jöllend 
„un melden an dem Mengen gericht by iren eyden“ 22). Eben jo 
die Dorfmeier ober die Gelchivornen zu Ober: und Rider : Stein- 
maur. Auch jollten fie die Strafgelder einziehen unb gemeins 
Ichaftlich mit der Gemeinde die Zeit ber Fruchts und Heuerndte bes 
ftimmen. („Die geſchwornenn Dorffmeyer jöllent vmb die einigen 
„onnd Eefaden gan vnnd die eigenlich beſchouwenn, vnnd welliche 
„dann nit wärichafft vnnd gut gmacht wordenn ift, alls dann bie 
„io die Eefaden befächen habent, follent ſy die vngehorſammen 
„an den Grichten leiden vnnd angebenn. — Allſo wann man 
„die Einigen beſchouwet, vnnd wellicher dann vngehorfam erfun⸗ 
„denn wirt, jöllendt die Dorfmeyer von jedem bie buß obitath 
„inziehenn, und wellicher jin buß nit geben ald bezalenn weltte, 
„ſollent die geſchwornen gwalt haben jmme ein pfandt zu nemmen. — 
„stem wann man jchnydenn vnnd beüwen will, ſöllent die ge- 
„ſchwornen bie frucht bejhoumwenn, vnnd dann ein Gmeinbdt 
„babenn, wann vnnd zu wellicher zyt man ſchnyden ald beumwenn 
‚Aöle oder welle, vnnd was dann das mer jft oder wirt, 
„darby fol es blybenn“) #°). In Altorf hatten die Dorfmeier 
insbejondere auch die Aufficht über den Stier und über den Eber *®). 
Die vier Torfmeier oder Dorfvierer zu Töß hatten die Aufficht 
über die Feld: und Waldmark, und den bafelbft 3. B. durch das 
Vieh verurfachten Schaden zu ſchätzen („iſt dann ber jchad fo 
„groß, die Dorfmeyer den beſächen und ſchetzen laſſen“), ſodann 
bie erfannten Strafen beizutreiben , die Zeit des Holzhiebes feit- 
zujegen und die Zeit der Erndte zu bejtimmen. („stem ber aferen 
„bald, jo korn haber oder ander frucht tragent, jond die Dorfvierer 
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43) Grimm, 1, 77 8. 24, 29, 30, 40 u. 44. 

44) Offn. $. 6, vgl. no 8. 9 u 12. bei Schauberg, 1, 8. 
45) Offn. $. 44, 45 u. 52 bei Schauberg, I, 94. 

46) Grimm, 1, 12 8. 13. 
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„zu der zit ber ernn befidhtigen, vnd wie die noturft vordert bas 
„ſchniden, bis vff komlichs zit, verbieten oder erloben“) *). 

Die Dorfmeier hatten nämlih, wie alle anderen Gemeine 
vorſteher, das Recht in Dorfmarkangelegenheiten zu gebieten, 
3. B. zu Nieder und Veättmenhajle zu gebieten, daß die Wege 
und Stege gemacht, und die Bäche und der Waſſerlauf in Ord⸗ 
nung gehalten werden. (‚Die Dorffmeyer hand oud recht zege- 
„bietten fteg und weg vnd wafjerrinnien zemachen”) #%). Und 
auf die Zuwiderhandlungen gegen ihre Gebote durften fie bie und 
ba allein, anderwärts aber nit Zujtimmung der Gemeinde, Gelb- 
bußen, jogenannte Einungen feßen. („Item die borffmeyer 
„sand gewalt die einung ze jegen vnd ze entjegen‘) 9%). Eben je 
die Dorfmeier zu Reftenbach u. a. m. („Es follent ouch alle 
„efaden bejlofjen werden, wenn die dorfimeyer das gebietend -. 
„Du jüllent alle hoffſtetten vnd büntten der andern frid geben, 
„ond das mögent ſy oud) gebietten, vnd wie ſy es gebiettend 
„da gehörtt die büff dem vogt“) 50). 

Diefes Bannrecht der Dorfmeier war jedoch Fein Königs: 
banıı. Denn die Dorfmeier waren Eeine beichnte Richter, d. 5. 
keine öffentliche Dichter, eben jo wenig wie die Banermeifter®!). 
Sie ſaßen daher auch in Strafjachen nicht unter Königsbann zu 
Gericht®?), vielmehr als genojfenjchaftlihe Beamte im Namen und 
aus Auftrag der Gemeinde. ($. 159.) Ihr Bannredit war bem- 
nach ein eigentliher auf Dorfmark Angelegenheiten bejchräntter 
Dorfbanı, welcher jih bauptiächlich im Bannen der Waldungen, 
der Weiden, Wiefen und Felder zu äußern pflegte. ($. 92.) 

Was von den Dorfmeiern bemertt worden tft, gilt in der: 
jelben Weife auch von den Heimburgern und Heimbergern. 
Sie hatten, wie die übrigen Gemeindevorjteher, für die Aufrecht- 
haltung des Dorffriedens zu jorgen und das dazu nothwendige 
Geleits- und Bannrecht, 3. B. zu Glabbad bei Eoblenz 
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47) Stimm, 1, 130-131, 132 u. 134. 

48) Offn. $. 25. vgl. noch $. 34 bei Echauberg, |, 3. 

49) Offn. von Nider: und Mättmenbafle, 1. c. $. 24. vgl. noch $. 22. 
50) Grimm, 1, 77, 8. 30 u. 31. 

51) Gloſſe zum Sächſ. Landr. 11, 13. 

52) Sächſ. Landr. I, 2, 6. 4, 1, 13 &.1—3, 1, 64 $. 11. 
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(„Diefle zwen heymburger haben zugleich oder ihrer einer hat 
„macht frey geleyde zu geben, auch alle gepott, grofi vnd 
„Kein, hohe vnd nieder, gegen menniglich”)S3). Auch zu Ober: 
menbig an der Mofel hatte der Heimburger das Bannrecht und 
zwar, ba es eine grundberrliche Gemeinde war, nicht bloß namens 
ber Gemeinde, jondern auch noch namens der Grundherrichaft 
(„Sebot vnnd verbot jollen geichehen von wegen der heren 
„von S. Florin vnnd der gemeynden durch eynen heimburger 
„don irentwegen, der ſolle thun alle gewonliche gebot vnnd 
„verbot“) 5). Die beiden Heimberger zu Meddersheim in der 
Herrihaft Kyrburg hatten namens der Gemeinde zu handeln und 
waren ber Gemeinde rechnungspflichtig. („ob diefelbige Heimbergen 
„jemandts fiengen von der gemeindt wegen — fo fol ein Schult- 
„Heiß ghen zu dem Heimberger de8 Dorffs und jollen beitellen, 
„daß —, darnach ſollen das die Heimberger der Gemeine berechnen 
„und fol das die Gemeine bezahlen”) 65). Eben jo der Heim⸗ 
burger von Obermendig an der Mofel5%). So oft die Gemeinde 
ale Geſammtheit auftrat und als folche zu handeln hatte, jtanden 
die Heimberger an ihrer Spige („Wir heimberger und ganze ge 
‚mein des Dorffes zu N., wir thun fämmtlichen fund und be- 
„tennen®?). Ein heimburge und die gemeine follend alle jar ein 
„banmwart welen” 58). Wenn man daher etwas von ber Gemeinde 
begehrte, mußte man fidy zu dem Ende an die Heimburgen wert: 
den, 3. B. zu Heimbach im MWefterwald. („alßdan mogen bie 
„herren die heymburgen anruffen vnd fie vmb hülff pitten‘‘s®), 
Eben jo zu Mörfcheid und Oberinendig®%), zu Meddersheim u. 
a. m. 2). Die Heimburger hatten theil8 auf Verlangen des 
Grund- oder Vogteiheren oder eines Andern, theil8 auch von 


u — — nun 


53) Grimm, 1, 618. 
54) Grimm, 1, 497. 
55) Weisth. bei Koenigsthal, I, 2, p. 63. 
56) Grimm, Il, 820 u. 821. Vgl. noch 8. 159. oben. 
57) ®rimm, 1, 594. 
58) Grimm, 1, 651. 2gl. no Il, 823 u. 824. 
59) Grimm, 1, 620. 
60) Grimm, Il, 139 u. 498. 
61) Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 63. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. ®b. A 
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Amtswegen die Gemeinde zu verſammeln und die Gemeindeglocke 
leuten zu laflen®?). Bei ſtattgehabten Verbrechen hatten fie den 
erften Angriff und die ganze Gemeinde mußte ihnen babei helfen 
und den VBerbrechern nacheilen, 3.8. zu Obermendig an ber Mofd. 
(„Bann das aljo geichehe vnd ein heimburger das gewahr wurb, 
„dann joll der am britten tag die glock anziehen vnd feine gefellen 
„iollen auf die foir folgen vnd follen benfelbigen herin fordern, 
„daß der jeinen frewel verthebige und joll ein jeder nachbaur 
„folgen“) ®). Ebenfo in der Vellenz oder Pfalz an der Moſel **). 
In grundherrlichen Gemeinden jollten die Heimburger bei allen 
Anordnungen über die Marknutzungen beigezogen werben und 
jodann gemeinjchaftlich mit den herrichaftlichen Beamten die Ange 
legenheiten der Gemeinde bejorgen. („wanne der binderwalt der 
„hat — vnd wan man den diemen am fchneiten ift, jo ſollen bie drei 
„ſchultheiſſen und ein heimborger bei einander jein vnd das thun 
„mach alten herkomen“) 86). Die Heimburger hatten ferner bie 
Semeindegefälle, hie und da auch die öffentlichen Steuern einzu: 
nehmen 6°), jodann die Gemeindegefälle zu verrechnen und zum 
Nutzen der Gemeinde zu verwenden, 3. B. zu Schwanheim in 
der Wetterau („und was der gemeynde davon („von alman“) ge: 
„jellet, das jal man in genwortikeit eyns apts und eyns faute 
„Oder irer amptluden mit den heymburgern berechenen, vnd in 
„gemeyn nuß der gemeynde Sweynheim wenden vnd Teren‘‘) 9) 
Eben jo zu Obermendig an der Moſel. („ein heimberger hebt di 
„buifjen von wegen der gruntherrn vnd gemeynden“) 98). Zı 
Großweiher am Oberrhein (‚Die Heimburger allwegen der Dörffe: 
„getell, einfommen und vßgaben verwalten und nad) vßgang ir 
„jars dem Vogt erbare Rechnung defhalben zu thun ſchuldig um! 
„verbunden”) 69), woraus jedoch nicht mit Mone gefolgert wer 


62) Grimm, UI, 139, 495, 1, 821. Bair. Landr. von 1616 p. 690. 
63) Stimm, Ill, 821. 

64) Urk. von 1348 bei Günther, Ill, 518, 

65) Grimm, 1, 139. 

66) Meine Geh. der Fronböfe, IV, 392. fi 

67) Grimm, 1, 524. 

68) Grimm, 11, 498. 

69) Dorfordnung von 1599 bei Mone, Anz. V, 307. 
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ben barf, daß die Heimburger bloße Nentmeifter geweſen feier. 
Aus der von Mone felbft beigebrachten Dorfordnung geht ja ber: 
vor, daß die Heimburger die ganze Feldpolizei nebft der Aufficht 
über die Almenden und das Recht die Almenden Matten zu ver- 
leihen, fodann die Feuerpolizei und die gefammte Dorfpolizei mit 
dem Rechte die Gemeindefronen zu beforgen gehabt haben, daß 
diejelben alfo auch in biefem Dorfe die Gemeinbevorftcher gewejen 
find. Außer der Dorf- und Feuerpolizei hatten die Heimburger 
auch noch die Baupolizei und bie Korftpolizei, und baber 
die Befichtigung der Gebäude und die Anweiſung bes nöthigen 
Bauholzes, 3. B. zu Obermendig und zu Kruft an der Mofel?9). 
In Dürkheim wurde her Heimberger, nah dem grünen Bud, 
regelmäßig beigezogen, jo oft von ber Dorf: oder Feldpolizei, und 
insbejondere auch von der Vrühlenbefigtigung die Rede war. Auch 
hatten die Heimburger die vorgefallenen Frevel zu rügen T!), und 
die benachbarten Dorfichaften von wichtigen Ereignifien in Kennt: 
niß zu feßen, 3. B. in Franken („ob ein dorff ichts anginge, 
„die follen iren heymbergen jenden zu dem nechſten dorff dabey, 
„vnd derielbe das aberin demjelben vorff dem heyinbergen ſagen“)). 
Endlich ftand auch die Bürgerjchaft, wenn fie als bewaffnete 
Mannſchaft auszog, unter dem Oberbefehle der'Heimburger, z. 2. 
in der Ortenau („Item warn man reyjen zucht, oder ziehen wil, 
„ſo ſol es ein heimburger gebieten. — Item warn man fturmet, 
‚jo ſol ein jeglicher, der das hört, louffen gon Cappel zu der kirchen 
„mit finem gewere und da einem heimburgen gehorfam fin‘) 17), 
im Wefterwald u. a. m. („vnd follen die nachparen ber gemeinde 
„vff den glocenichall den heymburgen nachfolgen“) '%). 

Diefelbe Funktion wie die Heimburger hatten aud die Hain- 
berger 3. B. im Odenwalde. Sie waren gleichfalls Vorfteher 
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70) Grimm, Il, 498, Ul, 818 u. 823. 

TI) Weisthum von Retterath bei Günther, IV, 598. Haßelauer Weisth. 
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72) Grimm, ll, 554. 

73) Grimm, 1, 418. 
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der Dorfmarkgemeinde und hatten als folche auch die Verwaltung 
und Verwendung des Gemeindevermögens, über welche fie vor 
verjammelter Gemeinde Rechnung ablegen mußten 8). Eben fo 
die Heimolmeijter in Krankenhaujen und Greußen?®) und in 
ben Niederlanden der Heimrath 77). 

Auch die Vierer hatten die Angelegenheiten der Gemeinde 
zu beforgen. Die Vierer zu Wynau z. B. hatten die Feuerſchau, 
die Befihtigung der Bäche, jodann das Bannrecht und das 
Auffichtsreiht in Vieh-, Weide-, Holz: und Zaun-Angelegenheiten. 
(„Die vierer jöllent das für beihöwen und verbieten, es fige bie 
„ein oder die türli für den ofen ze tun. — Die vierer jüllen! 
„pen bach bejechen in dem Dorff und follent den gebieten, das fi 
„nen (bay) rument —. die vier hant öch by der buß ze bieten 
„Denen die da nit wellent huetten des vichs —. bie vier föllent 
„gebüten ze zunnen vnd darnach mit den nachpuren die zun be 
‚neben by der buß. — ES jollent auch die vier daruf achten, 
. „pas nieman in der zelg wende weder roß noch rind, kue ober 
„ander vich gebunden oder lidig by der alten buß, ift X den. Es 
„\öllent ouch die vier daruff achten, das nieman infchlache vff 
„ner brach denn als vil er feyen wil. Stem es follent oudh bie 
„pier darauf achten das nieman nüt inſchlache in bolg noch in 
„veld, denn das er mit dem phlug and mit ber fegejen nußen 
„mag”) 7°). Sie hatten demnach die gejammte Dorf-, Feld: 
und Waldpolizei. Die Fürer des Dorfes Greilſperg follten 
„mit dem geſchwornen Amtmann vom Haus zu Haus gehen, bie 
„Feuerſtätte ob fie verjorgt und verwart, auch fauber, vor Scha— 
„nen zugewarten gehalten, befichtigen. — Auch jollen die Zäune 
Gräben und Märk überall zu Dorf und Feld, fo oft es vonnöten 
„durch erwelte Fürer und Amtmann befichtiget werden‘) 7%). Ebern 
jo hatten die Vierer zu Schwargendbah im Kanton St. Galle 
die Auflicht über das Feuer, über die Wege, Stege, Waffergäng: 
und Zäune, ſodann über das Vieh und über den durch Menſchen 
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75) Erbacher Landr. p. 122 u. 355. 

76) Wald, I, 250 8. 81 u. VII, 96, $. 27. 
77) Haltaus, p. 866. 

78) Grimm, 1, 179. 

79) Ehehaftrecht $. 1 u. 2 bei Seifried, I, 232. 
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oder Vieh verurfadhten Schaden. Sie follten insbefondere dann 
einjchreiten, wenn der Schaden durch Ueberzäunen, Tlebermähen, 
Ueberjchneiden, Ueberadern u. dergl. mehr entjtanden war, und 
hatten überhaupt die Gemeinde in aller und jeder Beziehung zu 
vertreten und für fie zu forgen. (,Die Vierer jöllend in ihrem 
„Dorff nutz und ehr betrachten, ihren jchaden warnen und wen- 
„ven, auch alles das fo ven Dörffern angelegen und vonnöthen, 
„es jeye mit frivhägen, ftäg vnd wegen, mit feür und waffer- 
„gängen, mit unfribbar vech und roffen, dardurch und dem Dorff, 
„ald innwohnern, aud) biderben leuthen ſchaden beſchäche und be- 
„gegnen möchte, jöllend allwegens die vier erwellten perjonen zu 
„den fachen aigentlih vffſechen vnd nadfrag haben —. tem, 
„welcher einen fridhag unerlaupt der viereren uffbrecdhe, dardurch 
„dann Schaden beihehe —. tem wie einer einen überjchnydt, 
„überzündt , oder über offen mardhen ehrte, ald übermeyte, und 
„den zmal diejelbigen, denen ber jchaden befchechen, füllend bie 
„vier verordneten ſy umb den jchaden berichten —. tem wann 
„einer in wijen oder im veld mit feinen roffen ald vech ſchaden 
„tbäte und zufügte, den ze mal follend die vier verordneten ben 
„Schaden ſchätzen 80). Ähnliche Beitimmungen findet man hin— 
jichtlich der Vierer zu Roggwil®!), zu Rickenbach u.a. m. in der 
Schweiz #?), zu Moosinning, Peitingau u. a. m. in Baiern #2), 
im Stifte Fulda u. a. m.8%). Auch folte in Batern ohne ihr 
Wiſſen und Willen die Sturmgloce nicht angeichlagen werben ®s). 
Zu Peitingau jollten die Vierer insbejondere auch den fälligen 
Zins und die Gemeindeſteuern erheben und verrechnen, dic Teuer: 
jtätten befehen und „ven Kühen die Horn und den Gännſen die 
„Fletten“, d. h. die „Flügel oder Schwungfedern abjchneiden #®). 
Und diefelbe Funktion wie die Vierer oder Führer hatten auch 


80) Grimm, I, 216—217. 

81) Grimm, I, 177. 

82) Grimm, I, 211 u. 213. 

83) Grimm, IH, 662. Xori, p. 328 u. 348. Krenner, XVI 245. 
84) Thomas, I, 202—203. 

85) Landpot von 1512, Bl. 5. 

86) Lori, p. 348. 
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die Halgenpfleger zu Hauſen in Baiern. („die Halgenpfleger 
„ſollen ſein wie Füerer in ainem andern Dorff“) *7). 

Dasſelbe was die Dorfmeier, Heimburger und Vierer ge 
weſen ſind, waren auch die vier Anwalten oder Ewalten 
zu Dübendorf in der Schweiz. Sie hatten bie geſammte Dorf: 
und Feldpolizei und das Recht die hierauf bezüglichen Anordnun⸗ 
gen zu machen oder das Bannrecht. („dz jr anwalten gewalt 
„sand Bann ze machen by einer buof wie hoch vnd wie dick ſy 
„wellent ®® ). 

Auch die Bauermeifter und Bürgermeifter hatten bie 
Gemeinbeangelegenheiten zu bejorgen und die Steuern zu er: 
heben, 3. B. in Welſchbillig im Erzitifte Trier, ſodann in ben 
Gemeinden der Stifter Fulda und Würzburg, in der Pfalz, im 
Rheingau, in Helfen, Weitphalen u. a. m. 8%. Insbeſondere 
hatten fie auch das Bannredht 3. B. die Bürgermeilter zu Ober: 
eifensheim in Unterfranten 9), ferner die Auffiyt über Map 
und Gewicht u. drgl. m. 3. B. im Rheingau, „die Mangel oder 
„gebrehhen an Gewicht, Elen, Maß, Mißback, Fleiſch oder ber: 
„gleichen vfj zu heben vnnd ftraffen” 9). In Oldenburg hatten 
die Bauermeifter die Aufficht auf Deiche, Dämme, Graben, Wege 
und Stege). Sie hatten überhaupt das Intereſſe dev Gemeinbe 
zu beforgen, 3. B. in Weifenheim am Sand in der Pfalz. („Vier 
‚„Burgermeifter werden jhärlich vff Martini mit Pflichten ange: 
„nohmen der Gemein jhren nußen zue furdern vnd darüber let: 
„lich gebürlihe Rechnung zu thun“) 2). Eben fo die Dorf 
meifter und magistri villae, weldye namens der Gemeinde 


87) Url. von 1564 bei Lori, p. 364. 

88) Offn. $. 14, 21 u. 25 bei Schauberg, 1, 100 ff.. 108 u. 110. 

89) Weisthum bei Lacomblet, Arch. 1, 384. Grimm, l, 451. Thomas, 1, 
201. Kopp, 1, 321—322. Bobmann, I, 263, 491 u. 492. Das 
Recht von Weſthoven bei Steinen, I, 1575 ff. Samml. der Wirzburg. 
VrO. I, 417, 663, U, 439. 

90) Dorfordnung von 1553 $. 32 bei Wigand, Wehl. Beitr. U, 1,93. 

I1) Dorfreht von Niederheimbah und Dredtingsbaufen bei Bobmann, 
ll, 656. 

92) Halem, II, 196. 

93) Ungedr. Weisthum. 
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zu handeln und insbejondere auch die Gemeinveverfammlungen zu 
berufen und fodann die Berathungen zu leiten hatten ®*). Ferner 
die Dorfrihter®), die Dorfgreven und Dorfgrafen®®) 
und die Honnen. 

Honnen oder Hunnen hießen nämlich die Vorfteher der 
Honnfchaften oder Hundichaften, wie man die Bauerjhaften am 
Niederrhein u. a. m. zu nennen pflegte Die Honnen hatten 
demnach, wie die Heimburger, Bauer, Dorf: und Burgermeifter, 
die Dorfmarfgemeinde zu vertreten und in ihrem Namen 3. 3. 
bie Gefälle zu erheben und ſonſt noch für die Gemeinde zu ban- 
bein”); bei Streitigkeiten über die Gemeindewaldungen, Vieh: 
trifften oder bei ſonſtigen Marfangelegenheiten gemeinjchaftlich 
mit den Kirchipielsleuten zu handeln 9); die Holz-, Grenz: und 
anderen Frevel zu rügen („Item bee felve twa hontichaffen ge: 
„vent twey honnen — dye fullen wrocgen joe wat wrocchberich 
„98)9%); ferner die Verbrecher an die Öffentlichen Richter aus: 
zuliefern („benfelbigen mißthetigen man fol man antworten gehn 
„a. an des Hunden gadern — ond ſoll der hundte den ant- 
„orten an bie Buchenſtaude“), bei peinlichen KHochgerichten 
namens ber Gemeinde die Leitern für den Galgen zu bejorgen 
(„ond joll der hundt die leitter bejorgen”)!); kurz alles das— 
jenige zu beforgen, was zur Dorf und Feld» oder Dorfmarkpolizei 
gehört hat 2). Wie andere Gemeindevorfteher hatten auch die 
Hunnen die Steuern und anderen Gefälle, insbejondere auch die 
Weinbeden, wo dieſe bergebracht waren, zu erheben ($. 83.), wes⸗ 
halb man denn den Wein jelbft einen Hunnenwein oder 
Hundswein („Hungwin“3), vinum hunicum) *) oder vinum 





94) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Dipl. von 1483 u. 1486 
bei Schöttgen, u. Kreysig, Il, 653 u. 655. 

95) Schwäb. Landr. W. o. 311. Ruprecht von Freifing, I, 142. 

96) Kopp, 1, 321. Grimm, II, 450 u. 451. 

97) Urt. von 1438 bei Guden, II, 1284. 

98) Dipl. von 1311 bei Guden, Il, 1004. 

99) Urt. von 1369 8. 7 bei Lacomblet, Arch. I, 282. 

4) Grimm, II, 30. 

2) Lacomblet, Arch. I, 229— 234, 

3) Urk. von 1408 bei Günther, IV, 127. 

4) Dipl. von 1271 bei Guden, IV, 914, Bgl. Lacomblet, I, 233—324. 
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hunicum censuale 5) genannt haben fol. Andere leiten den 
Namen Hunnenwein von dem alten Hunnen Volke ab, indem 
biefes die erften Weinpflanzungen am Rhein gemadt haben foll. 
Wieder andere halten den Hunnenwein im Gegenfaße des weißen 
Frankenweins für einen rothen Wein u. drgl. m. 8). Tür ent: 
ſchieden halte ich jedoch nur jo viel, daß der Weinbau ſchon feit 
dem dritten Jahrhundert in Gallien und am Rhein befannt ge: 
wejen?), aljo nicht erft durch Karl den Großen dahin gebradt 
worben ift, und daß der Hunnenwein dem Franzwein (Vvi- 
num francicum oder auch vinum latinum genannt)®) entgegen 
gefeßt und biefer fremde Wein als cine beſſere Sorte betrachtet 
worden ift, 3. B. in der Pfalz (duas amas vini nobilia, d. h. 
vom beiten Gewächſe, — et III amas hunatici vini, d. h. 
bon einer gemeineren Sorte)®), zu Weinsheim bei Kreuznach 
(unam karratam vini Frankonici vel due karrate hu- 
nici)!9), in der Wetterau („zweierlei win, huniſch und fren- 
kiſch, deme burggreven frenkiſchen win und ſinen knechten 
bunijchen‘) !!). de carrata vini frankonici quatuor col, 
de carrata vero vinihhunici duo tantum)!?); im Rheingau 
u. a. m. (unam carratam vini hunnici, cum dimidia vmi 
francilis melioris crementi !?). Carrata vini hunieci 
pro una marca denarior. colon. Item carrata vini franci 


5) Dipl. von 1310 bei Guden, Ill, 59. 

6) Vgl. Bodmann, 1, 204—205. und Bär, Beitiäge zur Mainzer Ge: 
ſchichte, Il, 86—99. 

7) Aurelius Victor, de Caesaribus, c. 37. Eutropius, breviar. c. 11. 

8) In Landshut wird ber Frankenwein als die fchledhtere Sorte von dem 
vinum latinum, bort wohl italienifhem Wein unterfchieden. Stabt: 
recht von Landshut von 1279 8. 21 bei Gaupp, beutfche Stadtrechte, 
p. 155. — vinum franconicum leviori foro urnam ad decem 
vendet denarios, et urmam latini ad viginti. Auch im Red: 
nungsbud des Klofters Aldersbach ad an. 1296 in Quellen zur Bair. 
Geſch. I, 446. wird des vinum latinum gedacht. 

9) Dipl. von 1295 bei Würdtwein, nov. subs. XII, 265. 

10) Güterverzeihniß aus 13tem sec. bei Krenner, orig. Nass. ll, 224. 

11) Grimm, ll, 487. 

12) Urk. von 1265 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 136. 

13) Dipl. von 1204 bei Bodmann, 1, 204. 
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et boni pro duabus mareis Colon. !%). Carratam vini no- 
bilis u. |. w.1%). Der Hunnenwein ift demnach, wie e8 mir. 
ſcheint, aus einer älteren in den rauberen Deutichen Klima aus: 
gearteten Traubenart bereitet und als die gemeinere und geringere 
und daher wohlfeilere Weinjorte Hunnenw ein oder, von ber 
Hunn= ober Bauerfchaft, Bauernwein genannt worden, während 
ber fogenannte Frankenwein aus einer befferen, erft feit Karl 
dem Großen oder noch jpäter aus Frankreich eingeführten Trauben: 
art bereitet zu werben pflegte. Für diefe Erflärung des Hunnen⸗ 
weins fpricht auch eine altveutiche Stoffe, welche vulgari, d. h. 
gemein, durch huni überjegt !®). 

Dafjelbe was von den Honnen gilt auch von den Centenern 
oder Zentnern. Als Gememdevorfteher hatten auch fie bie 
Angelegenheiten der Gemeinde zu bejorgen, 3. B. die Marffrevel 
zu rügen und die ausgepflügten Marffteine wieder zu jeßen 17); 
gemeinfchaftlich mit der Gemeinde die Grenzberichtigungen vorzu- 
nehmen 18) und über die Gemeindewaldungen und Weiden zu 
verfügen 19) ; ferner die Bau: und Forftpolizei 20) und die Ange- 
legenheiten der Hirten und Schäfer zu beforgen?1), die öffentlichen 
&efälle zu erheben 22) u. ſ. w. Insbeſondere hatten fie auch die 
Verbrecher zu verhaften, zu bewahren und jodann an das Hoch— 
gericht abzuliefern. (ob eyn undedich menjche in eyme der borfere 
„gefangen wurde, von dem man richten fulde, in welidyem borfe 
„daz geihee, daz joll Der Zentener dez dorfes in die erfte 
„macht halden, und dez anderen dages antworten eyme Zentener 
bez anderen borfes neheft da by gelegen —. Und als der funffte 
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14) Dipl. von 1323 bei Bobmann, 1, 204. 

15) Dipl. von 1291 bei Bodmann, I, 205. 

16) Suhm, symb. p. 376. 

17) Grimm, II, 28, 31, 332 u. 382. 

18) Dipl. von 1274 bei Guden, Il, 958. ff. dipl. von 1275 bei Günther, 
ll, 402. fi. 

19) Dipl. von 1259 u. 1297 bei Günther, Il, 294 u. 515. 

20) Srimm, IH, 823. 

21) Grimm, 1, 569. 

22) Urk. von 1339 bei Günther, II, 407. Grimm, IL, 84. 
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„Zentener yn bie funffte nacht gehalden hait, fo fol er und 
„die gemeinde yn an daz bogerichte antworten‘) 22). 

Auch die Dorf Sentgrafen, Sentgräfen, Sentgreven 
und Einggrefen waren Gemeinbevorfteher und hatten daher mü 
den übrigen Geneindeangelegenheiten insbejondere auch bie Weide— 
angelegenheiten und die Dorfgerichtsbarkeit zu bejorgen 2*). Eben 
jo die Sechſer, weldhe 3. B. in Nider: und Mättinenhafle bie 
Markiteine jegen, die Wege und Stege befichtigen und mit bem 
Untervogte die entjtandenen Streitigkeiten entjcheiden ſollten 28). 
Die Achter in Dürkheim hatten die volljtändige Feld- und Walb: 
marfpolizei, ſodann die Ortspolizei und insbejondere auch nod 
die Marktpolizei26). Die Zwölfer im Stifte Fulda hatten eben: 
falls die Angelegenheiten der Gemeinde zu beforgen??). Und aud 
bie Zehener ftanden an der Spige ber Gemeinde und mußten 
daher für die Gemeinde und gemeinichaftlich mit derjelben handeln, 
jo oft diefes das Gemeinde Intereſſe erheiichte, 3. B. wenn bem 
Landesherrn der Hulbigungseid zu leiften war ?®). 

Auch die Gerihtsammanne, Hauptleute, Obleute 
und anderen Gemeindevorſteher hatten die Angelegenheiten ber 
Gemeinde zu bejorgen und die Gemeinde, wo e8 nothwendig war, 
zu vertreten 22). In den Dörfern in der Oberpfalz hatten bie 
Haubtleudt und Vierer insbejondere auch „alle viertl jahr 
„in den heufern feurihaug zu halten“ 3%). Eben jo die Schließe 
im Dithmarjchen 31). 

Sämmtlihe Gemeindevorjteher hatten demnach die Angelegen: 
heiten der Gemeinde, wenigftens die minder wichtigen und bi 
laufenden Geſchäfte zu beforgen und zwar nicht allein in ver 
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23) Weisthum von Lirſchberg bei Lacomblet, Arch. I, 255. Val. nod 
Grimm, 11, 266, 325. f. u 331. 

24) Grimm, III, 450. Not., 473, 476 u. 484 8.5, 7 u. 12. 

25) Offn. $. 21 bei Schauberg, 1, 2. 

26) Meine Geſch. der Markenverf. p. 298-301. 

27) Thomas, I, 201, 202 u. 203. 

28) Weisthum von Dreyß bei Ludolff, Ill, 264. 

29) Rettenberg. Landesorbn. p. 7 u. 29. Bair. Landr. von 1616, p. 690 
30) Ehehaftr. von Hahnbad art. 16 bei Fink, 1, 4, p. 368. 

31) Neocorus, 1, 542. Bgl. 6. 147. 
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freien Gemeinden und in den gemilchten, fondern meiftentheils 
auch in den grundherrlichen Dorfichaften. (K. 163.). Da jedoch 
nicht jede grundherrliche Ortichaft eine Dorfmarkgemeinde gebildet 
und auch nicht jebe grundberrliche Gemeinde einen eigenen ge: 
noſſenſchaftlichen Gemeindevorfteher gehabt hat, jo findet man, 
zumal in fpäteren Zeiten, viele Dörfer und jogar Dorfgemeinden, 
welche unmiltelbar unter dem grundherrlien Beamten geftanden 
haben. In ſolchen grundherrlihen Gemeinden ftand nun der 
herrihaftliche Beamte an der Spike ter Gemeinde. Cr hatte 
außer den grundherrlihen Angelegenheiten auch noch das Dorf: 
regiment zu bejorgen. Er war daher., 3. B. zu Rangenerringen 
in Schwaben, nicht bloß Richter in berrichaftlihen Angelegen- 
heiten, ſondern zu gleicher Zeit auch noch Borftand der Dorfge: 
meinde, (der „Gepurichafft” oder „Gemainde“) und hatte als jol- 
her die Aufficht über die Wirthe, Bäder, Schufter, Schmiede und 
über die anderen Handwerker, fo wie über die Flurſchützen und 
Hirten („eſchhayen vnd hirten“), und das Recht die Nachthüter 
zu ernennen. („Wenn ouch die gepurſchaft bedarf ains nacht: 
„hüters, jo fol in der Richter ainen ſetzen, der ainen maiden 
„hat“). Indeſſen bildete doch die Dorfgemeinde auch in dieſem 
Falle eine wahre ziemlich unabhängige Genoſſenſchaft, melde 3.8. 
ihre Dorfhirten und Flurſchützen jelbft zu ernennen hatte und 
jogar Verordnungen machen durfte, an welche auch der Herr: 
Ichaftsrichter gebunden war. („Waz ouch die gepurcchaft alle ir 
„der merer tail ainnung jeßend, wer dieſelben geſatzte übernert, 
„Dieflelben puzz mag der richter wol nemen”). Der Herrichafts- 
rihter durfte fogar ohne Zuziehung der Bauerfchaft gar nichts 
verfügen. („Es fol auch der richter nihtes ſetzen noch erlaben. 
„aun der gepurichafft willen oder ir dez merern tails“)22). In 
ſolchen grunbherrlichen Gemeinden war demnach die Hofgenofien- 
Schaft nicht von der Dorfmarkgenoſſenſchaft getrennt, die Eine 
vielmehr mit der Anderen gänzlich verjchmolzen. ($. 8) Der 
Tronhofbeamte war zu gleicher Zeit Dorfmarkbeanter und hatte 
daher dieſelbe Kompetenz, welche in anderen Gemeinden der Ge: 
meindevorfteher gehabt bat, nämlich, wie wir gefehen haben, bie 


32) Grimm, Ill, 643—646. Vgl. oben $. 168. 
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geſammte Orts-, Markt⸗-, und Teldpolizet 23), insbeſondere auch 
das Kommando der Bürgerjchaft, wenn dieſe als bewaffnete Macht 
auftrat, 3. B. der herrſchaftliche Schultheiß zu Rommersheim, 
Prüm, Salzihlirf u. a. m. ). 


§. 167. 


Die Gemeindevorfteher ftanden, wie wir jpäter noch weiter 
jehen werden, unter den herrichaftliden Beamten, nämlich in 
ſämmtlichen Gemeinden, auch in den freien und gemilchten, unter 
den öffentlichen oder landesherrlichen Beamten, und in grundherr: 
lichen und gemijchten Gemeinden außerdem auch noch unter den 
grundherrlichen Beamten. So ftanden z. B. die Sender an ber 
Mosel unter dem herridaftlichen Aıntmann 5), die Bauer: und 
Bürgermeifter im Hochftifte Würzburg unter dem herrichaftlichen 
Schultheiß 2e), die Heimburger am Oberrhein unter dem herr: 
Ihaftlihen Schultheiß 37), die Bauer: und Burgermeifter im Stifte 
Fulda unter dem herrichaftlichen Schultheiß 3%), die Vierer und 
Obleute in Baiern unter den Landgerihten und in den Hof 
marfen außerdem auch noch unter den Hofmarkrichtern 39). 


Mit der Grund und Landesherrichaft jelbjt ſtieg auch vie 
Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter auf ber einen Geite bie 
Kompetenz diejer grund- und landesherrlichen Beamten ausge: 
dehnt ward, defto mehr ift auf der anderen Seite der Wirkungs— 
kreis ber Gemeindevorftcher beſchränkt oder auch gänzlich verdrängt 
worden. Sp wie nämlich die alten Gemeindebeamten in England, 
bie Sonftabler, nachdem ihnen ihre Kompetenz mehr und mehr 
entzogen und an andere Behörben übertragen worden war, zu 
bloßen Fronboten im alten Sinne des Wortes herabgefunten 


33) Meine Geh. ber Fronhöfe, 11, 469. ff, ILL, 64. ff. 
34) Grimm, ll, 519, 1, 375, 830 u. 832. 

35) Srimm, Il, 325. 

36) Samml. ber Wirzb. VrO. 11, 439. 

37) Großweiherer Dorfordnung bei Mone. Anz. V, 306. 
38) Thomas, 1, 200 u. 201. 

39) Bair. Lanbr. von 1616, p. 690. 
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find 20%), fo auch in vielen Gemeinden Deutſchlands die Heim: 
burger, Bauernrichter, Honnen und anderen Gemeindevorſteher. 
Nachdem die Dorfmarkgerichtsbarkeit, wie es öfters gejchah, mit der 
grumdherrlichen vder auch mit der landesherrlichen Gerichtsbarkeit, 
3. B. im Stifte Münfter mit den landesherrlihen Gogerichten 
vereiniget worden *1), und auch die Bejorgung der Gemeindean- 
gelegenheiten mehr und mehr au die grundherrlichen oder landes- 
herrlihen Beamten übergegangen war, jo wurden die genofjen- 
ſchaftlichen Gemeindevorjicher entweder gänzlidy verdrängt und 
durch grund: oder landesherrliche Ortsvorjteher erjegt, oder beide 
Stellen mit einander vereinigt, oder es ſanken die Gemeindevor⸗ 
jteher zu ganz umnbedeutenden Beamten, meiltentheils zu bloßen 
Sronboten und Feldſchützen herab. Bon dem erjten Falle ijt be- 
reits ſchon die Rede gewejen. ($. 163 u. 166.) Das Lektere 
war aber unter Anderen binfichtlid der Honnen am Nieder: 
rhein der Fall, wo den Hounen außer dem Botendienjte nur noch 
die läjtige Pflicht, die herrichaftlichen Gefälle beizutreiben und 
zu Herrendienjten aufzubieten, und zwar bis zur Franzoöſiſchen 
DBejignahme des Landes geblieben ij. SJm Amte Hüdeswagen 
im Herzogthum Berg 3. Bd. „hat jede Hondſchaft in ftatt bes 
„botten einen Honnen“, und im Amte Bornfelt „jit ein gemeiner 
„Veſten-Bot, darzu hat ouch jede Hondjchaft jeinen eigenen Hon- 
„wen, der das gelt hevet und gebott thuet“ 22). Auch nach der 
Bonner Schügenoronung von 1772 waren die Sonnen oder 
Hunnen bloße Feldſchützen und Boten, welche die Kühren und 
Geldbußen, zumal jene wegen Feldfrevel auf dem Lande einzu: 
nehmen hatten, wie die Kürmeifter und Rentmeiſter in ber 
Stadt 13). Eben jo wurden ſie in der Jülih und Bergiſchen 
Polizeiordnung von 1563 p. 65. unter den Boten und Gerichte: 
dienern genannt. („vnſere Ambtleut, Bögt, Schultheißen, Richter 
„Scheffen, Boden, Fronen, Honnen vnd andere vnſere DBeuelch: 


— — — — — — —— —— — — — — 


40) Meine Freipflege, p. 20 —22. 

41) Gerichtsſchein von 1488 bei Kindlinger, M. 8. 11, 347. 

42) Urt. von 1555 bei Xacomblet, Ar. I, 292 u. 293. Bgl. noch p. 212, 
221, 241. f., 278 f. u. 289 a. €. 
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„haber“). Auch ber Hun, welder bei dem Hungerichte im 
Bliescafteller Amt wie ein Hund hellen mußte, war ſchon ein 
bloßer Bote, welcher daher auch bie Schöffen vorzuladen hatte 
(„ſolcher Bun gebeut den 21 fchöpfen, wenn man einen hinrichten 
„will, zuefam.”) 2%) 

Wie die Honnen fo find in manchen Gemeinden auch bie 
&entener zu Boten herabgefunten, 3. B. die drei Sentener zu 
Ze, Merl und Punderih im Hamme an ber Saar. Da 
ber wurden fie in fpäteren Urkunden felbft Gerichtsboten ge- 
nannt: („eye dri centener von Puenderig, von elle und von 
„Merle“ in einer Urkunde von 1339 15) verglichen mit ei—⸗ 
ner anderen Urkunde von 1472 1%), wo biejelbe Stelle heißt: 
„die dry Gerichtsboden zu Zelle, zu Merle und zu Bun: 
derih”). Auch die Bauermeiſter find in manchen Gemeinden 
zu bloßen Boten herabgefunten, 3. B. in Halle (dietus schul- 
thetus iudieio presidebit, cui assidebit nuncius ipsius eccelesie 
qui Burmeister vulgariter nuncupatur) 17). Eben fo bie 
Bauerrihter, welche 3. B. im Stifte Münfter bet den lan- 
desherrlichen Gogerichten das Amt eines Fronboten zu verrichten 
hatten („want des Buerrichters offt Vronen Getuch, vor 
„twe Manne ftaen fall”) 28). Auch bei den Märkfergerichten tn 
Weftphalen hatten die Buerrichter aus den zu der Mark ge: 
hörigen Banerichaften die Forftfrevel zu conftatiren, im Namen 
bes Holzrichters die Vorladungen zu machen und fodann für ben 
Vollzug des geiprochenen Urtheiles Sorge zu tragen 1%). Eben 
jo find auch die Heimburger nah und nad verdrängt und 
ihr Amt 3. B. zu Seligenftabt an die Nentmeifter übertragen 





44) Grimm, I, 796. Vgl. noch oben $. 160. und Haltaus, p. 956. unb 
Stimm, R. A. p. 756 u. 766. 

45) Günther, III, 407. 

46) Günther, IV, 617. 

47) Dipl. von 1212 bei Ludewig, rel. Mpt. V, 26. %gl. Haltaus 
p. 109. 

48) Gerichtsfchein von 1488 bei Kindlinger, M. B. II, 350 vgl. noch 
p. 347 u. 348. 

49) Protokoll der Alberger Mark von 1554 bei Kindlinger, M. 8. II. 
381, 383 u. 386. 
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worden („und was durch heimburger bisher ausgericht iſt, das 
„ſoll hinfürther durch Baw und Rentmeiſter verſehen und ausge— 
„richt werden”) 5%). Oder fie find z. B. zu Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz u. a. m. zu bloßen Fronboten herabgejunfen 51). 
Desgleichen bie Heimolsmeifter zu Frankenhauſen und Greu- 
Ben 52), wie ich diejes jedoch hier nicht weiter verfolgen kann, 
indem es mit der Entjtehung und Ausbildung der ftäbtiichen Ver- 
fafjung zufammenbängt. 

In jehr vielen Gemeinden haben fich indeſſen bie alten ge 
nofjenichaftlichen Gemeindevorſteher bis ins 18. Jahrhundert, bie 
und da fogar bis auf unfere Tage als wirkliche Vorfteher der 
Gemeinden erhalten, 3. B. die Heimberger im Naffauischen 3°), 
bie Voigte und Oberheimbürgen in den Erfurter Ortfchaften +), 
die Bauermeifter und Bürgermeiiter im Hochitifte Würzburg °°), 
die Bauermeifter, Bürgermeijter, Vierer und Zwölfer im Stifte 
Fulda °*), die Bürgermeifter im Hochftifte Speier °7), die Bür- 
germeilter und Dorfmeilter in der Pfalz, die Vierer in Hoben- 
zollern Hechingen 's), in Baiern u. ſ. w. In Baiern juchte 
man in den Jahren 1783 und 1784 die Dorfsführer, Obs oder 
Hauptleute wieder neuerdings zu heben. Man nahm ihnen 
die läftigen Gerichtsdieners Verrichtungen wieder ab und verfah 
jie mit einer neuen Inſtruktion, in welcher man ihnen die Be: 
jorgung der Gemeindeangelegenheiten neuerdings einjchärfte, ins- 
befondere die Bejorgung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
jährliche Nechnungsablage, und die Verwaltung der Orts- und 
Feldpolizei, nämlich die Sorge für die Gemeindehölzer, für bie 


50) Neue Ordnung don Geligenfladt von 1527 bei Steiner, Seligſt. 
p. 371. 

51) Grandidier, I, 46. Scilter zu Königshoven, p. 701 u. 1156. und 
index. Würdtwein, dioeces. Mog. I, 22 u. 29. 

52) Wald, 1, 250 art. 81 u. VII, 96 art. 27. 

53) Weisthum der Gefepe u. ſ. w. im Naflauiihen, II, 156—158. 

54) Snfteuction vom 26. Mai 1730. Sachſe, Sädf. Pr. R. 8. 621. 

55) Sanıml. der Wirzb. VrO. I, 663, IL, 672. 

56) Thomas, 1, 201—203. 

57) Samml. ber Speirer Gef. IV, 54. 

58) Gemeindeordnung von 1833 8. 44. 
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Gemeinswege und Stege, die Feuerihau, die Zaun- und Müh 
lenbefihtigung, die Aufjicht auf die Ninglung der Schweine, Be 
ſchlagung der Weidenſchaften und Haltung bes Geilviehes, bi 
Auffiht auf das Betragen der Ehehaftsichmiede, Müller, Babe 
und anderen Handwerksleute, und auf das liederliche Gefinde 
die Sorge für Nachtwachen und für den Unterhalt armer Ber 
fonen 5%). Und im Sabre 1802 wurbe bei Gelegenheit der Or 
ganilation der Landgerichte jene Inftruftion von 1784 neuerbing 
bejtätiget ©). 

Allein mit dem genofjenjchaftlichen Elemente ift auch bi 
Wirkſamkeit diefer Gemeindevorfteher mehr und mehr geſchwunden 
Je mehr nämlich die grund» und landesherrlichen Beamten ihr 
Amtsgewalt ausgedehnt und die Genoffenjchaften ſelbſt möglich! 
untergraben haben, deſto mehr mußte auch das Anſehen der Ge 
wmeindevorjteher und ihre Amtsgemwalt dahin ſchwinden. Und zu 
legt durften fie nicht einmal mehr ihre Gemeinden verſammeln 
um fidy mit ihnen über ihre eigenen Angelegenheiten zu berather 
Das Recht eine Gcmeindeverfammlung zu berufen hatten vielmeh 
nur noch dic herrichaftlihen Beamten 3. B. im Stifte Fulda di 
berrichaftlichen Schultheiße 9). Und in Batern bedurfte zur den 
Ende die Gemeinde ſogar dann einer obrigfeitlihen Erlaubnif 
wenn fie gegen den ihr vorgejegten herrichaftlichen Beamten ein 
Beichwerde vorzubringen hatte. („oronen vnd wöllen wir, w 
„fürterhin im einem Dorff die Vnderthanen ein gemeine Be 
„ſchwerde haben wider jhr Obrigkeit oder Grundtherrichafften, ba 
„die Vierer oder Obleut jedes orts zu der Obrigkeit jollen gehn 
„vnd derſelben die Beſchwerden, welche die Gemein Flagen thus 
„mit kürtz entdecken, vmb abjtellung derjelben, oder da die Obrig 
„teit deflen, was fie gehandlet oder fürgenommen, berechtigt 3 
„jein vermainte, vmb erlaubnuß einer Zujammenftunff 


59) Inſtruktion vom 19. Mai 1784 in Meyr, Grl. ©. U, 1474—14& 
Vgl. noh Mandate von 1780 u. 1783 in Mayr, I, 389—391 ı 
447 - 450. 

60) Verordnung, bie Einrichtung der Landgerichte betr. vom 24. März 1802 
$ 14—16, p. 260. 

61) Thomas, I, 200 ff. u. 246. 
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„daß th die Vierer mit einer Gemain vnderreden 
„mögen, gütlich bitten. Vnd fo das beichicht, fol die Obrig- 
„zeit den Bierern vergunnen ein Zuſammenkunfft, doc in 
„beyfein einer von der Obrigfeit hierzu erfüßten v.n- 
„parteyifhen Perſon“) 2). Auch die rentmeifterifhe In⸗ 
jtruction von 1669 verorpnet noch: „Dorfsgemeinde joll ohne Bey: 
„ſeyn der Amtleuten nicht gehalten werben” 9). 


3. &emeinderath. 


$. 168. 


In wichtigeren Gemeindeangelegenheiten durften die Gemeinbe- 
vorſteher nicht allein handeln. Sie mußten vielmehr die Gemeinde 
jelbjt oder einen zu dem Ende gebildeten Gemeinderath beiziehen. 
Der Gemeinderath ift daher für die Dorfgemeinden und für ihre 
beſchränkteren Verhältniffe dafjelbe geweien, was für die Städte 
ber Stadtrat. Man nannte ihn, wie wir fogleich jehen werben, 
einen Rath oder consilium, oder auch einen Ausſchuß. 
Und die Gemeinderäthe nannte man consiliarii®), in den Ge: 
meinden des Kantons Glarus abwechſelnd Rathsherrn, Tag: 
wensräthbe und NRatheglieder®), Rathvorſteher zu 
MWeinähr bei Ehrenbreitftein 6°), zuweilen audy consules ®7), 
oder auch, wie wir jogleich jehen werden, Gemeindebevoll— 
mächtigte, am häufigiten aber Geſchworne ober jurati. 

Einen ſolchen Gemeinderath findet man in Erbach, Lord, 
Geifenheim, Hattenheim, NRauenthal, Winkel und in anderen 


62) Bair. Landr. von 1616 p. 690. 

63) Generalien Samml. von 1771, p. 557. Nr. 115. Bol. noch Mandat 
vom 19. Mai 1784 8. 3 und von 1795 in Meyr, Grl. ©. II, 1475, 
u. V, 34 f. 

64) Dipl. von 1453 bei Bodmann, 1, 475. 

65) Landb. von Glarus, I, 8. 4, 73, 183, 269 u. 270. 

66) Grimm, I, 604. 

67) Dipl. von 1453 bei Bodmann, I, 475. Erbach in stuba domus 
consulum. Dipl. von 1323 bei Michelſen, Dithmarſch. Urkb. p. 24. 
consules et universitas parrochie. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. IT Bd. 5 
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größeren Dörfern des Rheingaus. Der Gemeinderath ſtand da⸗ 
ſelbſt an der Seite des genoſſenſchaftlichen Gemeindevorſtehers, bei 
Bürgermeilters, nicht an der Seite des herrſchaftlichen Schultheiß. 
(„Bürgermeifter und Rath zu Eltuil vnd Burgermeifter Rath 
„ond Gemein zu Rauwenthal 8). Wir Schultheiffe, Burgermei⸗ 
„er, die Geſchworne vnd die ganke Gemein zu Ruwen—⸗ 
„dorff ®%). Schultheiffen, Burgermeiftern vnd Rathe zu Ri 
„deßheim“) 79%). Neben dem Schultheiß ſtehen vielmehr bie 
Schöffen („Scholtes, Scheffen, Burgermeilter und ganke 
„gemeynde von Hattenheim“) 71). Daher war Schultheiß und 
Gericht, oder scultetus et scabinus verichicden von dem Rath 
(consilium) und von den Rathsleuten, welche consiliarii oder de 
consilio genannt worden find. Und beide ftanden neben einander 
in einer und bderjelben Gemeinde 72). Eben jo ſtand zu Kruft 
in der Abtei Lach am Niederrhein ein Rath (die Geſchwornen) 
an der Seite des Heimburgen und neben ihnen der Schultheih 
mit feinen Schöffen. („Schultheiß, 14 Scheffen, Heimburge vnd 
„Geſchworen jampt der gangen Gemeinden”) 73). Zu Kappel in 
der Ortenau hatte der Heimberg zwölf Richter oder die Zwölf 
an der Seite und neben ihnen ftand noch Schultheiß und Ge: 
richt 74). Eben ſo fanden in Dürfhein die Achter neben dem 
Schultheiß und den Schöffen 7°). In Obereifensheim im Kreich— 
gan jtanden an der Seite des herrichaftlichen Schultheis, welcher 
bie Gerichtsbarkeit zu beforgen hatte, ein Bürgermeifter und die 
Bierundzwanzig!®). Auch die Honnen am Niederrhein hatten einen 
Rath (Geſchworne) zur Seite und meben ihnen ftand nod 
Schultheig und Gericht. („unjen Schultiffen, Honnen, Ge: 


68) Urk. von 1518 bei Bodmann, I, 491. Bgl. noch p. 493 

69) Urk. bei Bodmann, 1, 263. 

70) Urt. von 1515 bei Bodmann, I, 491. 

71) Urk. von 41415 bei Bodmann, I, 475. 

72) Dipl. von 1453 bei Bobmann, 1, 475. 

73) Srimm, II, 816 vgl. noch p. 818. 

74) Srimm, I, 416, 417, 418 u. 420. 

75) Meine Geh. der Markenvrf. p. 297— 301. 

76) Dorfordnung von 1553, 8. 8, 13, 45, 56, 57, 59, 63 u. 64 bei 
Wigand. Weplar. Beitr. II, 189 fi. 
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„ſchworen int Gemeinden ber vor ſchr. Kiripele”) 77. Eben fo 
hatten im Dithmarfchen die Scylüter in Pleineren Gemeinden 3. 
B. zu Büfen 10 Geſchworne und in den großen Kirchfpielen 20 
Geſchworne zur Seite 7%). Und diefe Kirchſpielsgeſchwornen 
nannte man auch die Bauerſchaftsbevollmächtigten ?9). 
In den Bauerichaften in Oldenburg ftanden an der Seite des 
Bauermeifter8 zwei Bauergeſchworne 8%). Zu Peitingau in 
Baiern hatten die Vierer einen Rath zur Seite, bejtehend ur- 
ſprünglich aus, 4, 6 oder 8 erbaren, verftändigen und weiſen 
Männern, fpäterhin aber aus zwölf. („Sy ſollen auh Rat ha- 
„ben, und darein erwelen und fezen von den weilelten und er- 
„bergeiten, vier, ſechs oder aht Mean’ 21) Und nad der 
Urkunde von 1553: „erjtlich ordnen wir, daß jerlichen aus ber 
„Gemain und Nachperichaft zu Beittingau Zwölff erber, tau- 
„gennlich und verjtenndige Menner zuejambt vier Vierern er: 
„wöllet“) 22), In den freien Gemeinden Aegeri, Baar und 
Menzingen im Kanton Zug ftand an der Seite des Gemeinde: 
präfidenten ein Gemeinderath, welder 3. B. in Baar aus 12 
Mitgliedern beftand 3). Eben fo hatte zu Pfronten der Haupt: 
mann einen Nath von Zwölfen oder die Zwölfer zur Seite ®*). 
Im Hochſtifte Speier follte in jeder Dorfgemeinde an der Seite 
des Burgermeijters ein „gemeiner Ausschuß” ftehen, in welchen 
„Ujährlich drei taugliche Männer von und aus der Gemeinde‘ 
gewählt werden follten 85). Ein Burgermeijter und Rath Fommt 
auch vor zu Herbjtein in Heſſen 8%), ein Borgemeijter und Rath 
zu Mefthoven in Weſtphalen 87). In anderen Gemeinden jtand 


77) Urk. von 1438 bei Guden, ll, 1284. 

78) Neocorus, II, 540. 

79) Berordn. von 1701 im Corpus Constit. Holsat. 11, 886. 
80) Salem, 11, 196. 

81, Ark. von 1438 bei Lori, p. 147. 

82) Lori p. 328. Faft diefelden Worte in Urt. von 1557 eod. p. 347. 
33) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 12 u. 29. Blumer, I, 377. 
84) Meine Gef. der Markenvrf. p. 37 u. 282. 

85) Samml. der Speir. Geſch. IV, 54. 

86) Grimm, 1, 374. 

87) Recht von Wefthoven 8. 5 bei Steinen, I, 1576. . 
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in Gemeinderath an ber Seite bes herrſchaftlichen Beamten, } 
B. zu Saspach in ber Ortenau die Zwölf („die Zwulff“ ober 
he Zwülffer“) an der Seite des herrfchaftlihen Amtsmanne #), 

In den meiften Dorfgemeinden hat ſich jedoch Fein eigener 
Bemeinberath gebildet. Die Gemeinbevorfteher bejorgten bielmehr 
te minder wichtigen Gemeindeangelegenheiten allein und in ben 
vichtigeren Angelegenheiten mußte die ganze Gemeinde beigezogen 
erben. Auch ift es eine eigenthümliche Erſcheiuung, daß ge 
abe in den freieften Dorfgemeinden, z. B. im Kanton Zug, bie 
Semeinderäthe zu keinem großen Anjehen gelangt find, indem 
ieſes dem demokratischen Geifte der Gemeinden widerſprach, welde 
ielmehr das Heft jelbft in der Hand behalten wollten #9), Nur 
n ſehr wenigen Dorfgemeinden hat fich neben dem Gemeinderat, 
belchen man ſodann den Fleinen Nath zu nennen pflegte, noch 
in zweiter, der jogenannte große Rath gebildet, z. B. in dem 
dorfe Dürkheim noch ein Nath der Vier und Zwanziger 
teben bem Nat der Acht), zu Elgg nod ein Rath der 
Einlif oder Eilf neben dem aus brei Näthen beſtehenden Heinen 
Rath 9). 

Uebrigens waren doch auch jene Gemeinden, welche Feinen 
Hemeinderath und feinen jelbftändigen Ausſchuß hatten, beredhti- 
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„wiſſen und willen“) 9). Eben jo zu Behrungen in Franken 
(„den freybothen hat ein beamter und fchultheiffen anzunehmen 
„und zu feßen mit wiffen der zwölffer“) 9%). Zu Partichins 
in Tirol durfte der Dorfmeifter in wichtigeren Angelegenheiten 
nicht ohne der Beiten Rath und Willen handeln %). Am 
Dithmarſchen follten die Kirchſpielsgeſchwornen oder Bauerjchafts- 
bevollmächtigten bei Rechnungsablagen, Collecten und Einquar: 
tirungen beigezogen werben 9%). Zu Saspach in ber Ortenau 
jollte der herrichaftliche Amtmann bei der Aufnahme neuer Ge- 
meinbeglicder die Zwölf beiziehben 9). Zu Peitingau in Baiern 
ſollten die Vierer mit den Zwölfern „gemeiner Dorffichafft das 
„Pöſt und Nuglicheft jo uil müglih handlen, auch Schaden 
„wennben und verhietten” 9). Am Hochitifte Speier follten in 
jeder Dorfgemeinde von ben drei Bevollmächtigten „alle unb 
‚jede das gemeine Haushaltungswejen betreffende Angelegenheiten 
„mit eingefehen, allen Holz: und Gras:Berfteigerungen oder jon- 
„tigen Gaben: Austheilungen und Accords-Verabredungen beige: 
„wohnet und die besfallfige Protofollen oder Regiſtern mit 
„unterſchrieben“ werden 9). Kurz der Gemeinderatb mußte 
in allen wichtigeren Angelegenheiten beigezogen werben und 
hatte ſodann gemeinjhaftli mit den Gemeindevorftehern zu 
handeln. 

In anderen Gemeinden dagegen follte zwar ber Gemeinde: 
rath in wichtigeren Gemeindeangelegenheiten ebenfalls beigezogen 
werden. Er hatte aber außerdem auch noch manche Angelegen- 
heiten felbftändig zu bejorgen. Dies war 3. B. in Dürkheim 
der Fall. Denn dafelbjt waren offenbar bie Achter die alten Ges 
meinbevorjteher. Sie hatten daher dieſelbe jelbjtänbige Kompetenz 
wie anderwärts die Vierer, Bauer: und Bürgermeilter u. a. m. 
Allein zur Berathung durften fie fich nicht allein, vielmehr nur 
unter dem Vorſitze des herrſchaftlichen Schultheiß verfammeln 1). 


93) Grimm, 1, 418. 

94) Grimm, 11, 895. 

95) Grimm, 1, 738 $. 2 u. 5. 

96) VrO. von 1704 im Corpus Constit. Holsat. ll, 886. 
97) Grimm, I, 413. 

98) Urk. von 1553 u. 1557 bei Lori, p. 328 u. 347. 
99) Samml. Speier. Gef. IV, 54. 
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Sie wurben daher nach und nach zu einem bloßen Gemeinberath. 
Eine ähnliche felbftändige Kompetenz hatten die Fünfer zu Trod;: 
telfingen, die Bierer zu Windsfelb und Dittenheim und die Sed- 
zehner zu Obermögensheim in Schwaben, denn auch fie waren 
die alten Gcmeindevorfteher. Allein die Leitung ihrer Verfamm- 
lungen hatten ebenfalls wieder bejondere herrichaftliche Vorſteher, in 
Trodtelfingen die zwei Sechſer, in Windsfeld und Dittenheim 
der Maier und in Obermögersheim die zwei Maier 2). Diek 
Bierer, Fünfer und Sechzehner bildeten demnach zu gleicher Seit 
auch den Gemeinderath. Eben fo Hatte zu Elgg im Kanten 
Zürich der Feine Rath zwar die Gemeindeangelegenheiten zu be 
forgen. Allein Rathsfigungen durften nur mit Erlaubniß des 
herrſchaftlichen Vogtes und unter deffen Vorſitz gehalten werben ?). 
Dafjelbe war in einigen Ortichaften im Hochftifte Fulda hinſichtlich 
der Vierer und Zwölfer der Fall, indem diejelben gemeinschaftlich 
mit dem herrichaftlihen Schultheiß die Gemeindeangelegenheiten 
beforgen follten *). Auch in den Kirchipielen in und um Köln 
hatten die Burmeljter oder Gemeindevorjieher (magistri vicinorum, 
officiales und officiati in parochiis oder Amtmänner) gewiſſe 
Angelegenheiten der Gemeinde felbjtändig zu beforgen. Sie bil: 
beten aber zu gleicher Zeit auch den Gemeinderath. (qui 
plebejum (plebeum) in parochiis consilium et regi- 
men hactenus obtinebant) 5). Eben jo die Vierundzwanziger 
in Willingen ©). 


§. 170. 


Der Gemeinderatb war eine genoffenfhaftlide Be: 
hörte, welche ans Auftrag und im Namen der Gemeinde zu 
handeln, dieſelbe zu berathen und in gewiſſer Beziehung auch zu 





1) Meine Gefh. ber Marfenvrf. p. 294, 297— 305. 

2), Siebenkees, Beitr. 11, 128—129. Lang, Memoiren, 1, 30 u. 31. 

3) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7 8.1, 2 u. 4. 

4) Thomas, I, 202—203 vgl. mit p. 200 u. 201. 

5) Dipl. von 1259 in Securis p. 25 u. 83. Ennen, Quellen zur Geld. 
von Köln, 1, 410 und Lacomblet, Il, 258. 

6) Urk. von 1225 bei Done, 1, 408. Decretum est de commnni con- 
sensu partium et auctoritate illorum XXIV, per quos civi- 
tas regebatur. — 
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vertreten hatte. Daher nannte man die Mitglieder des Gemeinbe- 
rath8 bald Räthe, Gemeinderäthe, consiliarii oder con- 
sules, bald aber auch Bevollmächtigte oder Bauerſchafts— 
bevollmächtigte. Sie wurden, wie die übrigen genoſſen⸗ 
Ihaftlihen Behörden, von der Gemeinde indgemein auf ein 
Jahr gewählt, 3. B. in Peitingau in Baiern ?), zu Elgg in ber 
Schweiz ?), in den Gemeinden bes Kantons Glarus 9), im Hoch—⸗ 
ftifte Speier !9), in Dürkheim u. a m.) In gemifchten 
Gemeinden war die Wahl in fo fern beſchränkt, als aus jeder 
der verfchiebenen in der Dorfmark begüterten Grundherrſchaften 
eine gewifle Anzahl gewählt werden mußte Zu Cappel in ber 
Ortenau 3. B. follten immer acht Hinterjaffen der „Herren von 
„Steafzburg und des pfaltzgrafen“ fodann zwei Hinterjaflen des 
Junkers von Bad und zwei andere des Junkers Heinrich Röd⸗ 
ber in den Math ver Zwölfer gewählt werben, beim Abgange 
eines Mitgliedes aber die Zwölfer fich felbjt, jedoch nach demſel⸗ 
ben Maßftabe ergänzen. („vnd wan ir einer abgat fo follent die 
„zwölffer einen andern ziehen an des abgangenen zwolffers ftat 
„vonder bem herren, da der under gehört hatt, der da abgangen 
„iſt“) 12) Zu Weſthoven in Weftphalen mußte der Rath theils 
aus der erbgejeffenen Bürgerjchaft theils aus ber Gemeinde ge- 
wählt werden („oeck hebben de borger cene vrye koor — eenen 
Raeht uyt den Erven und dero Gemeinte“) 17). Am Eigenthüm- 
ichften hat fich jedoch im Laufe der Zeit die Verfafjung der rei: 
dörfer in Schwaben geftaltet. Es wurden nämlich auch zu Troch— 
telfingen die Fünfer, zu Obermögersheim die Sechzehner und zu 
Windsfeld und Dittenheim die Vierer von der Gemeinde gewählt. 
Die herrichaftlichen Vorſteher aber blieben es beſtändig. Denn 
ihre amtlichen Gerechtſame ruhten erblid auf ihrem Haufe oder 
auf ihrer Familie. So war 3. B. in Trocdtelfingen der eine 

7) Lori p. 147, 328 u. 347. 

8) Elgger Herrihaftsreht, art. 2 8 2 u. 3. art. 4 8. Al und 

art. 6. 

9) Landb. I, 8. 4 u. 73. 

10) Samml. ber Speir. Gef. IV, 54. 

11) Meine Gef. der Markenvrf. p. 300. 

12) Grimm, 1, 418. 

13) Recht von Wefth. 5. 5 bei Steinen, I, 1575. 
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Sechſer immer der Fürſtlich Wallerſteinſche Forſtmeiſter daſelbſi 
und der andere Sechſer der dortige Bader Stordy!*). 
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Die Zeit warın die Gemeinderäthe entftanden liegt völlig im 
Dunkeln. Sie treten meiltentheils erft im Laufe des 14. umb 
15. Sahrhunderts hervor. Man Tönnte daher leiht auf ben Ge 
danken gerathen, fie für bloße Nachbildungen der Stadträthe zu 
halten. Dem ift jedoch nicht jo. Daſſelbe Beduͤrfniß, welches 
in den Städten zur Bildung eines Stabtrathes an der Seite bes 
Gemeindevorftehers geführt hat, daſſelbe Bedürfniß hat offenbar 
auch in den Dorfgemeinden, je nach dem Bebürfniffe des Ortes 
in früheren oder fpäteren Zeiten zu demſelben Ziele geführt. 
Daher iſt der Gemeinderath fo häufig gleichzeitig mit dem Rechte 
einen Jahrmarkt zu haben entitanden. Das Dorf Peitingau 3. 
B., weldhes urjprünglich keinen Gemeinderath gehabt, hat diefen- 
im Jahre 1438, und zwar gleichzeitig mit der Markgerechtigkeit 
erhalten. (‚und jol nu fürbas Peytengaw ain Marckt haiſſen 
„und fein, und einen freyen jarmardt haben. — Sy follen aud 
„Rat haben, und darein erwelen und fezen u. |. w.“) 16). Mit 
ber Marktgerechtigkeit ift nämlich der Verkehr, mit diefem aber 
auch die Kompetenz des Gemeindevorſtandes erweitert worben. 
Mit dem vermehrten Gejchäftsprange ift daher eine neue Behörde 
zur Berathung und Unterftügung der alten nothwendig geworben. 
Aus dem Umftande, daß die Gemeinderäthe jpäter als die Stabt- 
räthe hervorgetreten find, Tann aber ihre jpätere Entftehung eben 
jo wenig gefolgert werden, als aus der jpäteren Erwähnung der 
Dorfgemeinden auf ihre jpätere Entſtehung gejchloffen werben 
fann. Die meijten alten Dörfer find nämlih, da ſie auf den 
Gang der Ereignifje feinen Einfluß gehabt haben, ganz unbe 
merkt im Laufe der Zeit entitanden und jehr viele Dörfer eben 
jo unbemerft auch wieder verfhwunden, fo daß dieſelben nur 
noch in den Namen der Dorffluren und Feldgewannen heute noch 


— — —  — 





14) Siebenkees, Ul, 129. Lang, Diem. I, 30. 
15) Lori, p. 147. 
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fortleben 1°). Eben fo unbemerkt wie die Dorfgemeinden ſelbſt 
haben fih nun aber auch bie Gemeinderäthe, je nach dem Bes 
bürfniffe einer Gemeinde in früheren oder fpäteren Zeiten felb- 
ftändig gebildet. Die Zeit ihrer Entftehung Tann zwar nicht nach⸗ 
gewiefen werden. Daß fie aber wenigftens in vielen Gemeinden, 
in jehr frübe Zeiten hinaufreichen, geht ſchon aus dem Umſtande 
hervor, baß ihrer bereits in den Weisthümern Erwähnung ge 
than wird, beren Inhalt befanntlich in ſehr frühe Zeiten binauf- 
reicht. 

Ihre jelbitändige Entſtehung ift, wie ich glaube, boppelter 
Art. Die älteften Gemeinderäthe haben fi) entweder an der 
Seite der genofienfchaftlihen Gemeindevorftcher ober an der Seite 
eines grundherrlichen oder öffentlichen Beamten gebildet. Erft in 
fpäteren Zeiten kam biezu auch noch die lanbesherrliche Ver: 
leibung. An der Seite des genofjenfhaftlihen Ge— 
meindevorſtehers hat fich der Gemeinderath offenbar in den 
alten freien und gemijchten Gemeinden, hie und da wohl aud in 
ben grundherrlichen gebildet. Der Gemeinderat) war fodann eine 
Art von NRepräfentation ber Gemeinde ober ein Gemeindeaus: 
ſchuß, welcher in gewiffen Fällen ftatt der Gejammtgemeinbe bei- 
gezogen werden mußte und jodanı die Gemeinde ſelbſt zu ver: 
treten hatte Dahin rechne ich alle die vorhin erwähnten 
Räthe, Geſchwornen und Gemeindebevollmächtigten, welde an 
der Seite eines genofjenjchaftlichen Gemeindebeamten geftanben 
haben, gleichviel ob diefe den Titel Bürgermeijter, Heimburger, 
Honne, Hauptmann oder Schlüter, oder wie 3. B. in Beitin- 
gau Vierer und im Kanton Zug Gemeindepräfident geführt 
haben. 

An der Seite des herrſchaftlichen Beamten hat ſich 
ein Gemeinderath zuweilen in jenen grundherrlichen und vogtei— 
lichen Gemeinden gebildet, welche gar feinen eigenen Gemeinde- 
vorſtand gehabt haben, in welchen vielmehr ber herrichaftliche Be⸗ 
amte felbjt der Gemeindevorfteher war. Dies war z. B. zu Aspiz- 
heim bei Alzei in der ehemaligen Pfalz der Fall. Dafelbft beftand 
neben dem Schultheiß und Gericht nod ein Rath und bie 


16) Meine Einleitung, p. 173 u. 174. 
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Gemein. Die gerichtlichen Angelegenheiten beſorgte Schultheiß 
und Gericht, die wichtigeren Gemeindeangelegenheiten aber der 
Rath und die Gemein. Einen eigenen genoſſenſchaftlichen Ge⸗ 
meindevorſteher hatte die Ortſchaft jedoch nicht. Der herrſchaftliche 
Schultheiß war vielmehr zu gleicher Zeit auch Gemeindevorfteher 
und beforgte in diejer Eigenichaft die minder wichtigen Angelegen: 
heiten der Gemeinde und ven Vollzug ber von dem Rath und der 
Gemein gefaßten Beihlüffe!!?),. Auch zu Elgg im Kanton Züri 
ſtand der herrfchaftlihe Vogt an der Spike der Gemeinde. Die 
Gemeindeangelegenheiten wurden jedoch von dem Tleinen Rath 
bejorgt und diefer in wichtigeren Angelegenheiten nod von bem 
großen Rath berathen und unterftügt 12). Allein auch in jenen 
grundberrlichen oder auch gemilchten und freien Gemeinden, welche 
eigene genoſſenſchaftliche Vorſteher gehabt haben, hat nicht jelten 
der herrichaftliche oder öffentliche Beamte den Borjig bei den Ber: 
fammlungen der Gemeindevorfteher entweder gleih urſprünglich 
gehabt oder im Laufe der Zeit erft erhalten. In diefem Falle kam 
der herrichaftliche oder öffentliche Beamte ebenfall8 entweder gleich 
urfprünglicy oder erſt im Laufe der Zeit an die Spike des Dorf: 
regiments und die genofjenfchaftlichen Gemeindevorfteher wurden 
feine bloßen Rathgeber, welche wohl unter der Aufficht des herr: 
Ichaftlichen oder öffentlichen Beamten, welcher in diefem Falle ber 
eigentlihe Gemeindevorfteher war, gewiſſe Gejchäftszweige felb: 
ftändig bejorgen, im Uebrigen aber als Gemeinderath den herr: 
ſchaftlichen oder öffentlichen Beamten in feiner Eigenſchaft als 
Gemeindevorſtand berathben jollten. Diejes war namentlich in 
Dürkheim hinfichtli der Achter der Fall. Die Achter waren da 
jeibjt urfprünglich genofjenichaftliche Gemeindevoriteher. Sie haben 
ji aber unter dem Vorſitze des herrſchaftlichen Schultheiß zu 
einem wahren Gemeinderat umgeftaltet. Eben dahin rechne ich 
auch die Fünfer zu Trochtelfingen, die Vierer zu Windsfeld und 
Dittenrheim und die Sechzehner zu Obermögersheim. Denn aud 
fie waren, wie wir gejehen haben, die alten Gemeindevorſteher 
mit einer felbftändigen Kompetenz. Sie haben fi) aber ebenfalls 


17) Grimm, 1, 801 u. 802. 
18) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1 $. 4, art. 2,6 u. 7. 


Gemeinberath. 75 


unter dem Vorſitze der herrichaftliden Beamten, der beiden Sech⸗ 
fer zu Trochtelfingen und der Meier in den übrigen Freibörfern 
zu einem Rathe der Fünfer, Vierer und Sechzehner, oder zu einem 
jogenannten Fünfergericht, VBierergerihtund Sechzehner— 
gericht umgebilbet1%). Auch in jenen Gemeinden im Hochtifte 
Fulda, in welchen die Vierer und Zwölfer neben einem herrichaft- 
lichen Schultheiß ftanden und gemeinfchaftli mit ihm die Ge- 
meindeangelegenheiten bejorgten, haben die Vierer und Zmölfer 
unter dem Vorſitze des Schultheiß einen wahren Gemeinderath 
gebildet. Und daſſelbe fcheint auch Hinfichtlich der Zwölfer in 
Behrungen der Fall geweſen zu fein, indem dieſelben in gewiſſen 
Fällen von dem herrſchaftlichen Schultheiß beigezogen werden 
mußten und fobann ebenfalls eine Art von Gemeinderath gebildet 
haben 29). 

Diefes ift der Urjprung der alten Gemeinderäthe, wie bieje 
fich jelbftändig je nad) dem Bebürfniffe einer jeden einzelnen 
Dorfihaft in früheren oder fpäteren Zeiten gebildet haben. Bon 
diefen alten Gemeinberäthen verjchieden waren nun diejenigen 
Räthe, welche einer Iandesherrlihen Verleihung ihren 
Urfprung verdanken. Sie find natürlich erſt in fpäteren Zei— 
ten entitanden, als ſchon felbjtändig gebildete Gemeinderäthe 
vorhanden waren. Demn fie find begreiflicher Weiſe nach irgend 
einem bereit8 bejtehenden Vorbilde mit einem Male gebildet und 
durch eine landesherrliche Verleihung ins Leben gerufen worben. 
Diefes war 3. B. bei Peitingau in Batern der Fall. ALS diefes 
in. Sahre 1438 zu einem Marft erhoben ward, erhielt es aud) 
alle Rechte der Oberbairiihen Städte und Märkte („ſo geben 
„wir den Innwonern dat Pentengam alle die Recht, die unſer 
„Stet und Märdt in obern Batern haben“)21). Zu diefen Red): 
ten gehörte aber auch, wie wir gefehen haben, ein eigener Ge— 
meinderath, woraus zu gleicher Zeit folgt, daß damals auch die 
übrigen Städte und Märkte in Oberbaiern ſchon einen Gemeinde: 
rath gehabt haben müſſen. 


19) Siebenfees, III, 128 - 129. 
20) Grimm, 1ll, 895. 
21) Lori, p. 147. 
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Die eigentliche Machtvollfommenheit in Dorfmarlangelegen: 
heiten rubte, wie wir gejeben haben, in der Gemeinde jelbft. 
(6. 158 u.159.) Die Gemeindevorfteher und jelbjt die Gemeinde: 
räthe waren nur die Bevollmächtigten der Gemeinde zur Belor: 
gung der minder wichtigen Angelegenheiten der Gemeinde. Yür 
wichtigere Angelegenheiten hatten fie fein Mandat. Daher muß 
ten die wichtigeren Angelegenheiten an die Gemeinde gebracht 
werden. So war e8 zu Embrach in der Schweiz („Item ber 
„ſachenn, deren ſy — die Dorffmeyer — nit gewallt für fich jelbs 
„babent, jöllent ſy lafjen an ein gemeind langen”) 22). Eben jo 
zu Dietliton und Rieden („vnnd was für die — bie zwen Dorff 
‚Meyer — Tompt, des ſy bebundtj, das ſy nit gewalt noch macht 
„haben möchten, das jöllen ſy bringen, an ein gantz gemeine‘‘)2?). 
Ferner zu Obereifensheim („den vierundzwanzigen und ganzer 
„gemein“) 3a). Auch in Dürkheim wurde zur Erledigung der 
wichtigeren Angelegenheiten die ganze Gemeinde berufen, eine 
Zeit lang jogar dann noch, als ſchon ber Rath der Vier und 
Zwanziger entſtanden war. Späterhin feit dem 16ten Jahrhun⸗ 
dert wurde jedoch die Gemeinde jelbft nicht mehr berufen. Die 
wichtigjten WUngelegenheiten wurden jeit jener Zeit im großen 
Mathe, im Rathe der Vier und Zwanziger, berathen und entjchie- 
den, und babei außer den Achtern der Zutritt nur noch den 
Srundherren, d. h. den in der Mark anſäßigen Adeligen und 
Prieftern gejtattet ??). Und auch zu Elgg in der Schweiz pflegte 
in jchwierigen Fällen außer dem großen und Tleinen Rathe 
noch bie gefammte Gemeinde berufen zu werben und ſie mußte 
ſodann auf dem Rathhauſe ericheinen. („ſöllend die Rät vnnd bie 


22) Grimm, 1, 114—115. 

23) Offn. $. 10 bei Schauberg, 1, 112. 

23 a) Dorfordnung von 1553, $. 59 u. 64 bei Wigand, Ill, 198 u. 200. 
24) Meine Geſch. der Markenverf, p. 298, 300, 303 u. 304. und oben 8. 63. 


Dorfgemeinbe. 7 


„Einlif, vnnd die gang gemeind vß ietlichem huß der hußvater vff 
„nen Rathuß erſchinen“) 25). 

Die Gemeindeverfammlungen wurden öfters zu gleicher Zeit 
mit den Dorfmarkfgerichten gehalten und führten daher auch den 
Namen Baur= oder Burgerihte, Heimgeridhte u. ſ. w. 
Insgemein nannte man fie jdoh Bauertage 3. B. in dem 
Wendthagenſchen Bauerrechte 2%). Tagmwenverfammlungen 
im Kanton Glarus 27), Baurſprache oder Buiriprade, 
Buirſprake u. ſ. w. 3. B. in ber Grafſchaft Lingen 2%), 
Hageniprade 3. B. in der Grafihaft Ravensberg ($. 46.), 
Kirchenſprache 3. B. in Arnheim 2%), das Kirchſpielrecht 
im Lande Hadeln 30), Bauerntöhre 3. B. in Braunfchweig 
Wolfenbüttel 21), die Gemeind 3.3. in der Schweiz, in Schwa- 
ben u. a. m. 2), die Gemeinſchaft u. ſ. w. ($. 81.). 
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Zutritt zu den Gemeindeverfammlungen hatten nur die voll: 
berechtigten Genofjen, aljo die Gemeindsleute, Nachbarn, Bauern, 
Großgütler u. |. w., nicht aber die Häusler, Köter, Selbner und 
bie übrigen bloßen Beiſaſſen ($. 81.). Auch waren die Frauen, 
Kinder und die Dienjtboten von der Berfammlung ausgeichloffen ?2). 
Denn nur die felbftändigen Haus: und Hofbefiker, oder 
die jelbjtändigen Hausväter („op tetlihem huß der huß 
„vatter oder meiſter“) 3%) durften den Gemeindeverfamm- 


25) Elgger Herrſchaftsrecht, art, 7. 8. 6 bei Peſtalutz, I, 267. f. 

26) Spangenberg, p. 199. 

27) Landb. I, $. 243. 

28) Urk. von 1586 bei Piper, p. 200 u. 201. 

29) Hülmann, Städteweſen, III, 608. 

30) Habeler Landrecht, I, tit. 1. „wann Kirchſpiel-Recht gehalten, — und 
„für Kirchſpiel-Recht geſuchet.“ 

31) Stiſſer, p. 478 u. 479. 

32) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 3 u. 7. F. 1. Dorfrechte von Aldel⸗ 
mannsfelden und Beihingen bei Mader, IX, 365 f, u. X, 552, 

33) Srimm, II, 155. Thomas, I, 246. VBgl. noch oben $. 58. 

34) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 1. $. 3, art. 28. 2, art. 7 8. 6 a. E. 
bei Peſtalutz, I, 260. Oeffn. von Ermatingen bei Grimm, I, 244. 
„wan man an ain gemaind lüth, fo fol vſs ieglichen hauß, darjnn ain 
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lungen beiwohnen und in manchen Gemeinden, wenn mehrere 
Haushaltungen in einem Haufe beifammen wohnten, jogar nur 
bie älteften Hauspäter oder die am meiften Beredtig 
ten 3), amderwärts nur die Altſaſſen z. B. zu Rotenjchern: 
bach in Sachen die Ailtjejjenn 3%) und zu Kirchborchen in 
Weitphalen die Deltjetten, welde auch die veldeften Bur 
und die oldeften Gebür genannt worden find 7). Daher 
mußten ſich 3. B. zu Elgg bei den jährlichen Eibesleiftungen 
zwar alle Einwohner in der Kirche verjammeln, nach geleiftetem 
Eide aber die Hausleute, Knechte und Söhne fi, wieder ent- 
fernen („fo gat der her ſampt allenn hußlütenn Dienfttnechten, 
„Jünen vß der kilchen“). Bloß die Hauspäter follten zurüd- 
bleiben zur Beſorgung der Angelegenheiten der Gemeinde. Und 
bei Gemeindewahlen hatten auch diefe nicht gleiches Stimm: 
reiht. Es Jollten vielmehr die älteften Hauspäter, während 
die übrigen in der Kirche warteten („dic wyl die hußpätter jnn 
„ner Tilhen wartend”), mit dem berrichaftlichen Vogte und mit 
den Näthen bei Seite treten und mit diefen die Gemeindebeamten 
wählen 28). | 

Auch in jenen Gemeinden, in welchen fich zwei Gemeinden, 
eine engere und eine weitere Gemeinde, neben einander gebildet, 
bat urjprünglich dafjelbe gegolten. Denn urjprünglich hatte die 
weitere, aus Beijaffen und anderen nicht vollberechtigten Dorf: 
hinterſaſſen bejtehende Gemeinde feinen Antheil am Dorfregimente. 
Diejes blieb vielmehr nad) wie vor in den Händen der Inhaber 
der berechtigten Grundſtücke oder anderwärts in den Händen ber 
Beliger von Gemeindegerechtigfeiten, aljo in den Händen der eigent- 
lihen Bauern, Gemeindsleute, Großgütler u. j. w., ober ber 
Rechtiamebefiger, Deeenthaber u. |. w. Darum nannte man bie 
engere Gemeinde zumeilen auch die herrſchende, die weitere aber 


„mansnam ift, onverziehen an ain brugf kommen vnd lofen was ber 
„mere ſey“ —. 

35) Ordnung von Negensberg von 1681 bei Bluntſchli, II, 66. Bal. 
oben 8. 25. 

36) Urk. von 1490 bei Mencken, I, 790. 

37) Weisthum bei Wigand, Padrb. II, 5, 6 u. 7. 

38) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4. 8. 11 bei Peſtalutz, I, 263. 
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die beberrichte Gemeinde. Und in vielen Gemeinden 'ift es jo 
bis auf unfere Tage geblieben, 3. B. in Oberheſſen und Baiern, 
wo nur allein die Gemeindsleute, Bauern und Großgütler zu ben 
Semeindeverfammlungen Zutritt gehabt haben. Eben jo im Dith: 
marſchen und in der Schweiz, wo nur die Meenthaber und Recht: 
Jamebejiger bei den Semeindeverfammlungen erjcheinen durften 2%). 
In anderen Gemeinden, in welchen die weitere Gemeinde manche 
aber nicht alle Rechte erworben hatte, wie 3. B. in Wejthoven, 
wo aus der erbgejefjenen Bürgerjchaft ver Bürgermeifter, aus der 
Gejammtgemeinde aber der Gemeinderath erwählt werben jollte, — 
auch in ſolchen Gemeinden haben ſich zweierlei Gemeindeverfamm- 
lungen gebildet, von denen die Einen von der Gejammtbürger- 
haft, die Anderen aber nur von ber erbgejeflenen Bürgerichaft 
bejucht werden durften. Wieder in anderen Gemeinden ijt das 
Doriregiment nad und nad) an die weitere Gemeinde überge: 
gangen und der alten Dorfmarfgenofjenfchaft nur noch das Eigen- 
thum an der gemeinen Mark und die Verwaltung darüber ganz 
oder theilweile geblieben. Und auch in diefem Falle haben fich 
zweierlei Semeindeverfammlungen gebildet, von denen aber nur 
die Berfammlungen der Geſammtgemeinde noch einen öffentlichen 
Charakter gehabt haben, die Verfammlungen der alten nun zu 
einer bloßen Privatgemeinde herabgejunfenen Vollbürgerichaft aber 
bloße Privatverſammlungen gewejen find. ($. 66— 72.) 

Zu allen Gemeindeverjanmlungen hatten die Gemeindevor— 
jteher Zutritt und in jenen Gemeinden, welche einen Gemeinde: 
rath hatten, auch diefer. Daher hanvdelten die Gemeindevorfteher 
in allen wichtigen Angelegenheiten gemeinſchaftlich mit der Ge— 
meinde und in jenen Gemeinten, welche einen Gemeinverath 
hatten, die Semeindevorfteher mit dem Rath oder den Gejchwor: 
nen und mit der Gemeinde. („Burgermeifter vnd gange gemeynde 
„von Hattenheim). Nos consules et universitas parrochie ®!). 
„Wy Slutere unde Menheide der Kerjpele 2). Slutere, Houet: 


39) Vgl. 3. B. das Rufbuch der Dorfgemeinde Schnottwyl von 1805 und 
Renaud in Zeitfhr. IX, 64. 

40) Bodmann, I, 475. 

41 Dipl. von 1323 bet Dlichelfen, Dithmarſch. Urkb. p. 24. 

42) Urf. von 1434 bei Neocorus, Il, 535. f. 
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„lüde vnde gemene kerſpellüde 12). Ein heimburge unb bie g 
„meine” #). Nos centurio et universites 2). „Burgermeite 
‚Rath vnd Gemein zu Raumwenthal?%). Heimburge vnd gefchw 
„ren ſampt der ganken gemeinden 47). Honnen, Gefworen üı 
„Semeinten der vorſchr. Kirſpele?s). Der burgemeifter und ra 
‚zu Herbitein und ganz gemein bajelbft‘%%). Nos clauigeri jurs 
et tota communitas parrochiarum 8°). „Durch den rath pm 
„gemein überfommen tft“51). Nos jurati et universitas parochie®? 
„Burmeiſter, Schoßhernn, Ailtjeffenn dorneft dy gancze gemeii 
„des Dorfis“ 53). 

Zuweilen wurde auch noch das Gericht oder die Schöffen zı 
Verhandlung beigezogen, 3. B. in Dürkheim 5%). Daher tretı 
Schultheiß und Gericht jo oft gemeinfchaftlic mit den Gemeind 
vorftehern, Gemeinderäthen und Gemeinden auf, um gemeinichal 
lich mit einander zu berathen und zu handeln. („Schultheiß, vie 
„zehen Icheffen, heimburge und gejchworen fampt der ganten g 
„meinden 5°). Scholtes, Scheffen, Burgermeifter vnd gante g 
„meyndes®). Seind mit dem gericht vnd rath gefteinett worbenn 37 
„Beultetus. centurio. scabini et universitas ipsius ville5®), w 
der centurio neben dem scultetus fteht, wie anderwärts der Bu 
germeifter neben dem Schultheiß). Späterhin, ſeitdem dieſes i 
großen Nathe regelmäßig geſchah, hat fich neben der Rathsbar 
auch noch eine Schöffenbanf gebildet. 
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43) Urk. von 1527 bei Michelſen, p. 104. 
44) Grimm, L 651. 

45) Dipl. von 1259 bei Glinther, Il, 294. 
46) Bobmann, I, 491. vgl. 493. 

47) Grimm, II, 816. f. 

48) Guden, I, 1284. 

49) Grimm, II, 374. 

50) Dipl. von 1341 bei Michelſen p. 25. 
51) Grimm, I, 801. vgl. 802. 

52) Dipl. von 1323 bei Michelſen p. 23. 
53) Url. von 1490 bei Mencken, I, 7%. 
54) Meine Geſch. der Markenverf. p. 299 u. 305. 
55) Grimm, III, 816. 

56) Bodmann, I, 475. 

57) Grimm, I, 800. 

58) Dipl. von 1297 bei Günther, II, 515. 
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Der Berfammlungsort war in früheren Zeiten unter 
jreiem Himmel, 3. B. unter der Dorflinde in Oberheffen’), an 
der Brüde 3. B. in Ermatingen®0), auf dem Kirchhofe nach dem 
Gottesdienfte 3. B. zu Trochtelfingen 9), auf dem Marktplatze, 
3. B. in Dürkheim auf dem Obern Marft®2), oder ſonſt unter 
freiem Himmel, 3. B. die Verfammlungen der freien Hagen in der 
Srafihaft Navensberg. („im Holtifhen Bruche uf gewöhnlicher 
‚tat durch die ſämmtliche Hägers“) e2), wie heute noch die Land- 
gemeinden in Appenzell. Hie und da auch in der Kirche jelbft, ' 
3. B. zu Elgg in der Schweiz®?). In grumdherrlihen Gemein: 
den wurden die Gemeindeverfammlungen öfters auch in den Fron⸗ 
höfen gehalten, 3.3. in früheren Zeiten in Dürfheim 65), oder in 
anderen berrichaftlihen Gebäuden, 3. B. zu Dreis an der Mofel 
„im Echternacher Hofs oberiten Saal, da man das Jahrgebing 
„pfleget zu halten“66). In fpäteren Zeiten wurden die Gemeinde: 
verfammlungen meiftentheild® in den Gemeindbehäufern ge 
halten. 

Solche Gemeinde- vder Rathhäuſer findet man nämlich 
frühe ſchon auch in den Dörfern, z. B. zu Langenlonsheim auf 
dem Hundsrück und zu Speicher an der Moſel ein Rath 
baus®?T). Eben fo zu Erbach im Rheingau ein Rathhaus (stuba 
domus consulum ®®), Anderwärts im Rheingau ein Kugel: 
baus®%). Yu Dürkheim ein Rathhaus oder die Stuben’), 


59) Sternberg, I, 7. Not. 
60) Grimm, I, 243 u. 244. 
61) Lang, Mem. I, 31. 
62) Grimm, 1, 787. Meine Geh. der Markenverf. p. 303. 
63) Urk. von 1541 bei Wigand, Ar. V, 386. 
64) Elgger Herrfhaftsreht, art. 1 8.3 u.5, art. 3uw.4 $. 11. 
65) Meine Geſch. der Markfenverf. p. 298. 
66) Weisthum bei Ludolff, IT, 264. 
67) Stimm. Il, 155 u. 333. 
68) Urk. von 1450 u. 1453 bei Bobmann, 1, 461 u. 475. 
69) Bodmann, I, 216. 
70) Meine Gef. der Marfenverf. p. 302. 
v. Maurer, Doriverfaffung. IT. 8b. 6 
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zu Aspizheim bei Alzei ein gemeines Haus und Stub”), 

zu Stäfa im Kanton Züri ein Gemeindehaus 72), in ben 

Kirchipielen in und um Köln ein Gebuirhaus, Burger 

haus oder Amtleutehaus, (domus civium, domus civium 

parochie, domus parochialis oder parochianorum oder vicino- 
rum, domus offieiatorum oder officialium) 7°). In den Dörfern 

Kleinenbroh und Bütthen am Niederrhein ein Spielhaus („in 

„nem huys, genant dat ſpelhuys“)20) und zu Bol an ber Moſel 

ein theatrum villae, weldye8 auch Spiclhaus und gemeines 

Haus genannt worden ift. ($. 37.). 

. Diefe Gemeindehäujer oder Rathhäufer waren urjprünglid 
wohl nur für die Sigungen der Gemeindevorfteher und des Ge 
meinderaths beitimmt, während die Gemeinde ſelbſt ſich auf einem 
daranftoßenden freien Plabe, 3. B. auf dem Marktplatze, auf dem 
Kirchhofe u. |. w. zu verjammeln pflegte. Daher lagen bie alten 
Gemeindehäufer fo häufig an dem Wearftplage oder an einem 
anderen freien Plate, 3. B. das Gebuirhaus der Brigiden 
Pfarre zu Köln auf dem alten WMarft, das Amtleutenhaus von 
St. Apoſtolen dajelbft an dem Mpoftolen Kircdyhofe, das Amt: 
leutenhaus zu St. Columben auf der Brüde an St. Columben, 
das Gebuirhaus der Albans Pfarre an der Marftpforte u. |. w. 75), 
das Rathhaus zu Dürkheim an dem Markte u. |. w. Da wo in 
deſſen die Gemeindehäufer geräumig genug waren, wurben jie aud) 
zu den Gemeindeverfammlungen benußt, 3.8. zu Langenlonsheim 
(„wenn die gemein vf dem rathauß beyjammen iſt“) 16), zu &: 
bach im Rheingau (in presentia totius communitatis ejusdem 
ville Erbach in stuba domus consulum)’?), zu Elgg in ber 

71) Srimm, I, 801. 

72) Bluntili, II, 79. 

73) Dipl. von 1264, 1290, 1291 u. 1298 bei Glafen, Schreinspraris, p. 
38. 40, 41 u. 45. Dipl. von 1258 in Securis, p. 75. Urk. von 
1375 in Securis, p. 109. „Dat de Anıptluide in deGebuirhuißern“ 
x. Kölner Kronik, fol. 285. a. „Do gingen aff die gericht in ben 
„gebure huyſſeren“. 

74) Weisthum bei Yacomblet, Ardy. I, 280 u. 284. 

75) Claſen, Schreinspr. p. 36. f., 38, 40 u. 41. 

76) Stimm, 1, 155. 

77) Bodbmann, I, 475. 
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Schweiz („vnnd die gantz gemeind vß ietlichem huß der hußvater, 
„vff dem Rathuß erichinen‘) 7°), in dem Spielhauſe zu Büttchen?9), 
in dem. Gemeindehaufe zu Stäfa, zu Bold u. a. m. 


§. 175. 


Die Gemeindevorfteher hatten urfprünglicd) das Hecht bie 
Gemeindeverfammlungen zu berufen. Und es bedurfte zu dem 
Ende feiner Erlaubniß weder des grundberrlichen noch des öffent: 
lihen Beamten. (magistrum villae viator appellat, qui 
convocatis civibus suis 8%). „Ob die Burgermeifter zu rabt 
„wurden, die Glock vff den. Hoff zu leüdtten, vnnd alfo die Ge- 
„meinden zuſammenkomen“)81). In jenen Gemeinden jedoch, welche 
feinen genofjenichaftlichen Gemeindevorjteher hatten, in welchen 
vielmehr der berrichaftliche Beamte der Gemeindevorfteher war, — 
in jenen Gemeinden hatte natürlicher Weiſe diefer die Gemeinde 
zu berufen, 3. B. zu Elgg der herrihaftliche Vogt??). Außerdem 
waren aber auch in folchen Gemeinden, welche einen eigenen ge: 
noſſenſchaftlichen Gemeindevorſteher hatten die herrichaftlichen Be: 
amten , bie grundherrlichen cbenjowohl wie die Tandesherrlichen, 
beredhtiget, jo oft fie c8 für nothwenbig hielten, entweder die Be: 
rufung der Gemeindeverfammlung von den Heimburgern oder 
jonftigen Gemeinvevorftehern zu begehren $?), oder zu dem Ende 
felbft die Gemeinde zu berufen, 3. B. zu Bonftetten der Vogt 
(„da ſoll eyn vogt gantze gemeynd ſamlen“)81); in ber Graf: 
ihaft Lingen der Droft ( „unnd der Droft diefen Tag zur Butr- 
„ſprach beramet”)83), und im Hochitifte Fulda in den vogteilichen 
Drtichaften der Vogteiherr oder fein Beamter und in ben übri- 
gen Gemeinden der landesherrlihe Schultheiß®®). 


78) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7, 8. 6 bei Peltalug, 1, 268. 
79) Lacomblet, 1, 280. 
80) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. 
81) Gerichtsordn. von Niederheimbad von 1529 bei Bodmann, II, 656. 
82) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7. 8.1 u. 6. 
83) Grimm, II, 139. 
84) Offn. $. 15 bei Schauberg, I, 11. 
85) Urk. von 1586 bei Piper, p. 200. 
86) Thomas, I, 246. 
6* 
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In fpäteren Zeiten, feitem die Gemeindefreiheiten in Verfall 
und die Gemeinden mehr und mehr in Abhängigkeit von den 
grund und landesherrlichen Beamten gerathen waren, hatten nur 
noch die grund- und lanvesherrlichen Beamten das Recht die Ge: 
meinbeverfammlungen zu berufen. Sogar vie Gemeinden jelbit 
durften fich nicht mehr ohne Erlaubniß der berrichaftlichen Be: 
amten oder der Herrichaft felbft und nur noch in deren Beiſein 
veriammeln, in Württemberg jchon nicht mehr nad) der Landes: 
ordnung von 1495 87), zu Beihingen am Necar aber nicht mehr 
jeit dem Jahre 1590 und in Adelmannsfelden in Schwaben nicht 
mehr feit 1680 8%). Selbſt die Gemeindevorjicher, wenn fie fi 
mit ihrer Gemeinde berathen wollten, beburften zu dem Ende einer 
obrigkeitlichen Erlaubniß, 3. B. in Baicrn®®), und noch früher 
zu Elgg in der Schweiz. („Es ſöllenn ouch die dry fo zu Flainen 
„Räten vonn der gmeind gejcht find, weder allein noch mit den 
„Sinlifen, noch mit der gmeind, gar feinen Rat, wederr famlen, 
„leuten, bieten, noch haltenn, dep herren vogt — habe dann das 
„erloupt, vnnd figind beid daby“) 9). 

Die Zuſammenberufung geſchah meiftentheils mit der Glocke 
3. B. in der Pfalz, auf dem Hundsrüd, im Rheingau, in Ober: 
hejien, im Stifte Fulda, in der Schweiz u. a. m.91), anderwärts 
dburh das Horn 3. B. zu Nefjelbrunn in Oberhefjen®2), oder 
auch von Haus zu Haus durch den Weibel oder durch einen 
anderen Boten), oder von der Kanzel herab („ober bie 
„Sangell diefen Tag zur Buirſprach beramet”’)%), das alte 
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87) Reyſcher Pr. R. III, 428. Not. 10. Bgl. noch LandesOrdn. von 
1552 p. 54. und von 1567, p. 17. 

88) Dorfordnung von Beyhingen und Adelmannefelden bei Mader, IX, 
366 u. X, 552. 

89) Bair. Landr. von 1616 p. 690. 9* oben 8. 167. 

90) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 7. 8. 4. 

91) Grimm, I, 243, 244, 801, I, 139. Sternberg, I, 7. Not. Bob: 
mann, II, 656. Thomas, 1, 246. Dorfordnung von Eberftebt von 
1746 8. 3. 

92) Sternberg, I, 7. Note. 

93) Elgger —— art. Zu.7 8.1. 

94) Urk. von 1586 bei Piper, p. 200. 
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adrhamire, gothiſch hramjan, ushramjan, d. h. befeftigen, feft- 
jegen, bejtimmen®). Einen Tag zum Ericheinen beftimmen hieß 
alfo jo viel als vorladen?®). Das Zeichen zur Zufammenberuf: 
ung war jedoch verſchieden, je nachdem ber Feine oder der große 
Rath oder die gefammte Gemeinde erfcheinen follte, 3. B. in der 
Schweiz, in Oberhefien u. a. m.9). In manchen Ortjchaften 
verjammelte fich aber die Gcmeinde auch regelmäßig zu gewillen 
Jahreszeiten ohne alle Ladung, 3. B. zu Baar im Kanton Zug 
jedes Jahr an Weihnacht und Oftern 98). 


§. 176. 


In der Verfammlung mußte jedes Gemeindeglied bei Strafe 
und zwar in eigener Perfon ericheinen. („ſoll mann mit ber 
„glodenn vier zeichenn leuttenn, vnnd wer daz vberfüre vnd ver: 
„achtt vnnd mitt quem der ſoll ann feinem leib vnnd gutt geitrafft 
werben‘) 99). 

Die Leitung der Verfammlung hatte in der Regel ber Ge- 
meinbevoriteher, 3. B. der Dorfmeifter, Buirrichter u. ſ. w. 1). 
Wenn aber ein herrichaftlicher Beamter, 3. B. der Vogt die Ver: 
fammlung berufen hatte, jo hatte dieſer auch die Verhandlung zu 
leiten. („da ſoll eyn Vogt ganke gmeynd fanıen, vnd barumb 


— 


95) Grimm, R. A. p. 344. Meine Gef. des altgerm. Gr. Vrf. p. 46 
u. 90. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 143. 

96) Form. Lindenbrog c. 168. quem per suam festucam ante uos 
visus fuit adrhamisse. App. Marculf. ce. 2 per suam fistucam 
visus fuit adrhamire. Wonad Grimm 1. c., welcher behauptet, es 
werde dabei eines Symboles nirgends gedacht, zu berichtigen fein 
dürfte, 

97) Elgger Herrfhaftsrecht, art. 7 8.1 bei Peſtalutz, I, 266. Sternberg, 
I, 7. Rot. 

98) Etatuten von Baar von 1843, art. 49 Nr. 5. VBgl. Renaub in 
Zeitfehr. IX, 94. 

99) Grimm, I, 801. gl. I, 244, 1, 139 Thomas, I, 246. Benſen, 
Rothenb. p. 381. Vgl. oben $. 81. 

1) Juramentum von 1085 bei Pertz, IV, 59. Urk. von 1586 bei Piper, 
p. 201. 
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„onder jnen eyn vmbfrag haben u. |. w.”)?). Eben jo ber 
Schultheiß und Landvogt in Franfen?). 

Jeder vollberechtigte Genoſſe war ftimmberechtiget und aud 
zur Abgabe feiner Stimme verpflichtet. Wer fich weigerte in der 
Gemeinde zu ftimmen wurde beftraft?). Urfprünglich Hatte jeber 
Genoſſe nur eine einzige Stimme. Seitdem jeboch die Gejammt: 
Gemeindenugungen in eine beftimmte Anzahl von Nußungstheilen 
getheilt und mehrere Nutzungstheile ganz oder theilweife in ben- 
ſelben Händen vereiniget worden waren, ſeitdem hat fi) in man- 
hen Gemeinden der Grundfab gebildet, daß ein Genoſſe jo viele 
Stimmen haben ſolle, al8 er Nubungstheile beſaß °). 

Urfprünglich wurde allenthalben nad) Mehrheit ver Stimmen 
entichieden. Da nämlich die Dorfmarkgenoſſenſchaften Teine Kor- 
porationen im Sinne des Römiſchen Rechtes und auch Feine So: 
ctetäten waren, aljo die Rechte der Genoflen, jelbft die Nutzungs⸗ 
und fonftigen Rechte an der gemeinen Mark keine Rechte an einer 
fremden Sache, folglich Feine Sonderrechte oder jura singulorum 
geweſen find, jo konnten auch jehr wohl ſämmtliche Angelegenbei- 
ten der Genoſſenſchaft nach Mehrheit der Stimmen entſchieden 
werden. Und die Minderheit der Genoffen mußte fih den Be 
Ihlüffen der Mehrheit unterwerfen, was jedoch in gewiſſen Fällen 
das Widerfpruchsrecht der Einzelnen nicht ausgejchloffen hat. 
($. 34 u. 93.) Der Grundſatz ſelbſt war allgemein anerkanıt, 
in den Rechtsbüchern chen ſowohl wie in den Weisthümern. 
(„Svat jo die burmelter ſchept des dorpes vromen mit wilfore 
„ber merren meine der bure, dat ne mad die mynre deil nicht 
„wederreden?). vnd was der merteil wil fol der minberteil vol- 
„gen 7), waß die gmeind anficht zethund, deß dorffs halb, dafelbft 
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2) Offn. von Bonſtetten 8. 15 bei Schauberg, l, 11. 

3) Benſen, Rothenb. p. 378. 

4) Benſen, p. 381. 

5) Holgordnung von Bucheggberg und SKriegsftetten (Eolothurn) von 
1758, art. I bei Renaud in Zeitfehr. IX, 94. 

6) Sächſ. Landr. II, 55. Vgl. Schmwäb. Landr. W. c. 311. Ruprecht 
von Freifing, I, 142. 

7) Offn. von Mättmendafle 8. 22 bei Schauberg, I, 3. 
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„ſol daß minder theill dem Meren ervolgen®). jo mögendt fy mit 
„einer gmeind ein mers machen, vnnd fol der mehrteil den min- 
„dern theil zwingen®), was ber merteil dar inne tätt, das fol 
„der minderteil volgen 10). die minftmänige folle den meinjten fol- 
„gen !!). was darvmb das mer wirtt, dem fol menigklichs geftragr 
‚„machgan!2). Was under den gnoffen das meer beichließen würd, 
„das fol der minder teil halten‘) !3). Daher hat man das Stimm: 
recht jelbit das Recht „ze mehren und ze mindern” genannt. ($.81.) 


g. 177. 


In welchen Fällen die Gemeinde berufen werden mußte war 
in den einzelnen Gemeinden verjchteden beftimmt. , Allenthalben 
galt jedoch der Grundfag, daß dieſes nur bei wichtigeren Ange- 
legenheiten und in fchwierigeren Fällen zu geichehen habe. 

Bor Allem waren e8 die wichtigeren Angelegenheiten ber 
Feld- und Markgemeinſchaft, welde vor die gefammte Ge- 
meinde gebradyt werden mußten. Denn jede Dorfgemeinde war 
urfprünglih eine Dorfmarkgenoſſenſchaft oder eine Dorfmarkge⸗ 
meinde. Vor die Gemeinde gehörten demnach alle Verfügungen 
über die Almenten und Gemeindelänbereien, der Verkauf derfelben 
ebenjomohl wie die Vertheilung und jede andere Veräußerung !#), 
die Verpachtung und Verlofung auf Fürzere oder längere Zeit, 
das Recht Gebäude darauf zu feßen ober ſonſt darüber zu ver- 
fügen, die Erlaubniß zum Roden der Gemeinlänbereien und zu 
jeder anderen Benußung derjelben. ($. 32, 34, 122, 125, 152.) 
Zur Zuftändigfeit der Gemeinde gehörten ferner alle Verfügungen 


8) Hofrobel von Greifenberg 8. 26 bei Schauberg, I, 55. 

9) Offn. von Dietlifon und Rieden 8. 10 bei Schauberg, I, 112. 

10) Grimm, I, 78. $. 33 u. 34. 

11) Bodmann, I, 656. 

12) Grimm, I, 114 f. 

13) Grimm, I, 168. Vgl. noch den Züricher Rathoſchluß von 1622 bei 
Bluntſchli, 11, 57. 

14) Urk. von 1258 bei Mone, I, 411. „Das bdiefelben Almeinde nieman 
„verköffen fol noch en mag mit recht ane gemeinen rat und willen 
„aller der geburfchafte.”” Urk. v. 1251, eod. I, 410. 
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über den Holzhieb, insbejondere auch über die Zeit des Holzhiebes, 
fodann über den Holzverfauf und über die Ausfuhr bes Holzes 
aus ber Mark. („Item eyn apt mit ber gemeynde jemptlich halt 
„macht, zu erleubin bumwholg zu hauwen vnd vB der marden zu 
„füren, ond ir feyner ane den andern !3). Es jollen der mener, 
„teller vnnd goghuislütt zefamen fomen vnnd vath werben, in 
„wellichem bolg man die houw visgeben welle 1%). Wurbe aber 
„die burfchafft einmmetig etwas daruſs zu verkaufen, deſs mügen 
„Ne auch thun I). Sond vnnſere dorfvierer mit der gemeind 
„nberfomen, wenn man bowen well, und was man fich dann 
„vereint, dem fol gelebt werben !®). wannhe die gemeyn zu K. 
‚nen walt vßdeylt vnd heut”) 19). 

Selbft neue Häufer zu bauen konnte die Gemeinde erlauben 
und auch verbieten 2%). Die Gemeinde hatte ferner über die Be: 
nußung ber Felder und Wälder zu verfügen und daher Verfüg: 
ungen über die Einzäunung der Felder und Wälder, jo wie über 
die Einfänge zu erlafien. (Wer ouch das die geburfamy behaineft 
„berüfft vmb ein infang vff der brach, was denn der merteil ye 
„Aber ein kompt, das jol der minder teil ouch volgen“) 21). Sie 
hatte insbejondere auch für die Weide eine offene und gejchloffene 
Zeit feftzuiegen ??) und auch im Übrigen die Benugung der Ge 
meinweide, dei Vichtrich oder Weidgang anzuordiien 23), in welcher 
Beziehung 3.8. zu Töß in der Schweiz die fehr weile Verfügung 
getroffen worden iſt, daß jeder Genoſſe, gleichviel ob reich oder 
arm, eine gleiche Anzahl Viehes umfonft hinaustreiben dürfe („es 
„mag ein yeder, er ſy rich oder arm, feins fächs trü hopt vff 
„onnjer gemeinmwerk Ichlachen”), für das weiter noch hinauszu— 
treibende Vich aber einen Zins entrichten mußte, „damit die ar: 
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15) Grimm, l, 522 vgl. 524 u. E. 

16) Grimm, I, 127. 

17) Grimm, 1, 399 f. 

18) ®rimm, I, 130 f. 

19) Stimm, II, 830. Vgl. nod) oben 8. 92. 

20) Srinm. I, 135. Vgl. oben $. 155. 

21) Grimm, 1, 78 8. 34. Vgl. noch 130 u. 133 nnd oben 8. 105, 
22) Grimm, I, 130. 

23) Heider, p. 805. Bair. Landr. von 1616. tit. 24, art. 2. 
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„men nüt von den richen übervorteilt werbint”24). Auch über 
bie Nubung ber Eicheln zur Schweinemaft hatte die Gemeinde zu 
verfügen („wenn aichlen werdenntt, jo fol niemantt Fein Ichitten 
„noch lefen, e dag ein gemeind eins wirtt, wie man bie 
„ding bruchen welt“) *). „Wo man an ben gemeinen Höltzern 
„die Aichel poffen vnd klauben wolte, fol e8 damit gehalten wer: 
„den, was ber mehrer theil auß der Gemein mit jedes 
„orts Obrigkeit ſchlieſſen würdet”)20). Die Gemeinde hatte ferner 
bie Zeit der Frucht: und Heuerndte und ber Weinleſe zu beſtim⸗ 
men („das nieman meigen fol, & daz fin du geburjami ge: 
„meinlich ze räte wirt??). off den Surbwifen fol niemand 
„maeygen, biß ein gemeind zuo W. deß zuo rat wirt?28), 
„Ez fol nieman in dhainem dorf, in dhainem eſch nicht fneiden 
„an der nahgepawern rat und willen 22). Wenn er — ber 
„Meyer — vnd die geburfami über ein koment vnd ze rät werdent 
„daz es ze herbſt zit und zimlich ift ze leſen“) 2%). Kurz alle 
wichtigeren Angelegenheiten der getheilten und ungetheilten Dorf: ' 
mark gehörten zur Kompetenz ber Gemeinde. („iglich ftatt vnd 
„dorf ir abgejcheiden marf hait, die mogent fie beftellen zu allem 
„wem noße, jo wann fie die welde offent, jo fin fie inen allen 
„offen, vnd ſal nyman das holz vB dem Ryngawe furen?!). Jeder 
„flecken vnd dorf mag zufammenfommen, und ihre marfe berichten, 
„als zum wald und weid, holz und trifft, weg und fteg, und an: 
„ders zu thun, als dick des noth ift im lande und in ihren mar: 
"ten 32). Insbeſondere behielt die Gemeinde auch über die ge⸗ 


24) Grimm, I, 133 

25) Grimm, 1, 120. 

26) Bair. Ferftordnung von 1616 art. 8. Bgl. oben $. 112. 

27) Srimm, I, 74. 

28) Dffn. von Wäningen $. 4. Pgl. 8. 7 bei Schauberg, I, 7. Bgl. 
noch Offn. von Steinmaur $. 52 bei Echauberg, I, 95 und oben 
8. 166. 

29) Kir. Ludwigs Rechtsb. c. 142. Vgl. Bair. Landr. von 1616, tit. 24, 
art. 2. 

30) Stimm, I, 322. gl. 1. 820. 

31) ®rinım, 1, 534. 

32) Grimm, 1, 539 8. 1. 
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tbeilte Mark ein DOberauffichtsrecht und in gewiflen Fällen das 
Recht Üiber diefelbe zu verfügen, wenn 3.8. bie Felder nicht vor- 
fchriftsmäßig gebaut worden waren u. |. w. ($. 40, 127, 18). 
Selbſt die Bauerngüter durften in manchen Gemeinden nicht ohne 
Auftimmung der Bauerſchaft veräußert werben, weil auch bie Ge 
meinde ein Intereſſe dabei hatte, daß bie Güter nicht in ungeeig- 
nete Hände famen. („es ift zu merken, daß ninbert Fainer if, 
„er hab erbrecht auf feinem gut, vnd wem er daß verlaufen will, 
„der fol e8 ainem auf dem land zu Faufen geben, und in Tainen 
„markt nicht zogen werben, vnd foll es auch verfauffen nach ber 
„berrrichaft vat, und der acht mann, vnd auch der nachpaurn 
„willen, alfo, daß des biefür kain abgany da nicht jet”)22). Auch 
gehörten zur Zuftänbigfeit der Gemeinden die Anordnungen und 
Verfügungen über die Wege und Stege?*) und über die für bie 
Landwirthichaft jo wichtige Miefenbewäflerung??), ferner die Auf: 
ficht darüber, alfo auch die Befichtigung der Wege und Stege, ber 
Bannzäune und der Marken überhaupt. („die Nachparn haben 
„die Baanzäun, Weg vnd Steg jährlich befichtigt, daruff das 
„Haingericht gehalten‘) 28x). 


$. 178. 


Außer den Angelegenheiten der Feldgemeinſchaft gehörten aber 
auch alle übrigen Gemeindeangelegenheiten vor die Gemeinde, 
wenn fie ihrer Wichtigkeit wegen nicht von den Gemeindevor: 
ftehern allein beforgt oder entjchieden werden Fonnten?®). Dahin 
gehörte in vielen Gemeinden die Aufnahme neuer Gemeinde: 
glieder?T), jodann die Wahl der Gemeindevorfteher ($. 164), des 





33) ®rimm, 11l, 900. 

34) Grimm, I, 131—132 u. 539 $. 1. dipl. von 1303 bei Würdtwein, 
monast. Palat. III, 279 u. 280. quam almeindam cum ipsa via 
villani contulerunt. 

35) Grimm, 1, 131. 

35%) Erbacher Lanbr. p. 124. Vgl. Hofrecht von Malters im Gefhichtefrb., 
IV, 72. gl. überhaupt oben 8. 152—155. 

36) Thomas, I, 246 und oben $. 172. 

37) Grimm, 1, 128 u. 133. gl. 8. 77. 
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Gemeinderathes ($. 170) und der übrigen untergeoronneten Ges 
meindebeamten und Diener, wie dieſes alsbald nachgewiclen werben 
fol. Es gehörte dahin ferner die bite und da übliche jährliche 
Eidesleiftung der gefammten Einmwohnerichaft, 3. B. zu Elgg*), 
insbefondere auch bie dem neuen Grund- oder Vogteiherrn zu 
leiftende Huldigung, 3. B. zu Dreis in der Abtei Echternady 29), 
und die Vogteihuldigung im Stifte Fulda 2%). In der Gemeinde- 
verfamnlung wurden auch die Weisthümer und die grund= unb 
landesherrlichen Geſetze und Verordnungen publicirt. („Ordnung 
„vndt weysthumb des fleckens Langenlonsheim, ſo man ein jedes 
„jahrs vor gantzer gemein publiciret“) *21). 

Die Gemeinde hatte ferner ein Bannrecht und die damit 
zufammenbängende gejeggebende Gewalt in allen Gemeinde- 
angelegenheiten und das Recht der Selbftbefteuerung. Das 
Recht der Gemeinde in Dorfmarkangelegenheiten zu bannen, 
d. h. bei Strafe zu gebieten und zu verbieten, verftand ſich ge⸗ 
wiffermaßen von ſelbſt. Denn da es fchon die Gemeindevorfteher, 
alſo die Bevollmächtigten dev Gemeinde hatten, (8.166), jo muß: 
ten es die Gemeinden felbft, von denen jene ihre Vollmacht er- 
hielten, um jo viel mehr noch haben. Auch war diefes Necht 
ausdrücklich anerkannt 3. B. zu Ober: und Nieberfteinmaur in 
ber Schweiz. („Und jo wyt dicker vmbkreiß belangt was dar 
jnnenn jit, da hat fin Gemeindt nad) altem Harkhomenn ze: 
biethen 19 22). Eben jo zu Dietlifon („Item ein Gmeind 
„bat den gewalt, daß ſy jr holg, veld wun vnnd weid, by einer 
„buoß verbannen mögent, wer da den Ban brech)22). Am 
Kanton Schwyz („wo wier die allten lannotwerinen hannd, oder 
„unit bannen vnnd in friden gelegt, das die nieman Nüten, 
„wüften noch howen ſoll“) 21). Ferner zu Aspizheim in der Pfalz. 


38) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 3 u. 4 $. 11 bei Peſtalutz, I, 262. 

39) Weistbum bei Ludolff, III, 264— 265. 

40) Thomas, I, 246. 

41) Grimm, U, 153. Aehnliche Beftimmungen in vielen ungedrudten 
Meisthümern der Pfalz. Thomas, I, 246. Sternberg, I, 7. Not. 

42) Offn. 8.11 bei Schauberg, 1, 93. 

43) Offn. 8. 11 bei Schauberg, I, 113. 

44) Landbuh von Schwyz p. 49. vgl. p. 286. 
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(„Stem ift audy ein gebott der gemeinen, wann u.ſ. w.“) 66. 
Zu Kruft in der Abtei Lach u. a. m.?%). Jede Gemeinde durfte 
daher ihre Felver und Wälder, „Feldfluren und Eichen, Wieſen 
und Weiden verbannen, d. b. den Zutritt bei Strafe verbieten. 
($. 92 u. 106). Die in Bann gelegten Yelder, Wiefen, Weiden 
und Wälder nannte man Bannfelder, Bannwiefen, Bann- 
hölzer, Bannwälder, Bannweiden, verbannte Almen: 
ten*%), verbannte und beſchloſſene Ejche?), im Hai oder 
Gehai liegende Hölzer, Haireijer, Haimwiejen u. ſ. w.*) 
und die gebannten Wälder im Kanton Glarus gebahnte Wäl- 
ber oder Bahnmwälder?P) und jene im Kanton Schwyz Land: 

weri und Landwerinenso). Gie mußten während der Bann: 
zeit mit Zäunen verjehen werden. Daher nannte man folde 
Zäune Bannzäunes!). Die auf die Übertretung folcher Gebote 
gefehte Buße nannte man ebenfalls einen Bann 32), einen Holy 
baun u. |. w.52), noch öfter aber, weil fie auf einer Einigung 
oder Webereinfunft der Gemeinde beruhte, eine Einung oder 
Einigung („E8 mögent ouch die von R. ein einung ſetzen 
„vff die ftroffelweide, e8 ſye über hola oder in velde, als denn 
„de der merenteil über ein Eompt5t). tem was ouch einun: 
„gen die Dorffmeyer fegent, füllent ſy tuon mit ber geburfamy 
„willen ®). Das Dorf hat Das recht, daz fi alle ir einung von 
„edaden, von friden vnd von graben jelber vonder in vfiegen, vnd 
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45) Grimm, I, 801 f. 

46) Grimm, IIl, 818. 

468) Schmeller, L 176. 

47) Heider, p. 804. 

48) Schmeller, II, 128 u. 129. 

49) Landb I, $. 182 u. 189. 

50) Landb. von Schwyz, p. 49, 268 u. 286. Bgl. noch oben 8.92 u. 106. 

51) Erbacher Landr. p. 124. Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art 1. 

52) Offn. von Dietlifon 8. 11. Hofreht von Malters im Gefchichtsfrb., 
IV, 72. 

53) Ordnung vnd Bann Über der Gmeind Hölger bei Schauberg , 1, 
109 u. 110. 

54) Grimm, 1, 78 $. 33. 

55) Offn. von Mättmenbafle $. 22 bei Schauberg, I, 3. 
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„innemen füln5%). Es fol och der Meiter fein Ban machen 
„ober Holt vnd vber velt, noch ein Fein einung vff feßen vber 
„fein Ding, won mit der gnoffen zwen Teil willen:5”) Nee 
aliquam einungam facient (villani), nisi de fratrum consilio 
et assensu) °®). Und je nachdem ver Frevel bei Tag oder bei 
Nacht, an den Feldfrüchten an dem Obſte, an den Trauben, Wie: 
jen, an Gänſen u. |. w. begangen worben ift, nannte man bie 
Buße eine Tag- oder Nachteinigung, eineFruchteinigung, 
Objteinigung, Zraubeneinigung, Wicjencinigung, 
Gänßeinigung u. ſ. w.5°). 

Diefes Bannrecht der Gemeinde erſtreckte fich aber außer 
den Angelegenheiten der Feld- und Marfgemeinjchaft auch noch 
auf alle übrigen Angelegenheiten der Gemeinde. Deun was eine 
Gemeinde nach Mehrheit der Stimmen im Intereſſe der Gemeinde 
beichlofjen Hatte, galt für die Gejammtheit ale Geſetz. („ſwaz ber 
„richter fezet mit der merern menge der geburen, daz mac ber 
„minner teil nicht widerreden“) 6%). Daher findet man in fo 
vielen Dorfichaften nicht nur Anordnungen über das Halten von 
Pferden, Schweinen, Gänjen und anderen XThieren 81), foge- 
nannnte Herbjtordnungen über das Leſen ‚ver Trauben 2), An- 
ordnungen über die Wiefenbewäflerung 92), Fort: und Holz 
ordnungen über die Benugung und Bewirthichaftung der Ges 
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56) Grimm, 1, 74. 

57) Hofredht von Malters im Geſchichtsfrd., IV, 72. Vgl. noch Grimm, 
I, 419 - 420. Weiſthum von St. Goar. bei Hofmann, p. 148. 
Haltaus, p. 307—308. 

58) Dipl. von 1268 bei Guden, svl. p. 256. 

59) Grimm, 1, 802. 

60) Schwäb. Landr. W. ce. 311. VBgl. Sädf. tr. II, 55. Ruprecht von 
Freif., 1, 142. Offn. von Neftenbah F. 33 bei Grimm 1, 78 u. 108. 
„Was vnder den gnoffen das meer beichließen würb, bas fol ber 
„minder teil halten.“ Dorfreht zu Meggen bei Segeffer, Rechtsg. 
von Lucern, 1, 509. Gerichtsordu. von Niederheimbadh bei Bobmann, 
Il, 656. 

61) Grimm, I, 127. Vgl. noch oben $. 111. 

62) Grimm, 1, 820. 

63) Grimm, 1, 131. Offen. von Nider und Mättmenbafle 8. 30—33 bei 
Schauberg, |, 3. 
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meindewaldungen %*) u. |. w., fondern auch Anorbnungen über 
das Gewerbswejen, 3. B. über die Ziegelbrennereien 5), über 
das Mühlenweien 6%), über die Weinſchenken, Bäder, Mebger, 
Faßbender und andere Handwerker 7), Verordnungen über bie 
Dorfpolizei, 3. B. eine Feuerordnung in Glarus ®), das Verbot 
Spiel zu halten oder um Geld zu fpielen, 3. B. in der Schweiz 
und in der Pfalz N) u. |. w., insbeſondere auch Anordnungen 
in Straffahen oder fogenannte Einungen über Weg und Gteg, 
über Zeit, Ort uud Umfang der Marktnugung, über Seit ber 
Erndte und des Heumachens und über andere Markangelegenhei- 
ten 10). Und die von einer Gemeinde angedrobten und ange: 
ordneten Geldjtrafen gehörten der Gemeinde ganz oder wenigitens 
theilweife 71). 

Die Gemeinden hatten demnach cine vollftändige Autono— 
mic mit dem echte der Gejchgebung und der Sclbftbefteuerung, 
wie dieſes bereits bemerkt worden ift ($. 145.). Bon ciner lan: 
dbesherrlihden Zujtimmung war biebei nirgends die Rede. 
Nur war in den grundherrlichen Gemeinden die Beiziehung 
und Zuftimmung des Grundheren nothwendig, jo oft über die 
Subſtanz der Sache verfügt oder eine Anordnung getroffen wer: 
den follte, bei welcher derjelbe intevejjirt war. („beſchert vns 
„gott ein eckher vnd ein gmiß, das jollen die margherren verbie: 
„ten mit der marglüt willen vnd willen das die margherren 
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64) Holzordnung von Dübendorf von 1592 und von Opſikon von 1549 
bei Schauberg, I, 109 u. 134. 

65) Schwommendinger Offn. bei Schauberg, I, 133. 

66) Stimm, I, 35 —36. Bodmann, ll, 656. 

67) Bobmann, 11, 656. Meine Gef. der Marfenverf. p. 242 ff. u. 306 fi. 

68) Blumer, 1, 381. 

69) Grimm, I, 109 8. 2 u. 801. 

70) Offen. von Nider: u. Mättmenhasle 8. 22, von Bonftetten 8. 15., von 
Steinmaur $. 11 u. von Schwommendingen $. 19 bei Schaubery, |, 
3, 11, 93 u. 120. Grimm, I, 78 $. 33, 1ll, 738 8 2. 

71) ©rimm, I, 78 $ 33, 89, 92, 94, 111, 738 8. 2. Ehehaftrecht von 
©reilfperg 8. 1 u. 2 bei Seyfried, I, 231. Offn. von Wiebilon ©. 4, 
von Steinmaur $. 86 u. 87., von Dietliton F. 11., und von 
Schwommendingen $. 19. bei Schauberg, 1, 14, 96, 113 u. 1%. 
Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4. $. 11. 
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„ond die marglüt ducht vnd zu vath wurden”) 72). Daher wird 
das Recht der Autonomie in manchen Dorfrechten einer Verleih: 
ung des Grundherren zugefchrieben, und es mag auch öfters auf 
einer folchen Verleihung beruht haben 73). 

Da die Gemeinden frei und felbjtändig handeln konnten und 
auch in allen wichtigeren Angelegenheiten jelbft zu handeln pflege 
ten ($. 173.), ſo konnten fie auch ein Verbrechen begehen und 
bafür gejtraft werden. (,„betert en burjcap ber anderen‘) 7%), 
Und der Gemeindevoritand mußte fie auch bei ihren Vergehen 
vertreten. („ire burmeifter mut vor fie alle wedden“) 75). 


5. Untergeordnete Gemeinde-Beamte und Biener. 


$. 179. 


Die laufenden Geſchäfte pflegten ſammt und fonders, urs 
ſpünglich gewiß allenthalben und ohne alle Ausnahme, von den 
Gemeindevorſtehern bejorgt zu werben. Erſt, feitdem fih in 
manchen Gemeinden die Geſchäfte vermehrt, wurden einzelne 
Zweige des laufenden Dienftes ausgefchieden und bejonderen Ge- 
meindebeamten zugemwiefen. So kamen in jenen Gemeinden, in 
welchen jich jehr ausgedehnte Almenden befanden, zur Verwaltung 
berjelben eigene dem Gemeinderathe vechnungspflichtige Beamte 
vor 3. B. in ber Gemeinde Kappel im Kanton St. Gallen eigene 
Gemeinds Verwalter, Almeinspdgte und andere Verwalter ber 
Almeinden 7%). Zur Beſorgung der Feuerpolizei findet man 
eigene fogenannte Feuerherrn in Hefjen 77), eigene Feuer— 


72) Grimm, 1, 414. Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 256. vgl. oben 
$. 30--32, 38, 122, 125. 

713) Offn. von Rheinau 8. 24 u. Rechtung von Martellen $. 1. bei Schau⸗ 
berg, 1, 152 u. 154. 

74) Sächſ. Landr. II, 86 $. 2. 

75) Sädf. Landr. II, 86, $. 2. 

76) Protofolle von 1801, 1802, 1822, 1830 in den Rechten von Kappel auf 
den Allmeinden. St. Gallen 1847, p. 73—76. 

77) Grebenorbn. tit. 10 8. 7, tit. 49. 
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meiſter im Stifte Fulda's), Feuerfchauer („Fuͤrſchower“) in der 
Schweiz 9%) und in Baiern eigene Obleute °%. Sodann eigene 
Weinſchetzer, Fleiſchſchetzer Brodſchauer („Brotſchower“) 
oder Brodbeſeher, 3.3. im Odenwald und in der Schweiz *1), Ge⸗ 
ſchworne Weineicher und Frucht meſſer, z. B. im Obenwalb unt 
in der Pfalz 22), oder Mutter, ſogenante Mitterer, wie man 
fie heute noch in der Pfalz, offenbar von dem Fruchtmaße (Mutt) 
zu nennen pflegt 2). Eigene Waffermänner oder Warffer: 
herrn in Oberfranken und in der Schweiz ($. 118.) und Wie 
jenbewäjjerer in der Pfalz 3. B., zu Dürkheim („anno 1526 
„haben die achter ein wießenmwäßern angenommen, das er 
„nemblich ſoll verbunden fein zu wähern, wann es not jft, ber 
„Rinnen vndt waßers zu warten, jtem wann ein ſchaden befun- 
„den in dem Cappes Fleckhen, vf der Allmendt Gaͤnns, ober 
„macht waiden, ſoll er es für vier der Gemain bringen 9%). Re: 
ben dem Wiejenwäflerer gab es in Dürkheim auch noch einen f6- 
genannten Bachknecht. (‚anno 1487 haben die Achter beftellt 
„end angenommen Michael den Füchirten zu einem Bachknecht 
„vndt behiteter der gejäeßten waiden, das er nemblich die wayden 
„allenthalben wäßern, wa es not jjt die Gräben fegen vndt auß- 
„heben, auch weher jchlagen, das waßer fein lauff haben möge, 
„zu nuß dem viehe, vndt der Gemain zum beiten; Wa auch wey- 
„den abghen, die mit hülff der Achter wider fegen, dem Allem 
„getreuwlich fürftehen, bei den Ayden, er ber Gemein getban 
„habe“) ®). Sodann eigene Verordnete der Gemeinde 
zur Beauffichtigung der Weinwirthe 3. B. in der Schweiz 9%), 
oder Weinmeifter, wie man fie in der Wetterau nannte 97). 


78) Thomas, I, 202 u. 203. 

79) Elgger Herrfchaftsredht, art. 4. F. 11 bei Peſtalutz, I, 264. 

801 Grimm, Ill, 643 $. 22. 

81) Erbacher Landr. p. 76. Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4 F. 11 u. 
art. 13 u. 14. 

82) Erbadher Landr. p. 74. Grimm, I, 802. 

83) Grimm, I, 787. Vgl. Schmeller, II, 653 über das Fruchtmaß. 

84) Dürfheimer grünes Bud. 

85) Grünes Bud. 

86) Grimm, 1, 89. 

87) Altenbaßelauer Recht 8. 50 in Eran. I, 55. 
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Eigene Obleute zur Beaufſichtigung der Gemeinde Scharwerke 
z. B. in Baiern 8). Feldſchöpfen für Feldbeſichtigungen, 
Güterabſchätzungen u. ſ. w. z. B. im Stifte Fulda 2). Wüſt⸗ 
meiſter zur Aufſicht über die Wüſtungen im Stifte Fulda 9). 
Eigene Schuldeputirte zur Beauffihtigung der Dorfichulen 
3. B. in Fulda »). Baumeifter („Bumwmeifterr”) oder Bau- 
männer zur Bejorgung des Bauweſens, 3. B. in der Wetterau, 
im Stifte Fulda und in der Schweiz 92), und neben ihnen bie 
und da auch noch Feldbaume iſter („Veldbuwmeiſter“) zur 
Bejorgung der Zäune, Graben, Waflerläufe, Brücen, Wege und 
anderen Baulichkeiten in der Feld» und Waldmark 92), Soge⸗ 
nannte Keldftügler zur Aufjicht über den Feld- uud Weinbau 
und über die gehörige Beitellung der Felder und Weingärten 3. 
B. in Württemberg). Geſchworne Sacdverftändige zur VBor- 
nahme der Grenz, Flur: und eldbejichtigungen und der Güter: 
Ihägungen und zur Bermeflung, Verjteinung und Vermarktung 
der Ländereien. Man nannte fie Mejfer, Feldmeſſer, Laub: 
mejjer, und Steinjeger in den nngedrudten Weisthünern 
von Flomersheim, Großkarlbach, Zell, Harrheim und Nifern- 
heim in der Pfalz, in beiden Heffen u. a. m.9), Landſcheider 
und Feldgeſchworne im Solmfer Landrecht (IL, 30.) u. a. m.. 
Teldihöpfen im Fürſtenthum Fulda »e), geijhworne Un: 
tergänger, Meſſer und Steinfeger zu Groß: und Klein 
Ingersheim »), Schicder, Feldſchieder, Siebner und 
Gemeindeſiebner in den Fürſtenthümern Würzburg 9%) und 
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88) Grimm, lIII, 643 8. 26. 

89) Thomas, I, 205 ff. 

90) Thomas, I, 203. 

91) Thomas, 1, 203. 

92) Altenhaßelauer Recht S. 16, 46 u. 47 in Gran. I, 55. Thomas, I, 
202 u. 203. Elgger Herrfchaftsreht, art. 22. Grimm, 1, 162 
u. 163. 

93) Elgger Herrichaftsreht, art. 4 8. 11 u. art. 10. 

94) Würtb. Landsordn. von 1567 p. 96 f. 

95) Eitor, Rechtsgel. I, $. 1650 u. 1651. 

96) Thomas, 1, 205 f. 

97) Dorfordbuung von 1484 $. 9 bei Mone, Zeitſch. I, 12. 

98) Verordn. von 1753 in Samml. der Würzb. Landesverorbn. II, 640. 
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Ansbach u. a. m. in Franken. Das Collegium der Siebner 
nannte man Sibnerei®) und ihre Gerichte Siebnereige— 
richte und Steinergerihte!). Gemeinde Einnehmer, 
Sädelmetfter und Bedejeger zu Erhebung der Gemeinde 
Eintünfte und zu deren Verrechnung, 3. B. in ber Wetterau, 
im Stifte Fulda, in ber Pfalz u. a. m. 2), oder zur Erhebung 
ber Steuern eigens gewählte fogenannte Steuermeier („Stür: 
„meiger“) 3. B. in ber Schweiz ?) in jenen Gemeinben, im wel- 
hen die Steuern nicht von den Gemeindevorftehern jelbjt erhoben 
zu werben pflegten. ($. 83 u. 166). Endlih Tommen zur Be 
forgung der Eirchlichen Angelegenheiten, außer dem Wkesner, 
Sakriſtan und dem Küfter, welchen man in Elfaß auh Kilwart 
oder Kirwart genannt hat ?), auch noch Kirchenvorſteher, 
Kirhenpfleger, Kirhenpäter, Altermänner und Kird: 
geſchworne vor®), jodann Kirchen Eltefte®), Heiligen: 
pfleger ®), Kilhenpfleger?), Heiligenmeifter®) Kird: 
meier®). 


$. 180. 


Außer den jo eben genannten Gemeindebeamten, deren Amt 
in vielen Gemeinden ein bloßes Ehrenamt war, kommen in 
faft allen Gemeinden auch noch nievere Beamten und Diener vor, 
welche zur Bejorgung des untergeordneten Dienftes in ber Feld: 
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99) Schmeller, III, 186. 

1) Ansbad. Hofrathsordnung von 1730, c. 1, $. 18. 

2) Altenhaßelauer Recht 8.49 u. 50 in Eran. I, 55. Grimm, 1, 420. 
Thomas. I, 203. 

3) Grimm, 1, 145. 

4) Urt von 1339 bei Schoepflin Als. dipl. 11, 166 u. 167. Grimm. |, 
674 u. 678. Scherz, gloss. p. 784. 

5) Haltaus, p. 19, 20 u. 1088. 

6) Altenhaßelauer Recht 8. 46 in Granien, 1, 55. 

6a) Benfen, Rotenb. p. 378. Dorfordnung von Ingersheim 8. 9 Bei 
Mone, Zeitfehr. 1, 12, 

7) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 16. 

8) Thomas, 1, 202. 

9) Stalder, Il, 100. Bgl. noch oben $. 147. 
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und Waldmark und im Dorfe felbit beftellt und von der Gemeinde 
befoldet waren. \ 

Deu untergeordneten Dienjt in ber Feld- und Waldmark 
hatten die verfchiedenen Feld- Waldſchützen und die Gemeinde: 
förfter und, was die Viehweide insbeſondere betrifft, die Ge⸗ 
meinde-Hirten und Schäfer zu beforgen. Daß jede Gemeinde 
verbunden war, einen oder auch mehrere GemeindesHirten 
und GcmeindeSchäfer zu halten, ift bereits jchon bemerkt wor: 
deu. ($. 107.) Bemerkt muß aber noch werden, daß die Ober: 
auffiht über ſämmtliche Vichheerden oder Schäfereien einer Ge⸗ 
meinde öfters wieder einem einzigen höheren Beauten übertragen 
worden ift, welchen man im Stifte Zulda den Oberſchafmei— 
jter genannt hat 0). 

Die Feldſchützen nannte man, da ihnen die Bewachung 
einer eldflur oder eines Ejches übertragen war, Flurſchützen 
3. B. im Stifte Fulda, in Mühlhaufen, in der Pfalz, u. a. m.) 
oder Flurer 3. B. in Baiern 7?) oder au Fluerhaie und 
Eihhaie und, wenn fie zur Aufficht über die Wieſen, Fiſch⸗ 
wafjer und Brüden beftellt worden waren, Wishaie, Fiſchhaie 
und Brudbaie!!), Ein jehr verbreiteter Name für die Feld⸗ 
Ihüßen war auch, da fie den Feldbann und die gebannten oder 
in Bann gelegten Weinberge zu hüthen hatten, Bannwart, 
3.38. im Eljaß, im Schwarzwald, in der Echweiz u.a.m. („ousto- 
„des canıpi, qui dicuntur Banwarten“ 11). „Dan fol zwene ban- 
„warte han, die des bannes hüten”) ı5). Wenn fie bloß für die 
Erndtezeit beftellt waren, nannte man fie Erndtbannwarte!9), 
Rebbannmwarte aber daun, wenn fie nur die Weinberge zu 
hüten hatten I). Ihres Amtes war es die Felder, Wiejen, 


10) Thomas, 1, 203. 

11) Thomas, |, 242. Grasshof, p. 249. 

12) Srimm, 11, 628. u. 629. 

13) Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 143. Grimm, Ill, 645. Schmeller, Il, 128. 
Graff, IV, 761. 

14) Grimm, 1, 693 

15) Grimm, 1, 368. Bgl. noch 1, 163, 418, 650, 651, 704, 
728, 820. 

16) Grimm, 1, 675. 

17) Grimm, 1, 182. 

7» 
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Weiden, Weinberge u. |. w. zu hüten, das im Frevel gefunde 
Vieh zu pfänden und bie entdeckten Frevel bei den Bauerngerii 
ten zu rügen („ber banwart fol behuten veld, won vnd we 
„und fol och darvmb rugen, wen er findt darin ze ſchaden g 
„lüt ober vid 1%). war der banmwart vindet vihe zu ſchaden ga 
„das vihe fol er in thun, der banmwart fol daz vihe nit wider, 
„ben, des das vihe ift, der ſchowe dan dem armen man fin fc 
„nen 19). Die rügung fol ein banmwart thun by geſchwornem ei 
„vff daz nehfte gerichte zu fungichten, vor einem gemeinen bur 
„gericht 20). Der banwart joll dz vihe, dz er nympt, dz zu fd 
„den gangen ift, wit lenger behalten war übernacht, es fig 
„gens oder ander vige?1). Die felben banwart follent ſchwer 
„und globen, getruwlid zu hüten, und die beffrungen und einu 
„gen zu rugen und jagen‘ 22), Die Kebbannwarte zu Twaı 
am Bielerjee in der Schweiz follten ſchwören „die veben zu hät 
„dem armen wie dem reichen, fo lang der bann währet, niema 
„zu lieb noch zu leid, feinen Dieb zu helen und jelber nichts ; 
„entwenden. Sie jolen bei feiner hausröche im gerichte ſchlafe 
„Äbernimmt fie der fchlaf, fo jollen fie ihren ſpieß zwiſchen bi 
„arm und einen Eiejelftein unter ihr haupt legen und fo fchlafe 
„mach dem jchlafe aber aufjtchen und hüten wie vorher“ 23), D 
Flurfhügen und Bannwarte mußten den entdeckten Schaden de 
Beſchädigten auf der Stelle anzeigen, fonjt hafteten fie ſelbſt fi 
den Schaden 22). Das Zeugniß der geſchwornen Feldſchütze 
Eſchhaie, Wißhaie u. j. w. hatte volle Beweistraft?). D 
ber überließ man c8 in fpäteren Zeiten, als bereits die Bauer: 
gerichte eingegangen waren, den Feldihügen die gefegliche Bu 


18) Grimm, I, 652. vgl. 651. 

19) Grimm. I, 418 f. 

20) Grimm, 1, 419. 

21) Grimm, I, 420. 

22) Grimm, I, 820. 2gl. noch p. 814. 

23) Grimm, 1, 182. 

24) Offn. von Dübendorf 8. 23 u. 24. und von Schwommenbdingen $ : 
bei Schauberg, I, 103 u. 120. Grimm, I, 182. 

25) Rechtob. Kir. Ludw. c. 142 u. 143. Bair. Landr. von 1616. tit. ! 
art. 2 u. 3, Grimm, I, 419 u. 820. 


Gemeinbebiener. 101 


von den im Frevel getroffenen Leuten glei bei der Pfändung 
jelbjt zu erheben, 3. B. frühe jchon in Baiern 20). 

Dafjelbe, was die Feldſchützen für die Felder, Wiefen und 
Meiden, waren bie Waldſchützen für die Gemeindewaldungen. 
Sie hatten die Aufficht über die Waldungen mit dem echte und 
der Pflicht die Holzfrevel zu conftatiren und zu rügen. Außer: 
dem hatten fie aber auch noch die Holzhiebe anzuordnen und die 
einzelnen Holzlofe anzuweiſen 27). Man nannte fie auch Holz: 
haie z. B. in Baiern und in der Schweiz 28), Holzwarte 29), 
custodes silvarum 3°), Bannwarte n. |. w. („ber bannwart fol 
„oh by finem eid all tag frün vff ftaı jo der tag an den himel 
„gat, vnd ſol holg vnd veld befchowen verhueten und vergomen 
„(von dem Gothiichen gaumjan, d. h. bejchauen und hüten) 31). 
„Dz nieman dhein ſchad befchehe, wer aber dz er dheinerley vichs 
„jemans guot an jchaden funde fo fol er rueffen mit luter ftimm, 
„ori ftund das man jm helfe dz vich vitriben, Funt dann nieman 
„der jm bilffet, fo ſol er e8 felber vſtriben“) 32). 

Auh Förfter wurden die Waldſchützen öfters genannt. 
Denn fo lange e8 noch Feine Forftfultur gab waren die Gemein: 
deförjter von den übrigen Feld- und Waldhütern durchaus nicht 
verjchieden. („ein vorfter, der vnjer holg und feld vergome, und 
„ale morgen, & die funn vf gat, bede forum vnd haber zeigen 
„beſäch, jo er etlich fach am ſchaden fint, das jelbig inthun 32). 
„Sin vorfter, der vns jol hüten wifen, affer, bolg und och veld 24). 
„Findt in der forjter und ift er goteshausman, fo fol er in rue 
„gen für 6 Den., und ift er ein ungenoß, jo fol er in pfenden, 
„wo er in begrift uf dem eigen ®). Das Forſter ampt wer das 

26) Urf. von 1557 $. 5 bei Lori p. 349. 

27) Urk. von 1557 $. 1 bei Xori, p. 348. 

28) Grimm, 11, 651 $. 37 u. 38. Ordnung von Dübendorf bei Schau: 
berg, I, 110. 

29) Lori, p. 348. 

30) Dipl. von 1296 bei Würdtwein, nov. subs. Xll, 268. 

31) Grimm, Gr. IV, 658 u. 699. Schulze, Goth. Gloſſ. p. 108. Stal: 
der, 1, 430, f. 

32) Offn. von Dübendorf F. 22., vgl. 8. 23 u. 24 bei Schauberg, 1, 103. 

33) Grimm, 1, 134. 

34) Grimm, 1, 101. 2gl. p. 115. 

35) Grimm, 1, 675. 
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„hat ſol hole und velds gomen vnd fürbieten und fol pfennden 
„geben“ » 3%). Wer fi ber Pfandung wiberjegte wurde geftreft 
(„wer dem vorfter ein pfaund fräffenlich vorhielti, jo er inn pfen- 
„ben weilte der iſt ein fräffel verfallen”) 27). Auch das im Fre 
„wel gefundene Nich follte gepfändet und im Pfandjtalle?*) 
oder im Fronhofe) oder in der Wohnung bes Heimburgen *) 
fo lange bewahrt werben, bis der Schaden gefchäßt und erfeht 
worden war. 


$. 181. 


Für den untergeoroneten Gemeindebienft in dem Dorfe felbft 
waren allenthalben Boten angeftellt, zur Beſorgung der amtli: 
hen Belanntmahungen und Xorladungen, und des Bollzuges 
ber Gemeindebeſchlüſſe und der Gebote der Gemeindevorfteher. 
Man nannte fie Boten (precones) 11), Büttel („Budel“ oder 
„Butel“) 22), Dorfs:-Knehte#), Schergen*!), Weibel 
zumal in der Schweiz %), Amtmänner 3. B. in Baiern *) 
und Ködder Greben 3. B. in Heffen 27). Außer dem unter: 
geordneten Dienfte in dem Dorfe ſelbſt mußten fie jedoch öfters 
auch noch die Keld- und Waldmark hüten („derfelben matten ſoll 
„ein büttel hüten‘) 3°). Und zumal die Weibel waren nidt 
jelten zu gleicher Zeit auch die Förfter. (‚Der Weibel foll ſchwee— 
„ren die Hölger, und was dem gftifft zugehörig iſt wohl zu 


36) Offn. zu Knonau 8. 13 bei Schauberg, 1, 77. 
37) Grimm, |], 125. 

38) Grimm, 1, 134. 

39) Grimm, 1, 671. 

40) Statute von Mühlhauſen bei Grasshof, p. 249. 
41) Grimm, 1, 693. 

42) ®rimm, 1, 516, 728 u. 787. 

43) Grimm, 1, 516. Hefl. Grebenordn. tit. 48 u. 49 p. 123 u. 127. 
44) Grimm, U, 738 8. 5. 

45) Grimm, 1, 253. 

46) Grimm, 111, 900. 

47) Grebenorbn. tit. 49, p. 127 u. 132. 

48) Grimm, 1, 727. 
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„vergaumen, auch die Ehefaden treülich zubejehen, und in 
„Holtz und Teld fein beft und mwegftes zuthun, auch alle, die, fo 
„wieder den Novel, im Holy und ſonſt etwas handlen wurden, 
„bey feinem Eid einem Probft und Pflegeren zuleiden”, d. h. an- 
zeigen oder anflagen ?%. „Es joll ein Weybel alle tag ausgahn 
„zu eingehendem Meyen jo der Morgen: oder Tag—-ſtern aufgaht, 
„und joll gahn durch Holg, und durch feld zu Schw., und fol 
„beihauen ob jemandt fein jchad beichehen wäre” 5%). „Es fol 
„auch ein jeglicher der das weibelamt jn hat, über den berg for: 
„ter ſeyn, und wen er darin ergreifft der nicht der güter hat, 
„den mag er pfenden‘ 5%). 

Umgelehrt mußten aber auch bie Feld: und Waldſchützen 
die Gemeindedienſte anlagen („wan ein banwart gebüt, von 
„huſz, zu huſz, wege oder ftege zu machen oder buren werd’) ®?), 
und wenn es nothwendig war, noch andere Bolenbienfte thun 
(„ein bannwart fol wenn es der twingherr begert über fiſch in 
„dem jee, um botichaft auf Nidau oder Erlach, zu gebot ftehen‘) $2). 
Auch die Förfter mußten nöthigenfalls die VBorladungen machen 
und noch andere Botendienfte verrichten 5%). Und wenn in einer 
grundherrlichen Gemeinde Fein Förfter und fein Weibel vorhanden 
war, jo mußte ſodann der herrſchaftliche Beamte felbft die jenen 
obliegenden Botendienfte thbun. („ob e8 fich begeben wurde daß 
„fein Weybel und Forſter wäre, joll er” — d. h. der Kähluhoffer 
oder Keller — „ver Gftifft Hölter wohl verwahren, Holtz und 
„feld behüeten und alles das thun, fo einem Wenbel und Forfter 
„don amtsmwegen zuthun gebühret biß ein anderer Weybel und 
„Forſter wiederum gejezt und gemwehlet werden mag”) 9°). 


49) Schwommendinger Offn. $. 17 bei Schaubery, 1, 119. gl. Stalber, 
D, 1685. 


50) Schwommendiug. Offn. F. 20. Vgl. uoch $. 21 u. 22. 
51) Grimm, I, 253. 

52) Grimm, I, 418. 

53) Grimm, I, 182. vgl. p. 814. 

54) Grimm, IL, 34. 

55) Schwommenbing. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
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§. 182. 


Auch die untergeordneten Gemeindebeamten und Diener wur: 
den meiftentheild von der Gemeinde gewählt, in ben freien Ge 
meinden ebenfowohl wie in den grundherrlichen und in ben ge 
miſchten. 

Sn den freien bloß einer Vogtei, ſei es nun ber landes⸗ 
herrlichen oder einer anderen Vogtei unterworfenen Gemeinden 
hatte insgemein die Gemeinde felbft ein ganz freies Wahlrecht. 
Sp ermwählten viele freie Gemeinden in der Schweiz u. a. m. 
ihren Gemeinde-Förfter, Hirten, Weibel u. |. w. („es ſoll aud 
„ein gmeind erwellen einen vofter und ein hirten“) 5%). In Baiern 
wurden die Eſchhaien und Wieshaten von jeder Bauerjchaft er: 
wählt 57). Zu Andelfingen hatte die Gemeinde ihren Förfter zu 
wählen, der Vogt aber ihn in fein Amt einzufegen („den vorfter 
„ſol ein burfami erwellen, vnd fol es ein herr” — der Graf von 
Habsburg, dem die Vogtei zuftand — „lihen”) 5%). Zu Düben: 
dorf follte die Gemeinde ihren Weibel ermählen, ihn aber ohne 
Wiffen und Erlanbniß des Obervogtes nicht wieder entlafien. 
(„Die Smeind foll einen weibel wie von alter har erwellen 
„onnd nemmen, doch den jelbigen ohne der Obervögten 
„wüſſen vnnd erloubtuuß zevrliouben mit gwalt haben’) 5%). 
Zu Rickenbach in der Abtei St. Gallen hatte der Vogteiherr das 
Recht den Gemeindeföriter auf ein Jahr zu ernennen. War jedoch 
die Gemeinde nicht mit demfelben zufrieten („wer dann, das ber 
„vorſter den nachpuren nit gefellig wurde”), jo durfte ihn bie 
Gemeinde entlaffen und dem Bogteiherrn vier Candidaten zur 
Auswahl vorichlagen (‚jo mögen ſy den abthun, vnd aim herren 
„dier erber knecht fürſchlahen, das er jnen vonder denſelben ainen 
„andern vorjter gebe”). Fand der Vogteiherr unter ihnen feinen 
der ihm gefiel, fo durfte auch er wieder der Gemeinde vier Ganbi- 
daten vorichlagen, aus welchen dieſe den Förſter wählen durfte, 


56) Grimm, I, 89. vgl. p. 134. u. oben $. 107. 

57) Rechtsb. Kir. Ludw. o. 143. Bair. Landr. von 1616, tit. 24 art. 3. 
58) Grimm, I, 101. 

59) Ordnung von 1592 8. 12 bei Echauberg, I, 110. 
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Konnte man ſich aber gar nicht vereinigen, ſo hatte ſodann der 
Vogteiherr das Recht den Gemeindebeamten zu ernennen“). In 
anderen freien Gemeinden durfte zwar die Gemeinde den Gemeinde: 
beamten erwählen. Sie mußte ihn aber der Vogteiherrichaft zur 
Annahme präjentiren, 3. B. zu Elgg den Weibel *!). Oper ber 
Vogt hatte gemeinjchaftlid mit dem Rath die Gemeindebeamten 
zu wählen und fie jodann in ihr Amt einzufeßen, 3. B. zu Elgg 
die Banmeifter, Feuerſchauer, Brodfchauer, Fleiſchſchätzer, Hirten 
u. |. w. 92). Wieder in anderen freien Gemeinden follten die 
Gemeindevorfteher, jedody nicht ohne Auftimmung der Ge: 
meinde, 3. B. in Tirol die Dorfmeilter, den Schergen ernennen ®). 
In anderen freien Gemeinden durften bie Gemeindevorfteher ganz 
allein, 3. B. die beiden Dorfineier zu Nieder: und Mättmenhasie 
den „Vorſter vnd hirtten jegen und entjegen”**). Und zu Düben- 
dorf follten die vier regierenden walten vie vier Ewalten des 
vorigen Jahres zu ſich nehmen und mit ihnen gemeinjchaftlich ven 
Bannwart ernennen ®5). 

Auch in den gemifchten Gemeinden ftand meiltentheils 
der Gemeinde jelbit das Wahlrecht zu, 3.8. zu Sappel im Schwarzs 
walde das echt den Bannwart zu jehen®%). Anderwärts, 3.2. 
zu Efbolgheim im Elfaß war urjprünglic das Wahlrecht getheilt, 
indem die Gemeinde einen Bannwarten wählen durfte und eine 
der daſelbſt anſäßigen Grundherrjchaften den anderen. Späterhin 
hat man fid) jedoch dahin verglichen, daß die Gemeinde namens 
der Herrichaft beide Bannwarte wählen jolle. („alſo daß wir bie 
„beyden bannwarten an ftatt und namen unjerer herren Tüeflen 
‚nollen”)e). Zu Bubenheim an der Mojel hatten zwar die drei 
daſelbſt anſäßigen Grundherrn das Recht den Schützen zu ernennen. 


— — — — — —— — —— —— — 


60) Grimm, I, 213—214. 

61) Elgger Herrichaftsrecht, art. 19 bei Peftalug, I, 283. 

62) Elgger Herrſchaftsrecht, art. 4 $. 11, art. 10, 11, 13, 14, 17, 18 
u. 22. 

63) Grimm, II, 738 $. 5. 

64) Offn. $. 24 bei Schauberg, 1, 3. 

65) Offn. 8. 21 bei Schauberg, I, 102. 

66) Grimm, I, 419. 

67) Stimm, I, 721. 


106 Gemeinbebiener. 


Sie follten dabei jedoch auch die Gemeinde zu Rath ziehen. („dvoch 
„mitt rade ber gemeinben‘‘) *%). 

Aber auch in fehr vielen grundherrliden Gemeinden 
hatte die Gemeinde ein ganz freies Wahlreht. So hatten z. B. 
in der Schweiz und im Elfaß fehr viele grundherrliche Gemeinden 
das Recht den Bannwart zu erwählen („bu gnoffami von 
„Adelgeswile fol einen banmwart Tiefen). Kin heimburge umb 
„die gemeine follend alle iar ein banwart welen“?0). In Baiern 
wählte jede Bauerjchaft ihren Efhhai und Hirten („Wenn 
„Die gepurichafft efchhayen und hirten nimpt“) 22). In der Pfalz 
wählten die Gemeinden ihren Flurfhüsen. („Gemeine Fluhr 
„Schützen. Solche werben von der gemein gejeßet und angenohmen, 
„wie auch von berjelben bejolt nach gelegenheit der zeit‘) 72). 
Anderwärts hatte jede grundherrliche Gemeinde zu wählen, ihren 
Föriter??), den Büttel?*), den Weibel?s), den Gerichts 
boten (preco)?®) u. ſ. w. Meijtentheils hatte jedoch Die Grund⸗ 
berrichaft oder der grundherrlihe Beamte den von der Gemeinde 
Gewählten in das Amt einzulegen oder zu inveftiren, 
3. B. den gewählten Zörfter („alle jar ze wienachten fol man 
„erwellen ein vorfter, onnd dem lichet der meyer das voriterampt, 
„an des goghuss ftatt, mit der geburfami rat und willen?T), 
„Dieſelben vorjter jond die hofflüt Tiefen, by ir eyd, denen fol es 
„nenn ains byſchofs phleger lihen”) 7°). Eben fo den Bann: 
wart. („Du gnofjami fol einen banwart kieſen, dem fol ein buw⸗ 
„„meifter liehen das ampt mit aller der rechtung fo dar zu hoeret !9}. 
„Die banleut jollen kieſen zwene banwarten und fol inen der mei- 

68) Grimm, II, 824. 

69) Srimm. I, 163. 

70) ®rimm, I, 651. vgl. noch p. 652, 704, 728 u. 749. 
71) ®rimm, III, 645. 

72) Ungedrudtes Weisthum von Merftatt. 
73) Grimm, IL, 35, 103 u. 115. 

74) Stimm, I, 727 u. 728. 

75) Grimm, I, 253. 

76) Stimm, I, 693. 

77) Grimm, I, 35. 

78) Grimm, I, 108. 

79) Grimm, I, 163. 
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„ger das dan verleihen 9%). Sollent Tiefen vier bannwarte, bie 
„ſoll ein ſchultheiß jegen®!). Sont die burger zwent banwarten 
„tiefen, und fol in min frowen meiger in das banwarttum fegen 2). 
Villani de communi consilio eligere debent duos custodes 
campi, qui dicuntur banwarten, quos scoultetus locare tene- 
tur) ®,. Den Eſchhai und Hirten. („Wenn die gepurichaft 
„eſchhayen und hirten nimpt, die fol lihen in dem obern dorf bes 
„richters mair, und in dem nidern borf des Renners hof, wer 
„dann mair baruff ift” 8%). Den Büttel („und follen ihn“ — d. h. 
den büttel — „das Dorff kieſen und fol ihn der fchulthei een’ „e®), 
ven Weibel („einen weibel wellen , und follen jhm das weibels 
„amt bie herren lihen”)®%), den Boten (Villeni de communi 
consilio vligere debent preconem, quem scultetus locabit) ® 

u. |. w. Insbeſondere wurden auch in Franken die Gemeindes 
biener, Hirten u. a. m. von der Gemeinde gewählt und von 
dem herrichaftlichen Vogte belehnt®®). Oder e8 hatte anderwärts 
die Grundherrichaft oder der herrichaftlihe Beamte das Hecht, den 
von der Gemeinde Gewählten zu beftätigen („Ein heimbürge 
„und die gemeine jollend alle jar ein banwart welen. Ein meiger 
„jol den banwart beftättigen”) 9%). Wieder in anderen Gcmeinden 
durfte der herrichaftliche Beamte den von der Gemeinde Gcwähls 
ten, wenn er ihm nicht gefiel, verwerfen. Und es mußten fo: 
dann bis zu drei neue Candidaten gewählt werden, aus welchen 
der herrichaftliche Beamte einen nehmen mußte (,ſo kieſent die 
„hueber einen banwart, iſt, das er deme Fellner nicht gefellet, fo 
„ſollent ſie kieſen unz an den dritten, und fol under den dreien 
„einen wellen, welchen er wil”) 9). Anderwärts hatten die Ge⸗ 





80) Grimm, I, 704. 

81) Stimm, I, 728. 

82) Srimm, IL, 749. 

83) Grimm, I, 693. 

84) Grimm, II, 645. 

85) Grimm, 1, 727 vgl. p. 728. 
86) Grimm, I, 253. 

87) Grimm, I, 693. 

88) Benfen, Rotenb. p. 378. 
89) Srimm, L 651. 

90) Srimm, I, 6%. 
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meinden ein bloßes Präfentationsreht und die Grundherr⸗ 
Schaft oder der herrichaftliche Beamte das Recht den Präfentirten 
zu ernennen. („wenn ber Herr zu Gr. finen weibel fezen will, fo 
„joU dan die Gmeind dem felben Herren dry Mann fürfchlachen, 
„under ben jelben dreyen Mannen fol der Herr jinen weibel vß 
„ziehen“) 21). Officium nemorarii seu forstarii debet domina 
abbatissa ad presentationem villici et villanorum concedere 
et ordinare) ®?). In anderen Gemeinden war bie Gemeinde 
berechtiget, einen oder mehrere Beamten zu erwählen unb bie 
Grundherrſchaft den anderen zu ernennen. So wurden 3.8. im 
Elſaß und in der Pfalz die Feldichügen ernannt (villani de com- 
muni consilio eligere debent duos custodes campi et officiales 
curie debent eligere tercium?). „Der apt zu Rimpurg fol kieſen 
"drei hüten und bie von Dorkeim drei, vß den felben jechien 
„jollent unfer ber der apt und die gemeinde von Dorkheim zwen 
„nelen”’ 9). Eben fo die Bannwarte im Elfaß („min here 
„per abbet jol einen banwart kiejen, unde die burgere einen, und 
„ſol der ſchultheiſſe in die ambacht lihen“) 9%). Die Wald 
ſchützen in der Pfalz u. a. m.®%). Wieder in anderen Gemein 
ben follte der grumbherrliche Beamte gemeinjchaftlich mit der Ge 
meinde 3. B. den Förfter erwählen („daz der meiger vnd bie 
„huber ze Hoengg ellii jar Fiefen fiillent und erwellen einen vor: 
„ſter“). Wenn fie jich jedody nicht einigen konnten, jo hatte die 
Srundherrichaft felbjt den Förjter zu ernennen. („wend fie aber 
„— zwen vorfter in mishellung erwellent, jo fol der probft denn 
„ze mal einen vorjter geben‘) 9). Oder die Grundherrichaft wählte 
gemeinjchaftlich mit der Gemeinde, mit dem grundherrlichen Meier 
und mit dem Vogt. (‚Das forjter Ampt — jol min frow von 
„Schennis mit einem vogt. und einem meyer vnd mit der Meren 


— — — — — — — — 


91) Hoffrodel von Gryffenberg $. 6 bei Schauberg, I, 52. 
92) Dipl. von 1260 bei Neugart, II, 232. 

93) Grimm, I, 693. 

94) ®rimm, I, 788. 

95) Grimm, I, 670. 

96) Dipl. von 1296 bei Würdtwein, nob. subs. XII, 268. 
97) Grimm, I, 9. vgl. no p. 814 u. 815. 
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„hand der guofjen zuo Knuonow beſetzen“) 9). Anderwärts ſollte 
der Grundherr oder der herrichaftliche Beamte das Ernennungs⸗ 
recht haben, er follte jedoch dabei den Willen der Gemeinde berück⸗ 
jichtigen („ſo bat kain probſt kainen ambtmann nicht zu jeßen, 
„nur es jei der armen leut will und pet, vnd vın wen fie pit- 
„tent”)®). E8 gab indeflen auch fehr viele Gemeinden, in wel 
hen der Grundherr oder herrſchaftliche Beamte berechtiget war 
ganz allein, ohne den Rath oder den Wunſch der Gemeinde 
berücfichtigen zu müfjen, den Gemeindebeamten oder Diener zu 
ernennen, 3. B. den Fürfter!), den Bannwart2), den Fronbann- 
wart?), den Weibel*), den Büttel 5), den Deutter oder Mitterer®). 


In den grundberrlichen Gemeinden burfte übrigens kein 
Gemeindebeamter oder Diener ernannt oder gewählt werden, 
ber nicht ſelbſt hofhörig, alſo der Grundherrichaft Unter: 
than war, 3. B. fein Bannwart („man fol ouch zwene ban⸗ 
warte han, und jond die gotshuslüt fein“)?), fein Weibel 
(„es joll das weibelamt niemand jn haben, dann einer, der ein 
„rechter hofjünger und gotshaufmann jſt“) ®), kein Förſter („das 
„man dehainem das voriter ampt lihen fol, denn der in den hoff 
„gehört”)9). Indeſſen follte die Grundherrſchaft doch auch feinen 
ihrer gebrödeten Diener ernennen („die breu gotsheufjer jollen 
„einen jhuten jegen na irem willen, doch bit vade eins heim⸗ 
„burgen vnd gemein, der niett vom irem brode vndt klei— 
„dern en ſy vndt ein birue man vB dem borff fy”) 0). 

Wenn man feinen tauglihen Förfter finden konnte, jo 


98) DOffn. ber Vogtei Knonau $. 13 bei Schauberg, I, 77. 
99) Grimm, III, 900. vgl. I, 650. 

1) Shwommending. Offn. 8. 6 bei Schauberg, I, 117. 
2) Stimm, I, 180, 699 u. 709. 


3) Srimm, I, 707. 

4) Grimm, I, 180. Schwommending. Offn. 8. 6 bei Schauberg. I, 117. 
5) Grinm, I, 693, 707 $. 25 u. 787. 

6) Grimm, I, 787. 

7) Grimm, I, 368. 

8) Srimm, I, 253. 


9) Grimm, I, 103. 
10) Grimm, II, 824. 
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mußten ſodann einftweilen „die Keller, die Huober vnd bie 
„Schupoßer das Holg beforgen vnd behüten“ !!), ober das 
Forftamt war in bdiefem Falle an den Beſitz einer beftimmten 
Hube oder Schuppofe gebunden. („Wenn man nit vorſter windet, 
„wer ye denn bie ſchupoß inne heit, die man nempt Bilgrins 
ſchuppoß, der fol ſich dez vorfterampg vunderzichen”)12). Amber: 
wärts jollte der Meier das Amt des Forſters übernehmen, wenn 
man fich bei der Wahl nicht einigen konnte. („zerbullen fy aber 
„aller dingen, fo fol der meygr vorfter fin, ung das ſy eines vor: 
„ers über einkomen“)12). Auch hatte in manchen Gemeinden 
der berrichaftliche Beamte das Recht die Stelle des Bannwarts 
jelbjt zu übernehmen und dann war natürlider Weile bie Ge: 
meindewahl befeitiget. („were e8 aber, daß cin jchultheiß, nun 
„oder hernach bannwart fein wolte, das mag er wohl thun nad 
„unſern alten gewohnheiten‘) 1). 


Wer übrigens das Ernennungsrecht hatte, hatte insgemein 
auch das Recht den Ernannten wieder feines Amtes zu entjeken, 
alfo die Gemeinde jelbjt oder der Gemeindevorſteher. ( „Die Dorf: 
„meyer band gewalt vorfter und hirtten ze ſetzent vnd ze ent: 
ſetzent“) 15), oder der Grundherr oder fein berrichaftlicher Be: 
amte!®), In gleicher Weile hatte die Gemeinde u. |. w. das 
Strafredt. („Daz die genoffen ainen vorfter vmb mißtätig fachen, 
„die von des vorfter ampts wegen vff louffen, ftraaffen mügent 
„nah ir erfantnüfje!?). Das ein vorfter inn den höllgeren miß— 
„huti, onnd das des Gobhuslüth vnnd feller das bekannten, das 
„ſol der vorjter befiren mit dem beiten houpt“) !®). 


— mn nn — — — — — — 


11) Grimm, I, 103. 

12) Grimm, J, 103. 

13) Grimm, IL, 35. 

14) Grimm, I, 721. 

15) Offn. von Nieder u. Mättmenbafle $. 24 bei Schauberg, I, 3. 

16) Srimm, I, 814. Schwommending. Offn. 8. 17 bei Schauberg, 
I, 120. 

17) Srimm, I, 108. 

18) Grimm, I, 125. 
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S. 188. 


Außer den Marfnußungen ($. 95.) und außer dem Beſitze 
und Genuffe eines Grundſtückes ($. 129.) hatten die Gemeinde- 
beamten und Diener auch noch gar mancherlei Bezüge in Natu- 
ralien und Geld. Der Bachknecht zu Dürkheim erhielt 2 Gul- 
ben an Geld und ein Paar Stiefel, und gewifle Pfandgebühren. 
(„Bachkhpechts Lohn. Sein Lohn jft geweien 2 fl ont cin Par 
„ſtiffel. Vnnd da er jemand finde, der jn die Bach Ichluge, mit 
„fiſchen und Anderen Geſchäfften, das folte er fürbringen, jedem 
„D. Heller abgenommen werden”) 1%). Der Bannwart zu Her: 
zogenbuch8 in der Schweiz erhielt jedes Jahr einen grauen Rod, 
ein Paar neue Schuhe, das Frühftüd („Früſpiß“) jo oft er in 
den Wald ging und einen Antheil an ben Windbrüchen („des 
„hoffs banwart ift das recht ein grower rogk zu dem jar vnd zwen 
„nuw ſchuch, vnd früjpiß in dem hoff als ern andern knecht jo 
„er zu holz gat. Und fint die gefell vnd die wintbrüd fin, ob 
„einem fuder, dar mit fol er fin ſchuch beſſern“) 20). Der Reben: 
bannmwart zu Twann in der Schweiz durfte in jedem Wein: 
berge drei Trauben ejjen und Birnen fo viel als cr wollte. Auch 
durfte er noch eine Hand voll Birnen mitnehmen. („Der bann: 
‚wart mag drei trauben in dem nächjten ſtücke reben, wo ihn 
„eſſensluſt ankomt nehmen und bernad in demfelben ſtücke und 
„in gleichem jahre nichts mehr. — birnen mag er eflen jo viel er 
„will und mit fi) nehmen fo viel er in feiner hand vorn an der 
„bruft tragen mag”) 21). Anderwärts hatten die Bannwarte 
einen Antheil an den Geldbußen 22). Eben fo die Ejchhaie in 
Baiern??). Meiftentheils erhielten aber die Gemeindebeamten und 
Diener gewiffe Naturalbezüge theils von der Herrichaft theild von 
den Gcmeindegliedern oder auch von ber Gemeinde ſelbſt, bejtehend 
in Früchten, in Heu, Brod, Mein, Geld u. f. w., 3. B. die Wei- 


19) Dürkheim. grünes Bud. 

20) Grimm, I, 815. 

21) Grimm, 1. 183. gl oben $. 135. 
22) Grimm, I, 419 u. 814. 

23) Lori p. 349 $. 5. 
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bel in Schwommendingen („was mann einem Weyhbel von ber 
„Stift Zürich gibt, es jeye an Kernen, Brot, Pfennigen un 
„Wein — die Zürichberger gebend jährlich einem Weybel 1 Bier: 
„tel Haber —.. tem von jegliher Hueb gibt mann einem 
„Weibel ein garb dünkels, und ein Garb Haber, und von den 
„ſchüpoſſen von jeder auch ein Dünflein:Garb ımd ein Häberinn 
„Sarb —. Item c8 foll von jetliher Hueb ihm gegeben werben 
„I. Burdj Heüws von der beiten Wießen, und die Bäürdj fol 
„alſo groß jeyn, daß fie zwen mit ihm zubeben band, und fo er 
„Die Burdj auf ſich nimt, falt er darmit auf die Wieſ, jo hat er 
„die Burdj verlohren, gaht er aber mit der Burdj 3 Schritt aufert 
„die Wieken, jo hat er die Burdj gewonnen —. Item ein Kelluer 
„\oU ihm geben 1 Fuder Heuws von der ftabtwießen, mit ber be 
„ſcheidenheit, daß dev weybel jelb ander mit 8 Rinderen, die wagen 
„ziehind gan ſoll auf die Wießen, und joll ein Fuder Heuw machen 
„ſo groß, als er mit 8 Rinderen dannen führen mag. — tem 
„8 \oU ein Kellner cinem Weybel geben zu Sun gidhten 1. 
„Mütt Kernen, und zu Wichnähten auh 1. Mütt Kernen 
„für feinen lohn, und je von 100 Garben dünfels und habers 
„I. garb. tem ein jetlicher, der ein Feürſtatt hat, foll ihm 
„geben 1. Brott am Heiligen Abend zu Wiehnächten‘‘) 2%). 
Eben jo die Flurer in Baiern („dem flurer follen fie geben von 
„26 lehen von jedem lehen vier garb beederlei”) 2). Die Hirten 
u. |. w. ($. 107.) Echr reichlich pflegten insgemein die Förſter 
bedacht zu jein. Der Förſter zu Birmensporf erhielt am St. 
Andreas Abend Geld für zwei Sohlen („man fol dem vorfter an 
„ſant Anderes abende jetwederm ein ſchilling pfening geben, für 
„zwo jolen”). und außerdem noch Kruchtabgaben von den Gemeinde: 
gliedern und von der Herrichaft, jodann die Windbrüche und 
anderes Holz. („Dis ift der vorjter Ion. — jegliche fürftatt git 
„dem vorfter ein dinflin garbe, vnd der meygerhof vier garben, 
„windbrüch vnd ſchnebruch in ven hölkern, vud das holtz, das jar 
„vnd tag in dem bolg gelit“) 2%). Der Förſter zu Laufen erbielt 
einen Sterbfall und den Zehnten. („Es fol ainem vorfter von 


24) Shwonmb. Offn. $. 23—29 bei Schauberg, I, 121. Vgl. noch Egger 
Herrſchaftsrecht, art. 10 bei Peſtalutz, I, 283. 

25) ®rimm, IL, 628. 

26) ©rimm, I, 34 u. 35. 
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„ainem man ze val werben bie beit Tapp, daz beit gürtelgewand 
„mit täjchen vnd mit mefler, vngeuärlich II hoſan II ſchüch ald 
„IE ftinel. — Darzü wirt ainem vorfter von ainer frowen ze val 
„II ſchüch, 1 hüll, und die gurtel und daz gurtelgwand, vßgenomen 
„nie Ihlüfiel. — Dez gotzhus güt von Rinow git ainem vorfter 
„allen zehenden‘)2?7). Meiftentheils erhielten aber auch die Förfter 
reihlihe Fruchtlieferungen,, 3. B. zu Nidenbah („ain jetliche 
„huob fol aim vorfter zwo vefengarben — d. h. Dinkel oder Spelt — 
„geben, und zwo habergarben und ain jchuopis ain vejengarb vnd 
„cin habergarb, vnnd ain manßmad hoͤwachs in Thurow vier 
„pfennig”) 2°); zu Wulflingen „an dem heiligen abend zu wie- 
„macht ein viertel fernen‘) 2%) und zu Anbelfingen außer dem 
Vorſterlehen aud noch „Vorſtergarben“ 3%) und öfters einen 
Antheil an den Strafgeldern 21). 


§. 184. 


Das Amt dieſer Gemeinde: Beamten und Diener muß fehr 
einträglich geweſen fein. Denn fie mußten jelbft wieder von ihrem 
Amte eine Abgabe entweder an die Gemeinde oder an die Grund 
herrſchaft oder an beide zugleich entrichten. Diefe Abgabe wurde 
zuweilen an die Gemeinde und zwar am Tage der Einjeßung ins 
Anıt entrichtet, 3. B. im Elfaß (und wenn man den banwart 
„„\eßt, jo jol er den hubern geben XVI maß wins und acht brot” )32). 
Meiftentheils wurde aber dieje Abgabe an den herrichaftlicyen Be- 
amten oder an die Herrichaft ſelbſt entrichtet und zwar entweder 
für die erhaltene Inveftitur oder für die Ernennung ſelbſt. Für 
die erhaltene Inveftitur 3.8. im Elſaß, in ber Schweiz 
und in Baiern (,„unde fol der fchultheiffe in die ambacht Tihen, 
‚ande fullent fie — d. h. die Banwarte — ime geben einen hal- 
„ben Ichillinc”) 23). „Denen vorftern fol e8 denn ains byſchofs 


27) Stimm, I, 106 u. 107. 
28) Grimm, I, 214. 
29) Grimm, I, 138. 
30) Grimm, I, 101. 
31) Grinm, I, 101. 
32) Grimm, I, 650. 
33) Grimm, I, 670. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL. 3b. 8 
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„pbleger lihen, vnd ſond bie dem phleger fin recht da von tun“2 
„Auch ſoll ein pfleger einen Hirten, eiyen flurer leihen jedem u 
„nrei pfennig” 3%) Für die erhaltene Ernennung fel 
ſollte 3.3. im Elfaß „jeweder banwart dem meiger ſechs pfennin 
„and ein viertel wind von eime jage‘ geben 2°). In der Schw 
follten „die banwarten yeglicher ein vierteil wins geben, wenn 

„gelegt wirt‘ 37), und anberwärts die Förſter (nemorarii s: 
forstarii) einen fogenannten Ehrſchaz entrichten 2°). Ähnlic 
Beitimmungen zu Marlei im Elfaß („Die banwart zu M., jo 
„geſetzet werdent, dye follent gen dem jchultheifien nündhalb um 
„und zwen pfenning von dem bannwarthum‘)2%). Dfters L 
jtand die Abgabe fogar in einer jährlichen Leiſtung an den run 
berrn oder an den herrichaftlichen Beamten. So follte zu Wieſe 
bangen ber Förfter dem Meier geben „hundert ayer off oſtran vı 
„ainen zyger zu wyhänächten, der jol gelten ob vierthalben jch 
„ling heller” 2%). Zu Neufilch jollte „dev waybel unnſerm herr 
„von dem waybelthum jerlichen geben ain mutt fernen und a 
„mutt haber. — Der vorfter ze N. fol unnsrem herren jerliche 
„geben ain mutt Ternen und ain mutt haber. — Der vorfter 

„Erg. joU unnsrem herren geben vom veritertfumb drei mu 
„baber. welcher herrtter iſt zu N., fol unnferın herren da ve 
„geben fin mutt habern, u. ſ. w.“ #5). Die Bannwarten ; 
Greßweiller im Eljaß „jüllen dem meiger geben alle jar vi 
„viertel Halb rücken und halb gerjten oder halb habern“ 42). Nic 
jelten mußten die Gemeindebeamten und Diener am Tage ihr 
Einjeßung ins Amt nicht nur den berrichaftlichen Beamten, foı 
dern zu gleicher Zeit auch noch der Gemeinde („Geburfami‘ 
eine Abgabe entrichten, 3. B. die Bannmarte im Schwarzwal 


34) Grimm, 1, 103. 
35) Grimm, I, 629. 
36) Grimm, I 699. 
37) Grimm, I, 815. 
38) Dipl. von 1260 bei Neugart, II, 232. 
39) Grinm, I, 728. 
40) Grimm, I, 144. 
41) Grimm, IL, 29. 
42) Grimm, I, 704. 
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und im Elſaß. („Die zwen bannwarten ſollen dem ſchultheiß ein 
„fiertel korns geben, alſo das gute zeit herkommen iſt, und vier 
„ſchilling pfenning unſern herren‘) 12). 


6. Borfgerichte. 


§. 18. 


Jede Dorfgemeinde hatte für die Erhaltung des Dorffriedens, 
eigentlich des Dorfmarkfriedens, zu ſorgen. Ohne Gerichtsbarkeit 
war dieſes aber nicht möglich. Darum hatten urſprünglich wohl 
alle Dorfgemeinden, wenigſtens die freien, ihre eigene Gerichte, 
welche von den grundherrlichen eben ſo verſchieden waren wie von 
den öffentlichen. (F. 49 u. 157.) Jedes dieſer Gerichte hatte 
nämlich einen anderen Gegenſtand, die öffentlichen Gerichte die 
öffentliche Gewalt, die grundherrlichen die Angelegenheiten der 
Grundherrſchaft und die Gemeindegerichte die Feld- und Markge⸗ 
meinſchaft und die damit zufammenhängenden Angelegenheiten. 
Sie fonnten demnach fehr wohl neben einander beitehen und haben 
auch in früheren wie in fpäteren Zeiten öfters neben einander 
beitanden. In den Gebaurjchaften und Kirchfpielen in und um 
Köln beſtand z. B. in der Gebaurfchaft von der Weiherſtraße ein 
Bauergeriht (buir gedinge oder Baurgedinge) zur Entſcheidung 
der Feldmarfangelegenheiten neben dem herrichaftliden Gerichte 
des Abtes von St. Pantaleon und deſſen Schultheiß =), und in 
den verfchiedenen Kirchipielen ein Gericht der Kirchſpielsvorſteher 
(officiales parochiarum) neben dem Tanbesherrlichen Gerichte 
des Erzbiſchofs 226), Sm Dorfe Cappel in der Ortenau hatten 
die Bilchöfe von Straßburg einen Schultheiß mit Richtern zur 


43) Grimm, I, 721. vgl. p. 368. 

433) Ordnung von 1240 $. 45, 47, 49 u. 51 bei Ennen und Eder, 
Suellen zur Gefhichte von Köln, DI, 210. Not., u. 216 ff. Urf. bei 
Glajen, Schreinspraris, p..6l. 

4356) Sciedjprud von 1258 Nr. 18 in Quellen, II, 382. 
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Ausübung der ihnen daſelbſt zuftehenden Gerichtsbarkeit #4). In 
demſelben Dorfe hatten aber auch die Markgrafen von Baden ein 
Hubgericht über die zu ihrer Grundherrichaft gehörigen Hub: 
güter 18). Außer den in jenes Schultheißen:e und Hubengeridt 
gehörigen Hinterfaffen hatten aber auch noch zwei andere Grunt: 
berrn, die Junker von Bad) und die Junker Roͤdder, Grundholden 
in jener Gemeinde, von denen jedoch nicht gejagt ift, ob dieſelben 
ebenfalls ihre eigenen grundberrlichen Gerichte gehabt haben oder 
nicht +9). Sämmtlide in jenem Dorfe angejeffenen freien und 
hörigen Bauern bildeten nun aber eine einzige Bauerichaft. („Bur⸗ 
„ſchafft“) mit einem eigenen aus einem „Heimberg vnd zwölf 
„Richtern“ beitehenden Bauerngerichte („buren gerichte” 
oder „gerichte der burſchafft“), welches die Dorfmarkangelegenheiten 
zu bejorgen und zu entſcheiden hatte 17). Eben fo ftand im Oden— 
walde in jeder einzelnen Gemeinde neben und über dem Dorf: 
marfgerichte, weldhes man Hein oder Haingericht nannte, ein 
herrſchaftlicher Schultheiß 2°). In Hilfartshaufen in Franken 
nannte man das Dorfmarkgericht ein Nuggericht und das neben 
ihm jtehende Herrichaftsgericht ein Freigeriht!9). In Buſſeker 
Thale Hatten mehrere Gemeinden eine von dem Niedergerichte 
der Sanerben von Buffet ganz unabhängige Gerichtsbarkeit in 
Dorjmarkangelegenheiten 5%). Zu Rorbach in Helfen ftand das 
Heimburgengericht neben dem landesherrlichen Centgerichte und 
neben dem DBogteigerichte der Herren von Benhaufens!). Zu 
Neftenbah in der Schweiz hatte ein aus einem Vogt, aus 
Hausgenofjen als Urtheilsfindern und aus einem Weibel be: 
ftehendes Herrſchaftsgericht die niedere Gerichtsbarkeit unter fid, 
die Marfangelegenbeiten der Gemeinde („geburfanıy”) wurden aber 
von dem Dorfmeier oder unter deſſen Vorſitz von der Gemeinde 


44) Grimm, I, 415 u. 416. 

45) Grimm, I, 420—422. 

46) Grimm, I, 418. 

47) Srimm, I, 417—420. 

48) Erbacher Landr. p. 68 u. 125. 

49) Benfen, Rotenb. p. 381 u. 382. 

50) Weitpbal, Pr. R. I, 248. ff. 

51) Grimm, II, 328. Kopp, I, 321, IL, 141. 
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entijchieden 52). Auch im Nheingau hat es zu Lord, Rüdesheim, 
Algesheim u. a. m. neben den herrichaftlihen Gerichten noch 
eigene Dorfmarkgerichte, fogenannte Haingerichte gegeben>2). 
Und dieſes war auch dann der Fall, wenn die Dorfmarkgemeinbe 
aus mehreren Dörfern beitand. Die Gemeinden Dredtingshaufen, 
Dber: und Niederheimbach z. B. bildeten eine einzige Markge⸗ 
meinde („die Burgermeilter der Gemeinden fragen, ob nit Drech— 
„tingshawjen, Niedern vnd Obernheymbach, fo ferr vnſer gericht 
„geet, ein vn uerſcheiden Gemein fein jollen an Wald, Waffer, 
„Weyd, Weg vnd Steg. wurdtt geanttwurbdt. ja’). Daher hatten 
bafelbft die Bürgermeifter über die Angelegenheiten jener Dorf- 
marfgemeinde zu erfennen. („Wentter fragen fte, jo ſie die Burs 
germeifter bedeücht Mangel fein, oder gebredhen an Gewicht, len, 
„Map, Miſſback, Fleiſch oder dergleichen, ob fie nit Macht haben, 
„ſollichs vff zu heben vnnd jtraffen, wurdtt geantwurbtt, ja”). 
Neben ihnen ſtand aber auch noch das Gericht des herrſchaftlichen 
Amtmanns mit feinem Buddel 5%). Eben jo lagen die beiden 
Dörfer Grawelbah und Hanrode in der Dorfmark von Reichen⸗ 
bach an der Bergitraße und bildeten daher eine einzige Dorfmark: 
gemeinde mit einem eigenen Dorfmarkgerichte , welches den 
Namen Heingericht führte („das die beyde pflege Grawelbach 
„end Hanrode jnn der gemard zu Reichenbach ligen, vnd haben 
„von jren voraltern gehört, das Grawelbach und Hanrode zwey 
„Dorfflin geweft vnd gein Neichenbady ins heyngericht gangen 
„ſind“). Neben und beziehungsweife über dieſem Dorfgerichte 
Standen aber auch noch drei herrichaftliche Gerichte in jener Ge: 
meinde, von denen das Eine den Pfalzgrafen, das Andere ben 
Herren von Erbady und das Dritte den Herren von Ulner ges 
hört bat °5). 


$. 186. 


Die freien Gemeinden hatten urjprünglich wohl jammt und 
ſonders ihre eigene genofjenfchaftlihe Dorfmarkgerichtsharkeit. 


52) Grimm, I, 75 8. 2—5. 10—17 u. $. 40. 

53) Bobmann, I, 458, 470, 472, 489, IL, 654. f. 

54) Gerihtsorbn. von 1529 bei Bodmann, II, 655—656. 
55) Grimm, I, 475—476. 
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Denn wie andere freie Genoſſenſchaften ſo mußten auch ſie einen 
eigenen von der Öffentlichen Gewalt unabhängigen genoſſenſchaft— 
lichen Vorſtand mit einer zur Erhaltung der Genoſſenſchaft jelbit 
ganz unentbehrlihen genofjenjchaftlihen Gerichtsbarkeit haben. 
Solche genofjenichaftliche Gemeindevorſteher mit dem Vorfige bei 
genofienichaftlichen Dorfmarkgerichten waren nun urſprünglich die 
Dorfgrafen (grafiones loci und comites loci), die Tungreven 
ober tungini u. a. m., in fpäteren Zeiten aber die Bauermeifter, 
Dorfmeilter, Bürgermeifter, Dorfgreven, Centener, Honnen, Heim: 
burger u. |. w. Daher waren fie auch in fpäteren Zeiten nod) 
feine belehnte Richter, wie die Gloffe zum Sachfenjpiegel LI, 
13. fagt, d. h. feine öffentliche von der Öffentlichen Gewalt ab: 
bängige Richter. Und wenn fie zu Gericht ſaßen, jo ſaßen fie 
nicht unter Königsbann 5%). Sie faßen vielmehr „außer Kö: 
nigsbann“, wie die Gloffe zum Sachjenfpiegel II, 12. jagt, und 
zwar, wie wir gejeben haben, im Namen und aus Auftrag 
ber Gemeinde ($. 159.) Biele freie Dorfgemeinden haben 
nun auch in jpäteren Zeiten noch ihre eigene genoilenichaftliche 
Dorfgerichtsbarkeit behalten, 3. B. in Töß 97T), in Nieder: und 
Mättmenhajled®), zu Baar, Egeri und Zug 5%), in Heflen®o), 
in Oldenburg®!) u. a. m. In anderen freien, der lanbesherr- 
lichen Bogtes oder einer anderen Bogtei unterworfenen Gemeinden 
erhielt, bei der weiteren Ausbildung des Vogteiwefens, der Vogt 
entweder den Vorſitz bei den Dorfgerichten 3. B. in den freien 
Gemeinden in Franken der Landvogt®2), in den Bauerjchaften 
der Grafſchaft Ravensberg der herrichaftliche Vogt, und zwar je 
nach den Umftänden ber Iandesherrliche oder grundherrliche Vogt 
(dev Vogt „des Fürſt und Herr, obere andere gutsherren‘‘)®3). 


56) Sächſ. Landr. I, 2 8. 4, IH, 64. 

57) Stimm, I, 134. 

58) Offn. 8. 21 bei Schauberg, 1. 2. 

59) Renaud, Rechtsg. von Zug p. 37 u. 42 und in Zeitfhr. IX, 19 
u. 20. 

60) Stimm, III, 328. 

61) Halem, II, 196. 

62) Benjen, Rotenburg p. 379. 

63) Hausgenoffen Gerechtigfeit von 1569 bei Wigand, Archiv, V, 389. 
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Ober es mußte der Bogt zu den Dorfgerihten wenigſtens bei- 
gezogen werben, 3. B. zu Nieder- und Mättmenhafle der Unter- 
vogt®*). Oder es ift die genoflenichaftliche Dorfmarkgerichtsbar: 
teit durch die Vogteigerichte gänzlich verdrängt und mit diefen 
vereiniget worben, 3. B. zu Bonftetten®®), zu Binzikon ee), zu 
Dübendorf!) u. a. m. in der Schweiz, ebenjo in ber Vogtei 
Hahnbach in der Oberpfalz ®) u. a, m. 

Wie die freien fo hatten gewiß auch die gemifchten Ge- 
meinden urfprünglid ihre eigene genoſſenſchaftliche Dorfmarkge- 
richtsbarkeit. Da nämlich in gemilchten Gemeinden die Gemeinde 
aus den Hörigen ber verſchiedenen Grundherrn und aus landes- 
herrlichen Vogtleuten und anderen freien Leuten zu beftehen pflegte, 
fo war bet ihnen ein eigenes genofjenichaftliches Dorfgertcht um 
fo mehr wahres Bebürfnig, als die markgenoſſenſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten von den grundherrlichen eben fo verſchieden waren wie 
von den öffentlichen‘, zur Aburtheilung der Dorfmarkangelegen- 
heiten aljo jonft gar fein Gericht und für die Gemeindeglieber 
jedenfalls fein gemeinfchaftliches vorhanden geweien wäre. Auch 
findet man noch in fpäteren Zeiten in ſolchen gemijchten Gemein- 
den eigene Dorfmarkgerichte, 3.38. zu Reichenbach in der Pfalz), 
zu Birnheim in der Abtei Lorich 7%), zu Cappel in der Ortenau Tl), 
zu Kirchborchen in Weftphalen?) u.a.m. Auch zu Handſchuchs⸗ 
beim, Doffenheim u. a. m. in der Pfalz, wo bie Grundherrn eigene 
Vogtei⸗, Hub: oder Hofgerichte befapen T?), hat offenbar urfprüng- 
lich ebenfalls ein eigenes Dorfmarfgericht für die genofjenichaft- 
lihen Gemeindeangelegenbeiten bejtanden. Seitdem jedoch bie 
Grundherrſchaft oder die öffentliche Gewalt an die Pfalzgrafen 


64) Offn. 6. 21 bei Schauberg, I, 2. 

65) Offn. $. 4 u 15 bei Schauberg, I, 11 u. 13. 

66) Offn. 8. 48 bei Schauberg, I, 50. 

67) Offn. 8. 1 bei Schauberg, I, 98 u. 108. 

68) Ehehaftreht art. 23 bei Fink, 1,9. 4 p. 371. 

69) Srimm, I, 475. 

70) Dipl. von 1268 bei Guden, syl. p. 255. Vgl. oben 8. 9. 
71) Grimm, L 417 u. 418. 

72) Weisthum bei Wigand, Provlr. von Paberb. III, 5. fi. 
73) Widder, I, 255 b. 267. 
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gefommen war, feitdem find auch die genoffenichaftlichen Dorige- 
richte verfchwunden und die aus Schultheiß und Gericht beftehen: 
ben Dorfgerichte ſammt und jonders landesherrlihe Berichte gewor⸗ 
den. Indeſſen hat es doch auch gemischte Gemeinden gegeben, in 
welchen e8 urjprünglich ſchon für markgenoffenjchaftliche Angelegen- 
heiten feine genofienichaftliche Gerichte gegeben hat, 3.8. zu Hau- 
ſen in Batern. Dafelbft hatten vielmehr die grundherrlichen Nid;- 
ter der drei in jener Dorfmark angefeffenen Grundherrn aud 
über die Angelegenheiten der Dorfmark zu erfennen '*). 

Auch in den grundherrlihen Gemeinden bat nicht jelten 
ein eigenes genofjenfchaftliches Dorfgericht beitanden, indem bie 
Hofgenofienihaft von der Dorfmarkgenofjenichaft wejentlich ver- 
ſchieden war, aljo jede Genofjenjchaft ihr eigenes Gericht haben 
konnte, öfters audy wirklich gehabt bat. (F. 8, 9 u. 49). Eine 
eigene Dorfmarfgerichtsbarkeit in grundherrlichen Gemeinden findet 
ih 3.8. zu Frankenſtein an der Bergitraße ’®), zu Hilfartshau- 
fen in Franken !®), im Buffeler Thale!7), zu Kruft in ber Abtei 
Lach?s), zu Abelmannsfelden in Schwaben?!®) u. a. m. Und 
dann gehörten auch die Geldſtrafen der Gemeinde. ($. 178.) Je 
mehr aber das genoſſenſchaftliche Element durch die Grundherrſchaft 
verdrängt ward, deſto mehr fam auch in Dorfmarlangelegenheiten 
alle Gewalt, insbejondere auch das Recht die Gemeindebeamten 
zu ernennen und die Dorfgerichtsbarkeit felbjt an die Grundherrn. 
Zuerft lieg man zwar die Dorfgerichte noch durch die Gemeinde: 
vorjteher, jevoh namens des Grundherrn verwalten, 3. 8. 
zu Hege im Stifte Embrach („alle ehafftenn ſachen in holtz vnd 
„veld jonnd by des bropfts büfzen gepotten worden. — Die 
„Dorffmeyer jond alle ehafften fachen in holtz vnd veld by des 
„bropfts büffen gepietten, vnnd alle die jo büſzwirdig erfunden 
„werdent dem bropft leiden) ). Oder die grundherrlichen Gerichte 





74) Lori, p. 363 ff. 

75) ®rimm, L 481. 

76) Benfen, Rotenb. p. 381. 

77) Weftpbal, Pr R. I, 248, 

78) Srimm, II, 818. 

79) Dorfsorbn. bei Mader, reihsritt. Drag. IX, 379. 
80) Srimm, I, 121 u. 123. 
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fchritten erft dann ein, wenn die Gemeinden nicht ftrafen wollten, 
3. B. zu Frantenftein an ber Bergftraße. („wer jolch verbott 
„verbricht ſoll die gemein ftraffen, wo aber die gemein 
„nicht ftraffen will, mögen beyde jundern von jhrentwegen 
„ſtraffen lafſen“, d. h. durch „beyder jundern jchultheiß” und Ge- 
richt“)*1). Nach und nad wurden jedoch die genofjenjchaftlichen 
Semeinde-Beamten und Gerichte gänzlich verdrängt und herrichaft: 
liche Beamte und Gerichte traten an ihre Stelle. ($.163u. 167.) 
Daher haben fih auch, wie wir gejeben haben, die Bauer- und 
Bürgermeifter, Heimburger und anderen Gemeindebeamten in den 
letzten Jahrhunderten in jehr vielen Gemeinden verloren und nur 
noch in jenen Gemeinden erhalten, in denen ſich noch, wenn aud 
nur ſchwache Spuren von markgenofienichaftlichen Elementen er: 
hielten. Eben jo haben fich auch die Dorfmarkgerichte in manchen 
grundberrlicdyen Gemeinden bis in fpätere Zeiten erhalten. Und 
nur der Vorſitz ift an die herrichaftlichen Beamten übergegangen, 
3.32. in Hilfartshaufen in Franken, wo jeit dem 16. Jahrhundert 
der Meifter des Hofpitales zum heiligen Geift zu Rotenburg den 
Vorfitz bei dem NRuggericht der Gemeinde geführt hat °2). Meiften- 
theil8 wurde jeboch die Dorjmarkgerichtsbarkeit mit der Fronhof- 
gerichtsbarkeit in der Art verbunden und verſchmolzen, daß ent- 
weder die Dorfgerichte grundherrliche Gerichte geworden und bie 
Fronhofgerichte mit ihnen zu einem Gerichte verbunden worden, 
oder daß bie Fronhofgerihte an die Stelle der Dorfgerichte ge- 
treten und ſodann beide mit einander vereiniget worden find. In 
beiden Fällen waren e8 nun aber grumdherrliche Gerichte, welche 
außer den grundherrlichen Angelegenheiten auch noch über Dorf: 
mark Angelegenheiten zu erfennen hatten, 3. B. in ber Abtei 
Rheinau®?), zu Großweiher am Oberrhein ®?), zu Spedbad im 
Elſaß?*), zu Orlifon in der Schweiz®®), im Stifte Lindau, wo 
die Dorf: und Feldgerichtsbarfeit mit unter dem Hirtenftab be: 


81) Grimm, 1, 481. 

82) Benſen, p. 379 u. 381. 

83) Offn. 8. 21 bei Schauberg, I, 151. 
84) Mone, Anz. V, 306 u. 307. 

85) Grimm, I, 652 f. 

86) Grimm, I, 73 u. 74. 
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griffen worden ift, worüber das herrichaftliche Pfalzgericht zu er⸗ 
kennen hatte?) u. a.m. Auch fielen jodann die Geldftrafen, 
die jogenannten Markfrevel, an den Grundherrn („al büflen vnd 
„träfel find des bropſts“) 828). Und wenn au die Einungen 
und Strafen nach wie vor an die hörige Gemeinde fielen, jo ver 
bankte fie diefes jeht nur noch der Gnade des Grundherrn 
(„und was die armen lüt von einungen und von ftraffen unb 
„von buefjen innemend das hand |y von tugenden und von 
„gnaden von ainem abbt und von aim gotzhuß“)?sd). In vielen 
grundherrlihen Gemeindenift e8 jedoch niemals zu einer eigenen ge 
noſſenſchaftlichen Gerichtsbarkeit gefommen , und dann wurden natär- 
ficher Weile gleich von Anfang an auch die Dorfmarkangelegenheiten 
bei den grundherrlichen Gerichten verhandelt und entichieben, 3.8. 
im Erzſtifte Köln. (Quod si colonus curtis in H. in pecoribus 
educendis uel receptandis seu lignis succidendis aliquid deli- 
querit ad similitudinem parium suorum corrigetur %), In 
einem wie in dem anderen alle waren es aber die Genofien 
(pares und compares), und feineswegs die grundherrlichen Be: 
amten jelbft, welche das Urtheil zu finden hatten®!). Übrigens 
hat e8 auch Dorfgemeinden gegeben, welche außer ter Dorf 
marfgerichtsbarfeit auch noch die übrige nicdere Gerichtsbar: 
feit im Dorfe erworben haben. Diejes war 3.38. in Opfifon ber 
Fall, ohne daß jedoch nachgewielen werden fann, ob die Gemeinde 
vorher jchon eine genofjenjchaftliche Dorfmarfgerichtsbarkeit gehabt 
bat oder nicht 92)" 

Auch in Baiern find die Dorfgerichte, deren es im jpäteren 
Mittelalter jehr viele gegeben bat, grundherrliche Gerichte ge- 
weien 9%), ohne dag man nachzumweilen vermag, ob biejelben ur: 


87) Haltaus, p. 926 f. Vgl. noch meine Geſch. ber Yronböfe, II, 470. 

88) Grimm, I, 121. Vgl. noch p. Yu. 123. 

89) Offn. von Rheinau 8. 24 u. 29 bei Echauberg, I, 152. 

90) Dipl. von 1195 bei Lacomblet, Urfb. I, 383. 

91) Meine Geſch. der Fronhöfe, II. 94 u. 109 ff. 

92) Urbar ber Graffhaft Kyburg bei Echauberg, I, 134 Not. „Zuo Op⸗ 
„ficken an der Slatt, da find die Fleine Gricht bie gepurfame. ſy hands 
„in kurzen jaren mit dem Zehend erkoufft.“ 

93) Meine Geſch. der Fronböfe, IV, 99. 
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ſprünglich genofjenfchaftlihe Dorfmarkgerichte geweſen find oder 
nicht. Wahricheinlicher ift jedoch das Erſtere, indem urſprünglich 
auch in Baiern Dorfmarkgenofienichaften mit genofjenichaftlicher 
Serichtsbarkeit beitanden haben 9%), und auch in dem Rechts: 
buche Kaifer Ludwigs cap. 139 und 142 ih nod Spuren einer 
Dorfmarkgerichtsbarkeit vorfinden und auch bie verichievenen Er- 
Härungen der Bairischen Landesfreiheit noch einen Unterjchied 
zwilchen den Hofmark- und Dorfgerichten machen"). ebenfalls 
jollten auch im jpäteren Mittelalter noch die Dorfmarkitreitigfeiten 
nicht von den grund» oder landesherrlichen Gerichten, vielmehr 
von den Gemeinden ſelbſt entichieden werden. Wenn nämlich 
mehrere Dörfer über Gemeinländereien („umb ain gemain‘) oder 
über eine gemeine Mark in Streit gericthen, follte der Streit 
burdy die benachbarten Dörfer entichicden werden 9%). Streitig⸗ 
keiten diefer Art unter den Dorfnachbarn einer Dorfichaft jelbft 
jollten aber durch cine jogenannte Kundſchaft („chuntſchaft“) von 
ben älteften Genofien (von den „eltiften und den peften nachge- 
„pawern” oder von den vicinis, wie fie das alte Bairiihe Volls⸗ 
recht nennt), nad Befichtigung des ftreitigen Ortes entichieden 
werben 97). Und dafjelbe Verfahren ſollte auch bei Streitigleiten 
über die Breite der Landſtraßen und Wege eintreten ®s). 


$. 187. 


In vielen Gemeinden wurde die Torfmarfgerichtsbarkeit von 
der Gemeinde jelbft in den gewöhnlihen Gemeindeverfamm- 
lungen ausgeübt, 3. B. auf den vier Mal im Jahre zu halten: 
ven Bauertagen nah dem Wendhagenichen Bauernredhte 9); 


94) Meine Einleitung zur Gef. ber Mark⸗ x. Berf. p. 170 u. 171. 

95) Erklär. der Landofreiheit von 1508, 1516 u. 1553, art. 11—13. Vgl. 
Hund, I, 401. 

96) Rechtsb. Kir. Lubw. c. 136. Vgl. Schwäb. Lande. W. c. 384. u. 
Laßb. c. 377. IV. Meine Einleitung zur Gef. der Marl: x, Berf. 
pag. 179. 

97) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 137 u. 140. Bol. Ruprecht von Freifing, 
II, 45. 

98) Rechtsb. K. Lubw. c. 141. 

99) Spangenberg, p. 199, 200 —202 u. 204. 
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auf den Bauerſprachen (,„Buiripraden“) in der Grafichaft 
Lingen!); in den Bauerkören in Braunfchweig Lüneburg?); 
in den gewöhnlichen Gemeindeverjammlungen zu Töß („der 
„gmeind fol zugehören zu ſtraffen“)?), zu Oflingen in ber 
Schweiz t), zu Frankenftein an der Bergitraßes) , in den Dorf: 
Ihaften des Rheingaus ®), in den Bauerjchaften von Oldenburg’) 
u.a. m. In anderen Gemeinden war e8 nicht die Gemeinde felbft, 
welche die Urtheile fällte, fondern der Gemeinderath 3. B. in 
den Gemeinden des Kantons Zug?) u.a. m. 

In vielen Gemeinden beftanden aber auch eigene Dorfge 
richte zur Aburtheilung der ftreitigen Dorfmarkangelegenbeiten. 
Diefe Gerichte waren demnady wahre Dorfmarfgerichte und wur: 
den zuweilen auch Marketinge, d. h. Marfengerichte genannt). 
Ansgemein nannte man fie aber, wentigftens in früheren Seiten, 
Dorfgerihhte (,in einem Dorffgeriht da der Bawermeifter 
„richtet ) 19). Diefe Benennung hat jedoch nad und nach eine 
doppelte, ja jogar eine dreifache Bedeutung erhalten. Urfprüng: 
lich hat man nämlidy einzig und allein Dorfmarkgerichte darunter 
verftanden. Und auch in |päteren Zeiten wird das Wort nod in 
jener Bedeutung gebraudht. Da indeſſen auch die Fronhofgerichte 
öfters auf den Bezirk eines einzigen Dorfes bejchränft waren, jo 
pflegte man fie ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Und je mehr 
bie alten Dorfmarkgerichte von ihnen verdrängt worden find, defto 
mehr gewöhnte man fich daran, die herrichaftlichen Gerichte eines 
Dorfes ebenfalls Dorfgerichte zu nennen. Von diefen genoffen: 
Ihaftlihen und grundherrlichen Dorfgerichten verjchieden waren 
aber auch die auf den Umfang einer Gemeinde befchränkten öffent: 


1) Urt. von 1586 bei Piper, p. 200 u. 201. 

2) Zandesordnung von 1647 bei Stiffer, p. 479. 

3) Srimm, 1, 134. 

4) Grimm, I, 98 8. 14. 

5) Grimm, I. 481. 

6) Grimm, 1, 539 8.1 u 19. 

7) Halem, I, 196. 

8) Renaud, Nechtsg. von Zug, p. 37. 

9) Westphalen, Mon. Cimb. IV, 928 - 930 u. praef. p. 109. f. 
10) Gloſſe zum Sächs. Lr. I, 12. 
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lichen oder landesherrlichen Gerichte, welche man 3. B. in ber 
Pfalz und im Rheingau gleichfalls Dorfgerichte zu nennen pflegte. 

In vielen Gemeinden führten die Dorfmarkgerichte den Namen 
Bauerngerichte, im Stifte PBaterborn z. B. Burgerichte. 
Sie beftanden aus einem Richter, weldyer den Vorfig führte, und 
die älteften Bauern („die oeldeſten, oldeſten gebür, oder oeldeſten 
„bur”) oder die fjogenannten Altjaffen („oeltſetten“) wiejen das 
Recht 11). Zu Kappel nannte man jenes Gericht ein Burenges 
richt oder das das Gericht der Burſchaft, und es beftand 
aus dem Heimberg und zwölf Richtern !?). In den Kirchipielen 
in und um Köln wurde es das Burgericht, Buirgeding oder 
Baurgeding genannt und unter dem Vorſitze der Gemeindevor- 
fteher (Geburmeistere. officiati in parochiis) gehalten ’?). In 
der Grafichaft Lingen führten die Dorfmarkgerichte von der Ge— 
meinbeverfammlung, in welcher fie gehalten zu werben pflegten, 
den Namen Bauerjprahen (,Buirfpradden” ober „Buir- 
‚„\praden”). Ein Richter oder Buirrichter führte den Vorſitz, und 
die aus der Bauerfchaft genommenen Urtheilsfinder nannte man 
„Bilitzere”, d. h. Beifiger. Dieſe Dorfmarkgerichte find übrigens 
nicht mit den grundherrlichen Gerichten zu verwechleln, welche 
ebenfalls Bauerfprachen genannt zu werden pflegten. Und auch) 
von den Holtingen oder Holzgerichten werden fie ausdrücklich 
unterfchieden 1%). In den in ber Nacsfelder Mark gelegenen Kirch: 
ipielen nannte man jene Gerichte Burgerichte oder Kerken: 
iprafen I5). Dorfreht nannte man das Dorfmarkgeriht zu 
Partſchins in Tirol, und der Dorfmeifter hatte dabei den Bor: 
fig 1%). Honnendinge !7), Honnelgebinge!®) oder Hun— 


11) Privilegien von 1326 $. 6. u. Weisthum von Kirchborchen bei Wi: 
gand. Padrb. II, 3 u. 5. ff. 

42) Grimm, I, 417, 418 u. 419. 

13) Schiedſpruch von 1258 in Securis, p. 78 bei Lacomblet, II, 250. und 
Ennen, Quellen, IL, 392. Ordnung der Gebaurfdaft in der Weiher: 
firaße von 1240 8. 45 u. 47 in Ennen, Quellen, II, 210. Not. u. 216. 

44) Zwei Urk. von 1586 bei Piper, p. 199—201. 

15) Srimm, III, p. 168 u. 169. 

16) Srimm, IU, 738 8. 2, 3 u. 4. 

17) Grimm, II, 33. 

48) Srimm, II, 279, 313 u. 332. 
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delgedinge und Hondelgedinge!?) nannteman wahrſche 
liher Weiſe jene Dorfmarfgerichte, in welchen uriprünglich 
Honne den Vorſitz geführt hat. Aber auch fie find meiftenth 
grundherrliche Gerichte geworden. Anbderwärts wurden bie Di 
marfgerihte Ruggerichte genannt, 3. B. zu Hilfartshau 
in Franken, wo der herrichaftliche Beamte den Vorfig führte ı 
12 aus der Gemeinde gewählte Richter das Urtheil fanden ? 
Eben jo zu Aelmannsfelden in Schwaben ?!) und zu Beihin— 
am Necdar, wo ber herrichaftlihe Schultheiß den Vorſitz zu fühl 
und 6 aus der Gemeinde genommene Bürger das Urtheil zu fp 
hen hatten 22). Das Ruggericht zu Großkarlbach in der Pf 
beitand aus dem herrichaftlihen Schultheiß und aus mehreren a 
der Gemeinde genommenen Schöffen 2°). 

Dafjelde was in Franken und Schwaben die Ruggerid 
waren in Nieverfachfen die TZuchten von Tucht d. h. Beichuld 
ung, Bezüchtigung 2). Heingerihte oder Haingerid 
nannte man jene Gerichte im Rheingau, zu Reichenbach an i 
Bergſtraße 2°), zu Dreis 2°) und zu Pol an der Mofel ? 
jodann im Odenwalde, wo der Hainberger des Dorfes den Vor! 
zu führen und die Nachbarn das Urtheil zu finden hatten 2 
Zu Seligenftadt nannte man das Dorfmarkgericht urfprüngli 
dag Heimgerede oder Burgerding 2%). In Helfen und i 
Stifte Naumburg Hatte der Dorfgreffe den. VBorfit bei de 
Dorfinarkgerichte und die Nachbarn („Nochwere“) wieſen b 
Recht 3%). Zu Herdife mußte der herrichaftlihe Amtmann 


— — — 


19) Grmim, U, 313. 

20) Benſen, p. 379 u. 381. 

21) Dorfrecht bei Mader, IX, 379. 

22) Bogtbucd bei Maber, X, 590. 

23) Ungedr. Weisthum. 

24) Lünneburger:Celifche Polizei Orbnung von 1618 bei Stiſſer p. 4 
479. Vgl. Dächnert, plattdeutich. Wörterb. p. 496. 

25) Grimm, I, 475. Vgl. oben $. 185. 

26) Grimm, U, 334 u. 338. 

27) Urk. von 1356 bei Hontheim, II, 195 f. 

23) Erbacher Landr. p. 122 u. 123. 

29) Arg. der neuen Ordnung von 1527 bei Steiner, Seligft. p. 371. 

30) Urk. von 1452 bei Bernhard, ant. Naumb. p. 78. 
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Dorfinarfangelegenheiten zwei bis drei Dorfnachbarn beiziehen 
(„2 sder 3 von der buwr oder Nabern“) ?!). In der Gegend 
von Mühlhaujen und Buttſtädt nannte man die Dorfmarkgerichte, 
weil fie auf den eingehägten Dorfbann beſchränkt waren, Haege- 
male 32) und in der Schweiz Uettergerichte, weil fie auf 
den Dorfätter beſchränkt waren 33). Zu Erbach im Rheingau 
wurden fie Wizzigdinge genannt (iudicium ville, quod in 
wigari dieitur Wizzintaftdine — solenne placitum, quod est 
Wizzintafding —%). Wittig oder wißlich heißt nämlich fo 
viel als gejeglih. Daher wird von „witzlichen Iyffs eruen“ 
und von „witzlicher geboert“, d. h. von gejeßlichen Leibes- 
erben und von gejeßlicher Geburt geiprochen ?°). Wizzigdinge 
waren demnach placita legitima oder judicia legitima, wie fie 
auch öfters genannt werben (in legitimo judicio suo, quod dici- 
tur wizzehtdene) 3°). Daher haben alle regelmäßig in gewiſſen 
gejeglich beftimmten Terminen zu haltenden Gerichte, die ſoge— 
nannten ungebotenen Gerichte diefen Namen geführt, die Dorfge: 
richte eben ſowohl, wie die ungebotenen Gerichte des Burggrafen 
zu Köln, welche Witichgedinge, Wibgebinge, wizliche Dinc, Wizzeh⸗ 
dinc, Wizzehtdine und wizzehtdenc 37), und die Gerichte des Vog— 
tes im Klofter Suesteren, welche Witdinc genannt worden find 3%). 
Jedenfalls kann aber das Wort Wizzigbing nicht, wie es Manche 
wollen 2%), von wige ober wize, d. h. Strafe abgeleitet werden 


31) Bauerſprache bei Sommer, I, 2. p. 16. 

32) Haltaus, p. 776. Kuhn und Schwarg, norddeutfhe Sagen, p. 213. 
Vgl. Meine Einleitung zur Mark: ꝛc. Vrf. p. 174. Meine Gef. der 
Fronhöfe. IV, 3—5. 

33) Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 58 u. 59. 

34) Bodmann, 1, 655. 

35) Urk. von 1410 bei Kremer, Beitr. zur Zülich- und Berg. Geld. I, 59. 

36) Dipl. von Glafen, Schreinspraris, p. 47. und noch andere Urkunden 
eod. p. 54 u. 72. und Fahne. |, 9. 

37) Zwei dipl. von 1169 in Securis, p. 23 u. 24 und bei Lacomblet |, 
302 u. 303. dipl. von 1187bei Glafen, p. 72. vgl. noch p. 47 u. 54. 

38) Grimm, III, 862. die judicii, qui vulgariter witdine vocatur. 

39) Haltaus, p. 2126. Scherz, gloss. v. witzgeding und wizzideg, 
p- 2051 u. 2052. Gaupp, die beutjche Städtegründung, p. 272 
— 277. 
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und daher ein Strafgericht bebeuten, indem eine jolche Benennung 
auf Dorfgerichte gar nicht und auf Burggrafen: und Vogtei⸗Ge⸗ 
richte wenigſtens nur theilmweife pafjen würde. 


$. 188. 


Die Gemeindevorfteher hatten meiftentheild den Vorſitz bei 
diefen Dorfinarfgerichten, öfters aber auch, wie wir gejehen ba 
ben, die herrichaftlihen Beamten. Weder die Einen noch bie 
Anderen hatten jedoch das Urtheil zu finden. Sie waren viel 
mehr, wie bei anderen Gerichten, bloß Frager des Rechtes, 
3. B. die Burgermeifter im Rheingau („dann fo fragen die Bur: 
„germeifter der Gemeinden 2c.”) 10), die Gentgrafen in ber Wet⸗ 
terau („zum erften warbt gefragt und angeftellt durch die Gent: 
„gräfen“) 2), die Heimburger in der Ortenau („ein heimburger 
„ſol such nüt thun oder laffen ohne der zwolffer willen und wil: 
„len“) 42), die Heimburger zu Mühlhaufen 2%), die Dorfmeilter 
in Zirol #), die Buirrichter in Weftphalen 15), die Dorfgreffen 
im Stifte Naumburg 1%) u. |. w. Defters wird zwar ben Ge— 
meindevorjichern jelbft das Urtheil zugejchrieben, 3. B. den Dorf: 
meiern in der Schweiz #7), den Cingrefen in der Wetterau *®), 
ben Bauermeiftern im Sachjenjpiegel 29) u. a. m. Allein ur: 
ſprünglich durften auch fie nicht, jo wenig wie andere Germanijdhe 
Richter, das Urtheil allein finden, wie dieſes übrigens auch aus 
ben Quellen felbjt hervorgeht. So heißt e8 3.3. von dem Bauer: 
meifter im Sachfenjpiegel „Haget he dat — dan burmeiftere 


40) Bobmann, 11, 655 u. 656. 

414) Grimm, III, 473 f. 

42) Grimm, 1, 418. 

43) Grasshof, p. 249 u. 250. 

44) Grimm, ll, 378 $. 2. 

45) Piper, p. 200. 

46) Bernhard, ant. Naumb. p. 78° 

47) Grimm, 1, 78. 8. 40. vgl. 8. 29 u, 44, 

48) Grimm, M, 484 8. 5 u. 12. 

49) Sächſ. Landr. 1, 13 8. 2, II, 13 8. 1—3, II, 86 8. 1. Gloſſe zum 
Sächſ. Lr. II, 12. 
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„ende den buren ®%). Daher follte auch die dem Bauermei⸗ 
fter verfallene Wette von der Bauerngemeinde vertrunfen 
werden. („bat is der bure gemene to vertrinkene“) 51), 
Erſt feit dem Untergange des alten Verfahrens find auch die Ur- 
theilsfinder verfhwunten. Es find nämlich in vielen Gemeinden 
die alten Dorfgerichte ſelbſt zwar geblichen, die Urtheilsfinder 
aber verihwunden, und dann haben die Dorfvorfteher allein das 
Urtheil gefunden, wie diejes in den Dorfichaften im Buſſeker 
Thale der Tall war °2). Oder es find die Dorfgerichte ſelbſt ver- 
ſchwunden und grundherrliche oder dffentliche Gerichte an ihre 
Stelle getreten und dann find mit den alten Gerichten insgemeln 
auch die alten Urtbeilsfinder verjchwunden. Allein auch in jenen 
Gemeinden, in weldhen die Urtheilsfinder nicht gänzlich verichwune 
den find, haben jie wenigftens eine andere Beitimmung erhalten, 
3 B. im Stifte Fulda, wo die Feldſchöffen in ven legten Zei- 
ten nur noch für die Befichtigung der Felder, für Gütertaratio- 
nen und drgl. m. gebraucht worden find °?). 


Nur in ganz unbebeutenden Angelegenheiten fcheint man 
ſchon frühe den Ortsvorftehern allein eine Strafgewalt eingeräumt 
zu haben, 3. B. den Burgermeiftern im Rheingau das Recht bei 
unrechtem Maß und Gewicht zu ftrafen °*). Auch überließ man 
e8 den Dorfvorftehern die entftandenen Streitigkeiten gütlich zu 
vergleichen, 3. B. den Dorfmeiern in der Schweiz ®°). Und in 
ben freien Dorfgemeinden im Kanton Zug beftanden jogar Ein- 
zelnrichter, die fogenannten Einiger, zur Schlichtung der ganz 
geringfügigen Händel 8°). 


50) Sächſ. Lor. I, 68 $. 2. Vgl. dipl. von 1085 bei Pertz, IV, 69. 
und oben $. 186. 

51) Sädf. Lr. II, 64 ©. 11. 

52) Weftphal, Pr. R. I, 248. 

53) Thomas, I, 205 f. 

54) Bodmannn, II, 656. 

55) Grimm, 1, 114. 

56) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 37 u. 42, 


v. Diaurer, Dorfverfafjung. IL Vd. 9 


130 Dorfgerichte. 


§. 189. 


Die Dorfmarkgerichte hatten in allen Angelegenheiten der 
Dorfmark zu erfennen und zu ftrafen, und außerbem bilbeten 
fie ud) noch in manchen Gemeinden den Gemeindberath, 3 8. 
zu Saspach die Zwölf 57), die Burmeifter in ben Kirchſpielen 
in Köln und zu Cappel der Heimburger mit den zwölf Richtern. 
($. 168, 169 u. 170.) 

Zu ihrer Zuftändigfeit gehörten vor Allem bie Streitigkeiten 
über Angelegenheiten der Feld» und Waldmark und bie fogenauns 
ten Markrügen und Marffrevel, welche man bie und da and 
Sinfahrtsfälle genannt hatee). Zu Töß in der Schweiz 
gehörten dahin alle Gebrechen der Dorfmark, der Zäune, Graben, 
des Baurcchtes u. drgl. m. („joldye ver gmeind ftraff ſoll allein 
„berüren die eſaden, burecht vund was brüchiger züne greben 
„off thun vnd derglich mengel”) 69). In der Grafihaft Lingen 
alle Ackerbeſchädigungen, Zaunverjegungen, Wafler: und Weges 
Berhinderungen, die Anlage neuer Wege u. drgl. m. („daß an 
„die Buirſprach gehörig, wenehe einer dem andern jein Land af 
„bauwet, jtem die Wende uftreibet, jtem die Zeun zu nahe febet, 
„auch Verhinderung an feinen gewontlifen Wege do fagende — 
„an ihrem gewöhnlichen Fluß und Lauffe verhindert, — daß ein 
„ungewöhnlicher Weg durch) fein gron Land geleget und ber olber 
„Weg verfalle”) 60). Nach dem Wendhagenjchen Bauernrechte 
ale durch Gänſe, Enten, Hühner und Tauben auf dem Felde 
verurfachten Beihädigungen, die Tödtung von Hunden, die An: 
legung neuer Hagen und Zäune und andere Beichädigungen bes 
Feldes durch Abpflügen u. |. w. 0). Zu Weſthoven in Weft- 
phalen die Angelegenheiten der gemeinen Heerde und der Weide, 
die Anlegung neuer Kämpe oder neuer Wege u. |. w. 2). Zu 
Kirchborchen in Weftphalen alles was Holz, Wafler, Fiſcherei 


57) Grimm, 1, 413 

58) Weſtphal, d. Pr. R. 1, 248. 

59) Gıimm, 1, 134. 

60) Urk. von 1586 bei Piper p. 200 u. 201. 

61) Epangenberg, p. 200— 202. 

62) Freiheit Recht 8. 14—16 bei Steinen, I, 1578. 
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und Aderbeihätigung betrifft. („bat were vom holte, water, 
„viſſcherigge unde adere wat je des wüften”) 22). Zu Nejtenbach 
in der Schweiz alle Streitigkeiten über Dorfmarfangelegenbeiten, 
insbejondere auch über den Waflerlauf, über die Wege und Stege 
u. |. w. („Were ouch, das yeman mit bem andern ftöffig wurde, 
„der gütter zu N. bette, es were vmb virdergeng, vmb waflers 
„rünfle, vmb fteg und wege oder vmb marchen“) ®*). Eben fo 
im Rheingau („Klagt jemand um waſſerloſe oder um ein jöd- 
„weg — wolite der beflagte nicht räumen, fo fol der Fläger ru— 
„fen, und es au die gemeine burgerjchaft rügen“ 61. Im Oben: 
wald alle Streitigkeiten über die Bannzäune, über Wege und 
Stege, über den durdy das Vich verurjachten Schaden, oder wenn 
Einer dem Anderen fein Bieh eintrich u. drgl. m. 6%). In Frans 
fen die Streitigkeiten über den Vichtricb, über das Ueberadern, 
Vebermähen, über die Bewäfferung, über Holzfrevel, über den 
Hirtenlohn, Über die Klauenſteuer u. |. w.T). Auch in der 
Oberpfalz das Ueberadern, Ueberzäunen, Uebermähen, Ueberhauen 
und Ucherteiben des Viehes, ſodann das Abhüten der Weiden, 
die Vichdiebftähle, Grenzitreitigfeiten, die Bewäflerung u. |. w.®*) 
Zu NRücggisberg in der Schweiz die Entſcheidung ob jemand auf 
den Gotteshaus Gütern mehr Vieh weiden und ſömmern dürfe, 
als er gewintert 9). Zu Offingen in der Echweiz u. a. m. alle 
Feld-, Garten: und Walbfrevel. („fo einer in ber gemeind mit 
„bolg oder am ops mit roffen, jtieren, füen vnd andren vech 
‚baden thete, jo hatt ein gemeind den felben an ein pfund zu 
„straffen“ ) 79). 

Außer den eigentlihen Markftreitigkeiten und den Marffre- 
veln gehörte vor die Dorfmarkgerichte auch noch der Nebertrag 





63) Weisth. bei Wigand, Paberb. Il, 5. 

64: Srimm, L 78 $. 40. 

65) Srimm, I, 540. 8. 19. 

66) Erbader Landr. p. 122— 124. 

67) Benfen, p. 379, 381 u 382. 

68) Ehehaftrecgt der Vogtei Hahnbach, art. 22 u. 23 bei Fink, I, 9. 4. 
p. 370 u. 371. 

69) Urk. von 1354 bei von Mohr, Regeften, I, Rueggisb. p. 12. 

70) Grimm, 1, 98 $& 14. Bgl. noch Sächſ. Landr. IL, 0. 
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des Grundbefißes vor Gericht U), unb die Eintragung 
ber Befigveränderungen in dag Gerichts buch. Denn alle Ver: 
änderungen im Grundbefige mußten geweret, d. h. unter den 
Schutz und Schirm und unter die Gewere des Gerichtes gefeht 
und daher Bann und Friede gewirkt werben 7?). Aus demſelben 
Grunde follten in den Kirchipielen zu Köln die Mebertragungen 
von Grund und Boden in dem Gemeindehaufe vor den Gemein: 
bevorftcehern und Amtleuten in die Schreinsbücher eingetragen 
werden. (quod cum aliquis propter bona, sive haereditatem 
ad se legitime devolutam petit scripturam sibi fieri super 
bonis hujusmodi in domo civium vel parochiali, ipsi 
officiales quod pro scribendis haereditatibus in chartis, 
in domo civium vel parochiali —) 2). Nach der Ein: 
tragung haftete die Gemeinde für den ruhigen Belt. Sie mußte 
daher den in den Beſitz Eingewiefenen gegen jeden Angriff ſchützen 
und vertheidigen. (nostrum est illi succurrere et defendere 
contra quemlibet impetentem) !*). Dieſe Haftung der Gemein: 
den bei Güterüberträgen, bei Pfandverjchreibungen u. drgl. m. 
findet fi auch anderwärfs und fie hat fih 3. B. in der Pfalz 
am Rhein bis auf unfere Tage erhalten. 

Die Gemeinde Tonnte jedoch nur den Dorffrieden wirken, 
alfo auch nur jo weit hüten als der Dorfbann ſelbſt reichte. 
Daher lich man fich die Befigübertragung dfters auch noch durch 
ben öffentlichen Richter, alfo durch den Grafenbann (bannum 


71) Dorireht zu Siglingen Nr. 4 bei Done, Anz. VIll, 467. „welder 
„ein gut keuffen oder verkeuffen will, das fol er thun vor bem 
„ſchulteſſen; fo fol der feuffer das Gut entpfaben mit 2 maß 
„wins, und ber verfeuffer das gut uff geben auch mit zweyen 
„maffen wins“ Weistbum von Retterath bei Günther, IV, 599. „Ver 
„Schultys fal eme den Halme lieuern vnd geuen, ber Vaidt fal eme 
„Banne und freden gebeden.“ — 

72) Grimm, 1, 480, 481, 484 u. 488. 

73) Laudum von 1258 in Securis p. 75 u. 80. bei Lacomblet, II, 246 
u. 251 Nr. 32. Ennen Quellen, I, 384 u. 394. Nr. 32. 

74) Tratitiones et leges aus dem 12. Jahrhundert in Materialien zur 
Statiftit des niederrhein. Kreifes I, H. 12, p. 493. Ennen, Quellen, 
I, 223--224. und Elafen, Schreinspr. p. 11 u. 55. 
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oomitis) beftätigen, um den Königsfrieden und durch ihn um fo 
größere Sicherheit zu erlangen 75). Die öffentlide Gewalt 
haftete ſodann in derjelben Weile wie dieſes von der Gemeinde 
bemerkt worden ift. Sie mußte daher den ruhigen Befit ſchützen 
und ſchirmen und nöthigenfalls für die Verfehen ihrer Beamten 
haften. Daher erklärt es jih auch, warum Beihäbigungen von 
Grund und Boden in der Regel mit unbebeutenden, und erft 
dann mit fchweren Strafen belegt worden find, wenn das Land 
vor Gericht, d. h. vor einem Öffentlichen Gerichte übertragen und 
Friede darüber gewirkt, d. 5. der Grafenbann nachgeſucht und ers 
halten worden war !%). Denn erit von jenem Momente an ftanb 
jener Grund und Boden unter dem Königs-Bann und Frieden, 
war aljo ein Friedbruch daran möglich. 

Zur Zuſtändigkeit der Dorfinarkgerichte gehörten ferner alle 
unbedeutenden Händel und Streitigkeiten unter den 
Gemeindegenoſſen 3. B. in Baiern („daz man tin bhainem 
„BDorigericht hoeher richte weder umb gelt, noch umb dhainerlay 
„sache, dann umb zwen und fibentig pfenning‘“) 7). Eben fo 
nach dem Wendhagenſchen Bauernredhte (‚mann etwan Streit, 
oder fonjt was vorgehen jollte, daß man dafjelbe am Bauertage 
„fügl. vortragen fol, aber ohne der Obrigfeit Scha— 
„den“) 7°), alſo durfte auch die Öffentlihe Gewalt nöthigenfalls 
noch einfchreiten. Die Heimburgen Gerichte zu Rorbach in Heffen 
erfannten bis zu 5 Schillingen (‚wer zu clagen bat, ber fal erft 
‚nommen vor eynen heymburgen, ift e8 vndir fünf fchillinge, fo 
„ſulde der heimburge richten”) 7%). Auch durften die Burgerichte 
in Köln nur bis zu 5 Schillingen erfennen (cum tamen in 
domo officialium non possit judicium exerceri, nisi de 5 soli- 
dis et infra.) 89%), und die Burrichter in Speft nur bis zum 


75) Traditiones et leges cit. $.4 u. 5. Ennen, Quellen, 1, 223. gl. 
Claſen, Echreinspr. p. 54 u. Elafen, das edele Eöllen, p. 31. 

76) Sädf. Landr. II, 20 8. 3. Schwäb. Landr. W. c. 231. 

77) Rechtsb. Kir. Ludw. c. 139. Meformation des Bair. Landr. von 
1518 p. 3. 

78) Spangenberg p. 204. 

79) Grimm, IH, 328 f. 

80) Laudum von 1268 in Securis, p. 74 f., vgl. p. 75 u. 80 bei Las 
comblet, II, 246 u. 251 Nr. 36. Ennen, Quellen, Il, 384 u.395. Nr. 36. 
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Betrage von 6 Denaren®!). Auch zu Siglingen war bie hoͤchſte 
Buße, worauf das Dorfgericht erkennen durfte, 5 Den. und 11 
Pfund 2). Eben jo gehörten alle unbebeutenden Streitigfeiten 
nah dem Sacjenfpiegel vor den Bauerrichter *?), in Franken 
u. a. m. vor bie Dorfgerichte *) und im Kiderftäbtifchen und im 
Ditbmarfchen vor die Kirchfpielgenoffen 9°). 

Auch über unrihtiges Maß und Gewicht und Abe 
falihen Berfauf, d. 5. über den Betrug im gewöhnlichen 
Berfchr hatten nad) dem Sachjenipiegel die Bauerrichter zu er: 
fennen ®°), im Rheingau die Bürgermeifter 7), im Soeft br 
Burrichter 39), zu Schwelm bie Buimefter ®%), zu Herbile bie 
Bauermeijter 9), und zu Weſthoven der Burgermeifter »n). Daf 
‚jelbe gilt von unbedeutenden Diebftählen ®) und von anderen 
unbedeutenden Beichädigungen („welcher bei nächtlider Zeit im 
„feldt an Frucht, gras, objt, weintrauben und andern fchaben 
„thun würde, bdieweilen e8 ein diebifches anjehn hat’), 92); fo: 
dann von unbebeutenden Berwundungen 9%), von dem Gewerbs⸗ 
weien und von den gegen WMebger, Hirten, Feldſchützen, Büttel, 
Wächter und andere Gewerbsleute und Gemeindebiener zu er 
fennenden Polizei: und Disciplinar: Strafen %) und von allen 
Polizeiftrafen überhaupt. („welche unter der predigt, oder auſſer⸗ 





81) Emminghaus, mem. p. 118. 

82) Dorirecht bei Mone, An;. VII, 467. 

83) Sächſ. Landr. II, 13 8. 2, 

84) Benſen, p. 379. 

85, Dreyer, vr. Abhl. III, 1492. fi. Russe, fragment. rer. Dithmara. 
bei Westphalen, IV, 1480. 

86) Sächſ. Landr. Ik, 13 ©. 3. 

87) Bobmann, II, 656. 

88) Emminghaus, p. 118. 

89) Srimm, III, 28. 

90) Bauerfprade bei Sommer I, 2 p. 16 u. 17. 

91) Steinen, 1, 1578. 

92) Sächſ. Landr. 1, 13, 8. 1 u. 2. Schwäb. Landr. W. c. 149. Laßb. 
c. 174. 

93) Stimm, 1, 489. 

94) Sächſ. ir. I, 68 8. 2. Grimm, Il, 337. 

95) Grimm, 1, 438 u. 507. 
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„halb gewöhnlicher tagezeiten, in wirtbshäufern ober fonften bei 
„nen wein fißen. — weldyer wirth unter dem firchenambt oder 
„predigt, deßgleichen auch bei nächtlicher weile über gewöhnlich 
„tagezeit wein gebe,. oder gaftung hielte“) 9%). 

Die Strafen, auf weldye die Dorfgerichte erfennen durften, 
beitanden in ter Regel in bloßen Geldſtrafen, deren Marimum 
meiftentheils beitimmt war 3. B. zu Töß („der gmeind ſoll zuge: 
„hören ze jtraffen von dryg fchillingen bi vff ſechs vnnd von 
„echs ſchillingen vnntz vff nün”) 9). In Baiern war das Ma- 
ximum ber Buße, auf welche die Dorfgerichte erfennen durften, 
12 Pfenning ®), in Franken 72 Pfennige 9) und im Baramte 
des Stiftes Freiſing 70 bis 72 Pfenning !). Die Bauerngerichte 
durften aber auh auf Strafen an Haut und Haar erkennen, 
welche nad) den Spiegeln bald mit drei bald mit 5 Schillingen 
gelößt werben durften 2). Anderwärts durfte, zumal bei Feld⸗, 
Garten- und Obftfreveln jo wie bei Fiſch- und Wilddiebſtählen 
u. drgl m. auf Geigen und Fideln, auf Schandlörbe, Korbpranger 
und jogenannte Schnellen und Brechen ?), bei licderlichem Lebens: 
wanbel auch auf da8 Shwemmen *), in gewiſſen Fällen jogar 
auf Todesftrafe erfannt werden, weldye nur zu oft im Boll 
zuge eine wahrhaft barbariiche war. Nach dem Wendhagenſchen 
Bauernrechte jollte man demjenigen, der eine Paat Weide’) ab- 


96) Grimm, 1, 489 8. 6 u. 10. vgl. no 8. 1—5. 

97) ®rimm, 1, 134. 

98) Rechtob. Kir. Lubw. oc. 139. Reformation des Bair. Landrechts von 
1518, p. 3. 

99) Benfen, p. 379. 

1) Oberbair. Ardiv, 11, 296 u. 297. 
2) Sächſ. &r. U, 13 $. 1. Schwäb. Lr. W. c. 149. Ruprecht von Frei 
fing, 1, 113. 

3) Meine Gef. ber Fronhöfe, IV, 269-270. 

4) Diefes Schwenmen befland barin, baß die mit Stricken gebundene 
Berfon in das Waffer hinuntergelaffen unb an einer anderen Etelle 
wieder beraufgezogen wurbe. Auf biefe Weife wurden zu Bafel im 
Sabre 1581 drei liederlihe Weibsperfonen zuerft ans Halseifen geftellt 
und fobann im Rhein geſchwemmt. ©. Ochs, Geld. von Balel. IV,. 
487. Eben fo einige unbänbdige Bedersbuben im Jahre 1538 
Ochs, VI, 508. 

5) Paat ifl wohl baffelbe was im Stifte Lindau bie Patte. Paat Weide 
alfo eine Grenzweide ober Zaunweibe. vgl. $. 142. 
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geihält hatte, „den Bauch aufichneiden und nehmen feine Ge 
„därme, und lafien ihm dem Schaden bewinden, kann er das 
„verwinden, jo Tann e8 die Weide auch verwinden” 6). Zu Ober 
urjel jollte man dem Buumichäler „einen Darme v83 finem like 
„ziehen, vnd den an ben baume binden, vnd jne omb den 
„baume furen, jo lange der Darme vszgeet“ )Y. Kine ähn 
lihe Beitimmung findet fih in! der. Eichelbergerr Mark). 
Wer freventlicher Weile einen Wald anzündete (‚wer bie marg 
„freuelih anjtiesze. — ob der wald von jemand freffentii 
„angeitoden wird. — wann foll weren bie welde anzuftoj- 
„ſen“), dem jollte man zu Oberurfel und Dreieich Hände und 
Füße binden und ihn drei Mal in das dichtefte Feuer werfen. 
War er jodann noch am Leben, jo follte er bamit gebüßet haben. 
(„dem jall mann bynden hende und fusze, und fall yne legen 
„drywerbe vor das fuwer, da i83 aller grost tft 9). Den fal 
„man drü male am dideften in das fure werfen, komet er barnda, 
„ſo bat er damit bebuszet“)10), Wer in der Dreieich Eichen brannte, 
dem jollte der Forjtmeifter „binden fin hende uff finen rude vnd 
„sin beyne zu bauff, vnd eynen phale Bufchen fin beyne geflagen, 
„vnd eyn fucr vor fin fuffe gemacht, und das fall alfo lange 
„bornen bis yme fin folen verbrenten von finen fuszen, vnd nit 
„von finen Ichumen“ !1). Mer zu Niedermending an der Mofel 
einen Markſtein beichädigte („der marckſtein aufsoere oder grübe”) 
„den ſoll man gleich den gürtel in die erden graben vnd ſoll ihm 
„mit eime pflugh durdy fein herk fahren”) 12) Und im Stifte 
Fulda jollte derjenige, welcher die Gränzmarke an einem Ader 
weggepflügt hatte bis an den Hals in die Erde gegraben und 
ihm ſodann mit einem Pfluge über ben Kopf gefahren wer: 
den 12). 





6) Spangenberg, p. 201 

7) Grimm, III, 489. Vgl. bie etwas verſchiedene Faſſung des fpäteren 
Weisthums bei Stiffer, Beil. p. 41. 

8) Grimm, I, 565. 

9) Srimm, 1, 499. 

10) Stimm, III, 489. Bgl. Etifier, p. 42. 

11) ®rimm, I, 499. 

12) Grimm, 11, 494. 

13) Thomas, 1, 269. 
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§. 190. 


Aus den gewöhnlichen Dorfgerihten, an welche als an bie 
yrdentlihen Richter im Dorfe alle Dorfmark Streitigkeiten ge: 
sracht werben mußten, fommen in manchen Gemeinden auch noch 
befondere Gerichte für bloß ſpecielle Zwecke vor. 

Dahin rechne ih in den Dorfgemeinden im Kanton Zug 
die fogenannten Einiger ($. 188) und in Zug felbft den aus 
24 bi8 80 Mitgliedern beitehenden großen Rath, welder da⸗ 
ſelbſt in poſſierlicher Weiſe die Sittenpolizei zu handhaben hatte 17). 
Im Ober:Simmenthal im Kanton Bern das Schwellengericht 
zur Entiheidung der Streitigkeiten über die Schwellenpflicht 1°). 
In Schwiz der fogenannte Gaſſenrath, beitehend aus den er: 
ten fteben Landmännern, welche durch die Gaſſe famen, zur 
Enticheidung der Meinen Schuldfachen 1%). Simlerus !T) nennt 
dieſes Geriht ein Gaftgericht, wiewohl es nicht bios für 
Fremde beitimmt war. Ein wahres Gaftgericht ift aber das Ort: 
oder Gaſſengericht zu Altborf im Kanton Uri, welches vafelbft 
beute noch beftcht. Es beftcht aus 6 Männern, welche der Richter 
des Landes durch den Großweibel zufammenrufen läßt und denen 
ber Richter präfidirt. Es ſpricht über Streitigkeiten, welche an 
Marktagen oder bei anderen Anläffen zwiichen zwei Fremden oder 
zwilchen einem Fremden und Einheimiſchen entftehen, wenn beide 
Theile unverzögerten Entſcheid wünſchen, oder die Sache feinen 
Verzug leidet 3). Ein eben ſolches Gaffengericht wie in 
Schwiz hat auch zu Elze in Schwaben beitanden 1%). Das Gaf- 
fengericht zu Appenzell war aber Fein Dorfgericht 20). 

Eben dahin gehören offenbar auch die Siebner: oder Stei- 
nergerichte zur Auffiht über die Grenz: und Marfungsiteine 


14) Renaub, Redtsg. von Zug, p. 37—39. 

15) Steitler, Rechtsg. von Bern. p. 59. 

16) Joh. v. Müller, Geſch. der Schw. 1, c. 15, p. 324. 
17) Regiment ber Eidgenoffenidaft, ed. Leu, p. 562.7 
18) Landbuch von Uri, I, 41 u. 42. 

19) Wegelin, Landvogtey in Schwaben, II, 139. 

20) Simlerus, p. 565. 


438 Dorfgeriäite. 


im Fürftenthum Ansbach ?!), die Mark: oder Geſcheidgerichte 
zur Entſcheidung der Grenzitreitigfeiten in den Kantonen Balel 
und Schaffhaujen 2?), die Weidegerichte zu Haarheim in ber 
Wetterau zur Bejorgung der Weideangelegenheiten 2?), die Wein: 
berggerichte („Pergtäding“) zu Enzersdorf bei Wien zur Be 
forgung der Weinbergsangelegenheiten 2?) und die Alpenräthe 
zur Beforgung der Alpenangelegenheiten 28). 

Dahin rechne ich ferner die JZehentgerichte, welde in 
manchen Gemeinden beſtanden haben. Zu Hayna im Henne 
bergifchen hatte nämlich das Zehentgericht mit nichts Anberem 
als mit den verjchiedenen Arten von Zehnten und den dabei vor: 
gefallenen Treveln zu thun. Es ftand unter dem &entrichter 
wurde jedoch von dem herrichaftlichen Schultheiß präfibirt. Alle 
schentpflichtigen Xeute („alle bausgenofien, jo zehend pflichtig 
ſeynd“) mußten bei dem Gerichte erfcheinen, die Zehentfrevel rügen 
und das Urtheil finden. Der untergeoronete Diener des Gerich⸗ 
tes hieß Zehner. Er hatte den Zehnten zu ſammeln und wurde 
von der Herrichaft, jedoch „mit wiflen und willen der männer”, 
d. h. der SZehentpflichtigen ernannt 2%). Auch zu Shontra in 
Franken bat ein aus vier Männeru beftehendes Zehentgericht 
beftanden, welches die Zehentangelegenheiten zu bejorgen und zu 
enticheiden hatte. Die vier Männer wurden von dem Grundherrn 
und dem Pfarrer ernannt 27). 

An dieſe Zehentgerichte reihen fih die Sendgerichte und 
bie Kanzelgerichte zu Oberbeerbah in Heffen und im Entli- 
buch in ber Schweiz an. Dieſe Gerichte find zwar geiftliche Ge 
richte geweien. Da fie jedoch unter Anderem au, und zwar 
durch weltliche Schöffen aus der Gemeinde, diber die Einfünfte, 
weldye die Geiftlichleit zu beziehen, zu entſcheiden und bie darüber 


21) Hofrathsordnung von 1730, c. ll, 8. 18. 

22) Wyß, fchweizerifhe Landgemeinden, 3te Br. in Zeitſchr. I, 14. 
Not. 8. 

23) Grimm, IIL, 473. 

24) Grimm, II, 705 8. 1 u. 5. vgl. oben 8. 12. 

25) Meine Geh. der Marfenvrf. p. 37, 42, 45—47. 

26) Grimm, IIL 581—585. 

27) Grimm, ll, 889. 
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entſtandenen Streitigkeiten zu ſchlichten hatten, ſo muß ihrer den⸗ 
noch, wenn auch nur ganz kurz, Erwähnung gethan werden. In 
bem Sendgerichte zu Simmern hatten die Sendſchöffen bie 
verjchiedenen Abgaben und Leiftungen der Bauern unb Hinter: 
faffen, der Schmiebe, Müller und anderen Handwerker, jo wie 
der Ortsgeiftlichen, Gloͤckner u. |. w. zu conftatiren, ſodann zu 
enticheiden, wie weit die Laſt des Kirchenbaus der Gemeinde unb 
wie weit fie der Kirche oder dem Pfarrer felbft obliege, und wie 
weit das Zehentrecht der Kirche reiche 28). Eben jo bei den meiften 
übrigen Sendgerichten?%). Und auch die erwähnten Kanzelge: 
richte hatten über nichts Anderes zu erfennen, als über die geiſt⸗ 
lichen Zehenten und über die anderen Einkünfte der Geiftlichen?9). 
Da das Kanzelgcriht von Oberbeerbach völlig unbefannt ift, fo 
theile ich das ſehr intereffante bis jetzt noch ungedruckte Weisthum 
vom Jahre 1498 in der Anlage vollftändig mit?!). Won biejen 
Zehent- und Kanzelgerichten verfchieden waren bie geiftlichen Chor⸗ 
gerichte zu Freifing?2), die Kirchgerichte in Baiern??), bie 
Ehorgerichte im Kanton Bern 34), zu Rapperfchwil u. a.m.?*). 
Ebenſo das Gericht des Yurdefans in Köln?e). Auch dieſe Ge: 
richte beftanden zwar öfters aus mehreren weltlichen Mitgliedern 
ber Gemeinde unter dem Borfite eines Geiftlichen. Allein ihre 
Competenz war beichränkt auf geiftliche Angelegenheiten, zu denen 
freilich im Mittelalter alle Ehe-, Teftaments: und Wucherftreitig- 
feiten, Maineid, u. |. w. und bie gefammte Sittenpolizei gehört 
bat. Der Burdefan in Köln mit der Pfarrgeiftlichkeit (plebani) 
batte außer den Ehe-, Teftaments- und Ehejtreitigleiten, auch noch 


28) Weisthum bei Koenigsthal, I, p. 64—67. Grimma, II, 147. f. 

29) gl. Haltaus, p. 1680. f. Richard Dove in der Zeitichriit, XIX, 
321. fi. Derfelbe über die fränfifchen Sendgerichte. Deine Gel. ber 
Fronhöfe, II, 233—236. 

30) Segefler, Rechtsgeſch. von Lucern, I, 593. 

31) Anhang Nr. 18. 

32) Urf. von 1455 in Mon. Boic. 20 p. 463 —466. 

33) Entſcheid von 1293 bei Oefele, scriptor ll, 119 b, 

34) Stettler, Gemeinde und Burgerrechtsvrh. p. 42. 

35) Stadtreht von Rapperſchwyl, tit. 1. Haltaus, v. Ghorgeriht, p. 207. 

36) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 245 u. 250. und 
Securis, p. 75 u. 79. Ennen, Quellen, U, 382 Nr. 20. 


4140 Zexigenichte. 


über Maine, über falſches Raij und über betrügerifche Verläufe 

zu entiheiten na wie in Simedaigerichten vie Sittempelizei zu 
—“ (mdieare de usuris, periuris, adulteris, mairi- 
monis et speetanzbus =i mstrinonis, de falsis mensuris et 
de omei eo, quod vulgarızer meincoif dieizur et quod im sy- 
nodis accusari eonsueuis) "9 ı. 

Am höanftgiten ſindet man in den einzeinen Gemeinben eigene 
Helzgerihte oder Holzmarkgerichte, weiche entweder neben 
be Zioriyerichte beſtanden, over zuch in jenen Gemeinden nod) 
werfeumen, in welchen das yenciienichaftiihe Tiorjgericht bereits 
uniergegungen wur. Neben tem Toerigeruhte lemmt moch ein 
eigene} Delzgericht ver iz den Gemeinden zer Graffchaft Lingen, 
meben ter Öniriprade nämlich nech ein Holting oder Holtz 
gericht 7). Ebden je zu Jierlen ein ven tem herrſchaftlichen 
Richter un? ven tem Bürgermeiſter verſchiedener eigener Holz 
ridter ums Borjieber der Heolzmurt mit einem eigenen 
Helztnehte”). Tesgleihen in Oppenheim eim eigenes Gericht 
Tür ven gemeinkbaftlich wir Dienheim deſeſſenen Feldbezirk 2°). 
Eben je zu Saspach im ter Ortenan ein eigenes von den Zwoͤl⸗ 
jern verſchiedenes Markgericht mit zwei Markknechten zur 
Bejorgung ter Angelegenheiten ter Waldmark 4%), ferner zu 
Schwanhein ı a m. (F. 11.). Aber auch in ſelchen Gemeinden, 
im welchen tie Torigerichte bereits umtergegangen waren, haben 
Ach zumeilen neh eigene Helzgerichte erhalten, 3.3. zu God⸗ 
deisheim im Waldeckiſchen für die Waldungen, melde dem Grund⸗ 
herrn gemeinjchaftlich mit ter Gemeinde gehört haben. ( „gehoiltzenn 
„nen junderen vnd dorfſchaft in gemein zujtentic“). Für jenes 
Holzgeriht erwählte vie Semeinte einen Holzgreben, einen 
Richter, einen Fronboten unt einen Holzknecht. („zum 
holtzgreben einhellig erwehlet — zum richter geiegt — zum frohe: 
„nen — holtzknecht geweien”). Zum Urtbeilfinden wurden vier 


364) Ediebefpruh von 1258 Rr. 20 bei Lacomblet, II, 245 u. 250. bei 
Ennen, Ouellen zur Geſch. von Köln, TI, 382 u. 392. f. 

37) Piper, p. 199 u. 200. Bel. oben $. 187. 

38) Steinen, I, 1070. 

39) Wibber, III, 62, 
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„Uirtheilweiſer“ aus den Genoſſen ernannt, welche ſich jedoch, 
ehe ſie das Urtheil ſprachen, mit dem geſammten Umſtande zu be⸗ 
rathen pflegten („dieſe vier manne haben ſich mit dem gantzen 
„vmbſtande wol bedacht, vnd mit rath vnd bedencken der gemeine 
„wiedder in die ſtuben ins gerichte komen, vnd vor recht gewei⸗ 
„ſett“). In dieſen Holzgerichten wurden auch die neuen Anord⸗ 
nungen von der Gemeinde gemeinſchaftlich mit dem Holzgreben 
verabredet. („junckern vnndt Dorfſchafft willigenn ſampt vnd be⸗ 
„ſonders — haben der holtzgrebe vnd ganze gemeine ſich verſpro⸗ 
„chen vnd bewilliget — bewilliget die gemeine”) 4). Dieſe Ges 
meinde⸗Holzgerichte hatten demnach dieſelbe Einrichtung und das⸗ 
ſelbe Verfahren wie die großen Märkergerichte, von denen bereits 
anderwärts das Nöthige bemerkt worden tft. Auch im Rheingau 
haben fi) in manchen Gemeinden noch bis auf unfere Tage eigene 
Drts:Haingeraiden und Haingerichte erhalten #2). Dieſe 
Bartilular Haingerichte, wie fie zum Unterichiede von dem 
General Haingerichte für den ganzen Nheingau genannt worden 
find, beftanden aus zwei in ber Gemeinde angefeflenen vom Abel 
und aus zwei Gemeindebürgern, dann aus dem Ober: und Unter: 
Ihultheiß. Sie hatten die Angelegenheiten der Gemeindewalbungen, 
zu denen auch Wafler, Weide, Wege und Stege gehört haben, zu 
beſorgen. Sie ftanden jedoch unter der Aufficht des General Hain 
gerichtes und unter der Oberaufficht des Kandesherrn, und wurden 
in der legten Zeit jogar im Namen des Landesherrn geheget 12). 
Beionders berühmt war das Haingericht zu Lorch, welches unter 
dem Namen der Schuljunkerſchaft bekannt if. ES wurbe 
unter dem Vorſitze des Domprobites von Mainz mit den zu Lord 
begüterten Adeligen geheget und hatte die Angelegenheiten der 
Lorcher Waldungen zu beforgen ?9). 


g. 19. 


Berufungen von Dorfmarkgerichten an eine höhere Inſtanz 
bat es urjprünglich wohl feine gegeben. Denn wenn bie geſammte 


41) Grimm, II, 77—79. 

42) Bodmann, I, 458, 470, 489, IL, 654. Vgl. oben $. 54. Meine Eins 
leitung. p. 193— 194. 

43) Köhler, von ber alten Waldmark und Haingerathe im Rheingaue, p. 54 u. 55. 

44) Köhler, p. 55. 


142 Berufung 


Gemeinde das Urtheil gefunden hatte, war in Dorfmarkangelegen: 
heiten, da alle Machtvollkommenheit in der Gemeinde jelbft geruht 
bat ($. 158 u. 172.), eine weitere Berufung gar nicht mehr mög 
lich. Daſſelbe muß aber auch dann der Fall gewelen jein, wenn 
der gelammte Umftand das Urtheil zu finden hatte, jo wie auf 
in dem alle, wenn eigens ernannte Schöffen das Urtheil fanden, 
indem auch fie fi mit den umberitehbenden Bürgern berathen um 
diefe jedenfalls das gefundene Urtheil Ichelten und dadurch bie 
Sache in den gewöhnlichen Formen des Germaniſchen Verfahrens 
auf der Stelle erledigen durften. Eine Berufung von den Dorf: 
marfgerichten an die verjammelte Gemeinde war zwar möglid. 
Ich habe aber feine gefunden. Eben fo wenig hat e8 urſprüng⸗ 
lich in Dorfmarfangelegenheiten eine Berufung an bie öffentlichen 
Gerichte gegeben. Denn die Angelegenheiten einer Dorfmark waren 
den öffentlichen Gerichten ganz fremd. An den Grundherrn konnte 
man fih aber nur in grumdberrlichen Gemeinden und auch im 
ihnen nur dann wenden, wenn das Dorfyericht jelbjt ein grundherrs 
liches Gericht war. Denn von einem genofjenjchaftlichen Dorfmark⸗ 
gerihte konnte man fich offenbar auch in grundherrlichen Gemein⸗ 
den nicht an den Grundherren wenden, weil ein ſolches Dorfgericht 
jeine Vollmacht don der Gemeinde erhalten hat, aljo fein Ausfluß 
der Grundherrſchaft war. 


Da jedoch die Dorfmarkgerichte unter der Aufftcht der öffent: 
lichen Gerichte geftanden haben, wie dieſes auch bei den grund: 
herrlichen Gerichten der Fall war, jo hat fidy auch bei ihnen nad 

. und nad eine Berufung an bie öffentlichen Gerichte und zwar 
ganz in derjelben Weije gebildet, wie bei den grundberrlichen Se: 
richten?3), zuerft nämlic, eine bloße Beichwerde wegen verweiger: 
ten Rechtes („wöltend fich aber die Dorfjmeyer nit darzu fügen, 
‚io ſol es inen ein vogt gebietten”) 6), und zuletzt auch noch 
eine wahre Berufung. Dieſe Berufung ging zu Neftenbach in der 
Schweiz von dem Dorfmeier an den Vogt oder an die jogenannte 
Oberhand („Item was vrteilen zu N. ftöflig werbent, das fol 


un 


45) Deine Geſch. der Fronhöfe. IV, 416-418. 
m 46) Grimm, L 78 8. 40. 
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„man ziehen für bie oberhand”) 1). In der Grafſchaft Erbach 
im Odenwalde ging fie von den Haingerichten an die Zent, d. h. 
an das Zent- oder Landgericht !®), in der Grafichaft zum Born- 
heimer Berg in der Wetterau von den Doris Kingrefen an das 
Zandgericht 1%), in ben Freidörfern in Schwaben von ben Dorfs 
gerichten an den Schuß: und Schirmheren®0) und in der Pfalz 
von den Dorfgerichten an bie landesherrlichen Aemter und vou 
biefen an das landesherrliche Hofgericht zu Heidelberg. Das unge- 
druckte Weisthbum von Weilenheim am Sand enthält zwei folche 
Erkenntnifſe diefes Hofgerichtes von den Jahren 1488 und 1493. 
Und im Sahre 1468 appellirte die Gemeinde Hodenheim in einer 
Almendangelegenheit an das Hofgericht zu Heibelberg’!). Ja ſo⸗ 
gar bis an die Neichägerichte konnten dergleichen Alment- und 
anderen Gemeinbejtreitigleiten gebracht werben, 3 DB. in Schwaben 
„gen Rottwil an das landgericht“ 52). 

Hinfihtlich des Verfahrens galt auch bei diefen Berufungen 
das altgermaniihe Necht, Daher mußte die Berufung auf ber 
Stelle („im Zußftapfen”) ergriffen 33) und das Erfenntuiß des 
Dorfgerichtes durch Boten an das Dbergericht gebracht werben ®t). 


$. 19. 


Bon den Berufungen verſchieden war das Rechtholen bei 
einem Oberhofe. Und es hat auch Dorfichaften gegeben, welche 
zu dem Ende einen Oberhof hatten. So war Grünftadt in ber 
Pfalz der Oberhof für Heppenheim an der Wiefe 5), Rocken⸗ 


47) Stimm, 1, 78 $. 41 vgl $. 40 u. p. 134. vgl. Meine Geſch. ber 
Fronhöfe, IV, 228. 

48) Erbacher Landr. p. 69. vgl. 79 u. 85. 

49) ©rimm, II, 484 $. 12. 

50) Siebenfees, III, 130. 

51) Mone, Zeitfhr. I, 398. 

52) Grimm, I, 398 u. 403. 

53) Erbacher Landr. p. 69. 

54) Grimm, I, 78 8. 41, II, 485 $. 12. Bgl. Meine Geſch. ber Fron⸗ 
böfe, IV, 239. ff- 

55) Anhang, Wr. 3. 
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haufen der Oberhof von Mannweiler %) und Freinsheim in 
der Pfalz der Oberhof von Großkarlbach, von Dadenheim und ven 
Oberſülzen. Einjeltbum und Stetten in ber Pfalz waren 
die Oberhöfe ober Überhöfe von Zelle, Harrheim und Niefer« 
heim, und Zelle wieder der Überhof von Einſelthum und Ste 
ten 57). Auf diefe Weife hat Oberjülzen feine Grrichtsorbumg 
von Freinsheim erhalten. („Ordtnung der clagen vff begehren 
„der Sülger von Schultheiß vnnd Gericht zue Freinßheim zue 
„khomen“) 3%). Eben jo hatte Wehen im Herzogthum Naſſau ſei⸗ 
nen Oberhof zu DBleidenftatt5®), Schweßingen feinen Oberhof bei 
dem Stabtrath zu Heidelberg), Groß: und Klein Ingershein 
feinen Oberhof bei dem Rath zu Befigheim 9). Bei jenen Ober: 
höfen wurde indeffen nicht bloß das Recht, fondern auch das Ma 
und Gewicht, insbejondere auch das Kornmaß und die Weineiche 
geholt. Es heißt in diefer Beziehung im Weisthum von Groß 
karlbach: „Obern Hoff. Hatt das Gericht allhie jhren Obern Hof 
„zu Frenſheim, dahin vnſere Vorfahren vor Alters durch vnſere 
„Genedige Obrikeit find gewiffen worden, haben auch vnderſchid⸗ 
„liche Urtheile vndt Enticheid daſelbſt bei Gericht abgehohlt. Anno 
„1624 bat das Gericht alhie wider ein Birtel Eich im Obern Hof 
„eihen lafien den der hiefige jtauff durch die Goldaten anno 1621 
„ist genomen worden. Foft ein Geltgulden.” Manche Oberhöfe 
waren jeboch auf einzelne jpecielle Gegenftände beichränft, 3. B. 
auf die Angelegenheiten des Steinfegens. Im ungedruckten Weis: 
thum von Zell, Harrheim und Nifernheim heißt es in diefer Be: 
ztehung: „Vom Steinfage. Erftlichen der Überhofe dieſes ſteinſat 
„it bey den Meſſern zue Einſelthum vnd Stetten, beßgleichen 
„haben biefelbige den überhof bey den Zellern.“ 


Dergleihen Dorfoberhöfe können nun, wenn fie nicht mit 
grundherrlihen Einrichtungen zufammenhängen, wie biefes 3. 2. 


—.— — — — 


56) Anhang, Nr. 14. 

57) Ungedruckte Weisthümer dieſer Orte 

58) Weisthum von Oberſülzen. 

59) Grimm, I, 560. 

60) More, Zeitſchr. I, 398. 

61) Dorfordnung von 1484 $. 7 bei Mone, I, 12. 
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bei dem Oberhofe zu Dürkheim der Fall war #2), ihren hiſtoriſchen 
Grund nur entweder in ber Abftammung des gerichtlich unterge- 
ordneten Tochterborfes, oder in einem freien Übereinfommen oder 
in einer fonftigen Anordnung haben. Für das Erftere jpricht die 
auch in anderer Beziehung gebliebene Abhängigkeit der Tochter: 
dörfer von ihrem Stamm= oder Mutterborfe 82), für das Lebtere 
aber das fo eben erwähnte Weistbum von Großfarlbadh. 


$. 193. 


Hinfichtlich der Zeit und des Ortes des Verfahrens gel- 
ten auch bei Dorfmarfgerichten diejelben Grundſätze, wie bei allen 
übrigen Germaniſchen Gerichten. Es gab gebotene und unge- 
botene Dorfgerichte *). Ungedrudtes Weisthum von Heppen- 
heim an der Wiefe: „Item es joll alle jhar ein jeglicher jnwohner 
„oder begueter zue Heppenheim”bf Dinftag nad) St. Pauli befeh- 
„rung tag bey feinem eydt zue Heppenheim fein zue ungebotten 
„dingen dem förfter fein Obrigkeit vnd gerechtigkeit helffen wey- 
„ſen, wie das hernach volget. welcher jnwohner nit da ift, er 
„babe dan ehehaffte jache zue recht genugfam, verbricht acht Schilling 
„heller, halb dem förjter oder feiner gnaden ſchultheiſs, das andert 
„Halb theil der gemeinde. Item welcher aber nit zue Heppenheim 
„vnnd da beguettet ift, ypleibt der auß ohne ehehaffte vrſache zue 
„recht genug, der verbracht das erſte mahl acht fchilling heller, das 
„dritte mahl zwölff jchilling heller, ift darzue in vnſers gnedigſten 
„bern ftraff gefallen, oder fein fürftlih gnaden mag die guetter 
„der Ongehorfamen in der marken zue Heppenheim nemen. Doch 
„ſollen Prelaten, Priefter vnd Edelleuth darin nit begriffen fein.” 
Die ungebotenen Dorfgerichte nannte man im Rheingau Wizzig- 
binge oder Wizzintafdinge ($. 187.) In Mühlhaufen follten fie 
vier Mal im Jahre gehalten werden 5). Die Ruggerichte zu Hil- 
fartshaufen zwei Mal im Sahre®®) und auch die Ehehaft- ober 


62) Meine Geh. der Fronhöfe, IV, 236. 

63) Meine Einleitung zur Gef. ber Mark: ꝛc. Verf. p. 178 u. 179. 
64) Dorfreht zu Siglingen Nr. 1 u. 2. bei Mone, Anzeiger, VIII, 467. 
65) Grasshof, p. 249. 

66) Benien, p. 381. 

. Maurer, Dorfverfafiung. II. Bb. 10 
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Dorfrechte in Baiern zwei Mal im Jahre*T). Sie wurben dfters 
auf einen Montag gehalten und hießen daher der geſchworne 
Montag, 3. B. am Niederrhein und an ber Mofel 4%). Ber 
unter der Zeit ein Gericht nothwendig hatte, ber mußte es bezak 
len, 3. B. zu Siglingen dem Gericht ein Mahl geben („dem ge 
„richt ein möl geben”) ®%). Daher nannte man dergleichen geboten: 
Gerichte auch gefaufte Gerichte oder Kaufgerichte 79). 
Die Einen wie die Anderen follten öffentlih unter freiem 
Himmel gehalten werden, 3. B. unter der Dorflinde in Fran 
fen?!), in Weitphalen 72), in Niederſachſen?2) und zu Mühlhaufen 
unter der Sanct Kilians Linde („di male” — jo nannte man von 
ber alten Malſtatt das Gericht jelbft — „vie ınale fal man zy 
„rechte fie vndir fente kilianiſ linden”) 7%). Zu Ruüdesheim bei 
dem Nupbaum, zu Winkel und zu Eltwill aber unter der Linde ?®), 
Anderwärts in Franken vor der Dorfihmiebe?®), oder auch vor 
ber Kirche 3. B. zu Kruft ”’). Bor dem Kirchhofe zu Hatten 
heim, vor den Fleiſchſcharen (ante macella) zu Oeſterich u. ſ. w.?*®). 
In Ipäteren Zeiten wurden auch die Dorfgerichte in Häufern 
gehalten, 3. B. zu Speicher an der Mofel auf dem Rathhaufe?®). 
Eben jo zu Großfarlbah und Dirmftein in der Pfalz auf dem 
Ratbhaufe?%) und zu Goddelsheim im Waldedifchen fogar in einem 
Privathaufe. („Diefe vier manne habeu fich vf Lips Knipfchilden 
„Deele — (d.h. auf der Diele) — „mit gangen vmbſtande wol 


67) Ehehaftrecht von Greilfperg bei Seifried, I, 231. 

68) Grimm, I, 622, III, 830. Weisthum von Retterath bei Gtinther, IV, 
599. dipl. von 1274 bei Guden, U, 958. ff. 

69) Dorfrecht 8. I bei Done, Anzeiger, VIII, 467. 

70) Dorfordbuung von Ingereheim $. 16 bei Done, Zeitſchr. I, 12. 

71) Benfen, p. 379. 

72) Sıimm, II, 169. „dat burgericht wirt gehalden — an ber linden”. 

73) Stifier, I, 478. 

74) Grasshof, p. 249. 

75) Bodmann, U, 654 u. 655. 

76) Benfen, p. 379. 

77) Erimm, II, 818. 

78) Bobmann, II, 654 u. 655. 

79) Stimm, IL, 333. 

80) Ungedrudtes Weisibum von Großkarlbach. 
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„bedacht vnd wieder in die ftuben ins gerihte Tomen — in 
„Lips Knipſchilden underjter ftuben”,*®!). In grundberr 
lien Dorfſchaften wurden fie häufig auf bem Fronhofe ge 
halten, 3. B. die Bauerngerichte in der Srafichaft Ravensberg auf 
dem berrfchaftlihen Hofe zu Rade 2), und bie Frevelgerichte zu 
Dirmftein auf dem Obern Schloß. (Die Freuel wirbt an itzo 
„zu Dirmftein im Oberjchloß getheibiget‘) ®2). 

Über die Einrichtung des Sitzungsortes habe ich nichts 
weiter gefunden, als daß in Niederfachfen an dem Situngsorte 
unter der Linde ein fteinerner Tiſch geftanden habe). Die Ein- 
richtung wird man fich aber in derfelben einfachen Weiſe zu denken 
haben, wie jene ber Fronhofgerichte*®). 

Das Berfahren ſelbſt war Außerft einfah. Don einer 
Schrift wor urfprängli gar Feine Rde. Nur das Refultat 
der gerichtlichen Verhandlung wurde niedergeſchrieben und dieſes 
nicht einmal immer. Daher findet man von Dorfmarkgerichten 
nur verhältnigmäßig ſehr wenige Urtheilsbriefe und Gerichts Proto⸗ 
tolle faft gar feine. Aus demſelben Grunde mußte bei einer Be: 
rufung das mündlich geiprochene Urtheil dur Boten an das 
Dbergericht gebracht und über deflen Inhalt dafelbft mündliche 
Auskunft gegeben werden 9%). Erſt in ſpäteren Zeiten wurden 
aud in den Dorfihaften Gerichtsbücher eingeführt oder regel- 
mäßige Gerihtsprotofolle geführt, und in dieſe ſodann bie 
Verhandlungen und Erkenntniſſe furz eingetragen. So hatten fett 
dem 15ten und 16ten Jahrhundert viele Dorfichaften in Württem- 
berg, in Hefler u. a. m. ®T) ihre eigenen Gerichtsbücher. Eben 
fo in ber Pfalz 3. B. Erlenbady , Tlomersheim und andere Ort: 
haften mehr. Knörringen in der Pfalz befißt jeit dem Jahre 
1663 regelmäßig geführte Gerichts-Protofolle. Eben jo die Bauer 


81) Grimm, Gr. IT, 77 u. 79. 

82) Hausgenoffengerechtigfeit von 1569 bei Wigand. Arch V, 389. 
83) Ungedrudtes Weistyum von Großkarlbach. 

84) Etiffer, p. 478. 

85) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 175—179. 

86) Grimm, I, 78 8. 41, w. II, 485 8. 12. 


87) Stimm, L 481. 
) Grimm, Ih 10* 
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ſprachen in der Grafichaft Lingen *). Anderwärts wurben bie 
wichtigeren Erfenutniffe in die Weisthümer und Lagerbücher auf: 
genommen, 3. B. in mehreren Dorfichaften der Pfalz. 

Ein eigentlihes VBorverfahren hat e8 in der Regel außer 
ber Pfändung feines gegeben. (6. 180.) Wer fich der Pfantung 
widerjeßte wurde geftraft. Der Frevler durfte in diefem Falle jogar 
verhaftet werben. („Die Frevler jolle er — der Bannwart — 
„Fangen und die nacht durch in der twingberrn ſchloſſe behalten 
„und hüten”) 8%). Und e8 fand zu dem Ende cine Nacheile ftatt 
(„38 aber daz di man daz phant wil were fo fulin ſy ime nad 
„volge mit mi aldin herzechine. Bigriphin ſy yn dan damite. fo fulen 
„ſy yn wure vor den hemborgen die fal dan nach mi richten 
„sende. — volge mit geichrege — — nad) volge mit gefchreige” M. 
„Der forfter mag dem wagen nachgceenJN). Wer das Gefchrei 
der Nachfolgenden hörte, mußte zu Hilfe eilen, fonft wurde er 
geftraft. Wenn der flichende Frevler bei der Nacheile von einem 
Bannwart ober Foͤrſter getödtet ward, jo wurden dieſe zwar nicht 
gefträft, allein vor der Blutrache waren fie dennoch nicht ficher. 
(„Der bannwart fol in dag Dorf laufen und hülfe anrufen. Die 
„ſo ihn hören und nicht zu hülfe kommen, follen dreifach geftraft 
„werden. Macht der banunmwart den frevler leiblos fo 
„ſoll er deshalb weder land noch herichaft verloren haben, er foll 
„ih aber vor des todten freunden hüten“)22). Auch 
durften die nacheilenden Beamten nicht in die Wohnung des Frev- 
lers eindringen. Denn diefe war und blieb cin heiliges Aſyl. In 
jeiner Wohnung durfte jogar der Frevler den eingedrungenen Be 
amten ungeftraft tödten. („volget er — (ber Förſter) — „ihm 
„aber nad) in feinen off, kert ſich daun der margman vmb, vnd 
„\Hleht den fürjter an feinen Fopf zu tode, jo joll weder gericht 
„noch vath darnad) me gon’?). und mag ime nachvolgen unz in 
„den hof; wil der forfter nit abfton, wann ev in den hof kompt, 


88) Zwei Gerichtsprotofolle von 1586 bei Piper, p. 199 u. 200. 
89) Grimm, I, 182. 

90) Grasshof, p. 249— 251. 

91) Grimm, I, 422. vgl. noch p. 414. 

92) Grimm, I, 182—183, vgl, oben $. 159. 

93) Srimm, I, 414. 
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„ſchlecht er ine mit einer art zu tod, und fellet er uff das lehen, 
„ſo bedarf er ine nit beffern, fellt er aber binuß, fo fol er ine 
„beſſern“) 94). 

Der Sitzungstag wurde öfters in der Kirhe von ber 
Kanzel herab verfündiget, 3. B. in der Grafihaft Lingen („vber 
„die Santzell diefen Tag zur Buirſprach beramet“ 95), aljo eine 
adramitio). Meiftentheils bediente man ſich jeboch zu dem Ende 
der Glocke, 3. B. zu Kruft, Mühlhaufen u. a. m. 9%). Zuweilen 
wurde aber auch das Gericht durch den Bannwart oder Flurſchützen 
zujammengeboten , 3. B. zu Sappel in der Ortenau (,„wan ein 
„beimburger wil ein buren gericht haben, jo fol ein banwart bas 
„gericht gebieten ven zwelffen, vnd fol in dz der heimburger 
„heiſſen“) 9). Auch die Parteien wurden auf Befehl des vor: 
ſitzenden Richters vorgeladen. (Der heimburger fol oud dem für- 
„gebieten, ab dem der arman clagt”) 9®). 

Auf die geſchehene Vorladung mußten die Urtheilsfinder eben: 
ſowohl wie die Parteien und die gefammte Gemeinde bei Strafe 
erſcheinen, wenn fie nicht durch gegründete Ehehaften entichulbiget 
waren. Die Urtheilsfinder („vnd welcher arman in dem firfpel 
„Not, dem er gebut, hett er ein kintbetter, oder ein beid das er 
„bachen wil, jo hat ime ein heimburger zn erlouben daheim zu 
„bliben”) 99). Die Parteien. („Wer e8 ouch, das einem arman 
„fürgebotten wer an das obgen. gerichte; jit dan der arman an 
„ſinem herren werd‘, oder herren not, oder lib8 not, oder begriffe 
„im das gebot nit daheim jo man ime furgebütt, fo fol ime das 
„bott nit ſchaden. Wer er aber daheim, vnd wolt follichem gebott 
„mit nachkomen oder gehorfam fin, fo beffert er der burichafft 
„IL ſz. Den.“ 1). Die gefammte Gemeinde. („Zum Andern wen‘ 
„auf beftimpten tag zu rechler tag zeitt das Rug Geriht durch 
„Schultheiſſen vndt Gericht bejeg ijt, wirbt durch die Glod der 


un — — — — — — — 


94) Grimm, I, 422. Vgl. Meine Geſch. der Fronhöfe. IV, 246 ff. 
95) Piper, p. 200. 
96) Grimm, IN, 818. Grasshof, p. 249. 
97) Srimm, L, 417 u. vgl. noch p. 418. 
98) Grimm, I, 418. 
99) Grimm, I, 417. VBgl. noch Erbacher Lanbr. p. 123. 
1) Grimm, L, 418. 
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„Bemein zu famen geleuttet, vndt auf baf Rathhaut 
„erfordert, vmbgezelt, vndt der jenige fo ohn leibes fchwachelt 
„nicht erſcheinet, als balt zu einem Gulden ftraff erfent, weide 
„er nach Endt des Rug gerichts alfobalt zu erlegen ſchulbig“)). 

Die Dorfmarkgerichte felbft wurden in berfelben Weile gehegt 
und Bann und Friede gewirft, wie diefes auch bei anderen 
Gerichten zu geichehen pflente, 3. B. die Haingerichte in ber Grar 
Schaft Erbach. („Erftlich ift je und allwegen durch den Hain 
„berger des Dorffes ein ſolch Gericht, in der Nachparn Namen 
„gebegt, vnd dafjelbige in Fried ond Bann gethan worden. Mor 
„auff befagter Hainbderger bie Nachparn ermant, bey den Gelübden 
„vnd Trewen, fo fie zu der Nachparſchafft getban, was rvugbar, 
dor vnd anzubringen”)?). Eben fo bie Gerichte der Dorfgreffen 
im Stiffte Naumburg®) u. a. m. Dafjelbe gilt insbeſondere aud 
von den vorhin erwähnten Zehent- und Kanzelgerichten. * 

Sn der Sitzung felbft wurden nun die Streitigleiten ber 
Dorfnahbarn nad) einander vorgenommen und auf ber Gtelk 
entihicden. Eigen Haupttheil der Verhandlung bilbeten von je 
ber die Rügen der Feld-, Wald: und Volizeffrevel. Es galt dabei 
bag Ankllageverfahren. Leder Gemeindsmann war nämlid 
ſchuldig und verbunden alle Frevel, von denen er Kenntniß erlangt 
hatte, vorzubringen und zu rügen, 3. DB. im Burengerichte zu 
Cappel („und fol ne einer den andern rügen”)®). Ebenfo in bem 
Nuggerichte zu Hilfartshaufen®),, in den Buirſprachen ber Graf: 
Ihaft Lingen („vnd follen die gemein alles einbringen, was vnter 
„die buirfprache von allters gehörig”) 7), in dem gebotenen Dorf: 
gerichte zu Eiglingen ®), in den Haingerichten der Grafſchaft Er- 
bach u. a. m.9). Ganz vorzüglich gehörte aber das Rügen der 


2) Ungedrudtes Weisthum von Großkarlbach. Bol. Ehehaftrecht von 
Greilfperg $. 1 bei Seifried, I, 231. 

3) Erbacher Landr. p. 122. 

4) Bernhard, ant. Naumb. p. 78. ® 

5) Srimm, I, 417. 

6) Benfen, p. 381. 

T) Piper, p. 200. 

8) Dorfrecht bei Mone, Anzeiger, VIIL, 467. 

9) Erbacher Landr. p. 122, 123 u. 124. Bgl. no oben 9. 469. 
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zu ihrer Kenntniß gelangten Feld- und Waldfrevel zu dem Amte 
ber Feld⸗ und Waldichügen und ber Förfter (8.180). Aber auch 
bie Gemeindevoriteher jelbit waren dazu verbunden, die Honnen 
und Centner ebenjowohl wie die Heimburger und die Dorfmeier 
u. a. m. („Die Heymberge jollen ausgehen und follen rügen vmb 
„nen zugefügten frevel“) 10), 

Diefes Rügeverfahren galt insbeſondere auch in ben 
grundherrlihen Gemeinden, felbft in jenen, in welchen bie 
Dorfmarkgerichtsbarkeit mit ber grundherrlichen vereiniget worden, 
alſo an die grundherrlichen Gerichte übergegangen war. Denn 
au in den grundherrlihen Gemeinden blieb das Nügeverfahren 
nach wie vor eine Angelegenheit der Gemeinde. Daher mußten 
bie Rügen entweder von den Gemeindsleuten felbjt bei dem herre 
fchaftlihen Gerichte angebracht werden, 3. B. von den Nachbauern 
und Hubern im Elſaß, an ber Lahn u. a. m.!!), oder e8 mußte 
die Gemeinde einen Vorfpredher beftellen, und durch diefen im 
Namen der Gemeinde „alle Beſchwerden und Mängel des Dorfs 
„mündlich fürbringen” lafien, 3. B. zu Greilſperg in Baiern 12). 
Meiftentheild wurden jedoch auch die grundherrlichen Gemein- 
ben von ihren Gemeindevoritehern hiebei vertreten , alfo 
bie Feld- und Waldfrevel bei den herrichaftlihen Gerichten von 
den Heimburgern gerägt, 3 B. zu Retterath an ber Moſel 
(„die dry Heymbburgen jollent roegen Wette und Bruchten, ber 
„Scheffen fal barober wyſen na Rechte” ) 13), oder von den Honnen 
am Niederrhein („dye twey honnen ſullen wroegen joe mat wroedy- 
„berich 98”) 14). Anderwärts follten die Gerichtsſchöffen bie 
Rügen vorbringen, 3. B. zu Drei an der Mofel. (‚Der richter 
„nermahnt die |chöffen und bofsleute auf ihre Eide, ob etwas 


10) Weistfum von Altenhaßelau in Eranien, I, 30 u. 44. Grimm, I, 
123, u. 417. a. €. Offn. von Bäningen $. 6 u. von Steinmaur $. 
44 bei Schauberg, I, 8 u. 94. Bgl. nod oben 8. 166. 

14) ®rimm, I, 623, 653 u. 676. 

12) Ehehaftrecht F. 3 bei Seifrieb, I, 231. Vgl. noh Grimm, II, 
639 8. 1. 

18) Weistfum bei Günther, IV, 598. 

44) Weisſsthum von Kleinbroch u. Büttchen $. 7 bei Lacomblet, Ar. 
L 282. 
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„ruchbar wäre, daß fie das vorbräcdhten”)1%). Sehr häufig Abex 
ließ man es aber den Bütteln, Weibeln, Felbihätzen um 
Boten die zu ihrer Kenntniß gelangten Frevel bei den ber 
ſchaftlichen Gerichten zu rügen 1%). Und in biefer Form bat ſich 
das Kügeverfahren in vielen Gemeinden bis auf unfere Tage en 
halten, wenn man es nicht vorzog den Feldſchützen felbft zu über: 
laffen, die gejegliche Buße ohne alles Urtheil von ben im Frevel 
getroffenen Leuten zu erheben, das gerichtliche Verfahren in ber 
gleichen Dorfmarkangelegenheiten alfo ganz eingehen zu laflen. 

Dies ift in der Hauptſache die Geihichte des Untergangs bes 
gerichtlichen Verfahrens bei den einft fo felbftändigen Dorfmark 
gerichten. Meiftentheild wurde mit dem Untergange der von deu 
grundherrlihen und öffentlichen oder landesherrlihen Gerichten 
verbrängten genoffenjchaftlihen Dorfgerihte ($. 167 u. 186) 
das alte nationelle Verfahren zu einer leeren Form, bis aud 
diefe Form noch nach und nad verſchwand. Trotz ber Ungunft 
der Zeit haben ſich aber dennoch manche Dorfmarkgerichte oder 
wenigftens Spuren von ihnen bis auf unfere Tage erhalten, wor 
auf ich fpäter wieder zurückkommen werde. 


7. Bas Borfredt. 


S. 194. 


Wie andere Genofjenichaften mit eigener Gerichtsbarkeit, fo 
hatten auch die alten Dorfmarkgenofienfhaften ihr eigenes Recht, 
3. B. das Kirchſpiel St. Columba in Cöln fein Geburrecht !°* ), und 
wenn fie auch feines befaffen, fo befanden fie fich wenigftens in ber 
Lage, ſich ein joldhes zu bilden. Jede Dorfgemeinde hatte nämlich 
das Bannrecht, mit Diefem aber, wie wir gefehen haben, eine voll- 
fändige Autonomie. ($. 178.) Sie befand ſich daher in der Lage 


15) ®rimm, II, 337. vgl. noch p. 334. 

16) Grimm, I, 76 8. 12. vgl. oben 8. 180. 

16°) Ennen, Quellen, I, 265. jus commune, quod dieitur Gebur 
regth. vgl. Urk. oun 1233 bei Lacomblet, IL 100. Wilkoer sive 
Buerkoer —. 
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ſech ein ihrem Bebürfniffe entiprechendes Dorfrecht bilden und dieſes 
wittelſt ihrer genofienichaftlichen Gerichtsbarkeit, verbunden mit 
neuen autonomiſchen Beitimmungen auch noch weiter fortbilden 
zu Tönnen. Die alten Dorfichaften, diejenigen wenigjtens, welche 
wahre Dorfmarkgenofienfchaften waren, haben wohl audy urſprüng⸗ 
lich fammt und fonders ihr eigenes mehr oder weniger vollftändiges 
Dorfrecht gehabt. Bon den freien und gemifchten Dorfichaften 
barf diefes ganz unbebenflich angenommen werden. Aber auch 
die meiften grundherrlichen Dorfichaften haben ihr eigenes, 
wenn auch mit Hofrecht gemifchtes Dorfrecht gehabt. Schon bie 
Spiegel ſetzen in jeder Dorfichaft ein Dorfrcht voraus!?). Auch 
von Württemberg ift es befaunt, daß in früheren Zeiten jehr viele, 
wo nicht alle Dorfgemeinden ihr eigenes Recht gehabt haben 19). 
Eben fo war es in Baiern, Wejtphalen, Friesland, Tirol, in der 
Schweiz u. a. m. Die alte Tiroler Landesorbnung von 1603 
(IV, tit. 2.) ſetzt noch in jedem Dorfe eine Gemeinde Ordnung 
voraus („Alle die im Land gefeffen find, und in Land Raifen vnd 
„Stewren vnd andern nachbarlichen Rechten, Mitleyden tragen, 
„Me jollen vnd mögen ji der Gemainden, nad einer jeben 
„Semaind Ordnung, wol gebrauden”). Eben fo hatten noch 
im A6ten Sahrhundert die meiſten Buuerfchaften im Dithmarjchen 
ihre eigenen Bauerfchaftsbeliebungen oder Dorfrechte („indeme bat 
„in beme Lande de alderen-meejten Burſchoppe ehre eigene be- 
„leuinghe“) 1%). Und im Herzogthum Oldenburg Fonnten noch 
im Sabre 1774 von 52 Bauerſchaften Baucerbriefe eingejandt wer: 
ben 29), woraus folgt, daß daſelbſt wenigſtens 52 Bauerjchaften 
ihr eigenes Dorfrcht gehabt haben. Der Grund, warım wir 
verhältnigmäßig jo wenige Dorfrechte beiten, ift offenbar in dem 
Umftande zu fuchen, daß nur die wenigften alten Rechte niederge- 
ſchrieben worden find, was aber nicht niedergejchrieben wird, 
meiftentheils für die Nachwelt verloren ift. Andere und zwar die 
meiften grundherrlichen Dorfrechte find nah und nach in 


17) Sädf. &. II, 79. 8. 1 u.2. Schwäb. tr. W. c. 134. 

18) Bgl. außer der Sammlung von Reyſcher noch Fiſcher, Geſch. der 
Erbfolge, I, 131. ff, 202, 204, 257, 258, 263, 269, 272 u. 276. 

19) Urk. von 1547 bei Michelſen, Urkb. p. 156. 

20) Salem, II, 197. 
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Hofrechte übergegangen und fpäter mit biejen jelbft entweder unter 
gegangen oder in das fpätere Landrecht übergegangen. Sehe viel 
alte Dorfrehte mögen aber auch noch im Staube ber Archive 
modern, bis auch für fie die Stunde ihrer Erlößung bereinft 
ſchlaäͤgt. So befiten 3. B. die meiften Dorfichaften in der Pfalz 
am Rhein heute noch ihre alten ungebrudten Dorfweisthümer, 
Dorforbnungen, Gerihtsbücher und Lagerbücher, in welchen alle 
ihre Rechte und Verbindlichkeiten verzeichnet find. In der Anlage 
theile ich einige derjelben mit. Don großem Intereſſe finb zumal 
bie Dorfordnungen von Alten Glan, von Winsweiler. und von 
Bersweiler. Bon noch größerem Intereſſe ift zwar das jehr auß 
führlihe WeisthHum von Großkarlbach. Es ift jedoch zu weit 
läufig, als daß es hier vollitändig mitgetheilt werben koͤnnte. 


$. 1%. 


Die Grundlage ber alten Dorfrechte war allenthalben 
altes Herfommen So heißt e8 3. B. in dem ungebrudten 
DorfweisthHum von Erlenbach in der Pfalz: „Außzug aufer bem 
„Gerichtsbuch zu Erlenbach, fo mann vnnſerm gnedigften Chur⸗ 
„fürften vnnd herrn mit Recht dafelbften weilt vnnd von alter 
„herkomen jfl.” Im ungedrudten Nittesheimer Weisthum: 
„Daß jft der Gemeine zu Vtzelßheim, genant Klein - Nideßheim 
„Weißtumb vnd ein alt herkomen, gebraud, gewohnbeit 
„und Recht” Und in dem ungedrudten Weisthum von Ball 
born und Neunkirchen heißt e8 am Ende: „Solches weißthumb 
„haben die alten vff uns herbracht vnd allweg järlich bei 
„sven eiden vnd pflichten mit recht mündlich geweißt.” Eben fo 
„in Baiern 3. B. zu Peitingau : „Daz bi jnmwoner bes Dorfs 
„Peytigaw uns haben fürbringen laſſen etlihe ire Recht und 
„altz Herfommen” 21). In Franken 3. B. zu Melricftabt” 
„jollen einer teder Dorffmarkd an irem alten herkommen 
„vnnd gerechtigkeiten vnſchedlich ſein“??). In der Schweiz 3. ©. 
zu Neftenbad) : „dis nachgefchriben recht gejabt gewon heit, fry⸗ 
„beit, herkomen vnd ehaffty gehörent zu dem borfj“ 2). In 


21) Urt. von 1438 bei Lori, p. 146—147. 
22) ®rimm, II, 893. 
1.28) Stimm, L 75. pr. u. $. 18. 
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Württemberg u. a. m. 2°), Erſt in fpäteren Zeiten entftand bie 
Sttte ein bereits ausgebilbetes Dorfs oder Stadtrecht einem anbes 
ren Dorfe mitzutbeilen, wie biefes im Jahre 1514 zu Frauenzims 
mern in Württemberg der Fall war23). Allein auch ſolchen Dorfs 
rechten Tag meiftentheils altes Herkommen zu Grund. 
Tortgebildet wurde das alte Dorfrecht durch den Gerichte: 

gebrau und durch autonomiſche Beftimmungen der Gemeinden 
ſelbſt. Die über wichtige Rechtsfragen gefundenen Urtbetle 
wurden in bie Dorfweisthümer und anderen das alte Dorfrecht 
enthaltenden Urkunden, öfters jogar mit Tag und Datum aufges 
nommen. So findet man in dem Weisthum zu Bruch ein Urthetl 
vom Fahre 1539), in dem Weisthum zu Dreis zwei Urtheile, 
eines von 1429 und noch ein anderes von 15462), in dem Weiss 
thum von Obernaula ein Urtheil von 1462 28), in der Oeffnung 
von Toͤß einen Spruchbrief ohne Datum 2%), in dem ungebructen 
Weisthum von Großkarlbach in der Pfalz ein Erkenntniß bes 
Dberhofes zu Freinsheim von 1596 über „die Meſſung des 
„Feldts“. Mber auh Gcmeindebeihlüäffe und fogenannte 
Dorfeinigungen findet man in allen Gemeinden, in den freien 
ebenjowohl wie in den gemilchten und in den grumdherrlichen Ge: 
meinden. Bon freien Gemeinden fagen dieſes außer den Rechts: 
ſpiegeln ) auch noch viele Dorfweisthümer und Offnungen, 3 B. 
die Offnung von Töß („das wir inwoner zu Thöß gemeinflich 
„über ein komen. — Wir hand vns och vereint, welicher vs unnfer 
„gemeind zücht, fih an andre ort hushablich feht, das der in 
„onnferem gemeinwert fein teyl me fälle haben“ )21). Die Offnung 
von Bonftetten enthält von der Gemeine beſchloſſene Strafbe- 
ftimmungen22) und die Bauerjchaftsbeliebungen im Dithmarjchen 

24) Revier, Pr. R. I, 23. Not. 1. 

25) Fiſcher, IL, 199. 

26) Stimm, IL, 333. 

27) Grimm, IL 335. 

28) Grimm, III, 337. 

29) Grimm, I, 130. 

30) Sächſ. Er. IL, 55. Schwäb. Lr. W. c. 311. Ruprecht von Freifing, 

L 142, 
31) ®rimm, I, 128 u. 133. vgl. no p. 130 u. 132. 
32) Schauberg, I, 11 8. 15. 
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enthalten nichts als ſolche Einigungen, wie jchon der Name be 
weißt?2). Auch das Bauernrecht in Didenburg befteht aus ſolchen 
Gemeindebeihlüffen oder aus fogenannten Köhren 2). Daſſclbe 
gilt von gemifchten Gemeinden. So kommen 3. B. in bem 
Weisthum von Aspizheim oder Gaufpizbeim mehrere ſolche Ge 
meinbebeichlüffe vor („Item ift auch ein gebott der gemeinen 
‚mann ein mennſch voon diefem jammerthal verichiede u. ſ. w.— 
„stem ein geb ott mitt rath ber gemein, willen vnnd willen 
„u. |. w. Geſchehen im jar vierhundert neuntzig einj8‘) 3%). Aber 
auch in den grundherrlichen Gemeinden Tommen Gemeinde 
beichlüffe vor2®), fogar in jenen, welche feinen eigenen genoflen: 
ſchaftlichen Gemeindevorftcher hatten. Denn auch der herrſch aft⸗ 
liche Dorfrichter durfte nichts ohne Zuftimmung ber Gemeinde 
befchließen, 3. B. zu Langenerringen in Schwaben. („Es jol aud 
„der richter nichtes jegen noch erlaben aun der gepurichaft willen 
„oder ir dez merern taild. Waz auch die gepurckhaft alle ir der 
„merer tail ainnung fegent” u. ſ. w.)27). Auch die ungebrudten 
Weisthümer der ehemals grundherrlicden Dorfichaften Weijenheim am 
Sand, Dadenheim, Heßheim, Beintersheim, Flomersheim, Heppen- 
heim, Merftatt, Bermersheim, Harrheim, Sülgen u. a. m. enthalten 
unter vielem Anderen aud) autongmifche Verfügungen der Gemeinden 
Telbft, das Weisthum von Großkarlbach 3.B. eine Feldmeſſer- und Stein: 
jeger-Ordnung, eine Mübhlenordnung, eine Bürgermeifterwahlorb- 
nung, eine Badhausordnung, eine NRuggerihtsordnung, eine All: 
mofen= Pfleger Ordnung, eine Wächter Ordnung, eine Weinſticher⸗ 
ordnung, und eine Flur- und Weingarten Schützenordnung. Und 
ähnliche Verordnungen kommen auch in anderen Gemeinden vor. 
Sp heißt e8 in dem Lagerbudy von Weifenheim am Saud, nad; 
dem das Weisthum von 1515 mitgetheilt war, wörtlicdy wie folgt: 
„Auſſerhalb weigthHumbs andere gemeine Ordnungen, wie 
„es mit Holg dürren, Dorfgräben, heumwgeftrey nit in bie Heufer 
„zuelegen, Pfulrinden zue fchleiffen, daß dorf zum Feuwer Tauffen 


[4 


33) Michelſen, Urkb. p. 359. 

34) Salem, II, 196. 

35) Grimm, I, 801 u. 80%. 

36) Offn. von Shwommendingen 8 19 bei Schauberg, I, 120. 
37) Grimm, III, 645. Bgl. oben $. 166. 


Das Dorfredt. 457 


„abgetheilt, niemandts vf den Sontag zue fahren, weyber vnd 
„mägt nit zue grajen anno 1544 vffgericht, zum erjten geordtnet“ 
u. f. w. Auch wird dajelbjt noch einer Gemeinde Badorbtnung 
erwähnt. Im Weisthum von Heßheim eine Schützenordnung und 
eine Feuerorbnung. („Feuwer ordtnung. Deßhalben ift die ganke 
„Gemeindt jn vier Birtel getheilt, würbt alle jhar wider verändert 
„vnnd vf den fall es auſſerthalb Brent, laufft ein Virtel jo fünff- 
„zehen Perjonen, würdt bißweylen gemehrt, wan einer nit erfcheint 
‚wirbt derjelb under jhnen geftrafft”). Auch im Weisthum von Bein- 
tersheim findet fich eine Feuerordnung. Im Weisthum von Flomers⸗ 
heim ein Weisthum über die Bäder, eine Steinjegerordnung von 
1585, eine Ordnung über gemeine Flur⸗- und andere Schüben, 
eine Feuerordnung und eine Ordnung, „wie es mit den Alment 
„Achern fol gehalten werden von 1574”. Im Weisthum von 
Heppenheim auf der Wiefe eine Müllerordnung, cine Bäckerords 
nung, eine Mepleroronung und eine Feuerordnung. Im Weis- 
thum von Merftatt eine Badhausordnung, Bäderordnung und 
eine TFeuerordnung, und auch in dem Weisthum von Bermersheim 
eine Feuerordnung. Anderwärts famen hiezu noch Anordnungen 
über das PViehhalten, über die Weinleje, über die Wieſenbewäſſer⸗ 
ung, über das Gewerbsmweien und über die Dorfpolizei überhaupt. 
($. 178.) 

In grundherrlichen Gemeinden kamen zu dieſem Allem 
auch noch gemeinſchaftlich mit der Grundherrſchaft getroffene Ver⸗ 
fügungen, 3. B. zu Herdike in Weftphalen. („habt ein Abdiſſe 
„to Hertid mit derjelven Buer tho ordineren jaten und tho 
„ſtraeffen“) 3°), zu Ensborf in Oeſterreich („hat mein Herr von 
„Enßdorff mit frumen Leutten Rat ein richtige ordnung bye 
„im dorff“) 39). 

Ale dieje verjchiedenen Beſtandtheile, die alt hergebrachten 
Rechte, Späteren Urtbeile und Gemeinde-Berordnungen und Be: 
ihlüffe und fonftigen Verabredungen wurden gejammelt und in 
die Gerichtsbücher, Weisthümer, Offnungen und andere Dorfrechte 


38) Statuten bei Sommer I, 2. p. 17. 
39) Rechte Orbnung def Dorffs aus 1dten Jahrh. in Mon. Boic. 24, p. 
235—239. 
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eingetragen. Und fie zujammen genommen bilbeten das fpätere 
Dorfrecht. Daher enthalten bie fpäteren Weisthümer und Off: 
nungen öfters Zuſätze, welche fi in den älteren Urkunden nod 
nicht fanden. Ofters aber auch Auslaffungen, 3. B. in der Of 
nung von Thalwyl 10), weil man das antiquirte Recht nicht mer 
aufnahm. Sehr merkwürdig find aud in biejer Beziehung bie 
DorfweisthHümer und Lagerbücher in der Pfalz, indem biefelben 
von Zeit zu Zeit erneuert, und ſodann alle neueren Urtheile unt 
Gemeindebeſchlüſſe nebjt den berrichaftlihen Verfügungen einge 
tragen worden find. Das Weistbum von Großlaribah z. 8. 
wurde zuletzt noch einmal im Sahre 1628 rvenovirt, und alle bis 
dahin erjchienenen Urtheile, Gemeindebejchlüfle und berrichaftlicgen 
Verordnungen mit den älteren Weisthümern zuſammen gejchrieben, 
wodurd dafjelbe zu einem nicht unbebeutenden Bande in folio 
berangewachien ift. Das durchaus jchön gejchriebene und mit ge 
gemahlten Anfangsbuchſtaben verjehene Original befindet ſich im 
Kreisardhive zu Speier. 


$. 196 


Man nannte dergleichen das Dorfrecht enthaltenden Urkunden 
jehr häufig ſelbſt Dorfrechte, z. B. in Zirel 1). Ehen fo in 
Baiern, wo diejelbeu aber noch öfter Ehehaftrechte genannt 
worden find. („Shehaft: oder Dorfrecht“) 2). In Württemberg 
wurden fie meijtentheild Dorfrechte genannt, zuweilen aber aud 
Ehehaften, 3. B. das Dorfreht und Ehehafte von Leinjen- 
bofen*?), oder Herfommen und Brauch oder Gebrauch, z. B. 
bas Recht der Dörfer Seifen, Beuren und Urbach 10). Auch in ber 
Schweiz nannte man fie Dorfrehte und Ehaffty, aber aud 
Freiheiten u. ſ. w. is)., Freiheiten auch in Weitphalen, 3.3. zu 





40) Vgl. bie alte Oeffnung bei Bluntſchli, I, 260. mit ber fpäteren bei 
Grimm, I, 62. und oben $. 99. 

41, ®rimm, III, 738. 

42) Ehebaftr. von Greiliperg von 1561 bei Seifried, I, 231. 

43) Fiſcher, IL, 240. 

44) Fiſcher, IL, 181, 238 u. 276. 

45) Srimm, L 75, pr u. $. 18. 
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Wefthoven *) und zu Herbife, wo fie aber auch Statuten, 
Dronungen, Bauerrechte und Plebifciten genannt wor: 
ben find). Gemeinordnungen oder Ordnungen ber 
Gemeinden nannte man fie insgemein in ber Pfalz, 3. B. zu 
Alten Glan, Bersweiler, Winsweiler u. a. m., und in Franken, 
bajelbit aber auch Gemeinrechte, 3. B. zu Hilfartshaufen *®). 
In Oldenburg Bauern rechte, Bauerbriefe, Rulla (Rollen) 
und Bauerköhren!?). Im Dithmarihen Bauerihaftsbelieb- 
ungen, 3. B. die Beliebung ber Bauerjchaft Stelle von 158159) 
und bie Beliebung ber Bauerſchaften Tonsbüttel und Röft von 
1585 °1), oder Kirchfpielsbeliebungen, 3. B. zu Meldorf 
mehrere von den Jahren 1541, 1542, 1546, 1547, 1549 und 
156662). Dorfrügen z. 3. im Dorfe Plauen bei Dresden:?). 
Bergrechte 3. B. zu Menzingen im Kanton Zug, weil bafelbft 
die Dorfleute die Leute vom Berg hießen 5%,. Und in Unter 
walden hießen die Dorfrechte Ürthjrecht, weil Lie Dorfichaften 
jelbft ürthij oder Uerthenen genannt worden find 5°). Bei 
weitem die meisten alten Dorfrechte findet man aber in den Dorf: 
weisthümern und Öffnungen, in den alten Gerihtsbüchern, Dorf- 
büchern, Fledenbüchern, Statutenbüchern und Lagerbücdern, deren 
es 3. DB. in Württemberg und in der Pfalz in vielen Gemeinden 
gegeben hat, fodann in ben Vogteibüchern, 3. B. in dem Bogtei- 
buch von Beihingen am Nedar5®), und bei grundherrlihen Dorf: 
Ihaften in den alten Hof: und Dingroteln und in anderen Hof 


rechten. 


46) Steinen, I, 1575 ff. 

47) Sommer, p. 16 u 17. 

48) Benfen, p. 381. 

49) Salem, I, 195 --197. 

50) Michelſen, alt Dithmar. Rechtsg. p. 334—336. 

51) Midelfen, Urkb. p. 358. f. 

52) Michelfen, altdith. Rechtsg. p. 231— 244. 

53) Haubold, p. 30 

54) Renaud, Rechtsg. von Zug p. 42. Vgl. Blumer, Rechtog. I, 377. 
pot. 6. 

55) Urk. von 1496 im Gefhichtäfrd., I, 318. Bgl. oben 6. 46. 

56) Maber, X, 546. 
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Shren Hauptinhalt bildeten die dorfmarkrechtlichen 
Beftimmungen. In diefer Beziehung ftanden die Dorfrechte ber 
freien Gemeinden jenen der gemifchten und grundherrliden 
ganz gleih. Im Uebrigen waren fie aber jehr von einander ver: 
Ihieden. In ten Dorfrechten der freien Gemeinden Tommen 
nämlich feine bofrechtlichen, vielmehr bloß markgenofjenichaftliche 
Beitimmungen vor, 3. B. in dem Dorfrechte zu Partſchins von 
1380 97) und in dem alten Gerichts Eehafft zu Pfunds von 
1303 5%). Ebenſo in den Öffnungen von Nieder: und Mättmen: 
haſle, von Binzifon, von Ober: und Nieder Steinmaur, von 
Dübentorf, Dietlifon und von Rieten u. a. m. in der Schweiz ??). 
In den Banerjchaftsheliehbungen von Tonsbüttel, Nöft und ven 
Stelle im Dithmarjchen 0) u. a. m. In den Dorfrechten der ge: 
miſchten Gemeinden fommen neben den dorfmarkrechtlichen 
Beltimmungen auch no hofrechtliche vor, 3. B. zu Neftenbad) 
in der Schweiz, zu Saspach und Gappel in der Ortenau u. a. 
m.*ı). Daher wird auch das Dorfrcht von Saspach ein Recht 
genannt, „die der hoff vnd das Margret hat". Die Dorf: 
rechte der grumdherrlichen Gemeinden waren aber meiftentbeils 
ein Gemifh von Hofreht und Dorfmarkrecht und von 
willfürlihen Beftimmungen ber Grundhberrn, 3.8. 
das Dorfreht von Greiliperg in Baiern ®), noch mehr aber die 
Dorfordnungen von Sennfeld, von Mpelmannsfelden und von 
Buttenhaufen und das Vogtredht von Beihingen*ı) u.a.m. Daher 
wurden auch ſolche Dorfrcchte zuweilen Hof: und Dorfredte 
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57) Grimm, II, 738. und Zeitſchrift jür Tirol und Vorarlberg, II, 
141 —145. 

58) Zeitſchr. für Tirol, IIL 64 u. 132. f. 

59) Schauberg, I, 1, 41, 92, 98 u. 11. 

60) Michelſen, Urkb. p. 358. Derſ. Rechtsqu. p. 334. 

61) Srimm, I, 74. fi, 415 ff, 412—414. 

62) Grimm, 1, 412. 

63) Seifried, I, 230. ff. 

64) Mader, VI, 200 fi, IX, 345. ff, X, 546. ff. und XI, 489. ff. Bl. 
noch Grimm, I, 43 fi, 73 fi, 490. ff. 
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genannt („das tft des houes und des dorfs recht”)). Indeſſen 
Hat es doch auch grundherrliche Dorfordnungen gegeben, welche 
feine hofrechtlichen, vielmehr nur ortSpolizeilihe, alſo dorfmark⸗ 
rechtliche Beftimmungen enthielten. Die Ordnung des Dorfes Ens⸗ 
dorf 3. B. enthält bloß Verfügungen über bie Gewerbs-, Feuer- 
und jonftige Ortspolizei, insbejondere auch das Verbot in feinem 
Haufe fpielen zu laffen. („Daz nyemant bie im dorff geſeſſen 
„ol lafien pyelen in ſeym hauß, außgenomen pretjpill und 
„kartenſpil“ 8e), denn zumal das Breit: oder Sabelipiel war 
damals eben jo beliebt, als verbreitet 7). 


$. 198. 


Ale Dorfmarkgemeinden, auch bie grundherrlichen, hatten 
demnach urjprünglich eine vollftändige Autonomie, d. h. das Recht 
ihre inneren Angelegenheiten jelbjtändig zu ordnen. Denn von 
einer landesherrlihen Zuftimmung war niemals und von 
einer Zuftimmung des Grundherrn nur dann die Rede, 
wenn über jeine Rechte verfügt werden jollte. ($. 158 u. 178.) 
Das jedem Grund: und Vogteiherrn zuftehende Bannredht®) 
führte jedoch frühe ſchon zu einer wahren Gefeggebung in grund: 
herrlichen und vogteilichen Angelegenpeiten, und diefe machte fich 
jodann auch in den Angelegenheiten der grundherrlichen und dog: 
teilihen Gemeinden geltend. Schon die vorhin erwähnte Dorf: 
orbnung von Ensdorf aus dem 15. Jahrhundert beruht im Grunde 
genommen auf folchen einfeitigen Anordnungen des Grundherrn, 
wiewohl wenigjtens der Form nach die Gemeinde noch beigezogen 
worden war. Darım heißt es darin öfters: „junft alle jpil ver: 
„pewt mein Herr von Enßdorff“. — „So hat mein Herr von 
„Enßdorff vor offen rechten offentlichen laſſen berueffen“ u. drgl. 
m. 9). Die ältefte mir befannte Dorfordnung, weldye von einem 
Grund: und Vogteiherrn allein erlaffen worden ift, ift die Dorf: 


65) Grimm, I. 73. u. 74. 
66) Mon. Boic. 24, p. 235 u. 239. 
67) Deine Geſch. der Fronhöfe, IL, 191. 
68) Meine Geich. der Fronhöfe, IH, 61 fi. 67. 
69) Mon. Boic., 24 p. 237 u. 239. 
v. Maurer, Dorfverfajfung. II. Bd. 11 
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ordnung zu Ingersheim am Neckar von 1484, welche ber Pal; 
graf bei Rhein al8 Erbherr, Oberherr und Vogteiherr ohne 


Auziehung ber Gemeinde erlaflen und fi im F. 32 das Recht 


„diß ordenung zu myndern und zu meren“, ausdrücklich vorbe 
halten hat?0), In den Zahren 1563 und 1557 machten die brei 
Grundherrn von Peitingau Verträge über die Angelegenheiten der 
Dorfmart und publicirten diefelben als Dorfordnung ohne bie 
Gemeinde jelbft beizuzichen. („daß wir ettliche fürfallenden jrrung 
„and Beichwerdten halben, fo ficy ein Zeit her zwiichen gemainer 
„Dorffihafit zu Beittingau erhalten, nahuolgende Ordnung 
„fürgenommen, gemacht und beichloffen haben“)?1). Daſſelbe 
thaten die drei Grundherrn von Haufen im Jahre 156472). Aud 
die Dorfordnung der Gemeinde Niederorfchel von 1565 beruht 
auf einem Vertrage zwilchen den Grafen von Schwarzburg und 
den Herrn von Bülkingslöwen, von Knorr und von Winkinge 
rode 73). Anderwärts follten die Grund: nnd Vogteiherrn beige: 
zogen werden, wenn eine örtliche Satzung oder ein Dorfrecht ge: 
macht werden follte, 3. B. zu Ofterdingen u. a. m. in Württem- 
berg 7). Geit dem 16. u. 17. Jahrhundert machten aber bie 
Grund: und Bogteiheren die Dorforbnungen ganz allein. Anfangs 
ließen fie fi) zwar noch die Annahme und Befolgung des von 
ihnen gegebenen Dorfrechtes von ihren Hinterſaſſen veriprechen, 
3. B. als im Jahre 1559 die Dorfordnung von Eennfeld publi- 
ciert ward. („Dorffsordnung zu Sennfeld. Sp die Edlen von 
„Berlichingen und von Adelsheim jhren Hinterfaffen und Vnter—⸗ 
„thanen daſelbſt verordnet, die e8 auch aljo angenommen 
„vnd aljo zu halten bey jhrem Gelübd, Pflichten vnd Eyden 
„verſprochen“) 75). Eben jo heißt e8 in einer von den 
Herren von Helmftatt und von Maſſenbach al8 gemeinen Dorf: 
pögten von Obereifensheim in Unterfranken ihren Unterfranken 
im Jahre 1553 gegebenen Dorfordbnung. „Solche orbnung 
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70) Mone, Zeitſchr. I, 10. ff. 

71) Lori, p. 328 u. 347. 

72) ori, p. 363. ff. 

73) Hartmann, Provinzialr. des Eichsfelbs, p. 340. 
74) Reyſcher, Pr. R. I, 20 u. 21. not. 2. u. 3. 
75) Maber, VI, 200. 
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Io auch der ganzen gemein verfunben und furleſen haben Tafien, 
„die ſy alfo zu Dank angenommen, und berielben fambt und 
„ſonder gehorjamblich zu geleben, bewilligt, zugelagt und 
„veriprodhen” %). Späterbin hielt man indeſſen auch dieſes nicht 
mehr für nothiwendig. Und jo erichtenen denn die meiſten neueren 
grunde und vogteiherrlichen Dorfrechte und Dorfgerihtsordnungen 
ohne alle auch nur formelle Beiziehung der Gemeinde. So bie 
Dorfgerichtorbnung von Schwabmühlhaufen in Batern von 1570, 
weiche von Hans Lucas Welfer erlafien worden ijt??). Eben jo 
das Vogtbuch oder die Polizetordnung zu Beihingen von 159070), 
bie Edelfinger Dorfordbnung von 1601 9), Die Polizei- und 
Dorforbnung von Adelmannsfelden von 168080), die Dorforb- 
nung von Buttenhanfen von 1601, 1736 und 1788®!) u. a. m. 

Aber auch die öffentliche Gewalt machte ſich mehr und 
mehr aucd in den Dorfmarkangelegenheiten geltend. Sp wurde 
ſchon im Jahre 1400 eine „Ordtnung vnd gerechtigfeit deß walts von 
„Weißheim durch ein Burggrauen zue Altzey vnd Grauen zue Lein- 
„ingenratificiertund confirmirt“ und die Ratifikationsurkunde 
in das Dorfweisthum von Weiſenheim am Sand aufgenommen. Und 
derjelben Gemeinde ift im Jahre 1490 auch noch eine „Orbtnung 
„deß Meflens vom Ambt zuekomen” und auch biefe Verordnung in 
das Dorfweisthum aufgenommen mworden®?). Das Erbrecht von 
Fritenhaufen in Württemberg wurde im Jahre 1493 „mit Gunft 
„Wiſſen vnnd Willen“ des Grafen Eberhard von „Schult: 
„haiß, Nichtere vnnd ganntz gemeinde” errichtet ®?). Eben jo wurde 
das Dorfrecht von Yeinjenbofen in Württemberg im Jahre 1506, 
„OFF zulailen” der Herzogin Elifabeth von „Ambtmann- 


76) Dorfordnung von 1553 bei Wigand, Wepl. Beitr. III, 200. 

77) Urt. von 1570 bei Lori, p. 390. f. 

78) Mader, X, 546 ff. 

79) Zeitfchrift des Hiftorifchen Vereins für das Württembergifhe Franken 
von Echönhuth, IV, 89. fi. 

80) Mader, IX, 345. ff. 

81) Mader, XI, 489. ff. 

82) Bol. noh Anhang, Nr. 4. a, Nr. 42. und Anhang Nr. 5. c. am 
Enbe. 


83) Fiſcher, IL, 232. 
11* 
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„onnd Nichtere deß Dorffs“ und „mit ettlihen von ber gemeint 
„beichlofien” 4). Das Bergrecht von Menzingen im Sabre 1517 
von dem Stadt: und Amtsrathe, alfo von der Obrigfeit gutge- 
beißen). Die Dorfgerihtsordnung von Schwabmühlhaufen von 
1570 von dem Herzog von Baiern conftrmirt ®%). Die Beliebung 
der Bauerfchaft Stelle im Jahre 1581 von dem Landvogte und 
feinen Näthen bejtätiget. („mit tholatung vnd beftebigung bes 
„Landtvogts — vnd finen thogeorbnneten Rethen“) »22). Auch die 
Dorfordnung von Wins- und Bersweiler wurbe im Jahre 1628 
amtlich bejtätige. Und zulegt verfügte die Kandesherrichaft 
auch in Dorfmarkangelegenheiten ganz allein ohne Zuziehung der 
Gemeinde. So findet fih yon in dem öfters erwähnten Weis: 
thum von Großkarlbach eine Verfügung des Kellers von Dirm: 
ftein von 1564 über die befjere Beobachtung „der vßgegangenen 
„Policeyordnung“ und eine neue Mefjer: und Steinjeßer Orb: 
nung des Oberamtes Alzei von 1620. Und beide Verorbnungen 
find wörtlid in dem Dorfweisthbum aufgenommen. Seit dem 
17. und 18. Jahrhundert wurden aber auch ganze Dorfordnungen 
von der Landesherrichaft ganz allein erlafien, 3. B. in Württem: 
berg die Kommun-Ordnungen von 1702 und 1758, in Preufen 
bie Dorf- und Aderorönung von 1702, in Heſſen die Grebenort: 
nung von 1738, im Fürſtenthum Minden und in den damit ver: 
bundenen Srafichaften NRavensberg, Tecklenburg und Lingen bie 
Dorfordnung von 1755 u. a. m. 


Ofters widerſetzten fidy jedoch die Gemeinden gegen dieſe 
Neuerungen und brachten ihre Bejchwerden an das Reihsfammer: 
geriht. Und auch die Grund: und Vogtei- und die Randesherrn 
juchten für ihre Anmaßungen eine Stüße bei Kaifer und Reid). 
Sp wendeten ſich die Herrn von Helmjtatt und von Maſſenbach, 
nachdem fie im “Jahre 1553 als gemeine Dorfvögte von Ober: 
eijensheim in Unterfranken eine Dorfordnung erlaffen hatten, im 
Jahre 15°0 an den Reichstag zu Speier und erwirkten daſelbſt 


84) Fiſcher, IL 240. 

85) Renaud, Rechtsg. von Zug, p. 42. 
86) Lori, p. 390 u. 391. 

87) Michelſen, Rechtsqu. p. 334 u. 335. 
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eine Katjerlihe Beſtätigung. Sie präfentirten dieſe ſodann dem 
Reichskammergericht, „damit fie fich hinfürtter darnach auch gnebig- 
„Lich zu richten heiten.” Das Neichstammergericht gab aber den 
Beſcheid, „mwofern glaublich Anzeige gethan würde, baß die Ge- 
„meine folhe angenommen habe, und genehm halte, dann ferner 
„darauf ergehen jolle, was Recht ſey.“ Allein jchon im Jahre 
1671 änderte das Reichskammergericht wieder feine Anficht und 
erließ wegen angeblicher Annahme und Befolgung der vom Kaiſer 
confirmirten Ordnung ein jcharfes Mandat, gegen welches fich 
die Gemeinde beim Reichskammergericht beſchwerte. Wie jo vieles 
Andere blieb aber die Sache bort liegen®®). Eben fo hatten bie 
Herrn von Gemmingen als Grund: und VBogtsherren von Michel: 
feld ihren Unterthanen im Jahre 1566 eine Dorfordnung gegeben 
und bdiefelbe vom Kaiſer beftätigen laſſen. Die Bauern weigers 
ten fich jedoch dieje neue Dorfordnung anzunehmen und brachten 
ihre Beihwerde an das NMeichsfammergeriht. Es wurden auch 
mehrere Schriften gewechlelt. Sodann hatte aber die Sache das 
gewöhnliche Schickſal der Prozefje des Neichstammergerichtes , — 
fie blieb liegen ®9). 


n 


VO. Die Grundherrſchaft in den Dorfmarken. 


§. 19. 


Daß von einer Grundherrſchaſt nur in grundherrlichen und 
in gemifchten Gemeinden die Rebe fein Tann, bedarf kaum einer 
Erinnerung. Eben jo darf als befannt vorausgejegt werden, daß 
auch die grundherrlihen Dorfmarfgemeinden von den Hofgemein⸗ 
den wejentlich verjchieden waren. (6. 8 ff u. 49). 

Jede Dorfmarkgemeinde, auch bie grundherrliche, berubte 


88) Wigand, Wehlar. Beitr. III, 184 u. 185. 
89) Wigand 1. c. UL, 201—203. 
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nämlich, wie wir gejehen haben, auf ungetheilter Dorfmarkgemein- 
ſchaft. Auch in den grundherrlichen Dorfichaften pflegte jebem 
Haufe und Hofe, außer den bazu gehörigen Feldern auch ein ge 
wiffer Antbeil an der ungetheilten Dorfmark, ohne welchen in 
früheren Zeiten feine Landwirthſchaft möglich war, zugetbeilt zu 
werden. Das Eigentbum an Grund und Boden gehörte zwar 
in der getheilten Mark ebenfowohl wie in ber ungetheilten dem 
Grundherrn, und der Eolone hatte auch an ber ungetheilten 
meiftentheils in Waldungen beftehenden Mark fein anderes Recht, 
als ihm an ber getheilten — an jeinem Kaufe und Hofe im 
Dorfe und an den dazu gehörigen Feldern, eingeräumt worben 
war. Allein zwilchen ſolchen Gemeinbewaldungen und anderen 
berrichaftlichen Waldungen, den jogenannten Forſten, bejtanb der 
große Unterjchied, daß die herrichaftlihen Waldungen durch Eins 
forftung für die gemeine Nugung geſchloſſen, alſo in den Dorf: 
markverband nicht aufgenommen waren, während die Gemeinde 
waldungen fich im Gemeindeverbande befanden und daher für bie 
gemeine Benußung offen ftanden. Die Hofgemeinde dagegen bes 
rubte auf dem Hofverbande und hatte an und für ſich mit ber 
Feld- und Markgemeinfchaft gar nichts gemein. Daher ftanden 
beide Genoſſenſchaften ganz unabhängig neben einander in einer und 
derjelben Dorfmarf, und eine jede von ihnen hatte eigene Vorſteher 
und eigene Gerichte. Die Gemeindevorſteher und die Dorfmark: 
gerichte waren genoflenjchaftliche, von der Dorfmarkgemeinde ab: 
bängige Behörden zur Beforgung und Entjcheidung der Angelegen- 
heiten der Dorfmarl. In ihrem Wirkungskreife waren fie ganz 
unabhängig von der Grundherrſchaft und von den herrichaftlichen 
Beamten. Denn jede Gemeinde regierte ſich jelbft und von einer 
Semeindecuratel war urfprünglich feine Rede. Es gab nicht ein- 
mal eine Berufung von den Dorfmarkgerichten an die Grundherr⸗ 
haft und an die herrichaftlichen Gerichte. Die Fronhof:Beamten 
und Gerichte dagegen waren grundherrliche von der Grundherr⸗ 
haft abhängige Beamte zur Bejorgung und Enticheidung ber 
grundherrlihen Angelegenheiten. Daher ging auch von ihnen eine 
Berufung an die Grundherrichaft felbjt. ($. 158, 159, 163, 164, 
186, 191.) Diefer Unabhängigkeit ungeachtet ftanden dennoch 
die grundherrlihen Gemeinden und Behörden in mehrfacher Be: 
zeihung unter den Grundheren und unter der Wufficht der 


B 
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grunpherrlichen Beamten®). In allen wichtigeren Angelegenheiten 
mußte die Grundherrſchaft beigezogen werben. ($. 158.) Auch 
wurde das Bannrecht, welches den Grundherrn hinfichtlich ihrer 
Grundholden zuitand, öfters auf Gemginbeangelegenheiten ausge: 
behnt. („onrehhte wege jollen beyder jundern jchultheiß bey 
„einer poen verpieten, wer ſolch verbott verbricht fol bie 
„gemein ftraffen” 9). Dadurch wan aber das dorfmarkgenoſſen⸗ 
Ichaftlihe Element mehr und mehr untergraben, bis zulegt bie 
genofienjchaftlichen Gemeinde-Beamten und Gerichte gänzlich ver- 
drängt und durch herrichaftliche Beamte und Gerichte erjegt wor⸗ 
ben find. Dann beitand aber natürlicdy Fein Unterjchied ınehr 
zwiichen den Dorfmark- und Hofgenoffenfchaften, beide waren viel- 
mehr gänzlich mit einander verſchmolzen. ($. 163, 167, 186. ) 
Noch unabhängiger als in den grundherrlihen Gemeinden 
itanden die Dorfmarkgenoſſenſchaften in den gemiichten Gemein 
den neben den Hofgenofienichaften. Auch war der Einfluß ber 
Grundherrichaften und der herrfchaftlihen Beamten auf die Dorf 
marlangelegenheiten in den gemijchten Gemeinden urjprünglich 
nicht jehr groß. Da nämlich in einer und derjelben Dorfmarf 
öfter8 zwei, drei, vier Di8 zchn und zwölf und mehr Grundherr: 
Schaften anſäßig waren, die meiften oder wenigftens viele von ihnen 
aber ihre eigene grundherrlichen Beamten und Gerichte hatten, fo 
daß fih in Baiern, Franken, im Eljaß, in der Ortenau, im 
Rheingau, an der Mofel u. a. m. öfters in bderjelben Gemeinde 
zwei, brei, vier und mehr grundherrliche Beamten und Gerichte 
und eben jo viele Hofrechte fanden®2); da ferner jeder hörige 
Eolone nur feiner eigenen Grundherrſchaft und den berrichaftlichen 
Beamten und Gerichten diefer Grundherrichaft unterworfen war, 
die Freien in der Dorfmark angejefjenen Bauern aber unter gar 
feiner Grundherrichaft, vielmehr direft unter der öffentlichen Ge— 
walt ftanden, fo konnte in ven gemiſchten Gemeinden der Ein: 
fluß einer jeden Grundherrſchaft auf die gemeinfamen Angelegen- 
heiten der Dorfmark eben nicht groß ſein. Da indeſſen bei wich- 
tigeren Angelegenheiten ver Dorfmark die hörigen Colonen ihren 





90) Ehwommendinger Offn. $. 6, 7, 8, 17 u. 18 bei Schauberg, I, 117 
91) Grimm, I, 481. Bgl. oben $. 198. 
92) Meine Geſch. ber Fronhöfe, U, 97—105, IV, 275 u. 276. 
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Grundherrn beiztehen oder deſſen Zuftimmung einbolen mußten 
($. 32), fo hatte diefer auch in gemifchten Gemeinden einen ge 
wiffen Einfluß anf die Angelegenheiten ber Dorfmarl. Es war 
biefes aber mehr ein indirefter als cin direkter Einfluß. Dieſet 
änderte fich jedoch, feitvem die verjchiebenen in einer Dorfmark 
angefefienen Grundherrn anfingen ſich zu einem gemeinjchaftlichen 
herrſchaftlichen Beamten zu vereinigen, 3. B. zu Frankenſtein zu 
einem gemeinfchaftlihen Schultheiß („beyder jundern ſchult⸗ 
„heiß“ 22), in Franken öfters zu einem jogenannten Ganerben- 
ſchultheiß (F. 163), zu Wabern und Zennern in Heflen zu einem 
Sammtridhter®?) u. |. w., oder zu gemeinfchaftlichen Fronhofge⸗ 
richten, wie biejes 3. B. in Baiern, in Franken, in der Pfalz 
u. a. m. Öfters_ber Fall war®5), und feitdem die Grundherrn au 
über Dorfmarkangelegenheiten Verträge abjchloffen und diefe ohne 
die Gemeinden beizuziehen als Dorfordnungen publicirten ($.198.). 
Denn feit jener Zeit wurden die dorfmarkgenofienichaftlichen les 
mente auch in vielen gemifchten Gemeinden mehr und mehr 
untergraben und zuleßt die genofjenjchaftlichen Gemeinde-Beamten 
und Gerichte gänzlich verdrängt. 


VII. Die öffentlihe Gewalt im den Dorf— 
marken. 


$. 200. 


Jede Dorfmarf bildete urfprünglih eine Smmunität. Dies 
lag, wie wir gejehen haben, in der Natur der Dinge. Die Im: 
munität ber Dorfmarfen reicht daher hinauf bis in die Älteften 
Zeiten. Urſprünglich beruhte nämlich die Immunität weder auf 
einer Föniglichen noch auf einer landesherrlichen Verleihung. Auch 
93) Grimm, I, 481. 

94) Kopp, II, 175 u. 176. 
95) Meine Geſch der Frondöfe, II, 103 — 105. 
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bie grundherrlichen und gemischten Dorfmarken bübeten, der öffent- 
lichen Gewalt gegenüber, wahre Immunitäten. Denn jie befan- 
den fi in einer ganz Ähnlichen Lage wie die zu einem Fronhofe 
gehörigen Ländereien 90). 

Die Immunität der Dorfmarf gab Freiheit von dem Zutritt 
ver öffentlichen Beamten. Dieje durften daher erſt dann einſchrei⸗ 
ten, wenn fie entweder von ber Nachbarfchaft oder Bauerjchaft 
aufgefordert worden waren ?7), oder im alle der Nacheile bei 
erhobenem Gerüffte bei handhafter That9®), oder in anderen 
dringenden Fällen, in welchen fie jedoch den verhafteten fchäbli- 
hen Mann an die Gemeinde ausliefern mußten („den mag ein 
„herr wol fachen, und mag in dem nachpauern antwurtten”) 99). 
In der Regel gebührte nämlich der erjte Angriff und das Necht 
den fchädlichen Mann in der Dorfmark zu verhaften den Ge⸗ 
meindebeamten, wie in ben Kronhöfen den berrichaftlichen 
Beamten. Ste hatten entweder namens der Gemeinde allein 
ober gemeinſchaftlich mit der Gemeinde den Miflethäter zu 
verhaften („ob bdiefelbige KHeimbergen jemanbts fiengen von ber 
„gemeindt wegen”) !), und ihn in das Gefängniß zu bringen 
und daſelbſt bis zur Ablieferung an ben öffentlichen Beamten zu 
bewahren. („ven jal der Heymburge in des Heymburgen Ampte 
„nat geicheibt und ſyne Gemeinde antwerten in onfers Hern 
„van Trire Beten zu Meiene, vnnd ſal yn da halden bis 
„an den dritten Dach fa fall in des Greuen Amptmann (der 
„nogteiliche Beamte) da holen vnde halden bis an dat gerichte”’?). 
„In demfelben hoiff ſey ein ſtock — vnd ob eyn mißthebiger grif- 
„sen wurde, foll man darin liebern vnd die gemeinde den 
„bueten biß an ben dritten tag”) ?). Das Zeichen zur Ges 
richtsfolge gab der Gemeindevorfteher, und die ganze Gemeinde 


— — — -- — — 


96) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 382 ff. vgl. noch oben 8. 140 
u. 158, 

97) Grimm, 1, 573, III, 648 8. 13. VBgl noch oben $. 139. 

98) Sächſ. Lr. U, 71. $. 5. Grimm, II, 647 $. 8, 9 u. 11. 

99) Grimm, IU, 648 8. 11. 

1) Meddersheimer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 62 f. 

2) Urk. von 1348 bei Günther, II, 518. 

3) Grimm, II, 497. Bgl noch II, 266. und oben $. 166. 
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mußte ſodann bei Strafe nacheilen und zur Handhabung der öf: 
fentlichen Ordnung mitwirfen. (dat ber gefworen vnd geforen 
„heymburgher, jo man der herre uoyt het von aller gemalt 
„weghen, dey yn den gericht geicheghe, dat hey eyne Flocke Tuben 
„ſal 80 geiynnen des herren oder ſyner knechte, und ſal na vol: 
„ghen dey gewalt helffen turen al jo wyde vnd land a8 bat ge 
‚wicht ys 5). Auch were eß fach, daß das unfertig Menſch ent: 
„ging oder entrünne, fo folten die Dorff ale drey nachfol⸗ 
„gen, daB das vnfertig Menſch wider fäme in das Gericht“ 9). 
Die verhafteten Verbrecher follten jedoch, wie bemerft, an ben 
öffentlichen Richter ausgeliefert werben ©). 


Die alten Dorfihaften waren demnach für die nicht bei hand⸗ 
hafter That verfolgten Verbrecher wahre Freiungen, in welchen 
die dahin geflüchteten Miffethäter ein Afyl fanden, bis fie vor 
Gericht geftelt werben Eonnten. Denn nur die bei bandhafter 
That ergriffenen Verbredyer mußten jogleich ausgeliefert werben ?). 
Sollte daher ein in ein herrſchaſtliches Dorf geflohener Miſſe⸗ 
thäter gegen jebe Auslieferung fiher fein, fo mußten bei feiner 
Aufnahme auch bie Gemeindevorftcher (die Vierer) beigezogen 
werden. („wenn ein man khombt, ber flichtig tft ymb erbar ſach, 
„und ruefft den vichter darzue an, jo fol im der richter bie fretung 
„leihen und fol die vierrer darbet haben’)®). Später: 
hin hat fich jedoch dieſes Aſylrecht in den Dörfern faft allenthalben 
verloren. Nur ausnahmsweije findet man es auch in fpäteren 
Zeiten no 3. B. in dem Dorfe Brirenftabt in Franken. Dafelbft 
wurde noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts, im Jahre 1740, 
von drei ledigen Burfchen Gebrauch davon gemacht, indem bie: 
felben wegen einer Schlägerei und unvorſätzlichen Tödtung bie 


4) Grimm, II, 496. gl. noch II, 821. und oben 8. 166. 


5) Weisthum von Kleinbeubah in Abhl. über die Mark bei Milten: 
berg, II, 2. 


6) Grimm, II, 30 u. 331. IH, 694. Sächſ. Lr. II, 71. $. 5. Vgl. oben 
8. 140 u. 166. 


7) Sächſ. ir. I, 71 8. 5. 
8) Grimm, III, 692. 
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zur Enticheidung der Sache ihre Sicherheit in Brirenftabt gejucht 
und auch gefunden haben ®). 

Die Öffentlichen Beamten und die Inhaber der öffentlichen 
Gewalt ſelbſt mußten fich aber, da fie in der Regel einen Zu⸗ 
tritt in die Dorfmarken hatten, bei allen Borfallenheiten an bie 
Gemeindevorſteher wenden, 3. B. wenn fie die Nacheile der Ge- 
meinde in Anſpruch nahmen („alßdan mogen bie gedachten herren 
„die heim burgen anruffen vnd fie omb hälff pitten, vnd 
„ſollen die nachparen der gemeinde off den glodenjchall der heym- 
„Burgen nachfolgen”) 19); wenn fte eine Gcemeindeverjammlung 
begehrten („Johann R. amptman zu W. hat gefragt ven heim: 
„burger vnd die gemein zu M., er hab feinen knecht von W. 
„zu der gemein gein M. geſchickt und von wegen feines gn. bern 
„vnd jundern ber wildgrauen vnd ampts halber heut die glod 
„zu leuden vnd die gemein beieinander zu beſcheiden 
„ꝛc.“) 1), wenn der Vogteiherr feine Atzung begehrte (fo ſoll 
„ein Ichultheiß gben zu dem heimberger des Dorffs und 
„jolfen beftellen, daß unfere gnädige Herrn eſſen und trinden und 
Atzens habe”) 12); wenn terfelbe feinen Bannwein begehrte u. 
j.'w. („Was man dem junder von banmwein zuweiſe? Es foll 
„ein Diener von wegen des jundern dem heimburger ans 
„nagen, daß er ftelle wagen vnd pferde 2c.”) 12), 

Die Dorfmarkgemeinden waren demnad frei von dem Zu⸗ 
tritt der Öffentlichen Beamten. Auch durften fich diefe nicht in 
die Angelegenheiten der Gemeinden milchen. Denn alle Madt: 
vollfommenheit in Gemeinveangelegenheiten ruhte in der Gemeinde 
ſelbſt. ($. 158, 172, 191). Sogar ein Refurs an die öffent: 
lihe Gewalt hatte urjprünglid nicht ftatt. Das Dorfregiment 
war vielmehr im eigentlihen Sinne des Wortes ein Selbit: 
regiment. 


9) Joh. Limnaei jus publicum Imperii Romano-Germanici, IV, 775. 
Dacheröden, Staatsr. ber Reichsbörfer, I, 258 u. 258. 

10) ®rimm, I, 620. 

11) Grimm, DO, 139. gl. II, 495. 

12) Mebbersheimer Weisth. bei Koenigsthal, 1, 2. p. 63. 

13) Grimm, III, 821. 
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$. 21. 


Nichts defto weniger fanden die Dorfichaften ſammt und 
ſonders unter der öffentlichen Gewalt, alſo urfprünglid unter ber 
Königlichen Gewalt und direft unter dem Königsfrieden. Hierauf 
bezicht fich die noch in den Rechtsbüchern enthaltene Bejtimmung, 
baß die Dörfer binnen ihren Zäunen und Graben ben jteten 
Königsfrieden haben ſollten !'*). Späterhin, feitbem die öffent- 
lihe Gewalt an die NReichsfürften gefommen waren, ftanden aber 
die Dörfer unter diefen. Dieſes gilt von den freien Dorfichaften 
ebenjowohl, wie von den grundherrlihen und den gemijchten. 

Bon den freien Dorfichaften verftcht fich diejes gewiſſerma— 
Ben von ſelbſt. Denn wie die Vollfreien und die anderen feiner 
Grundherrſchaft uuterworfenen Freien, alfo auch die freien Colo- 
nen, Bargilden und Biergelden direkt unter dem Schuße ber 
öffentlichen Gewalt und der öffentlichen Gerichte fanden '®), 
fo aud die von freien Kolonen und Bollfreien bewohnten Dorf: 
Ihaften. Denn nur hinfichtlich der Angelegenheiten der Dorfmark 
hatten fie Immunität, in jeder anderen Bezichung ftanden fie 
demnach bireft unter der öffentlichen Gewalt und unter ben öf— 
fentlichen Beamten und Gerichten. Dieſes waren urjprünglid 
die Gau: und Centgrafen und die Gau⸗ und Centgerichte und, 
nachdem die gau= und centgräflichen Nechte an die Randesherrn, 
in anderen zumal geiftlihen KHerrichaften aber an die Vögte über: 
gegangen waren, die landesherrlihen und vogteilihen Beamten 
uud Gerichte. So jtanden bie freien Dorfgemeinden im Stifte Fulda 
unter den landesherrlihen Aemtern und Oberämtern !9), in 


14) Sächſ. Lr. II, 66 $. 1. „iewelk Dorp bynnen finer grune vnde fime 
„tune.” Schwäb. Lr. W. c. 205. „ieglih Dorf in finem züne.“ 
Vgl. noch Rupredt v. Treil. I, 163. 

Dipl. von 1168 bei Leuckfeld, ant. Poelders. p. 255. quod comi- 
tes de liberis hominibus, qui vulgo bargildi vocantur, in cometiis 
habitantibus statutam justitiam recipere debent. Dipl. von 1090 
u. 1096 bei Möfer, Osn. Geſch. II, 267. f. u. 273. Biergeldon de 
illo placito — omnes bargildi ad praedictum placitum pertinen- 
tes. Vgl. noch dipl. von 1097 bei Wigand, Arch. Il, 1 p. 135. Rot. 
Sächſ. Landr. 11, 80. F. 1. Meine Geh. der Fronhöfe, 11, 20 ff. 
16) Thomas, 1, 198 u. 199. 
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Tirol unter dem landesherrlihen Gerichte zu Meran !?), in 
Baiern unter dem Landgerichte und diefes unter dem Vigthum 17=), 
im Odenwald unter dem Zent- oder Landgerichte '®), in ben 
Gemeinden TöR, Ober: und Nider Steinmaur, Dübendorf, Diet: 
Lion, Rieden u. a. m. in der Schweiz unter ber Vogtei 9). 

Aber auch die grundherrlichen Gemeinden ftanden unter 
der öffentlichen Gewalt. Da nämlich die hörigen und unfreten 
Leute unter ber Öffentlichen Gewalt und unter ben öffentlichen 
Gerichten geitanden haben 2°), jo mußten nothwendiger Weiſe 
auch bie grundherrlichen Gemeinden unter ihnen jtehen. Daber 
ftanden fie in der Schweiz unter der Vogtei?!), am der Berg- 
ftraße unter der landesherrlihen Zent 22), an der Mofel unter 
der Bogtei 2?) und in Baiern unter den landesherrlichen Pflegern 
und Lanbrichtern 2%). 

Daſſelbe gilt endlih auch von den gemiſchten Gemeinben. 
Denn was don den freien und hörigen Gcmeinden gilt, muß auch 
von ſolchen Gemeinden gelten, in welchen Freie und Hörige ober 
Hörige verſchiedener Srundherrichaften neben einander in derjelben 
Gemeine anjäßig waren. Daher ſtanden die Freidörfer Trochtel⸗ 
fingen, Obermögersheim, Dittenheim und Windsheim in Schwa- 
ben unter der lanbesherrlichen Vogtei 23). Eben jo das Dorf 
Reichenbach an der Bergftraße unter der Zent Heppenheim 28). 
Das Dorf Cappel in der Ortenau unter der landesherrlichen 
Bogtei des Biihofs von Straßburg 27). Das Dorf Neftenbach 
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17) Grimm, ID, 738 |. 4. 

172) Rechtsb. Kr. Ludw. c. 139. 

18) Erbacher Lr. p. 68, 69, 85, 125 u. 355. 

19) Grimm, 1, 129 8. 7. Offn. von Steinmauer $. 13. 54—59 u. 91, 
von Dübendorf, $. 1 ff., von Dietliton $. 1—5 bei Schauberg, |, 
93, 98 u. 11. 

20) Meine Gef. der Fronböfe, 1, 505 ff., IV, 392 fi. 

21) Grimm, ], 124. 145. Offn. von Wäningen 8. 1 bei Schauberg, I, 6. 

22) Stimm, I, 480 u. 481. 

23) Grimm, II, 811 u. 812. 

24) Lori p. 147. 

25) Siebenfees, Il, 130. 

26) Grimm, I, 476. 

27) Grimm, L, 414 - 417. 
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in der Schweiz unter ber Vogtei??). Die Dörfer Neuenbain, Wil- 
bah, Wider, Marxheim u. a. m. unter der Vogtei der Herm 
von Königftein ?9). 

Diefe Unterthänigkeit unter die öffentliche Gewalt wurde 
durch die Huldigung anerfannt. Und jede Gemeinde war 
fehuldig und verbunden den Huldigungseib zu leiften, 3. B. in 
der Schweiz („Item die gemeind fol einem vogtherren fweren jm 
„trüw vnd warheitt zuo leijten finen nu& ze fürbrent vnd fchaben 
„ze wendent, jm als jrem vogtherren, gehorfam und gewerttig 
„zus finde, — ouch jr jegflidher den andern vmb all fräfflinen 
„einem vogtherren, oder ſinem vnderuogt zuo leident“) 20). (Eben 
jo in der Abtei Echternach („Sch ſchwöre und gelobe meinem ehr 
„würdigen Herrn getreu und holb zu ſeyn, Ihrer Ehrwürben Beil 
„zu werben und Argft zu warnen, als ein getreuer Unterthan“) 21). 
An Württemberg und in der Pfalz der Erbhuldigungseid ®). 
Im Stifte Fulda mußte da, wo eine Vogtei beftand, die Vogtei— 
huldigung und ba, wo feine beitand, bie allgemeine Landes 
huldigung geleiftet werden #). Auch mußte der Huldigungseid 
von jämmtlichen Gemeindegliedern, von ben vollberechtigten eben 
jowohl wie von den Beiſaſſen geleitet werden, 3. B. zu Elgg 
auch von den bloßen Hausleuten, Knechten und von ben groß: 
jährigen Söhnen der Bürger. ($. 173.) 


$. 202. 


Die öffentliche Gewalt durfte ſich urſprünglich, wie wir ge: 
leben haben, nicht in die Dorfmarkangelegenheiten miſchen. Sie 
war demnach beihränft auf die Angelegenheiten der öffentlichen 
Gewalt ſelbſt. Dahin gehörten nun außer den Königsdienften 





28) Grimm, L 75 8. 2, 4, 5 u. 41. 

29) Grimm, 11, 492, 493, 494, 495. 

30) Offn. von Nider und Mättmenbafle $. 56 bei Schauberg, I, 5. 

31) Weisth. zu Dreis bei Ludolff, MI, 265. 

32) Württb. Landsordnung von 1552, p. 77 u. 78. Pfälz. Landsordnung 
tit. 3. 


33) Thomas, 1, 246 u. 247. 
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und Steuern insbefondere noch der Königs: und Blutbann und 
das mit diefem zufammenhängende Schußs und Bannredit. 

Daß und in wie fern die vollfreien und börigen Leute den 
alten Königsdienften und den daraus hervorgegangenen landes- 
herrlichen Unterthanen Dienften und Steuern unterworfen waren 
ift Schon in früheren Werfen auseinander gejegt worden. Und 
auch in diefem Werke ($. 83) wurde bereits nachgewicien, daß 
jene Dienfte und Leiftungen ſammt und fonders Laften der Dorf: 
marfgemeinde geweſen find. Daher und da die Öffentlichen Be⸗ 
amten feinen Zutritt zu den Dorfmarken hatten, mußte bie be- 
waffnete Mannſchaft einer jeden Dorjichaft unter ihrem Gemein: 
devorfteher ausrüden. ($. 166.) Und aus demſelben Grunde 
folten auch die öffentlichen Steuern von den Gemeindevorſtehern 
erhoben worden #%). Da jedoch die öffentlichen Dienjte und 
Steuern niemand Anderem als der öffentlichen Gewalt zu leiſten 
waren, fo ftanden auch die bewaffneten Dorf: und Bauerfchaften 
wieder unter der öffentlihen Gewalt und die öffentlichen Steuern 
mußten natürlicher Weiſe an die öffentlichen Kaſſen abgeliefert 
werben. 

Auch der Königsbann und der Blutbann in der Dorf: 
gemeinden gehörte der öffentlihen Gewalt, alfo 3. B. in Baiern 
und Tirol dem Randesheren und den laudesherrlichen Gerichten?s), 
zu Töß in der Schweiz den Grafen von Kiburg, welchen bie 
Vogtei daſelbſt zuftand 3°), in den Dörfern Bütchen und Kleinen: 
broih den Grafen von ber Düd27), in Groß- und Klein Ingers⸗ 
beim den Pfalzgrafen bet Rhein, welche daſelbſt Vogtherrn waren 
und in diefer Eigenjchaft jedes Jahr ein beſonderes Vogteigericht 
(„ein funder vogtygericht”) entweder ſelbſt halten oder durdy ihre 
Amtleute halten laffen jollten 3%). Insbeſondere gehörte auch in 
den vorhin erwähnten FFreidörfern in Schwaben ber Blutbanı 


34) Deeine Gefch. der Fronhöfe, IV, 392. fi. vgl. oben $. 83, 166 u. 167. 

35) Grimm, III, 647 8. 8—12. u. 7383 8. 4. 

36) Grimm, I, 129 u. 134. 

37) Urt. von 1369 8. 9 bei Lacomblet, Arch. I, 282. 

38) Dorfordnung von 1484 $. 1 u. 2. bei Mone, Zeitſchr. I, 11. vgl. 
über den Blutbann noch Meine Geſch. der Fronhöfe, IIL, 68 ff, IV, 
397 ff. 438 fi. 
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mit zur landesherrlihen Vogtei. Er wurde jedoch fo nachlaͤſſig 
verwaltet, daß die Bauern lange Zcit glaubten, daß bie Freiheit 
ber Bewohner der Freidörfer darin beftehe, daß fie fich nad Be: 
lieben herumprügeln und ſogar ungeftraft tobtjchlagen dürften 9). 
Wegen ber den Dorfichaften zujtehenden Immunität hatten jedod 
bie öffentlichen Beamten in der Kegel aud zur Ausübung des 
Blutbauns feinen Zutritt in die Dorfmarl. Die darin ergriffenen 
Miiffethäter mußten vielmehr, wie wir gejehen haben, an bie 
öffentlihen Beamten und Gerichte ausgeliefert werden. 

Mit der öffentlihen Gewalt hing aud die Schirmgewalt 
und das Oberaufſichtsrecht über bie Dorfmarken zufammen. 
Die Pflicht der öffentlichen Gewalt die Dorfichaften und bie 
darin angefefjenen Leute gegen Gewalt jeder Art zu fchügen 
und zu ſchir men iſt öfters ausgejprochen, 3. B. in der Offnung 
von Dietliton und Rieden (er fol die Dörfer Dietliden vnd 
„Rieden wer darjnne gejäflen vnd hußhablich ift, ouch, fon eigen 
„mouß vnd brot iffet, vor allem übrigen gewalt handthaben, vut 
„ſchirmen — füro ſoll er ſy jchirmmen, das ſy nieman ftüren 
„noch reißen ſöllent, denn mit jm, wenn er reißen welt“) 0). 
Eben jo in dem Weisthum von Meddersheim bei Zweibrücken 
(„wer ein obrigjter Herr zu Kyrburg ift, den weifen wir vor 
„einen obriften Heren und Faudt des Dorff und Gemarden 
„Medershein“) 21), zu Beitingan in Baicrn #2), in dem Weisthum 
von Sulzbah in der Wetterau u. a. m. 23). Die Pflicht zu 
Ihüsen und zu ſchirmen bezog ſich zunächſt auf gewaltfame An: 
griffe und auf andere Gewalttbätigkeiten. (,,e8 whiere fach das 
„ſich dacjelbjt gewald ſache begicben, darin follen die ambtleuth 
„ein aufiehens haben und die gewäldighe band wegen und 
„gu. herren abſchaffen“) ?*),. Sie bezog fih aber auch auf 
die Schirmung und Vertretung vor Gericht, wenn ein in der 
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39) Siebenkees, III, 132—145. 

40) Offn. 8. 3, vgl. 8. 4 u. 5 bei Schauberg I, 111. 
41) Koenigsthal, I, 2 p. 62. 

42) Grimm, III, 653 $. 40. 

43) Grimm, I, 573. 

44) Grimm, II, 674. 
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Gemeinde anfäßiger Mann von einem Fremben in Anfpruch ges 
nommen worden war. („wann ainer ift, ber gen Peytigo vart, 
„er ſey ains herrn in Bayrn oder in Schwaben, fo hat berfelbig 
„paursmann alle die recht, die ainer hat, der all fein tag zu 
„Peytigo gejeflen ift, und venjelben joll ein herr, der die grafichafft 
„zu Peytigo innhat, beihirmen und retten mit dem red: 
„ren, als fein aigen mann‘) %5), 

Mit der Schirmgewalt hing auch das Geleitsrecht zus 
jammen. Zwar hatten auch die Gemeinbevorjteher ($. 166) und 
in grundherrlichen Gemeinden auch noch die Grundherrn und bie 
berrichaftlihen Beamten ein Geleitsrecht *%). Allein neben und 
über diefem auf die Gemeinde und beziehungsweile auf die Grunds 
herrſchaft beſchränkten Geleitsrechte hatten auch die Inhaber der 
öffentlihen Gewalt noch das Recht des ficheren Gelettes (‚fie 
„san gewist, daß er geleit habe zu geben yff allen ben guten zu 
„H., Re jin weh jie fin, — aud bat vnſer herre ober die finen 
„von finen wegen frembden leuten, wen er will, geleit zu geben 
„zu H.“) A). Und mit dem Geleitsrehte war auch das Recht 
einem Fremden den Aufenthalt in der Gemeinde zu gejtatten 
oder zu verbieten verbunden. („Auch haben fie vnſerm herren 
„gewist, daß er frembven leuten zu verbieten habe, vnnd bie vff 
„zu halten‘) 1°). Eben fo die Pflicht die Dorfmärkfte und 
Kirhweihen zu ſchützen und bie gefammte Marktpolizei. 
(„wie man die zwo firchweihung zu Nundirdy vnd die kirchweih⸗ 
„ung zu Biebern bandthaben fol? — wer vf die firbe komme, 
„der möge freyen kauf haben und treiben und frey fein, er ver: 
„brech es dann mit hand oder mund, — fo joll er alsdann des 
„ſchirmherrn vogt anrufen der ſoll ihme von jtund an hülf und 
„beyftand thun 9) „das ein fawdt zu Nienede jal komen vff einen 
„tirbabent gein Sch. jelbbritte, vnd ſollen fchirmen und jchawernn 
„darin vnd binauffen, wo des not iſt biß vff den Firbwengeltag 


45) Grimm, II, 652 $. 40. Bgl. noch oben $. 136. 
46) Deine Gef. ber Fronhöfe, III, 65, 66 u. 67. 
47) Stimm, Ill, 559. 
48) Grimm, UL 559. 
49) Grimm, D, 192. 8. 13. 
v Maurer, Dorfverfaflung. IL ®b. 12 
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„zu mittetage 9%. Auch hat vnſer herre alle märdte zu H. zu 
„hüten vnd zu ſchirmen.“) 84) 

Eben jo war auch das Oberaufſichtsrecht der dffentlis 
hen Gewalt allenthalben althergebradht. In Württemberg ſollten 
nach der alten Randesordnung die „Ober und Vnderamptleut in 
„jrer Amptung Dörffer vnd Flecken auffſehen“ #2). - Und in 
Braunſchweig Wolfenbüttel jollten nach der Landesorbnung von 
1647 „vie Beamten und Gerichtsherrn bie Oberaufficht über alle 
„in den Bauer-Köhren gemachte Ordnungen behalten‘ 52). In 
Gemäßheit diejes Oberauffichtsrechtes wohnten nun die öffent 
lihen Beamten der Bejfihtigung von Maß und Gewidt 
bei 3. B. in Dürkheim der Vogt. („anno 1509 haben die Achter 
„zue Dürkheim jnn beifein des Fauths, von Graue Emichs wegen, 
„vff dem Rhathauß bei den offenen würthen alle wein maßen vnbt 
„khanten befichtigt und geeiche gerecht befunden.“ Und an einer 
anderen Stelle. „anno 1509 haben bie jn beifein bes Fauths 
„von Graue Emichs wegen vf dem Rhathauß bei den offenen 
„würthen alle wein Maßen und Fhanten befichtigt, allen Erämern 
„ihre EU, wie die jun der Mauwer ber kelter verzeichnet, das 
„gewicht probirt, das verbefiert. Item ber Mäß mit Firntzel, 
„end darunder ein Abſchied gemacht.”) 5%). Und in vielen Ge 
meinden ging die Beſichtigung von Maß und Gewicht nebft dem 
Rechte die gefundenen Gebrechen zu ftrafen ganz auf die Wogtei- 
und Landesherrn über. („wir weilfen zu redyt, daß die eich, maas 
„and gewicht in den Dörffern in diefe centh gehörig, jedes jahr 
„durch den centhgraffen jollen befichtiget werden und wo fie un: 
„wichtig befunden, joU mans im centhgericht rügen und ftrafen 38). 
„Auch bat vnſer herre vnrecht gewicht, unrecht maß, unrecht fleifch, 
„onrecht elen zu buſſen“) 9°). Dafjelbe gilt von der übrigen Orts: 
polizei, 3.8. von der Belichtigung der Rinder, Schafe, Geißen, 





50) ®rimm, IIL 536. 

51) ®rimm, II, 559. Bgl. noch Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 432 ff. 

52) Landtsordn. von 1567 p. 88. 

53) Etiffer p. 479. 

54) Dürfheimer grunes Bud. 

55) Grimm, I, 479. $. 11. 

56) Grimm, II, 559. gl. nod III, 649, $. 25, 891. Meine Geſch. ber 
IR Fronhöfe. IV, 434 ff. 
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Schweine und des übrigen Schlachtvieh8 und ven der Aufficht über 
die Bäder, Mebger und Wirthe 97). Mit der Ortspolizei war 
aud bie Bewerbspolizet verbunden. Daher übten nun bie 
Iandesherrlichen Behörden auch eine Aufficht über dieſe. Sie be: 
fichtigen 3. B. die Ortsmühlen u. |. w. („Ein amptman oder voyt 
„hat auch macht von wegen vunjers genebigen herren von Wirk: 
„purg die mul zu bejehen als offt ine bevundt vonn nothen“) ®®). 

Die Oberaufficht erſtreckte fich aber nicht bloß auf die Ver: 
waltung der Gemeindeangelegenheiten, jondern auch auf bie 
Gemeindegerichte, 3. B. in den Dörfern ber Grafihaft Er⸗ 
bach #9). Und daraus ift nah und nah ein Rekurs an die 
öffentlichen Gerichte bis hinauf zu den Neichögerichten hervorge⸗ 
gangen, weldhen man urſprünglich nicht kannte. ($. 191.) 

Auch die Gemeindegüter und Almenten, insbefondere bie 
Gemeindewaldungen ftanden unter der Aufficht der lanbess 
herrlichen Behörden und Aemter. Allein die Iandesherrlicden Forſt⸗ 
beamten hatten dabei urjprünglich ein bloßes Auffichtsrecht und 
bie Leitung des forjtwirthichaftlichen Betriebes. Denn in bie 
Verwaltung ſelbſt durften auch fie fich nicht milchen 9). Erſt 
buch die im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts erjchienenen 
Forſtordnungen ijt nach und nach die freie Verwaltung der Ges 
meinden mehr und mehr befchränft und unter die Obervormund- 
\haft des Staates geftellt worden. So follten 3. B. im Hodhitifte 
Speier feit dem 17. Jahrhundert feine Gemeindewaldungen und 
Heiden und aud feine anderen Gemeindegüter und Almenten 
mehr ohne Erlaubnig der Iandesherrlichen Behörden verkauft, vers 
pfändet oder ſonſt veräußert ©’) oder gerottet werben 92). 

Auch über da8 Rechnungsweſen der Gemeinden erjtredte 
ſich die Oberaufſicht der öffentlihen Gewalt. Die öffentlichen 
Beamten waren zwar anfangs weit entfernt fi) in das Gemeinde⸗ 
rechnungsmwejen jelbjt förmlich zu miſchen ober auch nur eine 





57) Grimm, IL, 416 u. 417. 
58) Grimm, II, 891. 
59) Erbacher Landr. p. 68, 124, 125 u. 355. 
60) Sternberg, I, 8, 20, 21, 25 u. 27. 
61) Verordnung von 1653 $. 16 in Sammlung ber Speieriſchen Geſetz. 
und Lanbesprorbn. 1, 42. 
62) Vrordn. von 1724 in Sammlung, Il, 42. 
12° 
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Vorlegung der Gemeinderechnungen zu begehren. Sie beichränt: 
ten fi vielmehr darauf, die Gemeinden zu einer regelmäßigen 
Rechnungsführung anzubalten, 3. B. in ber Landſchaft von 
Züri 9). Seit dem 16. Jahrhundert wurde jebody die Red; 
nungsablage immer häufiger und häufiger von ben öffentlichen 
Beamten begehrt, in ihrer Gegenwart vorgenommen und zulet 
ihnen ſelbſt von den Gemeindebehörden gejtellt. Dieſes geſchah 
anfangs zwar noch in Gegenwart der Gemcinbe, 3. B. in Baiern 
(„va nun die verordneten Vierer ives Einnembens und Ausgebens 
„der Fürſtlichen Obrigkeit Schongau in Beyſeyn einer ganzen 
„Dorf Gemain jerlihen Rechnung thain“) %). Eben fo in ber 
Grafſchaft Erbach ®°) u. a. m. Späterhin, jeit dem Ende des 
16. Jahrhunderts, wurden aber die Gemeinden nicht einmal mehr 
beigezogen, 3. B. ſchon nach der Großweiherer Dorforbnung von 
1599 nicht mehr. („Die heimburger allwegen der börffer gefell, 
„einkommen und vPgaben verwalten und nach vßgang irs jars 
„dem Vogt erbare Rechnung deßhalben zu thun ſchuldig“) ©). 
Nah dem Weisthum von Weilenheim am Sand in der Pfalz 
(‚„Burgermeifter. Deren vier angenohmen, der Gemein jhren 
„nutzen zue fürdern vnd darüber Iegtliche gebürlihe Rechnung 
„vor dem Pfalg Keller zuthun“). Eben jo im Stifte Fulda u. 
a. m. 67). Und zulegt ward den Gemeinden der Zutritt ſogar 
förmlich verjagt. 

Um ihr Oberauffichtsrccht geltend zu machen durften bie 
öffentlihen Beamten, die landesherrlichen eben jowohl wie bie 
pogteilihen, die Gemeindeverfammlungen berufen und 
ſodann den Vorſitz dabei führen. Und zulegt hatten fie nur allein 
noh das Recht jene Berfammlungen zu berufen. Die Gemeinden 
ſelbſt durften ficy jeitdem ohne Erlaubniß der öffentlichen Beam: 
ten nicht mehr verfammeln. ($. 167 u. 175. Auch zur Nieder: 
lafjung in einer Gemeinde und zur Aufnahme in den Ge 
meinbeverband war die Zuftimmung der öffentlichen Gewalt noth: 
wendig und zulegt entſchied fie auch hierüber ohne Zuziehung der 


63) Urk. von 1563 bei Bluntfhli, IL, 92. . 
64) Urk. von 1557 8. 4 bei Lori, p. 348. Kreittmayr, I, p. 755. 
65) Erbacher Landr. p. 355. 

66) Mone, Anz. V, 307. 

67) Thomas, I, 236. 
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Gemeinde. ($. 77.) Daffelbe gilt von der Veräußerung ber Al⸗ 
menten und von ber Veräußerung ber ungetheilten Dorfmart 
überhaupt. Außer dem Grunbherrn pflegte auch noch ber Schirme 
herr beigezogen zu werden ®), und zulett verfügte die Schirm: 
oder Landesherrſchaft über das Gemeindevermögen ohne auch nur 
die Gemeinde zu fragen. So bat ſich denn aus jenem Oberaufs 
fichtsrechte im Laufe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts eine 
wahre Obervormundſchaft bes Staates gebilbet, welde 
man urfprünglich nicht kannte ($. 158), welche aber mehr als 
alles andere zur Untergrabung der Selbftändigkeit ber Gemeinden 
beitrug, bis dieje zulett fogar fpurlos verſchwand. 

Bon nicht minderem Einfluß auf die Untergrabung ber Selb: 
ftändigleit der Gemeinden war indeffen das Bannrecdht, welches 
auch der öffentlihen Gewalt in ben Dorfmarken zuftand. Diefes 
Bannreht der öffentlichen Gewalt oder das Recht zu gebieten 
und zu verbieten beftand allenthalben, 3. B. in der Wetterau 
(„eyn ber von Epftein habe zu gebieten und zu verbieten als eyn 
„odrifter herr und faubt über wafler und wende nach altem hers 
„kommen“) 6%). „Wyſet einen herren zu Kontgitein vor einen 
„oberften herren vber wunne vber wat, zu gebieden zu verbieben, 
„vnd vber alle unrecht gewalt, das ime das zuftce zu ftraffenn, 
„vnd iſt Dorffegericht fodye“) 7%. Eben fo in Heflen („lands 
„graff zu Heflen — habe auch gebot und verbot zu machen, hoch 
„und nieder, über waſſer und wayb”) Tl), in Franken u. a. m. 
(‚daß vnſer gnediger herre oberjter herre vnd faut fi im felde 
„vnnd im dorffe, über wafjer und über waide, vnd habe zu ges 
„bieten und zu verbieten vff allen gütern in dem Dorffe 72). zu 
„einem herrn vnd voyd zu H. in Dorffe und in Felde, vnd was 
„er oder fin gewalt do gebiete, das folle man thun, vnd was 
„Sie verbieten, das folle man laſſen“) 72). Zwar war biejes 
Bannrecht der öffentlichen Gewalt urfprünglich beſchränkt auf bie 


68) Grimm, I, 524 a. €. 

69) Stimm, L 562. vgl. noch p. 561. 

70) Stimm, II, 492. gl. no p. 495 496 u. 497. 

71) Stimm, I, 478 8. 1. 

72) ®rimm, 1, 558 f. 

73) Grimm, III, 562. gl. no p. 539, 541. 549, 561, 565, 567 u. 
569. Meine Geh. der Yronböfe, IV, 438 ff. 
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Angelegenheiten ber öffentlichen Gewalt jelbit. Denn in bie An 
gelegenheiten der Dorfmark durfte fie fih nicht miſchen. In bie 
fer Beziehung hatten vielmehr die Gemeindevorfteher und bie 
Gemeinden felbft das Recht zu Gebieten und zu verbieten, — 
überhaupt eine felbftändige und vollitändige Autonomie ($. 166 
u. 178.) Nach und nad wurde jedoch das Bannrecht der öffent 
lichen Gewalt auch auf die Angelegenheiten der Dorfmark ausge 
dehnt und zu einem Rechte ber landesherrlihden Bolizei 
und ber Geſetzgebung in Gemeindeangelegenheiten erweitert. 
Anfangs begnügte fich zwar die öffentlihe Gewalt noch wit ber 
bloßen Beftätigung der von ben Gemeinden getroffenen An- 
orbnungen. Späterhin verfügte fie aber ganz allein ohne Zu⸗ 
ziehung der Gemeinde. Und jo entjtand denn jchon feit dem Ende 
bes 15. und feit dem 16. Jahrhundert das Recht der landeshert⸗ 
lihen Geſetzgebung nicht nur in Forſtſachen und in den Ange: 
Icgenbeiten ber ungetheilten Dorfmark, 3. B. über die Benubung 
ber Almenten in Zürich 7%), fondern auch in allen übrigen An: 
gelegenheiten der Gemeinden, insbejondere auch in jenen ber 
Alpen 7°). Denn aud die Alpgenofienihaften beſaßen urs 
fprünglich ihre eigene und felbftändige Autonomie ?%),. Da fie 
jedoch wie die übrigen Markgenofenfchaften unter der öffentlichen 
Gewalt ftanden, jo wurden auch die Alpſatzungen öfters un- 
ter Mitwirkung der öffentlihen Gewalt von den gemeinen Alp 
genofjen berathen und beichlofjen, 3. B. in der Abtei St. Gallen 
wurden fie öfters vor die lanbesherrlichen Gerichte gebracht und 
ſodann gerichtliche Urkunden darüber ausgefertiget 7). Aus die 
jer Iandesherrlihen oder gerichtlichen Betätigung der Alpſatzun⸗ 
gen ift aber jpäter das Recht der landesherrlihen Geſetz— 
gebung in Alpfachen hervorgegangen, 3. B. eine Verordnung 
des Abtes von St. Gallen von 1665 u. a. m. 7%). Und fo wurde 

74) Rathserkenntniß aus 15. sec. bei Echauberg, I, 136 ff. 

75) Tiroler Landsordnung, B. 4. tit. 2-6. Bgl. noch oben $. 198. 

76) Deine Gef. ber Markenvrf. p. 43—47. 

77) Urt. von 1494 und 1583 in Rechte der Gemeinde Kappel auf bie WU: 
menden Steintbal u. f. w. p. 47 u. 53. Und noch viele andere vor 
Gericht gemachte und beftätigte Alpſatzungen, eod. p. 58. 

78) Rechte der Gemeinde Kappel p. 59. Vgl. noch Tiroler Landsordnung 
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denn auch durch bie Iandesherrliche Geſetzgebung die uriprüng« 
liche Selbftändigkeit ber Gemeinden und ihre Autonomie mehr 
und mehr untergraben und zuletzt gänzlich vernichtet. 


S. 203. 


Die Hffentlicde Gewalt und die damit verbundene öffentliche 
Gerichtsbarkeit lag uriprünglich in ben Händen der Königsbe- 
amten, welche mit der Hanbhabung des Königsbannes und des 
Blutbannes beauftragt waren. Diejes find urfprünglich die Gau⸗ 
und Gentgrafen geweſen und in den geiftlihen Herrichaften bie 
Voͤgte. Späterbin, nachdem bie Öffentliche Gewalt in die Hände 
der Landes- und Schirmherrn übergegangen war, hatten die lan 
besherrlihen und vogteilichen Beamten die äffentliche Gewalt und 
die oͤffentliche Gerichtsbarkeit zu handhaben und zu beforgen. 
Sie wurden ebenfalls noch Sentgrafen und Voͤgte, insgemein aber 
Landrichter, Pfleger, Umtleute u. ſ. w. genannt, 

Tür bie einzelnen Gemeinden waren indgemein feine eigene 
öffentliche Beamten beitellt. Die Dorfichaften pflegten vielmehr 
unter den gewöhnlichen Ianbesherrlichen ober vogteilihen Beam⸗ 
ten und Gerichten zu ftehen, in deren Amtsbezirke fte lagen. 
Sehr Häufig erhielten aber auch bie einzelnen Dorfichaften ihren 
eigenen öffentlichen Beamten, entweber vom Kaiſer jelbft da, wo 
biefem bie Schirmgewalt zuftand, 3. B. zu Anbenne bei Namur 79), 
oder von bem Ammunitäts= oder Randesheren übertragen, wenn 
dtefer die öffentliche Gewalt erworben hatte, wie biejes in ben 
Dillen Herve, Loncins und Mandervelt in den Ardennen ber 
Tall war 30). Daher findet man in fo vielen Gemeinden neben 
dem Gemeindevorfteher auh noch einen öffentlihen Beamten, 


79) Dipl. von 1101 bei Mirzeus, II, 368—369. advocatiam villae— 
reddidi, ea cum conditione, ut ibi nullus omnino advocatus 
esset, nisi ille tantum, qui eam specialiter de manu Impe- 
ratoris teneret. 

Dipl. von 1098 bei Miraeus, II, 368. Dedimus in eadem Adgnensi 
ecclesia tros advocatias, videlicet super idem praedium, 
quod praediximus Harve, et super alia duo loca, Loncins et 
Mandervelt, quae pertinent ad praefatam S. Marise Aquensis 
ecclesiam, ea ratione, ut ejusdem Aquensis ecclesiae praepositus 
easdem advocatias tres potestative teneant. ote. 


80 
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neben einem Dorfmeter noch einen Vogt, 3.8. in ber Schweiz"), 
neben zwei Heimbergern noch einen Amtmann oder Schultheiß, 
3. B. zu Meddersheim in der Herrihaft Kyrburg 2), neben dem 
Bauer-, Bürger: oder Dorfmeifter noch einen landesherrlichen 
Schultheiß, z. 3. im Stifte Würzburg u. a. m. ($. 163). In 
ben grundherrlichen Gemeinden aber neben dem grundherr⸗ 
lichen Beamten auch noch einen öffentlihen, 3. DB. Orlikon ne 
ben dem Gotteshaus Amtmann noch einen Vogt 2), zu Seins 
heim neben dem grundherrliden Schultheig noch einen Vogt 
(Fauth) ®*), zu Yrankenftein. und Zwingenberg neben einem 
orundherrlihen Schultheiß noch einen Gentbeamten®3) u. |. w. 
aljo mit dem Gemeindevorſteher drei verjchiedene Beamten neben 
einander, 3. B. zu Schwanheim einen Vogt, einen grundherrli⸗ 
hen Schultheik und einen Heimburger 9%), zu Retterath einen Vogt 
(Baidt), einen grundherrliden Schultheiß (Schultys) und drei 
Heymburgen 97) , zu Birgel einen Bogt (Fayt), einen grund 
berrliden Scholtheiß und mehrere Heymbergen 9), zu Marlei 
im Eljaß einen freien Vogt, einen herrichaftlihen Schultheiß und 
9 Heimburger ®?), und zu Wäningen zwei Bögte, einen grund 
herrlichen und einen Schirmvogt neben einem Dorfmeier ®). 
Und in den gemifchten Gemeinden findet man gar außer dem 
Gemeinde: und öffentlichen Beamten auch noch eine mehr ober 
weniger große Anzahl von grundberrlien Beamten, 3. B. zu 
Neuenhain in der Wetterau neben dem Gemeinde» oder Dorf: 
ſchultheiß auch noch einen vogteilihen Schultheiß und mehrere 
grundherrlihe Schultheige 91), zu Mörfjcheid auf dem Hundsrüd 


81) Stimm, I, 75 8.2. ff. u. 8. 24 fi. 

82) Weisthbum bei Koenigsthal, 1, 2 p. 62 u. 63. 
83) Grimm, I, 73. 

84) Grimm, L 491 u. 492. 

85) Grimm, I, 479 8. 15 u. 480 u. 481. 
86) Grimm, I, 521, 523 u. 524. 

87) Weisthum bei Günther, IV, 598. 

88) Stimm, L, 516 u. 517. 

89) Stimm, L, 728. 

%) Offn. 8. 1, 4, 6 u. 9 bei Schauberg |, 6. 
91) Srimm, ll, 493. 
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einen Heimborger und brei Schultheiße 2). Da nun jeder dieſer 
Beamten feine eigene Gerichtsbarkeit hatte, fo fanden fich öfters 
in einer und berjelben Gemeinde neben den Fronhof⸗ und Dorf- 
markgerichten auch noch öffentliche Gerichte, alſo dreierlei Arten 
von Gerichten ($. 49,157, 185, 186), und in jenen Gemeinden. 
in welchen mehrere Grundherrn mit eigener Gerichtsbarkeit an- 
fähig waren, eine nicht unbedeutende Anzahl von Fronhofgerich- 
ten neben dem Dorfgerichte und neben dem Öffentlichen Gerichte 
bes Ortes. Da nun jedes Gericht wieder fein eigenes Recht hatte, 
fo findet man öfters in einer und derfelben Gemeinde außer dem 
Dorfrechte und dem Landrechte auch noch eine mehr oder weniger 
große Anzahl von Hofrechten, und daher jene große Verſchieden⸗ 
heit der Rechte in einer und derjelben Gemeinde, ja fogar in 
einem und demſelben Haufe, welche leider heute noch z. B. in 
Mittelfranken befteht 9). 

Den Öffentlihen Richtern eines Dorfes wurde meiftenstheils 
nur ein Theil der öffentlichen Gewalt, nicht jelten bloß dic nie 
dere Vogtei übertragen, öfters aber auch die hohe Vogtei mit 
dem Blutbann. Daher findet man fo viele Dorfichaften, welche 
lange Zeit ihre eigene peinliche Gerichte gehabt haben. Das Amt 
jelbft wurde öfters nur auf eine Reihe von Jahren oder auch 
lebenslänglicyh übertragen, noch dfters aber zu Lehen gegeben 
ober auch als freies Eigen hingegeben. Auf diefe Weile entitan- 
ben benn eine Menge von Lehens- und anderen Vogteien, über 
welche wie über anderes Eigen und Lehen verfügt werden durfte, 
welche jedoch zulegt meiftentheils wieder von den Inhabern ber 
Öffentlichen Gewalt im ganzen Lande, das heißt von den Landes: 
herrn erworben worden find, 3. B. im Rheingau 9%), in ber 
Pfalz u. a. m. So gehörte 3. B. die Vogtei zu Spiesheim bei 
Alzei urſprünglich zur Raugrafſchaft. Später kam fie jedoch 
theilweife an die Grafen von Sponheim-Bolanden, von biefen 
an die Grafen von Naſſau und im Jahre 1579 an die Pfalz 
grafen. Der andere Theil kam aber an die Truchſeſſe von Alzet 


92) Grimm, IL 139. 
93) Meine Gef. der Fronhöfe, IV, 275 u. 276. 
94) Bobmann, II, 684—696. 
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und fobann von biefen an die Pfalzgrafen bei Rhein ®). Die 
Vogtei zu Biebelnheim bei Alzei gehörte urfprünglich den Grafen 
von Leiningen. Bon dieſen kam fie an die Herren von Hohen 
feld und von dieſen zuleßt an die Pfalzgrafen bei Rhein ®*). 


$. 204. 


Wie die Gemeinden jelbft, jo ftanden natürlicher Weiſe aud 
die Dorfmark:Beamten und Gerichte unter der öffentlichen Gewalt 
und unter den öffentlichen Beamten und Gerichten. Defters hat 
ten die öffentlichen Beamten jogar Antheil an der Ernennung 
ber Gemeindevorſteher (F. 164) oder fie hatten dieſe wenigftens 
zu beeidigen und in ihr Amt einzufegen 9). Hinſichtlich ber 
Dorfmarktangelegenheiten hatten die Gemeindebeamten zwar ur 
iprünglich eine von ber öffentlichen ganz unabhängige Gewalt. 
Denn als genoffenichaftlihe Behörden waren fie von niemand 
abhängig und niemand anderem verantwortlicdy als ber Gemeinde 
jelbit. Die äffentlichen Beamten Hatten in Dorfmarkangelegen: 
heiten gar Feine Gewalt und nicht einmal freien Zutritt in ber 
Gemeinde. Die Unterwürfigfeit der Gemeide Beamten und Ge 
richte bezog ſich demnach einzig und allein auf die Angelegenbei: 
ten der öffentlichen Gewalt. Da nun aber die öffentlichen Be 
amten in dieſer Beziehung ein Oberaufſichtsrecht über vie Ge 
meinde-Beamten und Gerichte und cin Bannrecht gehabt haben, 
jo benugten fie diefes um fih auch in die Gemeindeangelegenbhei- 
ten zu mifhen. Die Folge diefes Umfichgreifeng der Hffentlicyen Yes 
amten und Gerichtewar, wie wir gelehen haben, die Entftehung einer 
Gemeindecuratel und einer Berufung an die Gerichte der öffentlichen 
Gewalt. Die öffentlichen Beamten follten ferner, und zwar bei 
eigener Verantwortlichkeit, darüber wachen, daß bie Dorfrichter 
ihre Kompetenz einhielten. („ES fol auch ber Dorffrichter nit 
„Höher zupuefien haben, dann vmb zwelf pfenning, Welder 


95) Widder, IL 46—48. 
96) Widder, III, 50—51. 
97) Stimm, II, 811 u. 812. 


SI —— nn — — A 


Deffentlicde Gewalt in den Dorfmarken. 187 


„Landtrichter in feinem Gericht anderft wiſſenntlich darüber ge: 
„statt, der fol von vnns, ober vnnſern Vitzthomben, Stathalltern, 
„vnnd Räthen nad vngnaben geftrafft werben‘) ®). Oefters 
erhielten die öffentlihden Beamten auch bie Vorſtandſchaft des Ge⸗ 
meinberathes, 3. B. zu Dürkheim in ber Pfalz, zu Elgg in ber 
Schweiz, in vielen Dörfern im Stifte Fulda und in ben rei- 
dörfern in Schwaben. ($. 169.) Ober fie erhielten Zutritt zu 
ben Situngen der Gemeindegerichte, dfters fogar den Vorſitz bei 
denfelben, 3. B. in vielen Gemeinden in Franten und Weftphalen. 
($. 186.) In jenen Gemeinden aber, in welchen feine eigene 
Dorfgerihte beftanden, wurben dfters auch die Dorfmarfitreitig- 
teiten vor bie öffentlichen Gerichte gebracht und dafelbft entjchie- 
den, 3. 3. in der Abtei St. Gallen bie Alpftreitigfeiten 99). 

Allenthalben ift mit der Iandesherrlichen Gewalt auch die 
Gewalt ihrer Beamten geftiegen. Daher wurde auch alfenthalben 
die Kompetenz ber Gemeinbevorfteher mehr oder weniger be- 
fchräntt, und nicht felten wurden diefe felbft jogar gänzlich ver- 
drängt. ($. 167.) Oder e8 wurde bas Amt bes Gemeindevor⸗ 
ftehers mit jenem des dffentlihen oder Iandesherrlihen Beamten 
vereiniget, 3. B. im Rheingau 1), ober wenigftens bie Dorfmark: 
gerichtsbarkeit mit der landesherrlichen oder vogteilichen Gerichte: 
barkeit verbunden, wie diefes insbefondere auch in Weftphalen, 
tm Rheingau, in der Pfalz und in Baiern öfters der Fall war. 
(6. 167 u. 186.) Daher erklärt fich die fehr ausgebehnte Kom⸗ 
petenz der Dorfgerichte im Rheingau, In der Pfalz und in Batern. 
Denn es fanden fi darin auch einzelne Theile ber öffentlichen 
Gewalt. 


98) Reformation bes Bair. Landr. von 1518 p. 3. VBgl. Geſchtsb. Kfr. 
Ludw. c. 139. 
99) Spruchbriefe von 1655, 1675 u. 1846 in Rechte ber Gemeinde Kappel, 
p. 55, 56-57 u. 57 fi. 
1) Bobmann, IL, 680. 


N 


188 Beränberungen im ber Dorfoerfeffung. 


IK. Deränderungen in der Porfverfaflung. 


1. Im Allgemeinen. 


$. 208. 


Die erjten Hof- und Torfanlagen hängen mit ben erften 
Anfiedelungen, aljo mit der eriten Kultur des Grund und Bodens 
zulammen. Sie reichen daher bis in vorhiftoriihe Zeiten hinauf. 
Die urſprünglichen Anfiedelungen waren, wie ich als befannt 
vorausjegen darf, entweder Dörfer mit Jelb:, Wald: und Weis 
degemeinfchaft oder Hofanlagen mit Wald: und Weibegemein- 
Ichaft, jedoch ohne Feldgemeinſchaft. Die Grundlage der alten 
Dorfverfafjung war demnach allzeit ungetheilte Gemeinſchaft ent 
weder der gejammten Dorfmark oder wenigftens der Waldmark. 
Seit undenflihen Zeiten bat e8 zwar auch ſchon Einzelnhöfe 
und andere Anjiedelungen gegeben, welche entweder niemals 
in Feld» oder Waldgemeinjchaft geweien oder frühe fchon wieber 
aus berjelben ausgeſchieden jind 2). Es bat daher frühe auf 
Ihon Dörfer gegeben, weldye feine gemeine Mark, alfo auch keine 
ungetheilte Gemeinichaft, weder eine Feld- noch eine Waldmark 
Gemeinichaft gehabt haben. Allein folhe Dörfer waren im ger 
maniſchen Sinne des Wortes gar feine Gemeinden. Denn Dorf 
gemeinden waren und hießen immer nur diejenigen Dörfer, 
welche eigentliche Marfgenofienichaften gewejen find. ($. 1, 24, 
41 u. 166.) Alles dasjenige nun, was zur Auflößung der Feld⸗ 
und Marfgemeinihaft geführt oder auch nur zu ihrer Untergrab- 
ung mitgewirtt hat, bat demnach auch zur Untergrabung ber 
alten Dorfverfaffung und zulegt zu ihrem Untergang, wenigftens 
in vielen Gemeinden geführt. 

Die Grundbefiger, mwenigftens die großbegüterten geiftlichen 
und weltlihen Grundherrn, waren von je her berechtiget durch 
Einhegung oder Einzäunung ihres Beſitzthums aus ber Teld- 
und Waldmarfgemeinichaft auszufcheiden. Zumal die grund: und 


2) Meine Einleitung, p. 181—191, 217 u. 251 fi. vgl. noch oben 
8. 1—3 
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Iandesherrlihen und die Königlichen Waldungen wurben fchon 
frühe dur Einforftung gegen die gemeine Benutzung gejchlofien 
und dadurch aus der Martgemeinjchaft ausgejchieden ?). Daher 
gibt es heute noch in Preufen, Baiern, im Königreich Sachen 
und Hannover, in Baden, Sachſen Weimar u. a. m. viele berrs 
Ihaftlihe Waldungen und andere Kammergüter, welche in einer 
Ortsmarkung liegen, welche aljo zu feiner Gemeinde gehören *). 
Se mehr nun diefes Ausicheiden aus der Feld» und Waldmark⸗ 
gemeinſchaft zunahm, was mit der immer weiteren Verbreitung 
bes Sonbereigens und der Sondergüter zujammenhängt, deſto 
mehr haben fi) audy die Dorjmarkgemeinden vermindert ober 
wenigitens verändert °). Zumal in den gemiſchten Dorfmars 
ten, in welchen mehrere Fronhöfe mit oder ohne eigene Fronhof⸗ 
gerichte neben einander beftanden, hat die Abmarkung ber Fron⸗ 
böfe nicht jelten zum Untergang ber alten Markgenoſſenſchaft 
jelbft geführt. Durch die Abmarkung eines Fronhofes trat näm⸗ 
lich dieſer aus der Gemeinſchaft heraus und wurde zu einer jelb: 
ftändigen Hofmark. Faſt alle Rittergüter, Hofgüter und Freigüter 
batten ihre eigene Gemarfung und gehörten daher in keinen Ges 
meindeverband. Und nad, vielen Gemeindeorvnungen befteht biefe 
Eremtion heute noch fort, 3. B. nad) ben Landgemeindeordnungen 
für die Preufiihe Provinz Weltphalen F. 4—9., des Königreichs 
Sadjen $. 20., von Baden $. 3 u. 154-156., von Kurhefien 
F. 5., von Sachſen Weimar 8. 3., von Hohenzollern Sigmarins 
gen F. 3 und von Kippe $. 5. Wenn nun fämmtliche in einer 
Dorjmark gelegene Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien 
abgemarkt worben find, jo iſt die alte Markgemeinjchaft gänzlich 
gelößt worden. Und es traten jodann bie abgemarkten Hofmar- 
fen an bie Stelle der alten Dorfmark. Es Tonnte jedoch auch 


3) Meine Einleitung, p. 150, 216—218. 

4) Vgl. das Bair. Gemeinde-Ebift von 1818 $. 4 mit ber Verorbnung. 
die Gemeinde Umlagen betr., vom 22. Juli 1819, art. II, Nr. 3 in 
Geſetzbl. p. 88. Sodann die Gemeindeordnungen und Gemeinde Ebifte 
für die Provinz Weftphalen, F. 4 u. 5. von Hannover 8. 45 u. 47. 
Baden 8. 3 u. 153. Sadfen Weimar $. 3 und bes Königreichs 
Sachſen 8. 20. 

5) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 27 fi. vgl noch oben 8.40, 62 u.63. 
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bloß der HauptSrunbherr oder der Obermärker von ber Dorf 
marlgemeinde abgefunden, und fein Beſitzthum abgemarft, und 
fodann die Feldgemeinſchaft unter den Bauern allein fortgefegt 
werben, wie dieſes 3. B. in ber Gemeinde Frickhofen im Naflanl 
ſchen binfichtlid der Gernbacher Gemarkung der Fall war, wo, 
nachdem die Freihern Voigt von Elspe als Obermaͤrker abgefun- 
ben worden, bie ungetheilte Feldgemeinfchaft bis ins 18. Jahr: 
bundert fortgebauert bat %). Allein eine ſolche Ausſcheidung ans 
der Dorfgemeinde hat auch der Gemeinde felbft großen Nachtheil 
gebracht. Dur die Ausicheidung der Grundherren verloren 
nämlich die Gemeinden eine Hauptitüge für ihre Selbſtändigkeit 
und Unabhängigleit. Denn Gemeinden, welchen ein ober mehrer 
Grundherren angehören, vermögen natürlich eine ganz andere 
Selbſtändigkeit zu bewahren, als Gemeinden, welche biefer Stüße 
enibehren. Dazu führte die Ausfchetbung der Grunbherren aus 
dem Gemeindeverbande auch noch zu ganz verfchiedenen Intereflen. 
Die Intereffen der Grundherren und der Gemeinden ftanben fi 
jeitvem meiftentheil8 ſogar feinpfelig gegemüber. Und zulegt Bat 
das Intereſſe der Grundherren allenthalben gefiegt und der Uns 
abhängigkeit der Gemeinden den Untergang gebracht. Daher iſt 
au in unferen Tagen noch die Ausicheidung ber Grunbherren 
aus dem Gemeindeverbande nicht rathſam. Denn diejelben Gründe 
werben allzeit wieder zu demſelben Refultate führen. Wer daber 
unabhängige und felbftändige Gemeinden will, muß auch die Ein: 
verleibung der Grundherren in den Gemeindeverband wollen. 

Auch durch die Entftehung der Ungleichheit des Beſitz⸗ 
thums ift frühe jchon der Grund zur Untergrabung bes Standes 
der Freien und der freien Dorfmarkgenofjenfchaften gelegt ') 
und dadurch jedenfalls die althergebrachte Gleichheit der Berechtig⸗ 
ung vernichtet worden. ($. 88—91.). 

Mehr noch haben die zunehmenden Theilungen der gemeinen 
Marken zum Untergang der alten Dorfmarkgemeinden beigetragen. 
Denn mit der gemeinen Mark war auch die Grundlage ber alten 


6) Cramer, Wehlar. Nebenfi. 115, p. 323, 324 u. 351—354. Bgl. 
noch oben g. 38. 


_ 7) Meine Einleitung, p. 203 ff. 


U — 
Re 


Einfiuß ber Grundherrſchaſt. 191 


Verfaſſung, bin und wieder ſogar frühe ſchon die Erinnerung an 
die ehemalige Gemeinſchaft verſchwunden. ($. 128.) 

Ganz vorzüglich ift aber die alte Dorfmarkverfafjung untere 
graben und zuleßt gänzlich vernichtet worden durch den ſteigenden 
Einfluß der Srundherrichaft und der öffentlichen Gewalt, durch 
die Anwendung bes fremden Rechtes, durdy die Reformation und 
bie neuere Philoſophie und durch die burch fie hervorgerufene 
Richtung ber neueren Zeit, durch die Entjtehung von politischen 
Gemeinden an ber Seite ober an ber Stelle der alten Dorfmarkge⸗ 
meinden und zuletzt noch durch bie neue Gejeßgebung. Es muß 
daher hievon noch im Einzelnen gehandelt werben. 


2. Einfluß der Grundherrſchaft. 
$. 206. 


Grundherrliche Dorfichaften hat es urjprünglich nicht viele 
gegeben. Die freien Dorfichaften bildeten vielmehr die Regel. 
($. 4 u. 5.) Die Freiheiten der alten Sreibörfer waren aber jehr 
groß. Denn jedes Freidorf bildete einen faſt ganz unabhängigen 
Freiſtaat. Wer fi eine klare Idee von ben alten Freidörfern 
und von den Freien, d. h. feiner Grundherrſchaft unterworfenen 
Bauern mahen will, der gehe nad Dithmarſchen, nad) Fries⸗ 
land, nad) Never und in die übrigen Theile des Großherzogthums 
Oldenburg, und er wird daſelbſt heute noch einen jehr wohlhaben⸗ 
den und gebildeten Bauernſtand finden, ber eben weil er nie 
hörig war, eher mit dem freien Bürgerftande in unferen Reichs⸗ 
ftädten verglichen werben Tann, als mit dem Bauernjtande im 
übrigen Deutſchland. Und faft noch lehrreicher find die erſt im 
neueren Zeiten befannter gewordenen Zuftände von Ungarn. 
Denn was bajelbjt heute noch der niebere Adel, die jogenannten 
Cortes oder der Bauernadel ift, welcher eigentlich die Nation 
bildet, das waren auch in Deutichland die alten Landebelleute 
und in Dänemark und Norwegen die Adelbonden und Adelsmän⸗ 
ner, nämlich vollfreie Bauern ®). Und wie in Ungarn ber 
Bauernadel (die Eortes) noch bis auf unſere Tage Zutritt hatte 


8) Meine Einleitung, p. 12 ff. vgl. oben $ 58. 
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zu den &omitatsverhandlungen und wenigſtens als Zuhörer af 
zu ben Reichstagen, jo hatten auch die Deutſchen vollfreien Baum 
Zutritt zu den alten Landtagen, und in manchen Territorien 
al8 vierter Stand auch zu den jpäteren Lanbftänben. Daher um, 
daß die alten vollfreien Bauern ſelbſt Edelleute gewejen find, # 
e8 zu erklären, warum es im Mittelalter in faft allen Dorfideb 
ten jo viele Edelleute gegeben bat, welche meiſtentheils erſt fe 
den Kreugzügen oder auch noch fpäter ausgeftorben ober verier 
ben find. Hin und wieder hat es jedoch aud in fpäteren Zeiten 
noch Dörfer voll Edelleuten gegeben, welche zwar von Ritterten 
aber durch die Umftände genöthiget waren, nun felbft hinter den 
Pfluge zu gehen ®). Und fo wie in Spanien ber freie Bauer 
als Edelmann aud Hinter dem Pfluge feinen Degen nicht ablegk, 
jo trug auch der Deutjche Bauer feine Wehre, zwar nicht binter 
dem Pfluge, aber doc auch außer dem Dienfte bis in bie um 
jeeligen Zeiten des 30 jährigen Krieges 19). 


$. 07. 


Nah und nach hat ſich jedoch diefes Alles geändert. Schon 
das Ausiterben des alten Bauernabels jeit ben Kreuzzügen war 
zwar für die Grundherrſchaft, nicht aber für die genoſſenſchaftliche 
Freiheit der vollfreien Bauern ein Gewinn. Denn die dur 
Erbſchaft vermehrten Befigungen der überlebenden Vollfreien (der 
Edelleute) find nun zu Keinen Herrichaften berangewachjen. Je 
mehr nun aber die Hberlebenden Edelleute an Macht und An 
jehen gewannen, dejto mehr haben fie ſich auch über die übrigen 
Bollfreien erhoben, und ſich mehr und mehr von ihnen getrennt. 
Dazu kam die fortwährende Zerjtüdelung der einzelnen urfprüng: 
lich ganz gleichen Loosgüter. Denn jo wie diefe ſchon im ben 
alten großen Marken zur Ungleichheit geführt und zu deren Un: 
tergang wejentlich beigetragen hat !!,, jo bat fie auch in ben 
einzelnen Dorfmarken zum Untergang ber alten Freien und zum 


9) Lang, I, 42, u. 47. Wigand, die Dienfle, p. 4 Not. 
10) Meine Geh. der Fronhöfe, II, 494—495. 
11) Meine Einleitung, p. 203 fi. 


—— 
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Untergang der freien Dorfverfaffung ſelbſt geführt. Viele alte 
freie Leute, welche fih nicht zum NRitterftande erheben konnten 
oder wollten, fanfen in Folge jener Zerfplitterung in eine Klaſſe 
zu dem hörigen Bauernitande herab. ($. 53.) Nicht wenige ha— 
ben zwar auch unter diejen Umftänden noch ihre althergebrachte 
Freiheit zu bewahren und nad) und nach ſogar noch weiter fort: 
zubilden gewußt. Daher finden wir bis ins 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert in faft ganz Deutjchland noch freie Bauern, hin und wie- 
der jogar noch freie Bauerngemeinden. Lagen nun dergleichen 
freie Gemeinden an einer für den Handel und die Gewerbe gün- 
fligen Stelle, und wußten fie das Marktrecht mit freiem Geleite 
zu. erwerben, jo haben fie fich insgemein auch in fpäteren Zeiten 
erhalten und unter günftigen Umſtänden ihre alt hergebrachte 
Treiheit auch noch weiter fortgebildet und fi zu freien Statt: 
gemeinden erhoben. Meiſtentheils mußten jedoch die freien Bauern, 
durch den Drang ber Umftände genöthiget, ihre Freiheit zum 
Opfer bringen, und bei irgend einem Großen oder bei der Kirche 
als Hörige oder als Vogtleute den anderwärts verlornen Schuß 
wieder fuchen. Dieje Hingaben der ſchutzloſen Freien in ben 
Schuß ber geiftlichen oder weltlichen größeren Grundherrn haben 
ſchon unter den Karolingern begonnen. Sie dauerten aber auch 
im 12. Sahrhundert und jpäter noch fort, die Hingaben der 
freien Männer (viri libere conditionis) !?), wie ber freien 
Frauen (quaedam mulier libere conditionis cum omni cogna- 
tione) 12). Und jo find denn nad und nah faft alle freien 
Bauerſchaften grundherrlihe oder gemiſchte Dorfichaften 
geworden, oder wenigſtens der landesherrlihen Vogtei un: 
terworfen worden. ($. 4—7.) Denn aud die einer landesherr- 
lichen Bogtei unterworfenen freien Bauern, zu denen in Baiern 
aud die ludeigenen Bauern gehört haben, wurden nach und 
nad mit den grundherrlichen Bauern in einen Stand herabge- 
drückt. Bon ihrer ehemaligen Freiheit ift daher auch ihnen weiter 
nichts als die Erinnerung und auch diefe nicht immer geblieben. 





12) Dipl. von 1118 u. 1123 bei Wigand, Ardiv, III, 100 u. 102. 
13) Dipl von 1171 bei Wigand, Arch. IU, 90. Vgl Meine Geh. ber 
Fronhöfe, IL 69 fi. 
v. Maurer, Dorfverfajjung. IL 8b. 13 
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Die Grundherrſchaft verbunden mit der Tandesherrlichen Poste 
{ft aber, wie wir feben werden, als das eigentliche Grab ber 
dorfmarfgenofjenschaftlichen Freiheit zu betrachten. 

An und für fi ftand zwar die Grundherrichaft der Derk 
markgenoſſenſchaft durhaus nicht im Wege. Die Eine konnte 


daher ſehr wohl neben ver Anderen beitehen. Auch haben in je . 


vielen Gemeinden beide neben einander beftanden.. Unb bie 
Dorfverfaffung ber grundherrliden Gemeinden war ſodann eben 
fo frei, wie die Verfaffung ber freieften Dorfichaften !*). Dur 
bie eingetretene Mifchung der freien und hörigen Bauern tft öfters 
jogar der hörige Bauernftand felbft und zwar in derfelben Weiſe 
gehoben worden, wie auch der Nitterbienft der hörigen Mint 
jtertafen durch ihre Verſchmelzung mit dem freien Ritterftande ge 
hoben worden ift. Auch die Hörigen Dorfgemeinden erhielten 
nämlid,) durch jene Vermiſchung eine freiere Stellung, vote biefes 
unter Anderem ſchon aus ihrem in ben Hof- und Dorfrechten 
enthaltenen freieren Gewohnbeitsrchhte hervorgeht. 

MWiewohl nun an und für fi die Grundherrichaft der Dorf 
marfgenofjenjchaft Feineswegs entgegen ftand, fo Hat fie nichts 
befto weniger body von Anfang an ſchon bie Keime enthalten, 
welche früher oder fpäter zur Untergrabung ber genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Freiheit und zulegt zu ihrem Untergang führen muf- 
ten und allenthalben auch wirflid) dazu geführt haben. Da 
her hat fich jene Freiheit auch nur in folden Gemeinden erhalten, 
in weldyen entweder gar Feine Grundherrſchaft aufgefommen if, 
oder in denen die Grundherrfchaft wenigftens nicht das Ueberge 
wicht erlangt hat 18). 


$. 208. 


Die Grundheren waren in ben grundberrlidden Gemein: 
ben Eigenthümer, wenigftens echte Eigenthümer der Dorfmarl. 
Als Grundherrn waren fie aber meiſtentheils auch Fronhofherrn, 
die Dorfmarfgenoffen alfo ihre bofhörigen Leute und als folde 
abhängig von dem Hof⸗ und Grundherrn. Dieſe Abhängigkeit 


14) Meine Einleitung, p. 293 f. vgl. oben 8. 8, 9. 34—38, u. 158. 
15) Meine Einleitung, p. 287—289 u. 292. 
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bes Grund und Bodens und der in der Dorfmark angefeffenen 
Bauern hat nun nad und nach zur Untergrabung aller markge⸗ 
noffenichaftlihen Elemente und zuletzt zum Untergang ber Selb» 
ftänbigfeit der Gemeinden ſelbſt geführt. 

Die grundherrlichen Dorfmarkgemeinten hatten nämlich ur: 
Iprünglih ſehr bebeutenbe und zwar ganz felbjtänbige Nutzungs⸗ 
rechte an der Dorfmark, wiewohl das Eigenthum, wenigftens das 
echte Eigentum oder das fogenannte Obereigenthum daran dem 
Grundherrn gehört hat. Die Dorfmarkgemeinden durften baber 
über bie Nutzung der Almenten und Gemeindeländereien frei und 
felbftändig verfügen. Nur bei Verfügungen über die Subftanz 
der Dorfmark follten die Grundherrn von der Gemeinde beige- 
jogen werden. Auch durften die Grundherrn nicht ohne Zuzieh⸗ 
ung der Gemeinde über die Dorfmarf verfügen. Denn die AL 
menten, gleichviel ob Gemteindewaldungen ober jonftige Gemein⸗ 
ländereien, wurden jederzeit von dem Sondereigen der Grund: 
berrn, insbeſondere auch von ihren herrichaftlichen Forſten unter- 
ſchieden 1%). Je mehr nun aber vie Grundherrn ihre doppelte 
Eigenfchaft als EigentHämer der Dorfmark uns als Herrn ber 
in berjelben angejeffenen hörigen Leute geltend machten, beflo 
mehr wurden bie Nechte der Bauern, ber Gemeindevorſteher und 
der Dorfgemeinde ſelbſt beſchränkt und zuletzt beide Genoſſen⸗ 
haften, die Dorfmark⸗ und bie Hofgenoffenfchaft mit einander 
verſchmolzen. Dann war e8 aber um die Freiheit und Selbftän- 
bigfeit der Einzelnen eben fowohl wie der Geſammheit geichehen. 

Die Grundherrn beſchränkten nämlich die Bauern mehr und 
mehr in ihren hergebrachten Nutungsrechten in der gemeinen 
Dorfmarl. Daher beichwerten fig die Bauern währenb bes 
Bauernkrieges „der beholgung halben, dann vnſere berichafften 
„haben ihn die höltzer alle allein geaygnet und wann ber arım 
„man was bedarff müß ers vmb zweygelt Tauffen, ift vnſer mey- 
„nung“ u. f. w. 7). Auch die Bauern der Herrihaft Hohenlohe 


46) Grimm, I, 461. Bol. nod oben 8. 30, 31, 32, 152, 177, 178 
u. 199. 
17) Hauptartikel aller Bauerſchaft von 1525 art. 5. bei Benſen, p. 518. 


Vgl. noch Vertrag zu Renchen, art. 5, eod. p. er , 
1 
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verlangten wieder den freien Gebrauch ihrer Waldungen und 
wollten deshalb die herrſchaftlichen Forſtknechte nicht mehr dul⸗ 
ten 120). Eben jo die Bauern im Neckarthale und im Oden⸗ 
walde 1%), Sogar das Eigentbum an den den Gemeinden ge 
hörigen Feldern, Wieſen und Wäldern fuchten die Grundherrn 
an fich zu ziehen oder wenigftens die ausjchliegliche Verfügung barü- 
ber zu erlangen, 3. B. zu Gernsheim in Heflen („Auch rügend 
„die gemein zu Gernssheim das der winfel einer gemeinb if 
„and entzogen von bern gewalt”) 20%). Eben fo in ber He: 
haft Gersltse 1) u. a. m. Und in vielen Gemeinden verfüg- 
ten die Grundheren audy über die Subjtanz der Dorfmark gam 
allein ohne die Gemeinde ſelbſt beizuziehen ??). Daher bie Be 
ſchwerden der Bauern („wir jeyn beſchwert das etlich haben ihn 
„zugeaygnet, wyſen dergleichen eder, die dann einer gemein zuge 
„börent, die jelbigen werden wir wider zu vnſern gemeynen han- 
„nen nemen, es fey danı ſach das mans reblich erfaufft hat 2°). 
„Iſt für billich eracht, wo fich kundlich erfindet, das einer jm 
„\elb bat zugeignet Wiſen, eder oder almend, die einer gemein 
„gehören, daß er diefelben fol der gemeind, der er das entzogen 
„hat, wider zuftellen, er hab dann ſolichs redlich erkaufft“) 2%). 
Selbſt in die Gemeinde Schäfereien wurden Eingriffe gemadt. 
Daher baten die Bauern ber Herrichaft Hohenlohe, daß ihnen bie 
„gnedig bern geftatten wollen jr jeden ſchaff zu haben vnd foul 
„end er dero neren moge‘ 2°). 

Aber auch der Wirkungskreis der Gemeindenorfteher warb 
mehr und mehr beſchränkt. Mit dem Steigen der Grundherrſchaft 
ftieg nämlich auch die Gewalt ihrer Beamten. Und je weiter bie 
Zuftändigkfeit der grundherrlichen Beamten ausgebehnt warb, deſto 


18) Bauernbefhwerbe von 1525 bei Oechsle, p. 259. 

19) Beichwerben von 1525 art. 5 bei Oechsle, p. 273 und bei Benin 
p. 527. 

20) Srimm, 1, 482. 

21) Srimm, 1, 398—403. 

22) Viele Stellen in Meiner Einleitung, p. 294—R297. 

23) Bauern Artikel art. 10 bei Benfen, p. 519. 

24) Vertrag zu Nenden, art. 10 bei Benfen, p. 550. 

25) Bauernbeſchwerde bei Oechsle, p. 259. 
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mehr ift der Wirkungskreis der Gemeindevorſteher beſchränkt oder 
auch gänzlich verdrängt worden. ($. 163 u. 167.) Allein auch 
in jenen Gemeinden, in welchen bie Gemeindevorfteher nicht gänz- 
lich verdrängt und durch grundherrliche Beamte erſetzt worden 
find, wurde ihre Selbjtändigkeit mehr und mehr untergraben 
($. 164.) ober ihr Wirkungskreis wenigftens beichräntt. Die 
grundherrlichen Gemeinden und Behörden haben nämlich unter 
der Grundherrſchaft und unter der Auffiht der grundherrlichen 
Beamten geftanden ($. 199.). Diejes Auffichtsrecht wurbe nun 
dazu benußt, fi mehr und mehr in die Angelegenheiten ber Ge- 
meinden zu miſchen und zuletzt dieſe jelbft ohne Zuziehung ber 
Gemeinden zu beforgn. So kam bie Ortöpolizei, welche ur- 
ſprünglich der Gemeinde gehört hat, nach und nach in bie Hände 
der Srundherrihaft. Zuerſt ſollten die herrichaftlichen Beamten 
bei Ausübung derjelben von den Gemeindevorjtehern beigezogen 
werben und beide gemeinfchaftlich mit einander 3.3. die Gebäube 
befihtigen, das nöthige Bauholz, Zaunbolz u. f. w. anweiſen 
(‚wer bawen wollte, derjelb ſoll kommen voir ſcholtheiſz, heim- 
„burger, vnd geſchworen, vnd fein platz vnd baw beſehen 
„laſſen vnd darnach ſollen ſie ihme, der alſo bauwen will, holtz 
„geben —. wanne das die hoffleute gezawholtz vonnöten haben, 
„ſullen ſie vor ſcholtheiß, heimburg vnd geſchworne kom— 
„men vnd ſoll man inen das geben nach ſtaden vnd gelegenheit 
bes waldts.“ 20) De nemoribus seu lignis petendis, diuidendis 
pro edificiis necessariis, debent peti a sculteto et centu- 
rione et hii de viso edificio futuro prouidebunt) 27). Und 
zulegt beforgten die herrichaftlihen Beamten Alles allein ohne die 
Gemeindevorſteher beizuziehen und ohne fie auch nur um ihre 
Meinung zu fragen. Eben fo follte das, urfprünglich den Ge- 
meinbevorftehern, Bannredt nit mehr namens der Ge— 
meinde von den Gemeindevorftehern allein, vielmehr nur noch 
mit Zuftimmung der Grundherrn und der herrichaftlichen 
Beamten und zu gleicher Zeit audy namens der Grundherr- 
[haft ausgeübt werden („Gebot vnnd verbot fjollen geichehen 
„von wegen der heren von ©. Tlorin unnd der gemeyn- 
26) Grimm, II, 818. J 
27) Grimm, IH, 823. 
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„den zw Obermenbig durch eynen heimburger von irentwege 
u. f. w.) 2°). Auch die übrigen Angelegenheiten der Gemeinden, 
welche urjprünglich die Gemeinden ſelbſt und ihre Beamten gay 
jelbftändig und unabhängig zu beforgen hatten, kamen mehr ws 
mehr in die Hände der Grundherrſchaft. Anfangs jollten zwar 
noch die Gemeindebeamten beigezogen werben. ($. 30—32 u. 166.) 
Aber zulegt gefchah auch diefes nicht mehr. Sogar über bie 
Gemeindegüter jelbft verfügte die Grundherrſchaft ganz allein 
Und fo ift denn das urfprünglich bloße Auffichtsrecht nad um 
nad zu jener drüdenden und läftigen Obervormundidait 
ber Grunbherrn erweitert worden, welche bis auf unfere Tage 
wie ein Alp auf den grundherrlihen Gemeinden gelaftet hat 2). 
Das Amt der Gemeindenorftcher ſank aber ſodann zu einem bie 
Ben Botendienfte herab ($. 167.), und feine wahre Beftimmung 
wurde zuleßt gar nicht mehr verſtanden. Sp wirb 3. B. in de 
Srafihaft Rietberg in einem Negierungsberichte aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts die Bauerſprache in einer Weiſe befinitt, 
daß man aunehmen muß, ihre wahre Bedeutung fei Damals fchon 
längft untergegangen, ja jogar gänzlih aus der Erinnerung ver 
ſchwunden geweſen. Es heißt nämlich daſelbſt: „Worinnen be 
„ſtehet die ſogenannte Bauerſprach? Solche beſtehet barin- 
„nen, daß, warn von Obrigkeits wegen einer ganzen Bauerſchaft 
„oder Gemeinheit etwas zu befehlen ift, bafjelbe denen im jeder 
„Bauerihaft wohnenden 2 Bauern per Decretum fdrift 
„Mh zugeichicdet werde; dieſe jagen ſolches ihren Nachbaren, 
„and jodann der eine Nachbar dem Anderen, mithin das Obrig 
„eeitlihe Befehl geihwind durch die ganze Bauerfchaift 
„roullirt.“ "Zur Beicheinigung, „daß es der Obrigfeitliche Be 
„fehl eye, und die Bauer Spradh von denen Baurrid 
„tern herkomme, wird von diefen ein gewifles darzu ange- 
„ſchafftes Zeichen Briefen genannt überliefert, was der eine 
„Anterthan dem anderen bey Ueberbringung des Befehles einhän- 
„digen muß.“ 30%) Das Amt der Bauerriter und ber übrigen 


28) Stimm, II, 497. 


29) Meine Gedichte ber Fronhöfe, III, 60, 165, u. 192. vgl. oben $. 158. 
30) Wigand, Ardiv, V, 152. 
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Gemeindevorſteher 3. B. in der Pfalz u. a. m. bejtand aber fo: 
dann nur noch in dem Vollzuge der berrihaftlichen Befehle und 
in der Anzeige der in ihrer Gemeinde vorgefallenen Frevel. Der 
erwähnte Regierungsbericht aus dem 18. Jahrhundert fagt in bie- 
fer Beziehung: „In jeder Baurſchaft befinden fich zwei Baur: 
„richter, welche alle jahr, da alle Unterthanen jolches officium 
„ohnentgeldlich zu übernehmen verbunden, nad ber Reihe abge- 
„wechjelt werben. Ihr officium bejtehet barinnen, daß fie die in 
„ihrer Baurjchaft vorfallende Exceſſen bey denen Fruͤhlings- uud 
Herbit= Gerichten ben zeitlichen Rentmeiſtern zur Beſtraffung 
„ſchriftlich eingeben, und bey haltenen Gerichteren perjönlich er: 
„ſcheinen müflen” 31). Das Amt eines Bauerrichters war bem- 
nad auch in der Srafichaft Rietberg, wie anderwärts mehr eine 
wahre Gemeinbelaft geworden, welche wie jeder andere Frondienſt 
nach der Reihe der Häuſer getragen werden mußte. ($. 167.). 
Der Sieg der Grundherjchaft über die Genoſſenſchaft hat aber 
nicht bloß den genoſſenſchaftlichen Beamten, jondern aud) den genoſ⸗ 
ſenſchaftlichen Dorfmarkgerichten ven Untergang gebradjt. Je mehr 
nämlich die Dorfmarkgenofjenjchaft mit der Hofgenofjenichaft verbun- 
den und beide mit einander verfchmolzen worden find, deito mehr 
wurden auch die Dorfmarlgerichte mit den Fronhofgerichten zu einem 
einzigen Gerichte und zwar in ber Art verbunden, daß entweder bie 
alten genofjenjchaftlichen Dorfgerichte von grundherrlichen Gerichten 
erießt worden und fogar dem Namen nach, wie z. B. die Heimbur- 
gen Gerichte in Hefjen untergegangen find ??), oder in der Art, 
daß die alten Dorfgerichte zwar dem Namen nach geblieben, in 
ber That aber grundberrliche Gerichte geworden find, wie biejes 
in Baiern, bie und da in ber Pfalz, in Preuſen u. a. m. ber 
Zall war 3%). In manchen grumdherrlichen Gemeinden hat fi) 
jedoch auch in fpäteren Zeiten noch die Dorfmarkgerichtsbarkeit 
erhalten, bie und dba fogar unter dem Vorfige des Gemeindebe- 
amten felbjt, 3. B. im Buſſeker Thale in Franken 22). Meiſten⸗ 


31) Wigand, V, 152 u. 153. 

32) Kopp, Hefl. Br. I, 322. 

33) Preuf. Lanbr. II, tit. 7. 8.46 ff. u.79 ff. Meine Einleitung, p. 295 
—297. vgl. oben 8. 186, 187 u. 198. 

34) Weſtphal, Pr. R. I, 248, 
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theils tt jeboch wenigſtens der Vorfig bei dem Dorfgerichte ar 
einen berrichaftlichen Beamten übergegangen, 3.3. in ben Bauer: 
haften in der Herrichaft Rietberg an den berrichaftlichen Rent: 
meister 7°) und zu Hilfartshaufen in Franken an ben Spitalmei 
fter zum heiligen Geift zu Rotenburg ?*). 

Mollendet ward aber der Untergang der genoffenjchaftlicher 
Freiheit und Selbftändigfeit der grundbherrlihen Gemeinden burd 
die Ausdehnung bes grundherrlichen Bannrechtes auf die Ange 
legenheiten ber Dorfmarkgemeinde. Denn mit der Entftehung ei 
ner herrſchaftlichen Gefeßgebung in Gemeinbeangelegenheiten wa 
e8 mit der Autonomie der Gemeinden und mit aller genofien 
ſchaftlichen Freiheit völlig zu End. ($. 198 u. 199.) 


$. 209. | 

Günftiger für die genofienfchaftliche Freiheit war die Lag 
der gemischten Gemeinden. Zwar hatte die Grundherridaf 
auch in den gemilchten Gemeinden Einfluß auf die Angelegenbei 
ten der Dorfmark. Diefer Einfluß war jedoch naturgemäß, di 
er fich unter mehrere Grundherrn vertheilte, weit geringer als be 
den grundherrlichen Gemeinden. Schon das verjchiedene AInterefi 
ber verfchtedenen Grundherrn mußte folchen Gemeinden zu ftatter 
fommen. Dazu Fam noch das größere Bedürfniß der gemilchter 
Gemeinden eigene genoffenichaftlihe Beamten und Gerichte qı 
haben. (F. 186.5 Denn eben diejes größere Bedürfniß gab ber 
genofjenjchaftlichen Behörden eine größere Selbjtändigfeit. Es er 
leichterte ihnen nicht bloß die Selbfterhaltung, ſondern machte « 
ihnen auch möglich unter günjtigen Umftänben ihre eigenen Recht 
und die genoffenfchaftlichen Freiheiten überhaupt noch zu erwei 
tern. ($. 49.) Seitdem jedoch die verfchtedenen in einer Dorf 
mark anſäßigen Grundherrn ſich zu einigen begannen, einen ge 
meinichaftlichen herrfchaftlichen Beamten annahmen und die übe 
bie Dorfmarfangelegenheiten unter ſich abgeſchloſſenen Verträg 
als Dorfordnungen publicirten, feitbem war c8 auch in den ge 
mifchen Gemeinden um die genofjenjchaftliche Freiheit und um bir 
Autonomie der Gemeinden gejchehen. ($. 199.) 

35) Bericht aus 18. Jahrh bei Wigand, V, 153. 
36) Benfen, Rotenb. p. 379 u. 381. Vgl. noch oben $. 187. 
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Seit dem Untergang der genoflenfchaftlichen Freiheit und ber 
damit zufammenhängenden felbftändigen Autonomie begannen bie 
Beihwerben der Bauerngemeinden Über ihre Grundherrſchaft, unb 
die Streitigkeiten über bie gegenjeitigen Nechte und Verbindlich: 
feiten, tiber die Beholzigungs- und Weide-Berechtigungen und 
über die übrigen aus der Feld- und Markgemeinſchaft hervorge- 
gangenen Rechte. Und da dieſen Beſchwerden nicht abgeholfen 
wurde, jo fam es feit dem 14. und 15. Jahrhundert zu Aufitän- 
den. Die Aufltände wurden zwar unterbrüdt, und bie beim 
Reichskammergerichte eingereichten Beſchwerden blieben meijten- 
theils liegen 27). Die Streitigkeiten dauerten daher fort, in vie 
len Gemeinden bis auf unjere Tage. 

Wiewohl nun nicht geleugnet werben kann, daß ein großer 
Theil der Schuld der fortwährenden Kämpfe den überjpannten 
Begehren ber Bauern beizumefjen tft, jo gehört denn doch auf der 
anderen Seite auch ber weit verbreitete Glauben, als Tönne mit 
ber Wiederherftellung der alten Grundherrihaft und ber damit 
verbundenen Patrimonialgerichtsbarfeit auch bie alte Eintracht 
wieder bergejtellt worden, zu den großen Irrthuͤmern unferer Zeit. 
Die ehemalige Harmonie der Grundherrn mit ihren hörigen Ge: 
meinden hatte vielmehr in der zwilchen beiden beſtehenden Hof- 
genojfenihaft und in der davon unabhängigen Dorfmarf- 
genofjenfhaft ihren Grund, indem nach der Erfteren beide 
zufammen die Genoſſenſchaft und darum ein harmoniſches Ganze 
gebildet, die marfgenofjenichaftlichen Freiheiten aber die zur Bes 
forgung der eigenen Angelegenheiten nothwendige Selbjtändigkeit 
gegeben haben. Daher wird auch nur mit der Wiederbelebung 
der feit den brei legten Zahrhunderten zu Grabe getragenen ge- 
noffenschaftlihen Elemente, wie in anderer jo auch in dieſer Be⸗ 
ziehung wieder bie alte Eintracht zurüdtehren ?*). 

Meiftentheils find die Bauerichaften in diefen Kämpfen un- 


37) Meine Gefch. der Fronhöfe, IV, 522 ff. vgl. oben $. 198. 
38) Vgl. Wigand, Provinzialt. von Paderb. I, 300— 301. Meine Ein; 
leitung, p. 433 ff. Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 495 —522. vgl. 
. oben $. 49. 
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terlegen. Und es haben ſich ſodann bie genofienfchaftlihen 
heiten ſelbſt nach und nad), öfters fogar fpurlos verloren, 
fie find, wie 3. 2. die Nachbarloſungen, weil fie nicht meh 
fanden wurden, zuleht etwas ganz Anderes geworben, a 
urſprunglich waren. ($. 132.) 


3. Einſluß der öffentlichen Gewalt. 
g. 214. 


Die Dorfihaften, die freien fowohl wie bie grundher 
und bie gemifchten, ftanden fammt und ſonders unter ber i 
lichen Gewalt. (F. 201.) Die öffentliche Gewalt hatte jebı 
nen ganz anderen Gegenftand und burfte fi urſprünglich 
Dorfmarkangelegenheiten gar nicht miſchen. Wegen ber bef 
den Immunität hatten bie öffentlihen Beamten in ber 
nicht einmal Zutritt in bie Dorfmark. ($. 00 ü. 202.) 
noch lagen aud in der öffentlichen Gewalt ſchon bie Keime 
mit der Schirmgewalt verbundene Bannrecht), welche bei wı 
Entwicelung ebenfalls zum Untergang ber genofienfchaft 
Freiheit mitwirken mußten. 

Urfprünglic) waren bie Dorfmarkgemeinden chen fo frei 
unabhängig von aller Oberaufficht der öffentlichen Gewalt, 
dieſes Hinfichtlich der großen Marken ber Fall war. Die ( 
wie die Anderen fanden zwar unter der öffentlichen Gewalt 
lein mehr wegen des Schuges in ihren Rechten als zum ; 
ber Ueberwachung und ber Bevormundung. Denn in bie g 
ſenſchaftlichen Angelegenheiten der Dorfmark follte fie fi ja 
miſchen. Erſt ſeitdem die Iandesherrlihe Schirmgewalt fir 
einer wahren Iandesherrlichen Polizei ausgebildet hatte, eni 
auch noch eine Oberaufſicht von Seiten des Staates, n 
nach und nad) zu einer jehr läftigen und brüdenden Ober 
mundfchaft erweitert worden ift2%). Und das ber öffentl 
Gewalt zuftehende Bannrecht vollendete bie Unterwerfung 
Gemeinden unter die landesherrlihe Gewalt. 


39) Meine Geſch. der Fronhöſe, I, 60, 165, 192. vgl. oben $. 202 
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Zunäaͤchſt führte das Iandesherrlihe Oberauffichtsrecht zu 
Beſchränkungen der Art und Weife der Benußung ber 
Feld- und Waldmark und der darin hergebrachten Nutzungs⸗ 
rechte. Urfprünglih hatte nämlidy jede Gemeinde über die Be- 
nutzungsart und über die Marknutzungen felbit zu verfügen. Spä- 
terhin verfügten aber darüber die landesherrlichen Beamten, an» 
fangs zwar noch unter Zuzichung der Gemeinde, zuleßt aber auch 
ohne die Gemeinde. So verfügten die landesherrlichen Beamten 
über das Maftrecht in den Gemeindewaldungen und zogen ba- 
bei eine Zeit lang noch bie älteften Intereſſenten oder andere er- 
fahrne Leute bei, 3. B. in Braunihweig und Paderborn („fo 
„ſollen unfere Beamte und Forftbediente, au die Aelteſten 
„ber interejlirten Xeute mit Zuzieh- und Bewilligung ihrer 
„Gutsherren die Maſt bey rechter bequchmer Zeit befichtigen und 
„ſich vereinbahren‘‘ 2%), „Welche (Unjere Beamten) dann nebft 
„Unſern Holzbebieuten und einigen des Gehölzes erfahr- 
‚men alten Leuten die Maft befichtigen”) 9). Auch nad 
ber alten Tiroler Landesordnung war zum Ausroden der ge- 
meinen Mark („Außſteckung der Gemaind”) und zum Berkaufe 
von Gemeinland außer der „Verwilligung, ber Oberkeit“ auch 
noch die Zuftimmung der Gemeinde (das „Vorwiſſen der Gemain- 
„ſchaft“) nothwendig 42). Späterhin handelten aber bie landes⸗ 
herrlichen Beamten und Randesherrichaften ganz allein. So wurde 
in Heflen von ber Landesherrichaft und den Tandesherrlichen Be- 
hörden allein das Beholzigungs- und Maftrecht in den Gemeinde⸗ 
waldungen, jo wie die Feld- und Waldweide geordnet #). Auch 
erſchienen daſelbſt Iandesherrliche Garten- und Baumpflanz-Ord⸗ 
nungen 22). Zu Württemberg findet man jchon in der Landes⸗ 


40) Kurbraunſchweigiſche Forſtordnung von 1628, c.5 8. 4—6. Wigand, 
Handb. p. 723. 

41) Paderborn. Holzorbnung von 1669, art. 26 in Paderb. Lanbes VrO. 
I, 176. 

42) Zirol. Landesordn. B. 4, tik. 4. 

43) Heſſ. Greben Ordn. tit. 45 u. 46 8. 3—6 p. 109 u. 118. 

44) Helf. Steben O. tit. 12 u. 13, p. 31 u. 33. 
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ordnung von 1552 (p. 47, 48 u. 68 ff.) Anordnungen über bie 
Benutzung der Gemeinweiden durch Schafe und anderes Dich, 
über den Anbau der Felder und Weinberge u. |. w. Eben jo in 
Baiern ſchon in der Landesorbnung von 1553 Beitimmungen über 
bie Benußgung der Gemeinweiden dur Schafe, Schweine und 
anderes Vieh, über Bienen („Ampen’-) Zucht 28) und fogar 
über den Anbau der Felder jelbft, wenn 3. B. „jemand ainen 
„oder mer Adler wolte vnangebaut Liegen laſſen, das folle nit ge 
„fatt, fonder wo ſolchs bey ainem oder mern vermerckt wirbet, 
„ſollen der oder diejelben durch die Obrigfait zum anpaw vermögt 
„werben 1%), Wehnliche Beitimmungen in der Württembergifchen 
Landesordnung von 1552 p. 48. Aud war in ber Bairiſchen 
Zandesorbnung von 1553 p. 123 angeordnet, wie bie angebauten 
Telder eingezäunt („verfridt”) werben follten. Späterhin kamen 
bazu auch noch Anordnungen über die Gänsweide und über den 
Gänstrich #7) und eine ganze Mafle von fjogenannten Kultur 
Mandaten über die Kultur der öden Gründe, der einmäbigen 
Wieſen und Brachfelder, über das Landkulturweien überhaupt, 
über die Bienenzucht, Landgärtnerei, Pferdezucht u. dgl. m., z. 2. 
mehrere landesherrlihe Maydate von 1762 und 1770 1%), woburd 
zwar für bie Kultur gejorgt, aber nicht wenig in die altherge 
brachten Rechte der, Gemeinden und der Gemeinbebürger einge 
griffen worden iſt. Zuletzt wurde jogar die Einzäunung ber 
Saatfelder und das den Kleingütlern und anderen Berechtigten 
auf den Brachfeldern zuftehende Weiberecht als verbotswibdrige 
Kulturbeſchränkung ohne weiters abgeichafft 4%). Und über 
bie Art und Weife, wie die Gemeindegüter benutzt werben fol: 
ten, entſchied ohnedies die landesherrlihe Regierung 59). 


45) Bair. LandsO. p. 120—123. 

46) Bair. LandsO. p. 117. 

47) Bair. Mandate von 1762 in Berorbn. Sammlung von 1771, p. 462 
u. 464. 

48) Verordn. Samml. p. 453—464, 471—474 u. 585 ff. Und viele an: 
dere Mandate in Meyer's Generalien Sammlung. 

49) Bair. Negierungsbl, von 1803 p. 58, 230 u. 231. 

50) Kreittmayr, II, c. 1, $. 6 Nr. 2. 
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Auch die Benubung der Waldmark inshefondere wurde 
großen Beichränkungen unterworfen. Schon in ben im Laufe 
des 16. Jahrhunderts erjhienenen Gemeinde Forftordnun= 
gen wurde ber landesherrlichen Polizei ein Auffichtsrecht in ben 
Vorftangelegenheiten der Gemeinde und eine Mitwirkung bei Bes 
jtrafung der Forſtfrevel eingeräumt 59). Die landesherrlien 
Forſt⸗ und Landesorbnungen gingen aber bei biefer Einmifchung 
in bie Angelegenheiten ber Gemeinde noch weiter. Die älteften 
landesherrlihen Korftordnungen beichäftigten fich zwar 
noch ausſchließlich mit den Iandesherrlichen Waldungen, 3.3. bie 
Heſſiſche Fort: und Jagdordnung Philipps des Großmüthigen von 
1532 und die alte Württembergiihe Forft und Holzordnung, 
welche in der Württembergifchen Landesorbnung von 1552 (p. 71 
u. 71.) neuerdings beftätiget worden iſt. 

Auch die Bairiſche Rentmeifteramtes - Inftruftion von 1512 
ſpricht noch bloß von ben landesherrlichen Forſten und verordnet 
hinſichtlich ihrer ſehr zwedmäßig, „daß die Forſtmeiſter mit Fleiß 
„darob ſeyen, damit Uns die Förſte und Wälder nicht geſchwen⸗ 
„det werden, keinen Auffang erlauben an den Enden, da ietzt 
„Holz ſteht oder da in künftigen Zeiten Holz wachſen möchte”; 
und ſehr wohlwollend für die armen Leute, — „daß das alfe lies 
„gende Holz, Winbfälle, Affterichläge und Gipfel zu einzig von 
„nen armen Leuten ausgeführt und ihnen gegeben werbe, dadurch 
„das geichlachte grün und gut ftehende Holz nicht verwüſtet, ſon⸗ 
„nern zu großer Nothdurft Landen und Leuten gejpart und ge- 
„hayt werde”; und daß alle Korjtmeifter Forjtbücher halten jollen 
u. dgl. m. 62). Allein die im 16. Jahrhundert erjchienenen Lan⸗ 
besordnungen und aud manche Forſtordnungen jener Zeit gin- 
gen fchon weiter. So enthalten ſchon die Bairiſchen Landesorb: 
nungen von 1516 und 1553 Verfügungen zur Erhaltung nit 
bloß der grund: und lIandesherrlichen, ſondern auch der Gemeinde: 


51) Holgordnung von Dübenborf von 1592, $. 15 u. 16 und von Opfi⸗ 
ton von 1549, $. 8 u. 9. bei Schauberg, I, 111 u. 136. 
52) Kenner, 2b. bl. XVII, 334 f. 
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Waldungen, insbefondere über das Schlagen von Bauholz oder 
fogenanntem Zimmerholz, über bie Anlegung von Holzichlägen 
und über das Pechlen 5°). Zumal aber die im 17. und 18 Jahr⸗ 
hundert erjchienenen landesherrlichen Forſtordnungen Haben vie 
freie Verwaltung der Gemeinden mehr und mehr beſchränkt und 
unter die Vormundſchaft des Staates gejtellt. Seitdem ſich näm- 
lich ans den erwähnten Elementen eine Forſthoheit gebilbet 
hatte, machten die Landesherrn und die übrigen Inhaber ber df 
fentliden Gewalt ihr Oberauffichtsreiht auch in ven Gemeinde 
waldungen mehr und mehr geltend und bejtimmten ſchon im 17. 
Jahrhundert aus wirthichaftlihen Nüdfichten, wie die Nutımgs 
rechte in den Gemeindewaldungen ausgeübt werden follten, .®. 
in ber Wiürttembergifchen Forſtordnung von 1614, und in ben 
verjchiebenen Holzorbnungen Les Niedern Fürſtenthums Hefien 
von 1629 $. 19, 0 u. 21, und von 1659 $. 4 u. 11, ſodann 
in den Forſt- und Holzorbnungen von 1682 $.11 und von 1688 
F. 8 59). Auch die Bairiſche Forſtordnung von 1646 ent 
hält in art. 76, 77 u. 79. Verfügungen über die Gemeindewal⸗ 
dungen, wonach unter Anderem bie Dorfgemeinden Forſtknechte 
oder Holzhaien halten und wenn fie dazu Zu arm waren, bie 
Bierer des Dorfes bie Aufficht pflegen follten. Und ſpäterhin ta 
men dazu noch eine ganze Mafle von jogenannten Generalien 
über das Forſtweſen von 1620, 1650, 1683, 1690, 1726, 17%, 
1764 u. 1770 5). Noch entſchiedener trat aber die Forfthoheit 
in den Korjtorbnnngen des 18. Jahrhunderts hervor. Denn von 
nun an war bie Herrichaft der landesherrlichen Förfter in ben 
Gemeindewaldungen entſchieden. Ohne“ ihre Anweifung durfte 
auch in den Gemeindewaldungen fein Holz mehr gefällt werben, 
3. 2. in Heflen, Fulda, DOefterreih u. a. m. 5%. Sogar bie 
Nothwenbdigkeit des Bau- und Brennholzes mußte, ehe cine Holz 


53) Landpot von 1516 p. 25. Lanbsordnung von 1553 p. 118 u. 119, 

54) Vgl. Sternberg, I, 45 u. 46. 

55) Bair. Generalien Sammlung von 1771, p. 465—467. 

56) Heflifhe Verordnungen von 1711 u. 1718. Grebenordn. von 1738, 
tit. 23 u. 46 $. 3 u. 4. Bgl. Sternberg, I, 46 fi. Wald⸗, Hol; 
u. Forftordnung für bie Defterreih. Borlande von 1786. 8.14 u .18. 
Thomas, I, 230, 232 u. 233. 


Einfluß der Bffentlichen Gewalt. 207 


anweilung erfolgte, von den Iandesherrlihen Behörben beicheint- 
get werden 57). Ohne Wiffen und Willen ber Ianbesherrlichen 
Beamten follten 3.8. im Lande Delbrüc Feine fruchtbaren Bäume 
gefällt werben 5%). Ohne Erlaubniß der Tandesherrlichen Aemter 
durfte 3. B. in Fulda aus der Dorfmark kein Holz mehr ausge 
führt werben 5%). Sogar für bie Nachpflanzung der Bäume und 
für die Anlegung der Gehege in den Gemeindewaldungen jollten 
3. B. in Heflen die Iandesherrlichen Beamten forgen %). Denn 
die Bewirthichaftung und Verwaltung der Gemeindemwalbungen 
ftand nun unter der Auffiht und Reitung der landesherrlichen 
Forſtbehoͤrden. Ohne fie durfte nichts mehr gefchehen. Meiften- 
theil8 verfügten fie fogar ganz allein. Die Selbftändigteit der 
Gemeinden war demnach audy in bdiefer Beztehung babin. 


6. 214. 


Auh die übrigen Gemeindegüter ftanden unter ber 
Auffiht der landesherrliden Behörden und ohne Genehmigung 
der Lanbesherrichaft durften fie weber vertheilt noch veräußert 
werden, nach den alten Landesorbnungen und Landrechten frei= 
lid nur mit Zuftimmung der Gemeinden, ſpäter aber auch ohne 
ihren Conſens, 3. B. in Tirol, Baiern u. a. m. Cl). Und nur 
zu oft verfügten die landesherrlichen Behörden über die Gemein: 
degüter wie über anderes Staatseigentbum ohne ober auch ge- 
gen den Willen der Gemeinden. 

Seit der Entſtehung einer landesherrlichen Polizei kam auch 
die Regulirung des Waſſers und ver Nutzungs rechte 
daran in die Hände der Landesherrn und der landesherrlichen 
Behoͤrden. Es erſchienen daher landesherrliche Verordnungen 


57) Thomas, I, 230 u. 232. 

68) Berorbnung von 1725 bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, II, 
396, 397, 444 u. 415, IH, 32. 

59) Thomas, I, 233. j 

60) Heſſ. Grebenordn. tit. 46 8. 5. 

61) Tiroler Landsorbn. B. 4. tit. 4. Bair. Landsordn. von 1653, IV, 
sit. 19. art. 1. Bair. Landr. von 1616, tit. 25, art.d. Kreittmayr, 
I, ce. 1, 8. 6 Nr. 2—6. p. 754— 760. Hillebrand, Pr. R. p. 141. 
und oben 9. 202. 
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über tie Bewällerung ter Wieſen und über das Bewällerung: 
recht überhaupt 2), über tie Benugung des Waſſers zur ylahk 
bereitung ®), zum Helzfiögen 9), zum Fiſchen und Krebien, ze 
Müblenanlage, über ten Waflerlauf und deſſen Aenberung ı 
ſ. w. 8). Daher in allen Yäntern bie lanbesherrlichen Veren 
nungen über tie Ausübung der Fiſcherei und bes Krebiens un 
die jogenannten Fiſcherdnungen 3.2. in Baiern®®), in Wüͤrtten 
berg 9), in Heilen u. a. m. ®°). Eben jo die landesherrlichn 
Mübhlenerenungen 3. B. in Baiern, Helen u. a. m. 9%). Zu 
Hanthabung ver Waſſerpelizei und zur Entiheidung ber darübe 
entjtandenen Streitigfeiten errichteten die Bogtei: und Landeshere 
zuweilen eigene jegenannte Waſſergerichte. In der Red 
wurden jetech auch die Fiſcherei 9), Mühlen: und anderen Be 
jerjtreitigfeiten ven ven erdentlichen landesherrlichen Gerid 
ten entſchieden, 3. B. von den landesherrlihen Amtleuten, Gen 
grafen u. a. m. 1). Und für die regelmäßige Befichtigung de 
Mühlen waren insgemein geihmworne Müller oder fogenannt 
Wajfergrafen angejtelt 72), weldhe auch Mühlgrafen genannt wer: 
den jind 2). 


62) Heil. Grebeneren. tit. 26, $. 4 u. 11, tit. 38, 8. 3. Bair. Maske 
von 1762 8. 5 in Generalicn Zamml. p. 463. 

63) Grebenordn. tit. 26, $. 8. 

64, Württemberg. Landsordn. ven 1552, p. 66 u. 67. 

65) Hei. Grebenordn. tit. 26, $. 13. 

66) Urf. von 1480 inMon, Boic. IX, 300. Bair. Landsordn. von 1553, 
V, tit. 9. Bair. Yandr. von 1616, IV, tit. 9. 

67) Landsordn. von 1552, p. 66 u. 67., und in ber fpäteren Landes: 
ordnung. 

68; Heſſ. Grebenordn. tit. 26, p. 60. 

69) Rechtsb. Kaifer Ludw. c. 336— 344. Bair. Landpot von 1516, p. 51 
u. 55. Reformation des Bair. Landr. von 1513, p. 130 u. 131. 
Bair. Landsordi. von 1553, V, tit. 8 „Ordnung bes Mälwerch.“ 
Bair. Landr von 1616, IV, tit. 8. „Ordnung be Meülmwerde.‘ 
Heſſ. Grebenorbn. tit. 26, $. 12 u. tit. 38. 

70) Zwei Urkunden von 1441 in Mon. Boic. VILU, 272—282. 

71) Grimm, II, 587 f. u. 588. Not. Grimm, R. Q. p. 832 u. 833. 

72) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Bair. Landsordn. von 1553, 
p. 146. 

73) Mandat von 1780 8. 10 in Meyr, Sl. ©. I, 390. 
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Aud die Gemeinde- Wege und Stege Tamen unter bie 
Hufficht der landesherrlichen Polizei. Es erichienen daher lan⸗ 
vesherrliche Verorbnungen über den Bau und bie Unterhaltung 
ver Gemeinde-Wege und Stege, 3. B. in Baiern, Helfen, Tirol 
m. a. m. 8), 


§. 195. 


In gleicher Weile fam die gefammte Gemeinbepolizei, 
insbeſondere au die Gewerbspolizei, welche früher den Ge- 
meinden felbft gehört hat, unter die landesherrliche Polizei und 
wnter bie landesherrlichen Behörden, und wurde durch Tanbes- 
berrliche Verordnungen geordnet. Sp die Baupolizei 75), bie 
Zeuerpolizei 7%) und die übrige Dorfpolizei 77). Eben jo insbe- 
fondere auch die Bierpolizei, welche in Baiern ſchon fehr alt ift, 
indem daſelbſt jchon feit dem Anfang bes 16. Jahrhunderts voll: 
fkändige Bierorbnungen erfchtenen find, über das Brauen und 
Schenken des Sommer: und Winterbiers, über den Bierjaß, über 
bie Befihtigung des Biers („Bier Bſchaw“) über die von den 
Iandesherrlichen Behörden zu ernennenden Bierbefchauer („Pier 
„Bſchawer“) u. drgl. m. 7%), Ferner die Polizei über die Metzger 
und über das Schlachtvieh, 3. B. in Baiern, wo jchon feit dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts ziemlich vollftändige Mebger- und 
Tleifhordnungen vortommen 7%). Die Auffiht über Maß und 
Gewicht °9). Die Markt: und PVictualienpolizei®l),. Die Ges 


74) Bair. Landsordn. von 1553, p. 112. Heſſ. Grebenordbn tit. 11, 
p. 29. Ziroler Landsordn. 8. 4, tit. 1. 
75) Heſſ. Srebenorbn. tit. 20, p. 46. 
76) Bair. Landsordn. von 1553, p. 411. Hell. Grebenordn. tit. 10 
p. 25. 
77) Thomas, I, 198, 199 u. 207 ff. 
78) Bair. Lanbpot von 1516, p. 36 u. 37. Landsorbn. von 1553 
p. 86—90. Bair. Landr. von 1616, IH, tit. 2, 
79) Bair. Landpot von 1516, p. 47 u. 48. Landsordn. von 1553, 
p. 135 139. 
80) Bair. Landpot von 1516, p. 56. Reformation bes Bair. Lanbr. von 
1518, p. 4. Bair. Landsorbn. von 1553, p. 139 bis 140. 
81) Bair. Landpot von 1516, p. 49 u. 50. Bair. Lanbsordn. von 1553, 
». 69—72. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. I. Bd 14 
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werbspelizei. 3 2. in Ruiern lantesberrlihe Verorduungen übe 
die „Keinweher, Wellwürchen, Loder un? andere Hanbiwerde 
„auim Lanr“ 82), inibeicntere auch über „die Störer auffm Lanı 
„io das Alichwert treiben“, d. b. über tiejenigen Stubenarbeiter 
tie in der Webnung tes Peftellenden gegen Koft und Taglohn 
ihr Handwerk treiben 2). Sedann tie Mübhlenbefihtigung ı. |. 
w. (Tal 5 02.» 


$ 216. 


Auch tie Gemeinden ſelbſt und bie Gmeinde Behörden 
famen unter tie Zutel ver öfientlihen Gewalt. Ohne Zuſtim⸗ 
mung der lanteäberrlihen Behörten durfte kein Witglied mehr 
in die Gemeinte aufgenemmen werten. ($. 77.) Die Gemein 
berechnungen wurden zuerit in ihrer Gegenwart und zuleßt ſogar 
ven ihnen ſelbſt unter Zuziehung der Gemeinde oder auch ohne 
fie beizuzichen gejteli. ($. 202.) Auch bie früher jo felbitändi- 
gen Gemeinteräthe und Gemeintcverjammlungen famen mehr und 
mebr unter die Herrichaft ver lantesherrlihen Beamten, und die 
Gemeindererjammlungen zulegt ganz außer Gebrauch. Die Ge 
meinden durften ji chne Zujtimmung der lantesherrlichen Be 
amten nicht mehr verjammeln, nur nod in Gegenwart bes lan: 
deöherrlichen Beamten beratben, und bin und wieder nur noch 
unter ihrem Qorjige verhandeln. ($. 167, 169, 171, 175 u 204) 
Eoyar tie Sturmglede turjten fie chne Erlaubniß nicht mehr 
anziehen. „one vnſer Amptlüt wijjen vnd willen niemand bie 
„ſturm anſchlahen, leüten oder zuthun anrichten, es were dann 
„ob feür außgienge“) ®*). 

Auch die Semeindebeamten und Gerichte famen mehr 
und mehr in Abhängigkeit von der öffentlichen Gewalt. In man: 
hen Gemeinden erhielten die Inhaber der öffentlichen Gewalt 
Antheil an der Ernennung der Gemeindebeamten. ($. 164 u. 


82) Bair. Landpot von 1516, p. 51 bis 53. Landsorbn. von 1553, 
p. 129 fi. 

83) Landpot von 1516, p. 53. Bair. Lanbsorbn. von 1553, p. 131. 
Bair. Landr. von 1616, p. 615 u. 616. Schmeller, IIL, 655. 


EEE Bürttemberg. Landsordn. von 1552, p. 54. 
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AM.) Allenthalben wurden aber die Gemeinhebeamten in ihrer 
Kompetenz mehr und mehr beichräntt und zuletzt eniweher gänze 
lich verdrängt und durch Landesherrliche. Beamte erjebt, oder we⸗ 
nigitens zu ganz unbebeutenden Beamten herabgedrüdt. Denn 
auch in jenen Gemeinden, in weldgen fie jih dem Namen nad) 
bis auf unjere Tage erhalten haben, ift ihnen, wie wir gejehen, 
meiftentheils nichts als ein läftiger Botendienft mit der Pflicht 
die Steuern beizutreiben und die Frevel zu rügen, oder wenig: 
ſtens ein nur Äußerft bejchränfter und unbebeutender Wirkungs⸗ 
kreis geblieden. ($. 167, 193 u. 204.) In gleicher Weiſe find 
auch die Dorfmarkgerichte von den landesherrlihen Gerichten in 
ihrer Komptenz mehr und mehr beichränft und zuleßt gänzlich 
verdrängt nnd erjeßt worden. ($. 167, 185, 186, 193 u. 204.) 
Die alten Dorfmarkgerichte find aber fodann entweder gänzlich 
verſchwunden oder fie find in jenen Gemeinden, in denen fie fich 
erhalten Haben, landesherrliche Gerichte geworben, mie 
3. B. die Nügegerichte bin und wicber in der Pfalz und in 
Württemberg 5), damn die aus Schultheis und Geriht beftehenden 
Dorfgerichte in der Pfalz u. |. w. Ober fie famen mwenigftens in 
völlige Abhängigkeit von den landesherrlichen Gerichten, indem 
bie landesherrlihen Beamten Zutritt oder fogar den Vorſitz er: 
bielten und auch von den Dorfgerichten eine Berufung an die 
landesherrlichen Gerichte eingeführt ward. ($. 185, 191, 202 
u. 204.) Audy zogen die landesherrlichen Gerichte mehr und 
mehr die Angelegenheiten der Dorfmark und die darüber entftan- 
denen Streitigfeiten vor ihr Forum, 3. B. Streitigkeiten über 
die gemeinen Weiden, Alpen, Zriften, über die Benutzung des 
Waflers u. |. w. 8). Und zur Enticheidung der Waflerftreitig- 
feiten wurden in manchen Territorien, wie bereit8 bemerkt 
worden ift, eigene lanbesherrliche Gerichte niedergejegt. Nichts 
deſto weniger haben ſich Loc in manchen Gemeinden, in grund 
herrlichen Dorfichaften eben ſowohl ($. 208), wie in manden 
freien und gemifchten Gemeinden, die Dorfmarkgerichte bis auf 


85) Ungedrudt. Weisthum von Großkarlbach. Württemberg. Landsordn. 
von 1567, p. 232. ff. 


86) Thomas, II, 236 f. und oben $. 204 u, 214. 
14 * 
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unſere Tage erhalten, 3 2. zu Oberägeri und Baar im Kanton 
Zug 7), vie Haingerichte im Rheingau und Odenwalde, bie 
Hägemale in der Nähe ven Buttftätt u. |. w. 


6 217. 


Mit dem Ziege ter Iantesherrlihen Beamten und Geriäte 
war auch ver Sieg ter landesherrlichen Bogtei über die Gemein: 
ben entichieren. Je mehr jid nämlich die landesherrliche Vogtei 
unter tem Titel einer landesherrlichen Polizei über alle Verhält⸗ 
niſſe verbreitete, und je mehr alle Gewalt zu jhüßen an die Lan: 
besherrichaft überging, gewiſſermaßen zu einem landesherrlichen 
Monopel wart, deſto mehr hat jih auch das Schußverhältnik 
der Gemeinde-Bürger und Beijajien geänvert. Seitdem nämlid 
bie Gemeinden, weil ſie feine ſelbſtändigen Gerichte mehr hatten, 
nicht mehr ſelbſt ſchützen könnten, jeittem beburften die vollbe: 
rechtigten Bauern ebenjewehl wie die Beiſaſſen, welche ſelbſt bloße 
Schutzverwandte und Hinterjajlen waren, ($. 60), mehr und 
mehr des Schutzes ber üffentlihen Gewalt. Sie famen demnad 
in ein äbnliches Verhältniß zur öffentlihen Gewalt, wie bie 
Grundherrn und ihre Hinterfajen. Die Folgen diejes veränder⸗ 
ten Schußverhältnijjes waren ſich daher audy ganz glei. So 
wie die hörigen Hinterſaſſen in ein direktes Verhältnig zur öffent: 
lihen Gewalt famen, und zu den alten Laſten noch neue hinzu: 
famen, die Gruntherrichaften jelbjt aber mehr und in Abhängig: 
feit von der Landesherrichaft geriethen 8), eben jo wurden nun 
auch die Beiſaſſen in den Dorfgemeinden fteuerpflichtig ($. 84), 
und bie Gemeinten jelbit kamen mehr und mehr im Verfall. 


$. 218. 


Bollendet ward die Unterwerfung der Gemeinden unter bie 
landesherrlihe Gewalt durdy die mit dem Bannredyte zujammen- 
bängende landesherrlihe Gejeggebung, Denn durch fie 
wurde die Autonomie und mit ihr alle Selbjtändigfeit der Ge: 


87) Renaub in Zeitfhr. IX, 19 u. 20. 
83) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 488 fj., u. 515 fi. 
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meinden vollends untergraben. Anfangs jollten zwar die landes- 
herrlihen Behörden den Gemeinden zur Verhandlung über zu 
treffende Anoronungen bloß beigezogen oder die von der Gemeinde 
erlafienen Verordnungen ihnen zur Betätigung vorgelegt werben. 
Späterhin verfügten und verorbnneten aber. die landesherrlichen 
Beamten oder die Landesherrn jelbft auch in Dorfmarkangelegen- 
beiten ganz allein. So wurden zu Meggen und Einfiedeln die 
Bögte zur Verhandlung über die Angelegenheiten der Dorfmark 
beigezogen und ſodann gemeinjchaftlih mit ihnen darüber ver- 
fügt. („wer gemeinwerch inne bat in dem hof ze Meggen, wenne 
„an vogt ond bie genofjen über ein kommt das er bas 
„ſulle laſſen ligen ®). Es fol oudy niemant dehein einung nit 
„machen noch jegen das die dry teil angange, denn ein herr 
„non von Einfivlen ein vogt ond die waldlute gemein- 
lich“) 9). Auch die Forftordnung von Dübendorf von 1592 
wurde unter Mitwirkung des Iandesherrlichen Vogtes erlaffen®!). 
In der Pfalz und in der Schweiz, in Baiern, Württemberg u. 
a. m. pflegten die Anordnungen der Gemeinden ber Randesherr- 
fchaft zur Genehmigung vorgelegt zu werben. ($. 198 u. 202.) 
Auch nah der Braunſchweig Tüneburgiihen Landesorbnung von 
41647 beburften die in den Bauerkören gemachten Ordnungen ber 
Gerichts: und Iandesherrlihen Beftätigung %) u. a. m. Und 
feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 9), zumal aber feit dem 
46. und 17. Jahrhundert verfügten in vielen Territorien die Lan⸗ 
besherren und die Iandesherrlihen Beamten auch in Dorfmarkan⸗ 
gelegenheiten ganz allein ohne Zuziehung der Gemeinde. So 
finden fih in den ungebrudten Weisthümern der Pfalz eine 
Menge folder Verordnungen 3. B. zu Zelle, Harrheim und 
Niefernheim eine Schügenordnung „von Fauth vnd Gericht 
„geordtent” vom Jahre 1578; zu Großkarlbach eine Verfüg- 
ung bes Keller8 von Dirmftein vom Jahr 1564 über die Bes 


89) Grimm, I, 165. 

90) Srimm, I, 156, $. 19. 

91) Schauberg, I, 109. 

92) Stiſſer, p. 479. 

93) Eine Verorbnung des Burggrafen von Alzei von 1497 für Heppen = 
beim im Anbang, Nr. 3. 
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obadıtung ter Telizeiertnung eine Bärgermeifterwaßlorbuung vom 
Jahr 1590 „ven Churfl. Pialtz Amman vigericht in Sroptul: 
„bach“, und eine neue Meiler: umb Steinjegerordnung bes Ober: 
amtes Alzei ron 1620: zu Röttenbach eine „Ordtnung dei 
„Burggrafen zuc Alzen ven 1593 über bie Meſſer vnd Stein⸗ 
„jeger” ; und zu Dackenheim eine „Drbuung ber Wingert vad 
„Aderleutd vom Jahr 1600 von Amtleut und Schultheiß und 
„Gericht.“ Zumal aber bie jet dem 16. und 17. Jahrhundert 
in fait jammtlihen Territorien erichienenen Landes: unb Polizri⸗ 
ordnungen ſind cell ven Beitimmungen Über bie Dorfmarkauge 
legenheiten unt über vie Ortspoligei in den Gemeinden. So 
enthalten in Baiern tie Lanppote von 1516, 1520 und 1533, ki 
Reuerclärung, Leutterung, Peſſerung vnnd Sagung vber etlide 
Landpot von 1542 und bie Lantsortnungen von 1554 und 1616, 
außer den bereits ſchon erwähnten Beitimmungen, auch noch Dit: 
nungen über ven bei Hochzeiten, Kindtaufen und Leichen, Bei 
ber fogenannten Zobtenbefingung („Zodtn bfinglnuß”) su ma 
Henden Aufwand, ſogenannte Kirchtagordnungen über den Be 
Inh ter Kirchweihen; Dienſtboten⸗- oder fogenannte Ehehalten: 
Orduungen; ferner Anorbnungen über bie herumziehenden Spiel: 
leute, Schallönarren, Bettler und Zigeuner, fodann über Juben, 
Spieler u. |. w. Eben fo findet man in ber Pfalz am Rhein 
in der Polizeiordnung von 1578 und in der Landsordnung von 
1582 Anordnungen über ben Beſuch her Pretigten über vie Ho: 
zeiten, Kirchweihen, über die Mummereien und anderen heidni— 
ihen Mißbräuche, über Schalfsnarren,, Landfahrer und anderes 
Loitergefind, ſodann Apotheker, Bäder, Mebger- und Fleiſch 
Orbnungen und andere Hanbwerksortnungen, fodann Beftimmun: 
gen über den Erwerb des Dorfrechtes u. a. m. 9%). Auch Me 
Württembergiichen Laubesordnungen von 1552 und 1567 enthal: 
ten eine Erndte- und Herbftorbnung für das ganze Land, fodann 
Anordnungen über die Wirte und das Gaftgeben, über bie fo: 
genannten Velbftügler zur Aufficht über den Garten= und Feld— 
bau, über die Gewerbe in den Dörfern, über die Felddiebſtähle, 


94) Janfon, Materialien zu einem Geſetzbuche für bie Ghnrpfälzifgen 
ande, 1,26, 28 u. 29. Vgl. die Churpfälziſche Landesordnung von 1700. 
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über das Spielen u. |. w. Und ähnliche Beftimmungen findet 
man in fänmtlichen Polizei und Landes- Ordnungen jener Zeit. 
Eben fo in den feit dem 17. und 18. Jahrhundert erihienenen 
landesherrlihen Dorfordnungen. ($. 1%.) 

Meiftentheils wurden bei Abfafjung biefer landesherrlichen 
Polizei: und Landes- und Dorforbnungen die althergebrachten 
Rechte der einzelnen Dörfer zu Grund gelegt, 3.8. bei der Dorf- 
ordnung von Ingersheim vom Jahre 1484 9), Sie wurden 
aber durch landesherrliche Verfügungen theils ergänzt theils mo: 
bificirt und öfters auch die Kofalrechte und Gewohnheiten für bas 
ganze Land generalifitt. Damit war aber bie felbftändige Aus 
tonomie der Gemeinden und ihr Selbjtregiment völlig dahin. 

Der Untergang der Autonomie und des Selbitregimentes ber 
Gemeinden geht Hand in Hand mit dem Untergang bes öffent- 
lihen Lebens überhaupt. Denn erft, ſeitdem das Intereſſe an 
ben öffentlichen Angelegenheiten in Deutichland dahin ſchwand, 
iſt die Obervorm undſchaft des Staates moͤglich, ja gewiſſer⸗ 
maßen nothwendig geworden, und ſeit dieſer Zeit iſt ſie auch 
wirklich erſt entſtanden. Dieſe Zeit war zwar verſchieden in den 
verſchiedenen Territorien. Sie fällt jedoch meiſtentheils in das 
17. Jahrhundert, in die unſeeligen Zeiten des dreiſigjährigen 
Krieges. 


$. 219. 


Indeſſen war denn doch der Sieg ber lanbesherrlichen Vogtei 
nicht jo leicht, al8 man insgemein glaubt. Denn in fehr vielen 
Gemeinden kam es zum Kampfe mit der mehr und mehr um 
fi greifenden und alle Selbftändigfeit untergrabenden Landes 
herrſchaft. 

Dieſe Kämpfe begannen in den freien und gemiſchten Ge— 
meinden Schon fehr früh. Sm 11. und 12. Jahrhundert wurden 
fie genährt durch die damals günftigen Umftände und unterjtüßt 
nicht allein von den Kaifern gegen die emporjtrebenden Landes⸗ 
herren, fondern auch von den Landesherrn felbft gegen ihre gleich- 


95) Mone, Zeitſchr. L 11—13. 
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falle in tie Fehe ürehenten Zaiıllen unt Lanbfaffen. Daber ift 
e& ie riefen <itre Terigemeinten gelungen, wicht nur ihre alt 
hergebrad iex Arrikeiten zu berahren, ſendern ſich and) noch zu 
freien Etzrizemrizten erbeden. Und andere Dorffchaften wa⸗ 
ren wenigitend :u? tem Ziege Ab zu freien Stadtgemeinden zu 
erheben, ı 2. rie Terñchaft Meute in Thüringen. Darum wir 
das Terigerickt tatelkit then im 13. Jahrhundert ein plebiscitum 
magistrale zenanri®*). Ietenfals erflärt ji daher das ſchnelle 
Gurertenmen ter alten Zxirte im jenen Zeiten, obne dab man 
verber tie Eriftenz ren ielchen freien Genofjenichaften au nu 
geabntet Bat Aber au in ipüteren Seiten bauerten noch jene 
Kimpie, wie in ten großen Warten, je aud in ben Dorfmarken 
fert 97). Nicht wenige im 14 une 15. Jahrhundert wit ben 
Grund⸗ eder Lantesberricaften entitandene Etreitigleiten wurden 
zwar zu Guniten ver Deoerjſchaften entichieden, 3. DB. zu Lau 
generringen in Schwaben nud in mehreren Dorfichaften im 
Kinzigthale auf dem Schwarzwalde ꝰ2). Auch Köking in Nie 
berbaiern wußte noch in ſpäteren Seiten große Freiheiten zu be 
wahren. Denn es jellte fein Erbrechtgut ohne der „Nachpaurn 
„Willen“ verkauft, fein Bauer geftödt ober geplödt und fein 
Amtmann oder Scherge chne ber „armen Leut Wil vnd Bet“ 
von ter Herrſchait geiegt werten, unb fein armer Mann ber 
Herrſchaft „Scharwerch“ jchultig jein 9%). Meiftentheils find je 
doch die Bauerichaften unterlegen. Daher kam e8 fo häufig zu 
Aufftänten. Allein auch das Loos diefer Bauern-Aufftände, welche 
vom 14. bis ins 16. Jahrhuntert einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land verheert haben, war jehr verichieden. Während diefelben in 
. ber Schweiz zur reich8unmittelbaren Freiheit geführt und auch bie 
Bauern im Tithmarjchen ihre Freiheiten bis ins 16. Ishrhundert 
zu bewahren gewußt haben, famen die Bauern im übrigen Deutjch: 
land um faft alle ihre Freiheiten, und die wenige Freiheit, die 
ihnen hie und da noch geblieben ift, ging ebenfalls noch feit dem 





96) Grimm, IIL, 618. 

97) Meine Geſch. der Markenvrf. p. 446. fi. 
98) Grimm, I, 397 fi., II, 643 fi. 

99) Grimm, III, 899 u. 900. 
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17. und 18. Jahrhundert zu Grab !). Wieder andere Dorfichaf: 
ten fuchten den bei ihrem Landesherrn verlornen Schuß bei ei- 
nem auswärtigen Yürften. Allein auch fie mußten fich meiſten⸗ 
theils wieder ihrem alten Landesherrn unterworfen, und ihre Ber: 
faflung bat jodann an Freiheit ebenfalls nicht gewonnen. So 
haben fih im 15. Jahrhundert die beiden Dorfichaften Albaren 
und Stable in der Abtei Korvei dem Herzuge von Braunichweig ale 
ihren Schußheren unterworfen. Allein ſchon feit dem Jahre 1535 
mußten fie fi wieder dem Abte unterwerfen und ihm Herbft- 
bede entrichten. Da fie jedoch nad) wie vor die Schußherrichaft 
Braunfhweigs anerfannten und fih auch im 17. Sahrhundert 
noch ihren Schußbrief erneuern ließen, jo mußten fie nun außer 
der erwähnten Herbftbeve auch noch und zwar bis auf unjere 
Tage einen Schutzhafer an Braunfchweig entrichten 2). An- 
dere Dorfichaften ſuchten den bei ihrer Randesherrichaft verlornen 
Schuß bei dem Reiche felbit. So ſuchten die Burg Friedbergifchen 
Dörfer Groß- und Kleinfarben und Kaichen einen Schuß: und 
Schirmbrief bei Kaiſer Friedrich IIL und erhielten ihn auch im 
Sabre 1442. Seitdem jedoch das Reich felbft ſich nicht mehr 
fhirmen konnte, Tonnte es auch jene Dörfer nicht mehr fhüten. 
Als ih daher jene Dörfer, geftüßt auf ihren Schirmbrief, im 
418. Sahrhundert zur Neichgunmittelbarkeit erheben wollten, wur: 
den fie in einen langwierigen Prozeß verwicelt und mußten ſich 
zulegt dennoch wieder ihrer alten Landesherrſchaft unterwerfen 2). 
Am längften hat der Widerftand der Dorfgemeinden gegen bas 
Umfichgreifen der Iandesherrlichen Forjtbehörden, meiftentheils ſo⸗ 
gar bis auf unjere Tage gedauert. Und mehr oder weniger 
dauert berjelbe heute noch fort. Auch ift c8 in frühern und jpä- 
tern Zeiten mehr als einer Gemeinde, 3. B. in Heflen, auf dem 
Rechtswege gelungen ihre alt hergebrachte Freiheit und Selb⸗ 
ftändigfeit gegen die Forſtgewalt zu behaupten ®). 


1) Meine Gefch. der Fronhöfe, IV, 523 ff. vrgl. oben $. 49 u. 158. 
2) Wigand, Provinzir. von Paberborn II, 246. 

3) Mader, Nachrichten von ber Burg Friedberg, I, 323, 324, IL, 283. 
4) Sternberg, I, 49-51 u. 60. 
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4. Einfluß des fremden Rechts. 


$. 2%. 


Daß das fremde und insbefondere das NRömifche Recht auch 
auf Dorfmarken und Dorfmarkgenofienichaften angewendet worben 
ift, bebarf Yaum einer Erwähnung. In den meiften Dorfichaften 
erhielt es jedoch erft in fpäteren Zeiten Einfluß, meiftentheils 
erft im 17., bie und da fogar erſt im 18. Jahrhundert ®). 

Um bie Benugung der Gemeindegüter oder der gemeinen 
Dorfmark befümmerten fih nämlich lange Zeit niemand anders 
als die BVetheiligten felbftl. Die Bauern haben fich aber von je 
ber durch ihr Feſthalten an dem Althergebrachten ausgezeichnet. 
Sie haben fi daher auch fo lange als möglich gegen die An- 
wendung eines ihnen völlig unbefannten Rechtes gejegt. Und 
was fie bei dieſen Beitrebungen vor Allen begünftiget hat, das 
war der Umftand, daß das Römiſche Recht felbft nur wenige un 
mittelbar anwendbare Beftimmungen enthält und daher in biefer 
Beziehung nur wenig bearbeitet worden ift, und daß auch in ben 
wenigen Schriften, welche, wie das jus georgicum von Leyfer 
und das Dorf» und Bauernreht von Klinger u.a. m., von 
bem Bauernrechte handeln, nur fehr wenig über dieſe Verhältnifle 
borfommt. Dennoh hat das Römiſche Recht Einfluß erhalten 
und wejentlich zur Umgeftaltung des Grundcharakters der gemel- 
nen Marken und der Marfnubungen fo wie der Dorfmarkge⸗ 
noffenjchaften jelbft beigetragen. Auch hat die Aehnlichkeit der 
Marknugungen mit den Römiſchen Servituten ($. 93.), und bie 
im Laufe der Zeit veränderte Beftimmung ber Gemeindegüter, wie 
wir jehen werden, die Anwendung des fremden Mechtes nicht we: 
nig erleichtert. 

Was indeffen ganz vorzüglich zur Erhaltung der germani- 
ſchen Dorfmarfgenoffenfchaften und der mit ihnen verbundenen 
Gemeindeländereien beigetragen hat, das war die Art und Weile, 
wie das fremde Necht feit den Gloſſatoren bearbeitet und in bie 


5) Vgl. über ben Einfluß des Römischen Rechtes Weiste, über Cor: 
u ' porationen nad römiſchen und teutfchen Rechtsbegriffen, p. 113 ff. 
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fer Muterte ſelbſt germanifirt worden tft. Man brachte es näm⸗ 
lich immer nur fo weit zur Anwendung, als es zu ben einheimi- 
chen Verhältniſſen paßte. Was fih dagegen mit ben germant- 
ſchen Einrichtungen nicht zu vertragen ſchien, das ließ man bei 
Seite und wendete das Römische Recht nur fo weit an, als «8 
zur Ergänzung bes einheimtfchen Rechtes nothwendig war. Sb 
ftellte 3. B. Leyſer (med. spec. 54, 3.), indem er von dem 
Unterjchiebe einer universitas oder Corporation und einer #00he- 
tas handelte, ein Bild von der Corporation auf, welches zwar 
weber weder Römiſch noch Deutſch, aber doch einer Deutichrecht- 
lichen Genoſſenſchaft ähnlicher war als einer Römiſchen Corpora⸗ 
Mon. Daffelbe ift aber auch fchon vor Lenfer und nach ihm noch 
öfters bis Auf unſere Tage gefchehen. Und da man bergleichen 
weder im Römifhen noch im Deutschen Rechte begründeten 
Theorien als gemeines Recht barzuftellen pflegte, jo ift Dadurch 
nothwendtger Weile etwas Unbeftimmtes und Schwanfenbes in 
diefe Materie gefommen. Sogar über den Begriff einer Corpova⸗ 
Kon konnte man fich lange Zeit nicht vereinigen, und jelbft in 
ptelen Heuttgen Lehrbüchern fiber das Römische und Deutſche Necht 
M man über jenen Begriff noch nicht vinig. Zu biefem ſchwan⸗ 
kenden Weſen hat übrigens auch der Umſtand nicht wenig Deige- 
tragen, daß das Roͤmiſche Recht felbft Teinen genügenden Begriff 
anigeftellt Hat, ja nicht einmal einen allgemeinen technifchen Na- 
men flir eine juriftiiche Perſon kennt. Die gewöhnliche Bezeich⸗ 
nung ift zwar universitas und corpus. Allein dieſe Worte kom⸗ 
men auch noch in einer anderen Bedeutung vor. Daher juchten 
ſchon die alten Praktifer nach einem folhen Begriff und nad) ei- 
ner jolchen Benennung Während Durandus in feinem spe- 
eulum iuris die universitäs über Corporation eine persona ima- 
ginaria genannt hat, nannte fie Carpzov (IL, 36, dec. 6.) 
eine persona imaginaria non habens corpus nec animam. 
Späterhin definirte man diejelbe wieder anders. Und jeit dem 
18. Jahrhundert nannte man fie insgemein eine moraliſche, 
myſtiſche ober juriftiihe Perſon. Erſt dem Herrin von 
Savigny gebührt jedoch das Verdienſt, te fehr richtig als ein 
vermögensfähiges und Vermögen beſitzendes Rechts— 
fubject bezeichnet zu haben, welches man auch eine jurtftifche 
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Berfon nennen kann ®). Daß aber bei diefem ſchwankenden 
Zuftande Römiſche Beitimmungen aud auf die Germaniſchen 
Dorfmarkgenoſſenſchaften angewendet werden konnten und wirflid 
angewendet worden find, wird man um fo begreiflicher finden, 
wenn man erwägt, daß auch nach den fremden in Deutichland 
recipirten Rechtsquellen die Torfgemeinden zuweilen jchon, wie 
in Deutjchland ſelbſt, commune !), communitas und 6 zosvör 
genannt worden find ®). 


S. 21. 


Durh die Anwendung bes fremden Rechtes ift nun bie 
Grundlage der alten Verfafjung mehr oder weniger un. 
tergraben und fogar wejentlidy verändert worden. Der 
marfgenofjenfchaftlihe Grundcharafter wurde jedoch nirgends ganz 
li verdrängt. Auch ift die neue Theorie meiltentbeils erſt jeit 
dem 17ten und 18ten Jahrhundert in die Praris und aus biefer 
in die Landesgefeßgebung übergegangen. Die wejentlichiten durd 
bas fremde Recht veranlaßten Veränderungen find etwa folgenke. 

Die alten Dorfmarksgenofienihaften wurben als Römtjche 
universitates und corpora behandelt und daher ſelbſt personae 
fictae, mysticae und imaginariae oder moralifde, 
myſtiſche und juriftiihe Perſonen genannt, was fie, wie 
wir geſehen, urjprünglich nicht waren, 3. B. in Baiern®), in 
Preujen 19), in Oberhefien feit der Grebenordnung von 17391). 

Wie andere Römiſche Corporationen bedurften fie nun zu ih: 
ver Nechtsbeftändigfeit der Anerfennung von Seiten bes 
Staates, was urjprünglic gleichfalls nicht nothwendig war, 
indem ſich die Germaniſchen Genofjenfchaften vielmehr ganz un: 
abhängig von der öffentlichen Gewalt Kraft engeren Rechtes und 


6) von Savigny, Syftem bes Röm. R. IL, 8.85, 86, u. 90. gl. noch 
Meiste, Eorporationen 1. c. p. 121, 133 u. 162. 

7) L. %5. D. de appel (491.) c. 10. X, de foro competenti. (II, 2.) 

8) L. 1. 8. 1 D. de appel. (49, 1.) ®Brgl. oben 8. 41: 

9) Kreittmayr, Lc 3, 8.1 Nr. 1, VI, c. 18. 6 Nr. 1, V, c. 30 8. 1. 


0) Preul. Landr. I, tit. 6 8. 81 ff. u. tit. 7 8. 19, 
erg, I, 48. Bgl. noch Hagemann, 8. 94 ff. und oben 8. 34. 
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durch eigene Kraft zu bilden pflegten ohne einer weiteren Aner: 
fennung zu bedürfen. Die Römiſche Anficht ift jedoch in allen 
Staaten zur Geltung gelommen, in Anfehung der Bildung fol- 
her Eorporationen ebenſowohl wie hinfichtlich ihrer Auflöfung 12). 

Mit den Römiſchen Eorporationen Tamen auch die Syn⸗ 
bici nach Deutichland, wo man fie vorher gar nicht gelannt hat. 
Sie jollten als Anwälte der moraliihen Perſonen dieſe vor Ge 
richt vertreten. Die älteren Praktiker erblidten in dem Daſein 
eines Syndicus ein Hauptmerfmal einer Corporation. Nichts 
deſto weniger findet man fie nur in verhältnigmäßig jehr wenigen 
Dorfgemeinden!?). Und in neueren Zeiten find fie meiltentheils 
auch in jenen Randgemeinden wieder abgejchafft worden, in denen 
fie bis dahin beitanden. 

Auch auf die weitere Ausbildung der Gemeindekura— 
tel batte das Romiſche Net Einfluß. Es wurden nämlich bie 
Gemeinden den Minderjährigen gleichgefegt (universitas cum 
pupillo pari ambulat passu)!4), Und unter dieſem Vorwande 
wurde den Gemeinden nad) und nach ihre früher ganz jelbitän- 
bige Verwaltung falt gänzlich entzogen!5). 

Die Almenten und gemeinen Marken wurden nun gleichfalls 
nad den Grundfäten des Römiſchen Rechtes über res univer- 
sitatis behandelt, das Eigenthum daran alſo nicht mehr der Ge- 
jammtheit der Genofjen und überhaupt nicht mehr den Einzelnen 
vielmehr der universitas jelbjt oder der Corporation zugeſchrie⸗ 
ben!®). Als Corporationsvermögen erhielten aber die Gemeindes 


12) Bair.Lanbr. V, c. 30 $.3. Preuf. Lanbr. II, tit. 6 $. 25, 26 u. 189 
u. tit. 7. 8. 19. v. Savigny, I, $. 89 u. 98. Holzſchuher, Theorie 
bes gem. Civilrechts, I, 266. 

13) Heimbach, particular. Pr. R. F. 352 Not. 2. Wiefand, jurift. Handb. 
p. 1049. 

14) Carpzov, opus decis. illust. Saxon. decis. 26 Nr. 14 p.54. Bgl. 
noch Wernher, observ. forest. IH, Nr.74, VIL Nr. 73, XII, Nr. 264 
in tom. I, p. 552, U, p. 220, 241 u. 242. 

15) Bair. Landr. IL c. I, $. 6 Nr. 3. V, c. 30, $. 4. v. Sapigny, IL, 
8. 96 u. 100. 

16) Schilter, praxis jur. Roman. IV, $. 10—13. Bair. Landr. II, ec. 1. 
8. 6. und Kreittmayr ibid. Landrecht von Erbadh, p. 352. Sterns 
berg, I, 27. v. Savigny, II, $. 91 u. 98. 


222 Einfluß des fremden Reis. 


güter, theilweife wenigjtens, auch eine anbere Beſtimmung, und 
ihre Benugung wurde jodann den Einzelnen gaänzlich entzogen. 
Es pflegten nämlich die Gemeindegüter nun in zwei verjhiebene 
Beitandtheile geichieven zu werden. Die Einen jollten aus⸗ 
ſchließend für die allgemeinen Zwecke ter Corporation heitimmt, 
ihre Benugung aljo dem Einzelnen entzogen fein, Man wasute 
fie Kämmereigüter Die Anderen dagegen jollten nach wie 
vor von den einzelnen Gemeindbegliebern benutzt werben bäürfen. 
Dies waren bie jogenannten Bürgergüter, wozu bie Yürger 
oder Gemeindvewaldungen, die Gemeindeweiden uub Almenten, bie 
Gemeinde-Wege und Stege, Brunnen u. |. w. gerechnet zu wer 
ben pflegten 1). 

Aber auch bei der Benukung und Theilung der Gemeinde 
güter zeigten fich die Yolgen diefer großen Veränderung. So 
lange nämlidy das Eigentbum an der gemeinen Mark der Ge 
fanımtheit der Dorfmarkgenoſſen gehört bat, jo lange hatten wur 
die Genoſſen, aljo die Großgütler, die Gemeindsleute und be 
eigentlichen Bauern eine volle Berechtigung und, wenn es zur 
Theilung des Gemeindevermögens kam, fie nur allein einen Au⸗ 
theil, nicht aber die Kleingütler und die anderen fogenannten 
Beilaffen. Seitdem jedoch die gemeine Mark zu einem Vermögen 
der Corporation, die Gemeinde felbft aber zu einer moraliſchen 
Perfon geworden war, und nachdem auch die Kleingütler und bie 
anderen Beijafjen zu der Gemeinde gerechnet worden find, ſeitdem 
erhielten auch diefe ihren Antheil an den Marknutzungen und, 
wenn es zur Theilung fam, ihren Antheil an dem Eigenthum. 
Da jedoch viele Gemeinden ſich noch ihres althergebrachten Red: 
tes bewußt waren, jo kam es, zum Theile noch im 19. Jahrhun⸗ 
dert, zum Kampfe zwifchen den Groß: und Kleinbegüterten in 
Daiern, zwiſchen den Gcememsleuten und Beifigern in Kurbeflen 
und zwilhen den Hubnern und Beilaffen im Großberzogthum 
Heflen, indem die Großbegüterten, Gemeindsleute und Hırbmer 
bie Gemeindegüter als ihr PrivateigenthHum in Anfpruch nahmen. 


17) Bair. Landr. II, c. 1, 8.6 und Kreittmayr, D, c.1, $ 6 Nr. 1 u 2. 
Hartmann, Provinzialr. des Eichsfelds p. 336. Eichhorn, Pr. R. 
6. 372 u. 378. v. Savigny, UI, 8. 91, p. 288. 
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($. 82.) Endlich fiel jeßt auch beim Erlöfchen einer Corporation 
als des eigentlichen Rechtsſubjectes das Eorporationsvermögen 
nach Nömiichem Recht als valantes Gut (bonum vacans) an 
den Staat 1%), während dafjelbg nach Deutſchem Hecht unter bie 
bisherigen Mitglieder vertheilt wurde. 

Anderwärts wurden die Gemeinländereien jeit der Anwendung 
bes fremden Rechts wenigſtens res universitatis genannt, 
wenn fie auch noch nach Deutihem Recht beurtheilt werben und 
daher der „ganken Gemeind“ zuftehen jollten 1%), was jedenfalls 
zu Mißverftändnifien geführt hat. 

An anderen Territorien wurde den Dorfmarkgenofien ein Mit: 
eigenthum an ber gemeinen Markt im Sinne des Römiſchen 
Nechtes beigelegt, unb daher dem Einzelnen das Recht die Theil» 
ung zu begehren zugeltanden, während nach Deutſchem Recht 
nur bie Mehrheit der Genofien, nicht aber ber Einzelne bie 
Theilung begehren konnte. Und auch diefer Grundſatz des Roͤmi⸗ 
Ihen Rechtes ift in manche Gejeßgebungen übergegangen 3. 8. 
in die Osnabrüdiiche Verordnung vom 4. Juni 1785 20), im 
das Preufifche Landrecht ?!) und in andern Geſetze mehr. 

MWieder in anderen Ländern endlich wurden die Gemeinde⸗ 
güter als res publicae) im Sinne des römischen Rechts oder 
als herrenlofes Gut betrachtet und daher als Megalien ben 
Landesherrn zugeſprochen. Und diefe verfügten jodann auch über 
die Gemeinbeländereien wie über ihr anderes Staatsgut 22). Ge⸗ 
gen biefe ganz uubegründete Lehre von der Regalität der Gemein- 
degüter und der herrenlojen Sachen überhaupt hat fich indeſſen 
ſchon Struben (rechtliche Bedenken, IV, Nr. 109. p. 279 ff.) 
erflärt. 

Jedenfalls ward man durch die Befanntichaft mit dem Roͤmi⸗ 


— 





18) Anmerkungen zum Bair. Landr. II, o. 1. 8. 6 Nr.2, V, o. 30, $. 9 
Preuſ. Landr. II, tit. 6, 8. 192. 

19) Hohenloher Lanbredt, tit. 19. 

20, Klöntrup, v. Marktheilung 8. 3. p. 328. gl. oben $. 93. 

21) Pr. Lr. J, tit. 17 9.1 ff, u. 8. 317 fi. 

22) Nenaud in Zeitfchr. IX, 84—86. Weite, pract. Unterf. HI, 74—76 
u. 99. Brauner, Böhmifche Bauernzuflände, p. 206. vrgl. oben 
8. 30. 
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ſchen Recht mit der Theilbarkeit des Grundeigenthums vertraute 
und daher auch zur Theilung aller Gemeinfchaften geneigter. Je 
mehr aber die gemeinen Dorfmarken getheilt wurden , deſto mehr 
ſchwand die alte Grundlage der Dorfverfafliung und eine neue 
ward fobann wahres Bebürfniß. 


$. 29. 


Auh die Natur der Gemeindenugungen wurde ſeit 
der Anwendung des fremden Rechtes weſentlich verändert. Da 
nämlich das Eigenthum an den Gemeindegütern nicht mehr der 
Gelammtheit der Genoffen, vielmehr der Corporation felbft ge 
hören follte, fo wurden nun auch die Marknutzungen als Rechte 
an einer fremden Sache, insgemein ald Servituten 22), ober als 
Precarien betrachtet ??), oder wenigjtens als von der Gemeinde 
verwilligte, alfo auf bloßer Verwilligung oder Conceſſion ber 
Gemeinde beruhende Nechte 23). Während wieder Andere, zumal 
in neueren Zeiten, jämmtlihe Nugungsrechte al8 einen Ausfluß 
des Gemeindeindigenates zu betrachten pflegen 2°). Allein viel 
leicht nirgends hat das in Deutichland jo beliebte Generalifiren 
jo großen Nachtheil gebracht als gerade in diefer Materie. Denn 
nach der richtigeren Anficht berricht auch jetzt, feit der Anwen: 
dung des fremden Rechtes, die aller größte VBerjchiedenheit in 
den Kormen, unter weldyen dergleihen Nutzungsrechte vorzukom⸗ 
men pflegen 2°). In jenen Gemeinden nämlich, in welchen bie 
Gemeindegüter wahre res universitatis im Sinne des Römiſchen 
Rechtes geworden, nichts defto weniger aber daran den Gemein- 
degliedern Nutzungsrechte geblieben find, in jenen Gemeinben 
fönnen dieſe Nutzungsrechte nichts anderes als Serpituten an 


23) Giesebert in bem ungedrudten peric. IV, stat. angeführt von Michel 
fen in Zeitfhr. VII, 98. Renaud in Zeitfchr., IX, 95—100. Eid: 
born, Pr R. $. 372. 

24) Carpzov, P. II, 5, def. 14. von Enbe, verm. jur. Abhl. I, Nr. 10. 

25) Thibaut, Pand., I, $. 221. Vgl oben $. 93. 

26) Maurenbreder, D. Pr. R. 8. 171. Bradenhoeft bei Weiste, Rechts⸗ 
ler. IV, 529. 


un Mittermaier, Br. R. L, $. 129. Weiske, pract. Untrf. II, 191 —202. 
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einer fremden Sache fein 22). Dafjelbe gilt dann, wenn die Gemein 
degüter in das Eigenthum des Staates übergegangen find. Denn 
auch in dieſem Falle wurde die ehemalige Markberechtigung zu 
einer Servitut an einer fremden Sache. ($. 29.) Meiftentheils 
beruhen aber bergleihen Nutzungsrechte auf dem Herkommen, 
auf Landrechten, Statuten oder auch auf Verträgen, und dann 
enticheiden dieſe auch über die Natur der Berechtigung 20). Wenn 
dieje aber feine Norm geben und die Gemeinbegüter aud nicht 
wahre res universitatis im Römischen Sinne geworben find, dann 
möüflen die Gemeindenußungen heute noch, wie es mir fcheint, 
als genoſſenſchaftliche Privatrehte an einer in unge- 
theilter Gemeinſchaft befindlichen Sade betrachtet wer- 
den. Da nämlich die gemeine Mark für die Genofien, wegen 
der unter denjelben beftehenden Feld: und Markgemeinjchaft, Leine 
fremde, vielmehr eine in ungetheilter Gemeinihaft be 
jeflene Sache ift, fo Tönnen die ihnen daran zuftehenden Nuß- 
ungsrechte feine Rechte an einer fremden Sache jein. Da fie 
jedoch diefe Rechte in ihrer Eigenfchaft als Dorfmarkgenofien be- 
figen, fo find diefe Rechte genoſſenſchaft liche Rechte und 
zwar genofjenjchaftlihe Brivatrechte, weil c8 von den Rechten 
ber Sefammtheit — ber Genofjenichaft jelbft — verſchiedene Rechte 
der einzelnen Genofjen find, über welche daher jeder Einzelne 
verfügen fann, über welche aber nach dem heutigen gemeinen 
Rechte nicht ohne Zuftimmung des Einzelnen von der Gejanmt- 
heit verfügt werden karf. 

Die Nubungsrehte der Gemeindeglieder find nämlih nun, 
feit der Anwendung des Römischen Nechtes auf Gemeindeanges 
legenbeiten, wahre Sonderrehte der Einzelnen (jura 
singulorum) geworden, was fie vorbem nicht waren. ($. 34, 93 
u. 176.) Es kann darum über fie nit mehr wie in früheren 
Zeiten nad) Mehrheit der Stimmen entjchieden werden. Es ijt 
vielmehr Stimmeneinhelligfeit nothwendig, weil Sonderrechte den 
Beteiligten nicht ohne ihre Zuſtimmung entzogen werben koͤn⸗ 
nen 3°). Sehr ftreitig ift es jedoch bis auf die jetige Stunde, 

28) Hagemann, pract,. Erörtr. IV, 279. 
29) Runde, D. Pr. R. 8. 181. b. 
30) Bair. Landr. V, c. 30 8. 8. Eichhorn, 8. 372 u. 373. Renaud in 
Zeitſchr. IX, 88, 89, 92 u. 93. 
v Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 45 
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in welchen Fällen Einhelligfeit nothwendig fein und in welden 
die Mehrheit ter Stimmen entfcheiden jolle, da das Roͤmijcht 
Recht darüber nur jehr wenige Beftunmungen enthält?!) un 
das kanoniſche Recht jelbit fih in einzelnen Fällen zu Gunften 
ber major et sanior pars enticheivet, wenn bie Ginzelnen ik 
Recht (aliquam redituum portionem) aufgeben jollen, und be 
ber ber Mehrheit ver Etimmen ben Vorzug gibt (obtineat ses 
tentia plurimorum) #2). Wozu fommt, daß ſogar der Begriff 
eines Sonderrechtes nicht einmal feitfteht, indem es außer be 
fehr vagen Analogie des Weftphälichen Friedens (art. V 6.52) 
und der Deutſchen Bundes Alte von 1815 (art. 7.) gemeinrede 
lich an einer geſetzlichen Beſtimmung fehlt und die Partikular: 
rechte gar fehr von einander abweichen #). 


5. Einflug der Reformation. 
$. 223. 


Die Reformation macht nicht nur in religiöfer Beziehung 
Epoche, ſondern auch in politiicher. Die größere Religionefrei⸗ 
heit konnte natürlicher Weife nicht ohne Rüdwirkung anf die po: 
litiſche Freiheit, fogar nicht in den katholiſchen Ländern fein. 
Ganz vorzüglid” war bieje8 aber in den proteftantifchen Terri- 
torien binfichtli des Kirchenregiments ber Fall. Abweichend 
hierin von den Grundfägen der katholiſchen Kirche, nach welden 
bie Laien von jeder Mitwirkung an dem Regimente ausgejchlofien 
find, wurden nämlicdy die einzelnen protejtantiichen Gemeinden 
wieder zur felbjtthätigen Theilnahme an dem Kirchenregimente 
nach dem Muſter der älteften Tirchlihen Einrichtungen berufen. 


31) d. Savigny, U, 8. 90 u. 97—100. dv. Holgihuber, Handb. I, 267, 
269 u. 270. 

32) c. 4. X de his, quae fiunt a majori parte capituli (II, 11.) Bgl. 
noch c. 1. X. eod. 

33) Pfeiffer in Zeitfchr. IX, 456—460. Zachariä, teutſch. Staater. II, 
263 fi. Weiste, über Gemeindegüter, p. 22—29. Sachſe, bie Nup: 
ungérechte der Bürger am Gemeindegute im Großherzogthum Sad: 
jen:Weimar-Eifenad. Weimar 1859, p. 6—24. 
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Die Reformatoren jelbft forderten diefe Theilnahme ſchon bei ver 
Unftellung der Geiftlichen und bei der Kirchenzucht. Späterhin 
wurde fie aber auch noch auf die Armenpflege, auf die Verwaltung 
bed Kirchengutes und auf das Schulwejen ausgedehnt. 

Schon Luther ſelbſt hatte das althergebrahte Wahlrecht 
der Geiſtlichen wieder für die Gemeinden in Anfpruch ges 
nommen.) Unb nad der auf ber Homberger Synode im 
Sabre 1526 erlaffenen Kirchenordnung warb ihnen in ber That 
auch das Recht ihre Geiftlichen zu ernennen und zu entjegen 
eingeräumt 3%). Die Bewegungen des Bauernfrieges haben je 
doch die Einführung eines freien Wahlrechtes faſt allenthalben 
wieder rüdgängig gemacht. In den meiften protejtantiichen Ge: 
meinden, 3. B. in Württemberg, Sachen, Preuſen u. a. m. 
wurbe ihnen nämlich bloß noch das Necht vorbehalten mit ihren 
Einwendungen gegen bie Perſon, die Lehre und den Wandel ber 
von dem Landesherrn ernannten oder von einem Patrone präfen- 
tirten Geiftlicden gehört zu werden, das Wahlrecht alfo auf ein 
bloßes Widerſpruchsrecht beichränft 2%). Und auch dieſes Wider: 
ſpruchsrecht wurde ihnen in vielen Ländern wieder entzogen. 3. B. 
im Eichsfeld 77). Anderwärts wurde zwar noch ein Wahlrecht 
gelaſſen, biejes jedoch in der Art beichräntt, daß entweder bie 
Semeinde die Sandidaten zu wählen, der Magiftrat aber aus 
den Gewählten zu ernennen hatte, wie diejes 3. B. in Braun- 
ſchweig der Fall war, oder in der Art, daß ber Magiftrat, ber 
Kirchenconvent oder der Kirchenvorftand z. B. in Hannover, df- 
ters in Preufen u. a. m., oder auch der Patron z. B. in Med: 
lenburg Streliß die Kandidaten vorzufchlagen, die Gemeinde aber 


34) Luther de instituendis ministris ecclesiae ad senatum Pragensem, 
und Grund und Urſach aus ber Schrift, daß eine chriſtliche Wer 
fammlung ober Gemeinde babe alle Lehre zu uriheilen, und Lehrer 
zu berufen und abzufegen Vgl. Richter, Kirchenrecht $. 48. 

35) Reformatio eccles. Hass. c. 15 bei Schminde, mon. Hass. II, 625. 
Kopp, Hell. Sr. 1, 206. 


36) Württemberg. Kirchenordbnung von 1559. Sächfiſche Kirchenordn. 
von 1580. Preuſ. Landr. IL, tit. 11. 8. 329 ff. 


37) Hartmann, p. 391 ff. 
15* 
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aus den Vorgelchlagenen zu wählen hatte 2°), Nur in den re 
formirten Gemeinden iſt das freie Wahlrecht auch in fpäteren 
Zeiten noch, meiftentheits bis auf unfere Tage geblieben, 3. 8. 
nach den älteren SKirchenorpnungen von Jülich und Berg, und 
von Eleve und Mark, fodann in Hanau, Caſſel und auch in 
vielen reformirten Gemeinden in Baiern dieſſeits bes Rheins. 
Indeſſen ift doch auch manchen lutheriſchen Gemeinden ein 
freies Wahlrecht zugejtanden worben, 3. B. in ber Heiflichen 
Herrichaft Schmalkalden ſchon im Fahre 1648 2), in Eleve und 
Mark im Jahre 1687 4%), und im Jahre 1835 auch wieder in 
der Preuſiſchen Rheinprovinz und in Weltphalen. 


$. A. 


Auch für die Kirhenzucht wurde die Beiziehung und Mit: 
wirkung der Gemeinde jchon von ben Reformatoren begehrt #1), 
biefem Begehren auch in Heflen bereits ſchon im Jahre 1526 in 
der Homberger Synode entfprochen. Nad den Beſchlüſſen dieſer 
Synode follte jede Gemeinde wöchentlih einmal unter dem Bor: 
ige des Bischofs, d. h. des Drtspfarrers, zujammentreten, um 
die Aufführung der Gemeindegliever und der Geiftlichen felbft zu 
unterfuhen und was tabelhaft war zu beftrafen. Mean nannte 
diefe Zujammenfünfte den Convent (conventus hebdomada- 
rius) #2). Auch die Ercommunication follte nicht ohne Zuftim: 
mung der Gemeinde ausgefprochen 42), ftreitige Ehefachen allein 


38) Eichhorn, Kirchenrecht, I, 758—761. Richter, F. 167 Not. 9. Preuf. 
Landr. II, tit. 14, $. 324 u. 353. ff. 

39) Nebenreceß vom 14. April 1648, art. 1 bei Meiern, acta pacis 
Westphal., V, 684. 

40) Gleviihe und Märkifhe lutheriſche Kirchenorbn. von 1687, c. 1, 
$. 5—7 bei Suethlage, die Älteren Presbpterials Kirhenorbnungen, 
p. 123 - 125. 

41) Sendſchreiben an bie Nürnberger Geiflliden in Corp. Reform. II, 
965. Melanchthon, de abusibus emend. eod. IV, 542. Vgl. Ric: 
ter, $. 213 und Höfling, Grundſ. evangef. Iuth. Kirchenverfaflung, 
p. 62—64. 

42) Cap. 15 bei Schminde, II, 619 fi. 

43) Cap. 15—17. 
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ber 7 Wort Gottes entſchieden und auch hiebei in fchwierigen 
in ber heiligen Schrift erfahrne Männer aus ver Ge: 
- beigezogen werben 4). Da jedoch Luther felbft bei dem 
aommenen traurigen Zuftande der bamaligen Gemeinden 
zn Muth hatte fich für ein jelbjtändiges Kirchenregiment 
„meinden zu erflären und daher die Beichlüfle der Homber- 
Synode nicht billigte, jo kam das Selbftregiment in ben 
jhen Gemeinden faft nirgends zur Ausbildung. In Heflen 
ii zwar im Sabre 1539 eigene Presbyterien zur Foͤr⸗ 
— 3 ber Sittenzucht errichtet und das Amt der Kirchenälteften 
__ in den Presbyterialorbnungen von 1630 und 1657 wieber 
— iget 16). Allein das Recht den Kirchenbann auszuſprechen 
die Eheſachen zu entſcheiden wurde theils den Superintenden⸗ 
heils einem aus Geiſtlichen und Weltlichen beſtehenden Col⸗ 
un unter dem Vorſitze des Statthalters und ſeit dem Jahre 
—Xxæinem Conſiſtorium oder Kirchenrath übertragen 1%). Aehn⸗ 
ben Heſſiſchen Presbyterien waren in Württemberg die Kir⸗ 
aconvente, welhe im Jahre 1642 eingeführt worben find. 
Jäulich, Berg, Sleve und Mark wurde au in ben lutheri- 
en Gemeinden die Kirchenzucht mit dem Rechte ben Kirchen: 
_. an auszuiprechen und bie ehelichen Streitigkeiten gütlich bei- 
| legen den Presbyterien übertragen 1). In den übrigen 
:steftantiihen Territorien wurden zur Ausübung der geiftlichen 
_ erichtsbarkeit, zu welcher auch die Ehefachen gerechnet worden 
nd, eigene Eonjiftorien oder Kirchenräthe errichtet und 
"wann bie Gemeinden gar nicht mehr beigezogen 4°). 
Nur in der reformirten Kirche hat fih auch in jpäteren 
Zeiten noch eine mehr oder weniger einflußreiche Mitwirkung 
ber Gemeinden erhalten. In jenen Zerritorien nämlidy in wel- 





44) Cap. 14. Bol. Kopp, I, 206 u. 207 und von Rommel, Philipp der 
Großmütbige. I, 154. ff, II, 114 ff. 
45) Sammlung Heſſ. Landesordn. I, 109 ff., II, 45 u. 434 ff. 


46) Kopp, L 215 u. 216. 

47) Zülich Berg. Turherifhe Kirhenorbn. cap. 2. Cleviſche u. Märkiſche 
lutheriſche Kirchenordn. von 1687, $. 106, 147 ff. 152 u. 169. bei 
Snethlage, p. 71 u. 153 ff. 

48) Eichhorn, R. Sei. IV, $. 553 u. 556. Richter, 8. 30, 213 u. 214. 
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chen die Presbytertalverfa fung eingeführt worben tft, hat 
ten bie Presbyterien unter dem Vorfige des Prebigers bie voll⸗ 
ftändige Kirchenzudt mit dem Rechte den Kirchenbann auszu- 
fprechen und die ehelichen Streitigfeiten in Güte zu ſchlichten 
Sp in Jülich, Berg, Cleve und Mark), Eben fo in Hau: 
nover, Braunſchweig und Büdehburg 9). Aber auch tm jenen 
Territorien, in welchen die Presbyterialverfaffung nicht eingeführt 
worden war, hatten die reformirten Gemeinden Antheil an ber 
Kirchenzucht. Im Kanton Bern 3. B. wurden dur das Man: 


bat von 1559 für jedes Kirchiptel fogenannte Chorgerichte 


angeordnet, beitehend aus dem Pfarrer und ſechs „der fürnemften 
„and erbariten Perſonen“, welche gewiffermaßen an die Stelle 
der Sendgerichte treten, die Sittenpolizei und unter der Ober: 
leitung bes Oberehegerichtes die Ehegerichtsbarkeit beforgen joll- 
ten 5). Aehnliche Einrichtungen wurben ſchon im Jahre 1625 in 
Zürtd, im Jahre 1529 in Schaffhaufen, ſodann in Bajel, St. Gallen, 
Glarus u. a. m. getroffen. Die dafelbft errichteten Chorge— 
richte, beitehend außer den Ortsgeiftliden aus einigen Mit: 
gliedern des großen und bes kleinen Rathes, nannte man and) 
Ehegerichte und Confiftorialgerichte #?). In Appenzell, 
Außer Roden und in Zürich ftand die Sittenpolizel, wozu au 
die ehelihen Streitigkeiten gehörten, zunächſt unter den foge 
nannten Ehbegaumern („Ecgoumern”), beitehend aus bem 
Ortspfarrer und aus den Ortsvorftehern. Wichtigere Fälle muß- 
ten fie jeboch in Appenzell an das Chorgeridt und in Zürich 
an den Obervogt verweilen °2). In der Pfalz endlich beftanben 
zwar ebenfalls Kirhenvorfteher und Kirchenälteften in 
ben veformirten Gemeinden ebenfowohl wie in ben lutheriſchen. 


49) Zülich-Bergifche reformirte Kirchenorbn. $. 74 fi. 133 fi. u. 152. 
Cleviſche u. Märkifche reformirte Kirchenorbn. F. 72 ff., 135 ff. u. 153. 
bei Enethlage, p. 41 ff. m 102 ff. 

50) Epangenberg bei Lippert, Annalen des Kirchenr. IL, 42 - 45. 

51) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrecbtsverhältniffe in Bern, p. 42. 
Stettler, Rechtsg. von Bern, p. 119. 

52) Simlerus, Regiment der Eydgenoßſchaft, p. 477, 478, 526, 566 
u. 594. Landbuch von Glarus, $. 33 u. 34. 

53) Simlerus, p. 566. Bluntſchli, IL 56 u. 91. 


Ginfluß der Reformation. | 231 


Allein. ihre Wirkfamkeit war äqual null. Zur Handhabung ber 
Kirchenzucht und des KKirchenregimentes überhaupt wurde bafelbft 
ſchon jeit den Kirchenrathsorbnungen von 1556 u. 1664 ein eige: 
ner reformirter Kirchenrath beftellt und diefer auch in ber 
Religionspeclaration von 1705 6.41. wieder beftätiget ®%). Eben 
jo erhielten auch die Lutheraner gegen das Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts ein von dem reformirten Seirchenrathe ganz unabhängiges 
lutheriſches Eonjiftorium, welches gleichfalls in der Re: 
ligionsdeclaration von 1705 $. 51 beftätiget worden ift. Zur 
Enticheidung der ehelichen Streitigkeiten wurden aber in der 
Pfalz jogenannte Ehegerichte errichtet, welche jedoch nichts 
Anderes als eine Abtheilung des weltlichen Hofgerichtes wa= 
ren 55). Aehnliche Einrichtungen wie in der Pfalz wurden jeit 
dem Anfange diejes Jahrhunderts auch in Baiern getroffen. Nach 
einer Berordnung vom 21. December 1806 jollte nämlich für 
fämmtliche proteftantifchen Gemeinden in Batern ein Eonfiftortum 
zu München beftchen, viejes jedoch mit der Landesdirektion ver- 
bunden jein °°). Im Jahre 1808 wurde zwar bie Errichtung 
neuer jelbftändiger Eonftftorten verjprochen, allein nur ein 
General-Eonfiftorium als eine mit dem Miniftertum des 
Annern verbundene Sektion errichtet. Erſt jeit der im Jahre 1818 
publicirten Verfaffung wurden zwei proteltantiihe Conſiſt o⸗ 
rien und ein Oberconſiſtorium wirflid errichtet. Die pro- 
teftantifchen Eheftreitigfeiten wurden in Baiern zuerft, im Jahre 
1806, an das Hofgeriht zu Münden 87), im Sabre 1809 aber 
an bie gewöhnlichen Civilgerihte und im Jahre 1810 an bie 
Appellationsgerichte als erfte Inſtanz gewieſen. Erſt im Sahre 
1822 find jedoch auf den Antrag des Oberconfiftoriums eigene 
aus Protejtanten beftehende Senate ſowohl bei den Appellations- 
gerichten als bei dem Dberappellationsgerichte gebildet worben 59). 
An die Errichtung von Presbyterien oder Kirchenvorſtän— 


54) Sanfon, I, 4, 5 u. 193. 

65) Ehegerihtsorbnungen von 1559, 1582 u. 1610 bei Janfon, I, 4, 27 
u. 50. 

56) Regierungsbl. von 1807, p. 82. 

57) Regrsbl. von 1807, p. 82. 

58) Regrsbl. von 1822, p. 1314. 
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den wurbe indeſſen von Seiten der Staatsregierung gar nicht 
gedacht, außer in München auch nirgends eines errichtet, der 
Errichtung eines Kirchenvorftandes in München aber auch kein 
amtliches Hinberniß in den Weg gelegt. Und jo beitand dieſes 
Kirchencollegium, ohne ausdrücklich anerkannt worden zu fein, 
bis zum Jahre 1850, in welchem bie im Anbang Nr. 19 beige 
fügte Königliche Entjchließung erfolgte. Seit dem Jahre 1826, 
alfo feit 40 Fahren, habe ich ſelbſt die Ehre Mitglied des Kirchen- 
vorftandes in München zu fein. 


S. 28. 


Bon der Theilnahme der Gemeinden an der Armenpflege 
tft bereits jchon gehandelt worden ($. 138). Hier iſt demnach 
nur noch über die Verwaltung des Kirhenvermögens 
Einiges zu bemerken. 

Schon jeit dem 4. Jahrhundert ftand die Verwaltung bes 
geſammten Kirchengutes unter dem Bilchof ®®). Die unmittelbare 
Verwaltung jollte aber ein von dem Biſchof aus der Geiftlid: 
feit gewählter Defonom führen. (ex proprio clero oeconomum 
sibi constituat) 0). Späterhin wurden zu dem Ende aus ber 
weltlihen Gemeinde fogenannte Proviforen, Kirchenväter, 
Altermänner oder Kirhenältejte genommen. (laici parrochialium 
ecclesiarum provisores, seu vitrici, qui altirmanni vulgari vo- 
cabulo nuncupantur) 0'). Man nannte diefe weltlichen Propi- 
foren auch Kirchenvorftcher, Kirchenpfleger , Heiligenpfleger, Hei⸗ 
ligenmeifter, Juraten, Kirhgefhworne (Kerkſchworne, jurati 
ecclesiae), Diaconen, Zechleute, Kirchenpröbite, Kirchenverwalter, 
Altarleute, in Paderborn auch gefchworne Templer (QTemplerer 
und Tempelleren) 82), und in Sülicy und Berg Kirchhonnen und 


59) Coneil. Antioch. von 341, cap. 24 u. 25 inc. 5 C. X, qu. I und 
c. 23 C. XII, qu. 1. 

60) Coneil. Chalcedon. von 451, c. 26. Coneil. Hispal. II von 619 
c. 9 und Concil. Tolet. IV von 633, c. 48, in c. 21 u. 22 C.XVI, 
qu. 7. 

61) Concil. Magdeburg. von 1266, c. 23 bei Hartzheim, II, 802. 

62) Weisthum von 1370 bei Wigand, Paberb. III, 7, 10 u. 11. 
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Brubermeifter (Kyrchhonnen und Broidermeyſter) ®). Nach ka⸗ 
noniſchem Recht wurden fie von dem Kirchenoberen ernannt. Mei⸗ 
ftentheils ift auch diefes Ernennungsrecht in das Partikularrecht 
übergegangen, 3. B. in Gotha. („ein wertlich Alterman, den 
„dy jelbin Dein vnde Eapittel ſetzen vnde entſetzen ſullen“) *). 
Hie und da haben indeſſen auch die Gemeinden das Ernen⸗ 
nungsrecht hergebracht, 3. B. im Erzbisthum Bremen das Recht 
die Kirchgeſchwornen (jurati ecolesiae) zu wählen. Der Pfarrer 
mußte jeboch zuftimmen und bei großer Nachläßigleit der Kirch- 
geihwornen hatte er auch noch das Recht fie wieder zu ent⸗ 
ſetzen 86). 

Dieſes war der Zuſtand der Verwaltung des Kirchenvermoͤ⸗ 
gens vor der Reformation. Und im Ganzen genommen iſt es 
auch in den katholiſchen Gemeinden ſeit der Reformation ſo 
geblieben. In Baiern 3. B. wurden nach wie vor in jeder Ge⸗ 
meinbe jogenannte Zechleute, Kirchenpröbite oder Kicchenverwalter 
beftellt, welche das Kirchenvermögen zu verwalten, bie Gelder, 
Kleinodien und Urkunden in dem fogenannten Zechjchrein nieder: 
zulegen und jebes Jahr Rechnung zu ftellen hatten. Nur ſollte 
nun auch die weltlihe Gewalt bei ber Beitellung berjelben 
mitwirken und bei der Rechnungsablage außer dem Ortspfarrer 
auch noch der landesherrliche Beamte, Landrichter, Pfleger 
u. ſ. w. und die Gemeinde felbjt beigezogen werben 6%). Eine 
ähnliche Stellung erhielten bie Zechpröbfte oder Kirchenväter in 
Defterreich 97), die Heiligenpfleger und Heiligenmeifter im Hochſtifte 
Würzburg 9). Und im Bisthum Speier wurden die Heiligen- 


63) Landrecht von Zülih von 1537, Vi, 1. bei Lacomblet, Arch. I, 118. 
®gl. Haltaus, p. 19 u. 1088 u. Eichhorn, Kirchenr., I, 765 ff., II, 
770- 778. 

64) Urk. von 1384 bei Tenzel, hist. Goth. II, 213. 

65) Lambeccius rer. Hamburg. lib. II, ad ann. 1281, p. 71. 

66) Bair. Landpot von 1516, p. 37 u. 38. Landesordnung von 1553 
p. 40 u. 41. tandsorbnung von 1616, ©. I, tit. 9, art. 1, 2, 3, 
5, 11, 12 u. 14. Schmeller, IV, 219 u. 220. Kreittmayr zum Bair. 
Landr. I, c. 7, 8. 42. 

67) Müller, Lerilon des Kirchent. III, 453—472. 

68) Kirhenordnung von 1693, 8. 125 ff. in Sammlung ber Wirgburg. 
Landes . 1, 448. 
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pfleger und Kirchenjuraten von der Gemeinde allein gewählt). 

An den proteftantifchern Gemeinden erhielten nun aber 
die Gemeinden allenthalben, freilich unter der Oberaufſicht 
bes Staates, einen mehr oder weniger beveutenden Antheil an 
der Verwaltung bes Kirchenvermögens und das Recht bie Kir: 
chenvorſteher, Kirchenälteften, Diaconen und Kirchen⸗ oder Kil- 
chenpfleger zu wählen. Dies gilt von den Heiligenpflegern oder 
Verwaltern des Klirchenvermögens in Franken ebenſowohl ’®), 
wie von den Kilchenpflegern in der Schweiz 11), von ben Kir- 
Henjuraten in Hannover, von den Kirchenporftehern in Preuſen 
u. a. m. 72). Am beveutenditen war jedoch diefer Antheil in den 
reformirten und in jenen wenigen Iutheriihen Gemeinden, 
in welchen eigene Kirchencollegien errichtet worden find, welde 
man Presbyterien, Collegien der Diaconen oder Kir 
Henconvente zu nennen pflegt. Denn während in den Iutheri- 
ſchen Gemeinden die Kirchenvorſteher in der Regel auf bie ihnen 
fpectell übertragenen Geſchäfte befchränft zu fein pflegten, Hatten 
jene Kirchencollegien bie Kirchengemeinden in ihren Tirdhlichen 
Angelegenheiten jelbft zu vertreten. Sie waren demnach berechti⸗ 
get ohne befondere Erlaubniß ber Kirchenoberen die Gemeinde zu 
verjammeln und Namens derjelben bei den Kirchenoberen ihre 
Rechte zu wahren 72). Diele Presbyterialverfaffung Hat 
fh nun in der reformirten Kirche wahricheinlich nach dem 
Vorbilde der Waldenſiſchen Gemeinden gebildet, zuerft in Straf: 
burg, ganz vorzüglich aber feit dem Jahre 1536 in Genf. Bon 
bier aus verbreitete ſich diefe Verfaflung nad Frankreich, Schott: 
land und England, und mit den aus jenen Ländern geflüchteten 
Neformirten auch nach Deutſchland, insbefondere nach Julich, 
Eleve, Berg, Marl, Hannover, Braunfchweig und Bückeburg’). 





69) Verorbn. von 1686 u. 1752 in Sammlung der Speirer Gefehe, 1, 
61 u. IIL 120. 

70) Benfen, Rotenburg, p. 378. 

71) Elgger Herrfchaftereht, art. 16 bei Peſtalutz, 1, 279. 

72) Müller, Leriton, III, 472 ff. u. 511. Preuſ. Lanbr. II, tit. 11, 
$. 550 ff. u. 618 ff. 

73) Eichhorn, Kirchent. 1, 765—767. 

Rn 74) Julich⸗Berg. reform. Kirchenordn. 8. 58 und Cleviſch⸗Maärkiſche reform. 
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In ven lutheriſchen Gemeinden fand jene Berfaflung nut 
dann Eingang, wenn biefelben, wie z. B. in Jülich, Berg, Eleve 
und Markt), unter Reformirten zerjtrent lebten, und daher 
anfer Stand waren ihr Kirchenregiment in derſelben Weiſe 
einzurichten wie in anderen lutheriichen Gemeinden. Erſt in 
neueren Zeiten, zumal feit der Vereinigung ber bisher getrennten 
lutheriſchen und reformirten Kirchen, ſich auch die lutheriſchen 
Gemeinden den reformirten gleichgefegt und in den einen wie in 
den anderen unter dem Namen von Presbyterien, Kirchencon- 
venten, Kirchenälteiten, Kirchenvorftänden u. |. w. Kirchencollegien 
eingeführt und dieſen die Vertretung ber kirchlichen Angelegen- 
heiten nebjt ber Kirchenzucht übertragen worden, in Preufen 1817, 
in Naſſau 1818, in Baden 1821, in Württemberg 1824, im Groß⸗ 
herzogthum Heflen 1832, in Sachen Weimar 1851, u. |. w. und 
nah Jahre langem Kampſe in der Kirche felbjt auch in Baiern 
durch eine Königliche Entſchließung vom 7. October 1850, welche 
ich in der Anlage Nr. 19 beifüge?®). 

Der Einfluß der Reformation auf die Verwaltung des Kir⸗ 
chengutes war demnach jehr groß in den Tatholiichen Territorien 
eben fowohl wie in den proteftantifchen, und in biefen wieber 
größer in den veformirten als in ben Iutherifchen. Auch ift hin- 
fihtli der Verwaltung lange Zeit noch ein Unterjchied unter 
den verſchiedenen Gonfelfionen, jogar in einem und demſelben 
Lande geblieben. Denn erſt in unjeren Zagen find au in bie 
fer Beziehung die verjchiedenen Confeſſionen einander gleichgeitellt 
und einer jeden Kirchengemeinde die freie Verwaltung ihres Kir- 
henvermögens, jedoch unter der Oberauffiht des Staates und 
ber Kirchenoberen überlaffen worden. In Baiern geſchah dieſes 
feit dem Sabre 1818. Mit dem Gemeindevermögen überhaupt 
wurde nämlich auch das Kirchen- und Stiftungsvermögen einer 
jeben Gemeinde zur Verwaltung übergeben und verorbnet,. daß zu 


Kirhenorbn. $. 56 bei Snethlage, p. 38 u. 99. Spangenberg bei 
Lippert, Annal. II, 42—45. Vgl. Richter, $. 31. 


75) Julich⸗Berg. luther. Kirchenordn. eap. 2 u. Cleviſch⸗Mark. luther. 
Kircheno. $. 103 fi. bei Snethlage. p. 71 u. 153. 


76) Bgl. Richter, F. 173 Not. 4 und 5. 301. 
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dem Ende ein befondere Kirchenverwaltung für jebe Confeſſion, 
beftehend aus dem Pfarrer, dem Gemeindevorftande und aus ei 
nigen Mitgliedern derjelben Confeſſton niedergeſetzt werben folle??). 
Für die proteftantifchen Kirchengemeinden in Baiern beftehen alſo 
feit dem Jahre 1850 zwei verſchiedene kirchliche Collegien, eine 
Kirhenverwaltung zur Berwaltung bes proteftantiichen Kirchenver⸗ 
mögens, und ein proteftantifcher Kirchenvorftand, welcher bie 
proteftantifche Gemeinde in allen kirchlichen Angelegenheiten zu 
vertreten und bie Kirchenzucht zu hanbhaben hat. 


$. 226. 


Den aller größten Einfluß übte jedoch bie Neformation auf 
die öffentliche Gewalt felbft, indem fie zur Vermehrung Ber welt- 
lihen Gewalt mehr als alles Andere beitrug. Es ift belannt, 
welchen Einfiuß”fie auf die fürftliche Gewalt (auf die landesherr⸗ 
(ihe Gewalt in Deutichland) geübt Bat und daß biefe erft fett 
ber Reformation und feit dem weftphältichen Trieben zu einer 
felbftändigen — fouveränen Gewalt geworben iſt. Daher wenig: 
ftens die Deutfchen Fürften ſich nicht über die Reformation und 
über ihre Folgen bejhweren follten! Allein auch auf die weitere 
Ausbildung der Gemeindecuratel übte bie Reformation einen 
jehr bedeutenden Einfluß. Die bis dahin meiftentheils jehr Schlechte 
Verwaltung des Kirchenvermögens diente nämlich als Veranlaffung 
ſchon gleich bei den erjten reformatorifchen Bewegungen, die nicht 
bloß religiöfer jondern fehr bald auch politiicher Natur waren, 
bon Seiten der weltlichen Gewalt auf eine befjere Verwaltung 
und insbejondere auch darauf zu dringen, daß von den Zechleuten, 
Kirchenpröbften, Kirchenpflegern und anderen Verwaltern bes 
Kirchengutes jedes Jahr nicht bloß den Pfarrern, fondern aud 
den landesherlichen Beamten Rechnung geftellt werbe. In Baiern 
ward dieſes fchon im Jahre 1516 und fpäter noch öfter verord⸗ 


77) Bair. Gemeindeordnung von 1818, 8.24, 34, 59, 94, 99, 102, 105, 
123, 128 u. 131. Gefeß über die Berfafjung der Gemeinden von 1834, 
8. 12, 21 u. 22 im Gefetbl. p. 121. 
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net ’®), in Züri in ben Jahren 1528 unb 1630%), in ber 
Herrſchaft Megensberg im Jahre 1538 8°) u. |. w., in einem 
Lande früher im anderen etwas ſpäter. Auch wurde bie Vers 
waltung ber geiftlihen Güter bie und da ganz neu durch welt 
liche Gejeße georonet, 3. B. im Jahre 1576 in ber Pfalz burd 
eine ſehr weitläuftige geijtlihe Güterverwaltungs Orduung 91). 
Eben jo im Fürftenthum Fulda u. a. m.%). Dieje Oberaufficht 
des Staates wurde ſpäter auch noch auf die übrigen Gemeindes 
güter ausgebehnt, 3. B. in Zürich jeit dem Sabre 1563 °3). Und 
fo bat denn auch die Reformation in Verbindung mit dem Römi⸗ 
ſchen Rechte nicht wenig zur weiteren Ausbildung der Gemeinde 
curatel beigetragen. Je mehr nun im Laufe des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts das dffentliche Leben und mit biefem bas Intereſſe an 
den Öffentlichen Angelegenheiten felbjt in Deutichland dahin ſchwand, 
deito mehr ward auch bie Oberpormundichaft des Staates er- 
weitert, welche nur zu oft und zu tief in das freie Walten der 
Gemeinden und jelbft in ihr Eigenthumsrecht eingegriffen und 
zulegt jede Selbftändigkeit der Gemeinden untergraben hat. Nur 
in den freien Gemeinden - ber Schweiz und wo ſich ſonſt nod 
mit ciner freieren Verfaſſung auch noch größeres Intereſſe für 
Semeinde-Angelegenheiten erhalten, hat fich auch die Gemeindes 
verwaltung frei von jener brüdenden Bevormundung gehalten 
ober fie hat diefe Freiheit nady und nach wieder errungen. 
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Auch das Schulweſen und die wiflenjchaftliche Bildung 
überhaupt ging feit der Reformation aus ben Händen der Kirche 
in jene der Laien über und wurde eine Angelegenheit der öffent- 
lihen Gewalt und ber Gemeinde. Um die Schulen aus jenem 


78) Bair. Landpot von 1516, p. 37 u. 38. Bair. Landsordn. von 1553, 
p. 40-42. Bair. Yandsorbn. von 1616, 8. 1, tit. 9, art. 2 ff. 

79) Bluntſchli, I, 91. 

80): Herrſchaftsrecht, art. 90 bei Peſtalutz, I, 207. 

81) Janfon, I, 6—25. 

82) Thomas, U, 122 ff. 

83) Bluniſchli, U, 91 u. 92. Bgl. jeboch oben $. 202, 208, 211, 216 
u. 221. 
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beffagenswerthen Zuftande, in welchen fie durch bie Kloͤſter ge 
fommen waren, zu erheben, bedurfte man vor Allem befierer 
Lehrer. Man dachte demnach zunächſt an bie Verbeſſerung ber 
böderen Lehranftalten, an die Anlegung guter Gymnaſien umb 
Uuniwerfitäten. So in Württemberg, Sachen, Heflen, Bern u. 
a, m. *), insbejondere auch in Batern uud in anderen Tatholis 
Shen Ländern. Die Bairifche Landesorbnung von 1553 verord⸗ 
net ſchon, daß bie in manchen Städten, Märkten und Flecken 
abgelommenen lateinifchen Schulen wieber bergeftellt und für 
bie gehörige Bejolbung ber Lehrer gejorgt werben ſolle. Und bie 
Landes⸗ und Polizeiorduung von 1616 fügt bem noch bei, daß die 
bie und dba auf dem Lande fi findenden ſchlecht en Lateiniichen 
Schulen lieber ganz abgejchafft werden ſollten. („Wann aber auf 
„onnötiger anzahl ond vberfluß der jchlechten lateiniſchen Schue— 
„en auff dem Landt, nit allein in Dörffern, Sonder auch in 
„ſchlechten Märckten, wegen der Jugent, die allda wenig lernen, 
„und nur zum DBeitel und Störkerey gezogen werden, aljo follen 
„solche Lateinische Schuelen in den Dörffern gar abgeitellt fein“) *%) 
Allein auh an die Deutſchen Schulen ober an bie eigentli⸗ 
hen Boltsjchulen warb frühe ſchon Hand angelegt, nicht bloß 
in den proteftantischen, fondern auch in den katholiſchen Ländern. 
Schon im Laufe bes 16. und noch häufiger im 17. Jahrhundert 
erſchienen in allen proteftantiichen Territorien landesherrliche Bers 
oronungen, welche auf Koften der Gemeinden die Errichtung 
von Dorfihulen, die Anfchaffung eigener Schulhäufer und ,- was 
bie Hauptjache war, die Anftellung tüchtiger Lehrer anorbneten. 
In vielen Ländern gejchah diejes in eigenen Schulordnungen 
oder Inſtruktionen 3. B, in der Landichaft Bafel durch eine 
Natheinftruftion von 15408), in Pfalz Neuburg durch eine 
Schulordnung von 1556 97), im Kanton Bern durch die Land: 


84) Vgl. Schärer's Geſchichte ber öffentlichen Unterrihtsanftalten des Kan: 
tons Bern. 1829. 
85) Bair. Lande: u. Policeyordu. von 1616, B. IU, tit 10, art. 1. 
p. 583 f. Dgl. noch Bair. Landsorbn. von 1553. 8, IV, tit. 10, 
art. 1 p. 106. 
ROchs, Geſch. von Baſel, VL 432 f. 
5 Hautz, Lyc. Heidelberg. orig. et progress. p. 59—65. . 
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i&ulorbnungen von 1616 u. 1675, tin Magdeburg und Hanau 
burch bie Schulorbnungen von 1658, in Preujen durch eine 
Schulordnung von 1713, in Braunſchweig durd eine Schul 
orbnung von 1738 u. f. w. 85). Meiftentheils geſchah es jedoch 
in den Kirchenordnungen, 3. DB. in ber Nürnberger Kirchen⸗ 
orbuung von 1533, in jener von Pommern aus ben Jahren 1525 
und 1568, in ber Kurſaͤchſiſchen Kirchenordnung von 1588, in 
der Coburgigſchen Kirchenordnung von 1626, in der Württem- 
bergifchen Kirchenorbnung von 1660, in den reformirten und 
lutheriſchen Kirchenorbnungen von Jülich, Berg, Eleve und Marl 
aus den Jahren 1662 und 1687, in den Kirchenorbnungen 
von Heflen Safjel, Darmftabt, Gotha, Lippe, Magdeburg, Nafjau 
u. a. m. 9) Uber auh in den katholiſchen Ländern kam 
nun das Schulwejen mehr oder weniger in bie Hände ber welt: 
lichen Gewalt und ber Gemeinden. Im Herzogthum Weftphalen 
ſollten nach einer erzbifchöflihen Verordnung von 1666 allents 
halben auf dem Lande und zwar auf Koften ber . Gemeinden 
(„aus einer jeden Gemeinden Mittelen”) Schulen erridtet, tüch- 
tige Schulmeifter angeftellt und dieſe gehörig bejolvet werben. 
(„venen Schuhlmeiftern ein erträglicher Unterhalt vermacht und 
„gereicht werben”) ®). Und auch für die übrigen Theile des 
Erzftiftes Köln erfchienen in den Jahren 1716 und 1770 Ber: 
ordnungen über die Anlegung von Schulen, über die Ernennung 
der Schulmeifter und über deren Obliegenheiten *!). Im Bis- 
thum Würzburg follten zwar die Schulmeifter nach der Kirchen 
ordnung von 1693 noch unter ber Geiftlichkeit ftehen, allein bei 
ihrer Anftelung und bei Schulvifitationen die Gemeindevorſteher 
und noc andere Leute aus der Gemeinde beigezogen werden 92), 
Durch mehrere fpätere Verordnungen von 1701, 1741, 1743 und 


88) Stettler, Gemeinde: und Burgerretsverhältn. in Bern, p. 42 u. 43. 
Derfelbe, Rechtsg. von Bern, p. 119 Eftor, bürgerl. Rechtsgel. I, 
8. 350. 

89) Eſtor, bürgerl. Rechtsgel. I, $. 350. Snethlage, p. 36, 97 u. 149. 

90) BerOrdn. von 1656 in Eammlung der Erzſtift Ebln. BrO. II, 
400 f. 

91) Colln. VrO. Sammi. IL, 35 u. 55. 

92) Kirhenordn. von 1693 $. 142 u. 149 in Sammlung Wirzburg. Lan⸗ 
besverordnungen I, 451. 
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1752 wurden aber die Volksſchulen mehr und mehr den landes⸗ 
herrlichen Anorbnungen und Behörden untergeorbnnet 9). m 
Bisthum Speier hatte jede Gemeinde drei Sandidaten für bie Stelle 
eines Schulmeijters zu präjentiren und das bifchöfliche Bicariat 
Einen aus den Präfentirten, zu ernennen. Auch ftanden bie 
Schulmeilter unter den landesherrlichen Aemtern **). Im Eiche 
feld waren bie Gemeinden zum Sculbau verpflichtet ®&). And 
in Batern enthält jchon bie Landes- und Policeiorbnung von 1616 
Anoronungen über die Deutſchen Schulen. Sie follten nid! 
obne landesherrlihe Genehmigung und zwar nur in den Städten, 
Märkten und in den größeren Dörfern errichtet und von be 
landesherrlichen Beamten vifitirt werben 9). Aber fpäterhin 
blieben die Deutſchen und lateinischen Schulen Gemeindeanftalten, 
die jedoch nicht ohne Zuftimmung der Staatsgewalt errichtet wer: 
ben durften und wie andere Gemeinbeanftalten neben der Auſſicht 
der Gemeinde auch noch unter jener ber landesherrlichen Beamten 
ftanden 97). In den meiften Territorien bauerte es jeboch auch 
jeit der Reformation noch lange Zeit bis auch die Dörfer Volke⸗ 
ſchulen erhielten. „Sin der ſchönen Pfalz am Rhein hatte in ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts noch Fein einziges Dorf einen Dorf: 
oder Landjchullehrer. Und manche Dörfer erhielten erft im 17. 
Sahrhundert ihren erjten Schullehrer, Altlußheim 3. DB. erft im 
Jahre 1610 99). 

Zu den Anoronungen über das Schulweien gehört audy ber 
Schulzwang, welher audy in den Dorfichulen frühe ſchon ein: 
geführt worden ift, 3. B. in ber Grafichaft Dhaun und Kyr: 
burg 9). 


93) Sammlung ber Wirzb. LandesO. I, 519, II, 244, 347 u. 621. 

94) Verordnungen von 1739 u. 1759 in Sammlung ber Speirer Gefehe 
u. Verörbn. II, 190, 191, 192, III, 223. 

95) Hartmann, p. 461. 

96) Landes: u. Policeid. von 1616 8. III, tit. 10, art. 3, p. 585. 

97) Rentmeifter, Infiruftion von 1669 Nr.92 in General Samml. p.555. 
Bair, Landr. V, c. 23, $. 1. lit. e, f, g u. n. Gemeinde CEdikt 
von 1818, $. 101. 

94) Hautz, Geſchichte ber Nedarfchule in Heibelberg. p. 17. 

99) Landesordnung von 1754, II, 8. 4 bei Wald, V, 230. — „Daß 
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Gleichen Schritt mit dem Schulweſen ging aud die Sorge 
für die armen Schüler An der Pfalz follten fie in jeder 
Gemeinde mit Betten und Wohnungen verfehen, und außerdem 
noch von den Almoſenpflegern unterftüßt werden. Auch follten 
in Heibelberg auf der Nedarichule 36 arme Knaben freigehalten 
werden !'). In Bafel und Zürich wurden die armen Schüler ges 
ſpeiſet und fonjt noch unterftügt 2). In Würzburg follten 50 
arme Schüler jede Woche mit Brod und Geld unterftüht wers 
den ?). Und auch in Batern follten die armen Schüler aus dem 
Gemeinde Almofjen unterhalten, das Singen vor ben Häufern 
aber nur noch den fleifigen armen Schülern, jedoch nicht mehr 
bei Nacht, jondern nur noch bei Tage geftattet werben *). 


$. 228. 


Die Reformation hat indeffen nicht Bloß zur Erweiterung 
der Rechte der Gemeinde geführt, fie bat auch nicht wenig zur 
Untergrabung der alten Dorfmarlverfaffung und zur 
Entſtehung der neuen politijhen Gemeinden beige 
tragen. 

Die Reformation hat nämlich fchon dadurch, daß fie die in- 
bividuelle Freiheit begünftigte, nicht wenig zur Auflößung aller 
Genofienfchaften und insbejondere auch der Dorfmarktgenofs 
ſenſchaften beigetragen. Je mehr daher der reformatorifche 
Seift in einer Gemeinde überwog, deito mehr ward auch zur 
Theilung der alten Dorfmarkgemeinichaften gejchritten, mit dieſer 
aber die alte Dorfmarkverfaffung felbft untergraben. 

Noch weit folgenreicher war jedoch die Mitwirfung der Re⸗ 
formation zur Entftehung der politifhen Gemeinden. 
Schon der durch fie hervorgerufene freiere Verkehr bat, wie wir 
gejehen haben, neue Anfiedelungen in fremden Gemeinden zur 

„ale Kinder vom fechften Jahr biß zu ihrer Confirmation — wenig» 
„ſtens eine Stunde lang alltäglich zur Schule geſchickt werben.” 

1) Berordn. von 1582 u. 1600 bei Janſon, 1, 28 u. 44. 

2) Eimlerus, p. 490 u. 491. 

3) Almojen Ordn. von 1732 8.6 in Sammlung ber Wirzb. VrO. 11, 64. 

4) Landsord. von 1553, B IV, tit. 10, art. 2 p. 106. Lands: u. 
PVoliceiorbn. von 1616, III, tit. 10, art. 2, p. 584. 

v. Maurer, Doriverfaffung. II. Bd. 46 
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Folge gehabt. Noch einflußreicher warb aber feit ber Aufhebung 
der Klöfter die Vermehrung der Armen in den einzelnen Gemein 
den ($. 78 u. 138). Da nämlich jede Gemeinde nun felbft für 
ihre Armen forgen und daher ihre Anflebelung zulafjen mußte, 
fo entftand in vielen Gemeinden neben den alten in Grund um | 
Boden angejeflenen und in Wald unb Weide berechtigten Dorige 
noffen eine mehr oder weniger große Anzahl von SHinterjaflen 
oder Beifaflen, welche ganz befib- und mittellos waren. In vie 
Ien Gemeinden half man fi nun durch Vertheilung der Almen 
ten unter die neuen Unflebler und unter bie Armen. Dies ge 
ſchah im Laufe des 17. und 18. Sahrhunderts in vielen Dorfge 
meinden des Kantons Bern ®). In anderen Gemeinden fuchte 
man den armen Hinterfafjen baturch zu helfen, daß man ihnen 
in ber gemeinen Mark Holz, Weide: und andere Berechtigungen 
zugejtand. Auch diefes geſchah in vielen Gemeinden des Kantons 
Bern ®). Allein durch die Vertheilung der Almenten wurben bie 
alten Torfmarkverfaflungen untergraben und durch die Ertheilung 
von Marfuugungen an die Hinterjaflen in jeder Gemeinde per 
jönlide Marknutzungen an ber Seite der althergebrachten 
binglihden Berechtigungen gejchaffen. Zwar wurden biede 
perjönlicy berechtigten Hinterfaffen anfangs noch nicht Bürger 
genannt. Da dieſelben jedoch in der ungetheilten Mark berechtiget 
waren und jedenfalld in der Gemeinde geduldet und ernährt wers 
ben mußten, alfo mit zu der Gemeinde gehörten, jo gewöhnte 
man ſich daran fie ebenfalls Bürger, jedoch zum Unterjchiede 
von den alten Realberechtigten perfönlihe Bürger zu nennen. 
Und fo ijt denn im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in fehr 
vielen Gemeinden an der Seite des Realbürgerrechtes oder 
bes alten Dorfmarfgemeinderedhtes ein perfönliches 
Bürgerrecht ins Leben getreten T), woraus jeit der Franzöfiichen 
Revolution das politifhe Gemeindebürgerrecht hervorge: 
gangen ift. 


5) Stettler, Bürgerrechtsvräl. in Bern, p. 44 u. 52—54. 
6) Stettler, p. 53 u. 54. 
7) Stettler 1. c. p. 50 u. 53—55. Stettler, Rechtsg. p. 122—124. 
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Ehen jo einflußreich wie die Reformation und in ihren ol 
gen noch viel weiter reichend war die feit dem 18. Jahrhundert 
zur Herrichaft gelangte neuere Philoſophie. Denn fie bat ber 
neuen Zeit eine ganz neue von allem Beſtehenden ablenfenbe 
Richtung gegeben und in dieſer negirenden Richtung hat fie auch 
zur Untergrabung der alt hergebradhten Dorfmarkverfaflung nicht 
wenig beigetragen. 

Der erſte Anſtoß zu den neueren Korichungen kam zwar 
ebenfalls von der Reformation, indem fie bie Zeit geiftig anregte, 
und zur Prüfung und freien Forſchung, zunächſt zwar nur in 
Sachen der Religion, fehr bald aber auch in allen übrigen Zwei⸗ 
gen bes menſchlichen Wiflens, die erjte Veranlaffung und ben 
Anſtoß gab. Allein jene negative Richtung erhielt die Neuere 
Zeit erjt durch tie neueren philofophiichen Forſchungen. 

Zum beſſeren Verftändnifle der heiligen Schrift warb nämlich 
auf das Studium der Alten hingewiefen. Das Studium der Als 
ten führte aber zu neuen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſch⸗ 
ungen, welde nach und nach alle Zweige des menſchlichen Wil: 
fens umfaßten. So wurde denn unter Anderem auch die Nas 
tionalöfongmie frühe ſchon Gegenſtand freier Forſchungen. 
Und der durch dieje Forſchungen angeregte Trieb zur Thätigkeit 
führte bald auch zur Anwendung der neuen Xheorien. Dazu 
kam, daß die althergebrachte mit der alten Verfaſſung zujammen- 
hängende Dreifelderwirthichaft mit reiner Brache bei der tagtäglich 
fi) mehrenden Bevölkerung nicht mehr genügte. Man fing das 
ber an die Brache anzubauen, das Weidland dem Pfluge zu uns 
terwerfen, und zu dem Ende die Almenten mehr und mehr zu 
vertheilen, indem der als Gemeinweide nur wenig benußte Boben 
durch die Vertheilung zu einem ungleich höheren Ertrage gebracht 
werden kann 8). Dem dadurch entjtehenden Mangel an Futter 
für eine größere Viehzucht, die doppelt nothwendig wird, wenn 


8) Vergl. Über die Gemeinheitstheilungen in ber Mitte bes 18tem Jahr: 
bunderts Stein bei Perk, I, 207 u. 208. 
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das Brady: und Weidland angebaut werben fol, aljo ein größe: 
res Bedürfniß an Dünger entfteht, — diefem Futtermangel juchte 
man durch Bepflanzung der Brache mit Zutterkräutern, durch Ein- 
führung der Stallfütterung und dur Anpflanzung der Felder 
mit Kartoffel, Rüben u. drgl. m. zu begegnen, indem dadurch bie 
Produktionskraft der Felder nicht bloß erhalten, fondern ſogar 
noch vermehrt ward. Durch die Abichaffung der Dreifelderwirth- 
haft wurde aber den Dorfgemeinden der landwirthichaftliche 
Charakter und durch bie Vertheilung der Almenten die Grund: 
lage ber alten Dorfmarkverfaffung entzogen. 


$. 230, 


Das Studium der Alten führte aber auch zum Sturze ber 
bis dahin herrichenden fcholaftiihen Philojophie und feit dem 
17. und 18. Zahrhundert zu Korihungen über das gegens 
feitige Verhältniß der Kürften zu ihren Unterthbanen 
und über die gefellfhaftlihe Verfaſſung überhaupt, welde 
der neueren Zeit ihre vorherrichend verneinende und zerjtörende 
Richtung gegeben und auch zur Umgeftaltung der Gemeindever: 
fafjung wejentlich beigetragen haben. 

Das Streben nad) Auflößung der alten ungtheilten Gemeins 
Ihaften ift zwar fchon alt. Es begann fchon gleich mit den er 
ften Berlofungen und mit dem Entftehen cines Sondereis 
genthums überhaupt. Eben fo find die großen Marken durch 
allmähliges Abtheilen und Ausfcheiden der kleineren Dorf- und 
Hofmarken immer Heiner und Eleiner geworden, unb durch wei: 
tere Theilungen in unjeren Tagen faſt gänzlih verichwunben. 
Und auch die Eleineren bis jet noch beftehenden Feld: und Mark: 
gemeinjchaften werben bald ebenfalls nur noch in der Erinners 
ung beſtehen. 

Den Anfang dazu haben längft Ihon die Stadtgemein: 
ben gemacht. Der durch Handel und Gewerbe gejteigerte Gelb: 
reihthum führte dafelbft zum Siege über den Grundbeſitz. 
Seit dem Siege der den beweglichen Beſitz repräjentirenden 
Zünfte über die auf den Grundbefig bafirten alten Geſchlech— 
ter find aber die Bürgerjchaften in den Städten etwas ganz An- 
deres geworden, als fie urfprünglid als Markgenofienichaften 
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aAaren, wiewohl das perjönliche Element noch nicht ganz über— 
"tegend bervortrat. Dies geſchah erft feit dem 18. Jahrhundert, 
At der durch die neuere Philofophie gänzlich veränderten Richtung 
er Zeit. Ganz im Gegenfage gegen die genoffenfchaftliche Frei⸗— 
At und genoffenfchaftlihe Gebundenheit geht nämlich die Nicht: 
ıng ber neueren Zeit mehr auf das Perjönliche, auf die perſoͤn⸗ 
the Freiheit und auf eine möglichft große perfönliche Ungebun- 
Seirheit. Sie hat zwar zu mandem Guten, aber auch zu jenem 
Egoismus geführt, welcher heut zu Tage faft allem Befleren 
ſtörend entgegentritt. Und diefe Richtung der Zeit hat nad) und 
nach auch die Feld» und Markgenoſſenſchaft untergraben, — ihr 
an vielen Orten frühe ſchon den Untergang gebradyt. Man be- 
trachtete nänlich die Dorfgemeinden von nun an nicht mehr als 
Markgenoſſenſchaften, vielmehr im Sinne des Römiſchen Rechtes 
und der neueren Philoſophie al8 moralifhe Perſonen und 
ale Staatsanjftalten, welche wie der Staat felbft und wie 
jede andere Mafchine, abgefehen von allem Beftehenden, a priori 
conftruirt werden Lönnten und jo auch conſtruirt zu werben 
pflegten. 

Was aber diefe veränderte Richtung der Zeit zumal noch be⸗ 
günftiget hat, das war der Umitand, daß feit der Reformation 
die Anzahl ber Beiſaſſen und Beifiger und ſeit dem 18. Jahr: 
hundert auch ihr Reichthum fich bedeutend vermehrt hatte, In 
früheren Zeiten gab es nämlih nur wenige in den Dorfmarken 
angeſeſſene Beifaffen. Die Einwohnerſchaft beftand vielmehr einer- 
ſeits aus eigentlichen Gemeindsleuten und Bauern, anbererfeits 
aus Häuslern, Kotern, Seldnern und fogenannten Einliegern 
und anderen befiglojen Leuten. Die alte Berfafjung hatte dem- 
nach noch nichts Verlegendes für das Rechtsgefühl. Denn das 
Gefühl der Ungleichheit hat damals in den Dörfern noch gar nicht 
beitanden. Seitdem jedoch die Feuerſtellen der Beiſaſſen fich ver: 
mehrt hatten und die Häusler, Seldner u. a. m. nicht felten, 
wo nicht die Reichſten, doch wenigftens eben jo reich als die Ge- 
meingleute und Bauern geworden waren, ſeitdem wollten aud) 
die Beifaffen, — wie früher ſchon die reich geworbenen Zünfte 
in den Städten —, nicht mehr hinter den vollberechtigten Bauern 
zurückſtehen, fich nicht mehr dem NRegimente der Gemeindsleute 
und Bauern unterwerfen. Sie verlangten vielmehr, bie Beifiger 
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in Oberheſſen ſchon ſeit der Mitte des 18 Jahrhunderts ®), wie 
die Häusler in Böhmen noch in der Mitte des 19. 19), gleichen 
Antheil an dem’ Gemeinderegimente und gleihe Berechtigung an 
ben Gemeindenußungen. Auch verweigerten fie bie Entridtung 
bes bis dahin üblichen Beiſaſſen- oder Schußgeldes. Denn fe 
verlangten in aller und jeder Beziehung die Sleichjtelung mit 
ben vollberechtigten Bauern. 

Seitdem nun noch die Lojungsworte von perfönlicder 
Freiheit und Gleichheit ertönten, ber Staat unb die Ge 
meinde auf freiem Vertrage beruhen jollten, dev Wille der freis 
willig zufammentretenden Individuen jeboh nur von Berjonen 
ausgehen, keineswegs aber von Grundjtüden und deren zufälligen 
Befibern abhängen kann, feitden mußte der Grundbeſitz in 
den Verhältnifien zum Staate und zur Gemeinde gleichgültig, ber 
Einfluß des Grunpbefißes als eines angeblihen Reſtes aus ber 
Feudalzeit jogar verhaßt, die Perſönlichkeit aber bes Einzel: 
nen wie des Staates und der Gemeinde zur Hauptfache werben. 
Da nun außerdem noch die Entwicelung der menfhlihen Kräfte 
und der Nutzen des Einzelnen wie des Ganzen (das öffentliche 
Wohl) als das Ziel aller Beftrebungen dargeftelt zu werben 
pflegte, was aber die Erreichung dieſes hohen Zieles hemmte oder 
auch nur zu hemmen jchien, befeitiget werben follte, und aud 
Ihon die Nothwendigkeit dev Steuervermehrung zur Vermehrung 
ber jteuerpflichtigen Familien nöthigte, jo mußte das alte ehr: 
würbdige Inſtitut der Feld- und Markgemeinſchaft faſt allenthalben 
einer jolhen Richtung der Zeit und den höheren national ökono⸗ 
miſchen Anforderungen weichen. . 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts warb in 
Holftein u, a. m. der alte gemeinjchaftliche Verband gelößet und 
Ipäter erit erkannt, was man verloren. Bor Allem war es aber 
bie franzöfiiche Nevolution, weldye, jener modernen Theorie über 
bie Perfönlichfeit des Einzelnen und des Ganzen huldigenb, das 
Gemeinderecht als ein einer moralifhen oder öffentlichen Perſon 
zuftehendes, außer aller Verbindung mit Grund und Boden 
ſtehendes öffentliches Rocht aufgefaßt und in das wirkliche 


9) Sternberg, I, 60 u. 61. 
10) Beilage zu Nr. 243 ber allg. Zeitung vom 31. Auguſt 1849, p. 3756. 
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Beben eingeführt hat. Daher jehen wir ſeit diefer Zeit und uns 
ter Ihrem allgemaltigen Einfluffe auch in Deutichland die alten 
reldgenofjenfchaftlihen Gemeinheiten mehr und mehr fchwinden, 
am ihre Stelle aber fogenannte bürgerliche oder politifche 
Gemeinden treten, im welden außer den Haus» und Hofbe 
figern, — ben Großbegüterten .eben fowohl wie den Kleinbe- 
güterten —, auch noch alle übrigen männlichen, ſei es durch 
Geburt oder durch neue Aufnahme zu dem Bürgerrechte gekomme⸗ 
nen Perſonen als gleichberechtigte Gemeindeglieder ericheinen. 
Wir jehen ferner feit diefer Zeit die Verbindung der ungetheilten 
Held: und Waldmark mit dem Haufe und Hofe im Dorfe, 
wäre fie etwas rein Zufälliges, fich mehr und mehr lüßen, das 
Eine ohne das Andere veräußern, ja jogar die Theilung oder 
lonftige Veräußerung der Gemeindegüter auf jegliche Weiſe be- 
günitigen. Und wo auch das wirkliche Leben fih über bie 
berrichenden Theorien zu erheben und die ungetheilte Gemein- 
ſchaft zu erhalten gewußt hat, da pflegte nun dennoch das Ges 
meindegut, als einer moralifchen oder öffentlichen Perſon anges 
börvend, mehr und mehr den Charakter eines öffentlihen Gus 
tes anzunehmen, und bie Hauptbejtimmung befielben ‚nicht 
mehr bie Privatnugung der einzelnen Genofjen, vielmehr ber 
Nutzen der Gemeinde als einer öffentlichen Anſtalt, alſo ein 
öffentliher Zwed zu fein, welder insbefondere die Armen, 
Schulen, Kirhen, Wege und bie anderen Bebürfniffe der Ge⸗ 
meinde zum Gegenitand hatte. Auch pflegten nun die Marknutz⸗ 
ungen felbjt immer häufiger als wahre Serpituten ober als fonftige 
Nechte an einer fremden Sache behandelt zu werben, was fie, 
wie wir geſehen, urfprünglic nicht waren. Und diefe aus ber 
Richtung der Zeit hervorgegangenen, wenn auch irrigen Anſich⸗ 
ten, find nur zu häufig in die neueren Gejete über das Gemeinbe- 
weſen übergegangen und finden in jener Richtung ihre Erklär⸗ 
ung und ihre Entichuldigung. 


T. peoliuſqhe Gemeinden an der Seite oder an der Stelle der alten 
Borfmarkgemeinden. 


$. 231. 
Urjprünglih bat es in jeder Dorfmark (abgejehen natürlich 
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von den Hof⸗ und anderen Genoſſenſchaften, welche außer aller 
Verbindung mit ber Dorfmark waren) nur eine einzige Gemeinde, 
nämlich eine Dorfmarkgemeinde gegeben. Da jedoch auch die in 
der Dorfmark angefefienen Häusler, Seldner, Köter, Taglöhner 
und die anderen Beifafien Angehörige der Gemeinde geweien 
und hie und da au, zum Unterſchiede von ber vollberedhtigten 
Bürgerfhaft, die Gemeinde genannt worden find, fo bat fi 
frühe ſchon an der Seite der vollberechtigten engeren ober 
berrihenden Gemeinde auch noch eine weitere nicht vollberedh: 
tigte Gemeinde gebildet. (6.66 ff.) Durch den felt dem 16. Jahr: 
hundert vermehrten Verkehr vermehrte fich auch ‘die Bevdlkerung 
und ber Reihthum der neuen Anfiebler. Die zahlreicher und 
reicher gewordenen Beifafien wollten ſich daher nicht mehr bem 
Regimente der engeren Gemeinde, — ber alten BDorfmarkge: 
meinde —, unterwerfen. Sie verlangten vielmehr und erhielten 
auch Hin und wieder einen mehr ober weniger großen Antheil 
an dem Dorfregimente. In manchen Gemeinden wurden fie 
nämlih in bie Dorfmarkgemeinde felbft aufgenommen und bieje 
daher durch ihren Beitritt erweitert. In anderen Gemeinden 
dagegen jchieden die alten Vollbürger mit der gemeinen Marl ganz 
oder theilweile aus, behielten fich den Genuß und die Verwalt⸗ 
ung ber gemeinen Mark ganz oder theilweile vor, und überließen 
ſodann der Gejammtgemeinde die Beforgung der übrigen Dorfan- 
gelegenheiten. Die weitere Gemeinde wurde in diefem alle zur 
berrichenden Gemeinde, fie verlor jedoch meiftentheils, wenn näm- 
ld die gemeine Mark ganz ausgeichieden worden war, ihren 
markgenoſſenſchaftlichen Charakter. Aus biefen weiteren Gemein- 
den find nun in neueren Zeiten viele politiiche Gemeinden her: 
vorgegangen. ($. 66 - 72, 228). 

Wieder in anderen Gemeinden endlich find bie Dorfmark: 
gemeinden felbjt, obne daß die Vollbürger mit der gemeinen Marl 
ausgeichieden waren, in politiiche Gemeinden übergegangen. Die 
politiihe Gemeinde ift ſodann ganz an die Stelle der alten Dorf—⸗ 
marfgemeinde getreten. Sie hat aber, — da nun die Gemeinde 
außer den Vollbürgern auch noch aus den alten Beiſaſſen be: 
ftand —, den markgenoſſenſchaftliche Charakter gänzlich verloren. 
Diefe Umwandlung ber Dorjmarfgemeinden in politifche Gemein: 
den batirt jedoch erjt aus ganz neuen Zeiten, im Ganzen ge 
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nommen erft aus ben Zeiten der Tranzöftichen Revolution (6.229 
u. 250.) 

Bon jenen Gemeinden, in welchen fchon in früheren Zeiten 
bie Beilaflen in bie Dorfmarkgemeinde aufgenommen und dieſe 
durch ihren Beitritt erweitert worben war, ift bereits ſchon das 
Nöthige bemerkt worben. ($. 56, 58 u. 67.) In jenen Gemein 
den nämlich, in welchen fich ein perfdnliches Bürgerrecht ausges 
bildet hatte, hörte die Markverfaffung auf die Grundlage ber 
Doriverfaffung zu fein. Dieſe Gemeinden waren demnach ge: 
wifjermafjen die Vorläufer der politifchen Gemeinden, von bes 
nen gleich nachher bie Rebe fein wird. In jenen Gemeinden bas 
gegen, in welchen das Bürgerrecht nach wie vor auf Grundbeſitz 
berubte, blieb auch die Vürgerfchaft eine Dorfmarkgemeinde. Die 
Erweiterung ber Gemeinde hatte demnach in diefem Falle feinen 
Einfluß auf die Fortbildung der Verfaſſung. 

Wichtiger und fogar von höchſter Wichtigkeit für die weitere 
Ausbildung ber Verfaſſung waren die beiden anderen Fälle, 
von denen baher nun noch im Einzelnen bie Rede jein muß. 


S. 232. 


An jenen Gemeinden, in weldhen die engere Gemeinde — 
die alte Dorfmarkgemeinde — mit der ungetheilten Mark ausge⸗ 
fchieden, die weitere Gemeinde aber nun zur herrſchenden 
Gemeinde geworden, in welchen demnad an bie Seite ber al- 
ten Dorfmarkgemeinde die weitere als Gejfammtgemeinde 
getreten war, in jenen Gemeinden nannte man nun bie alte 
Dorfmarkgemeinde eine Nealgemeinde oder eine Nutzungs⸗, 
Nechtjame- ober Meenthaber-Gemeinde, oder auch eine 
Holz-, Moos⸗ oder Alment:Gemeinde, die neue Gejammt: . 
gemeinde dagegen cine Bürgergemeinde, eine perjünlide 
Gemeinde ober eine Drtsbürgergemeinde umd fpäterhin 
eine politifhe Gemeinde. Und die Mitglieder ber Realge- 
meinde nannte man, wie in früheren Zeiten bie Mitglieder ber 
Dorfmarkgemeinde, Gemeinsleute, Gemeinder, Redt: 
famebejiger, Meenthaber u. |. w., die Mitglieder der wel» 
teren oder Sejammtgemeinde aber Bürger, perfönlihe Bürs 
ger und Ortsbürger, 3. 3. zu Schnottwyl, Rychigen und 
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anberwärts in der Schweiz, in Schwaben, Sachſen u. a. m. !}). 
Die Ausſcheidung beider Gemeinden begann hin und wieder ſchon 
im 16. und 17. Sahrhundert. Die Art der Ausfcheibung war 
jedoch verjchieden in den verjchiedenen Gemeinden. 

In manden Gemeinden wurde bie alte Dorfmarkgemeinde 
oder die Genofienichaft ber Begüterten oder ber Reihen, die Ri⸗ 
cherzegheit oder Richerzeche, wie man fie in Köln genannt 
bat, mit ber gemeinen Mark ganz ausgeichieden, der Gejammts 
gemeinde aber das Dorfregiment überlafien. In diefem Falle ſank 
die alte Dorfmark- oder Nealgemeinde zu einer bloßen Privatge⸗ 
meinde oder Ganerbſchaft herab, und bie Gefammtgemeinde wurde, 
da fie das Dorfregiment erhielt, die herrſchende Gemeinde, jedoch 
ohne allen markgenofienichaftlichen Charakter (F. 69). 

Sn anderen Gemeinden dagegen ſchied die Altbürgerichaft 
ober die Realgemeinde nur mit einem Theile ver gemeinen Marl 
aus und überließ den anderen Theil nebft tem Dorfregiment ber 
Sefanmtgemeinte. In dieſem Falle Tonnten zwar beide Gemein- 
ven wahre Marfgemeinden bleiben, die alte Nealgemeinde jant 
aber nichts deſto weniger zu einer bloßen Privatgemeinde herab 
und die Geſammtgemeinde wurde die herrichenbe. 

In beiden Fällen ſank demnach bie alte Dorfmark- oder 
Realgemeinde zu einer Privatgemeinde herab, während fie früher 
mit dem privatrechtlihen auch noch einen öffentlihen Charalter 
[das Dorfregiment) verbunden hatte. ($. 67, 68, 162 ff.) 

Der von Renaud gemachte Unterfchied zwiſchen ber eigents 
lihen Gemeinde und der Markgenoſſenſchaft ift, wie wir gefehen, 
eben fo unhiſtoriſch, als die Unterſcheidung Bluntſchli's zwi 
chen reinen Marfgenofjenichaften ohne Öffentlichen Charakter (den 
alten großen Marken) und Dorfgemeinden mit einem privatrecht: 
lihen und zugleich öffentlichen Charakter. ($. 13). Erft ſeitdem 
ih an der Seite der alten Dorfinarkgemeinde eine neue Gemeinde 
gebildet hatte, welche nicht in Feld- und Markgemeinfchaft be 
findlich, vielmehr in der ungetheilten Mark nur berechtigt war, 
und nun unter dem Einfluffe des Römischen Rechtes und der 
neueren Theorien die alte Idee einer Feld- und Markgemein⸗ 


11) Renaud in Zeitfhr. IX, 19, 58 ff., 64. Not. unb 66. Not. Heimbach, 
part. Pr. R. $. 360. Bgl. no oben $. 68-72. 
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ſchaft verdrängt worden und dafür die bee einer moralifchen 
Perjon entjtanden und dieſe auf die neue Ortögemeinde angewen⸗ 
det worden mar, erſt feit diefer Zeit nahm die neue Ortsgemeinde 
mehr und mehr einen vorherrſchend öffentlichen, die alte Real: 
gemeinde dagegen einen bloß privatrechtlichen Charakter an, 
Und fo ift denn in manchen Gemeinden fchon im Laufe des 17ten 
und 18ten Jahrhunderts das Dorfregiment ganz oder theilweife 
in die Hände der Orts: oder Bürgergemeinde, der jpäteren polis 
tifchen Gemeinde gefommen, während die alte Realgemeinde eine 
bloße Privatgemeinde geworden ift. Zur Regel ward jedoch diefer 
veue Zuftand der Dinge erit ſeit der franzöfiichen Revolution, 
durch welche bie Ideen einer neuen Seit, wie biefe im Laufe des 
18ten Jahrhunderts in aller Stille herangereift waren, gewaltſam 
zum Durchbruch kamen. Zu den Ideen der neuen Zeit gehört 
nämlich vor Allen auch das Ausicheiden alles Deffentlichen von 
dem Privatrechtlichen, was nach Germaniſchem Recht jo mannich⸗ 
faltig und fo innig verbunden zu fein pflegte. Damit verbunden 
war denn der Haß gegen Alles, was einem Privilegium aud 
nur entfernt gleichſah und das Beftrebeu des Gleichmachens aller 
Verhältniſſe. Diefe feit der franzöfiichen Revolution auf alle 
Berhältnifie angewendeten Ideen führten denn auch zu einer 
mehr oder weniger gewaltfamen Umgeftaltung ber Gemeindever⸗ 
faffungen. Denn ganz frei von dieſen Beftrebungen der Zeit iſt 
feine Geſetzgebung feit dem 19ten Jahrhundert geblieben. 


$. 233. 


Nah den Ideen der Neuzeit erjchienen nämlich die alten 
Dorfmark-, Real: oder Nukungs- Gemeinden als privtlegirte 
Genofienichaften, weil das Dorfregiment ausfchlieglih in ihren 
Händen lag und dieſes Vorrecht auf Grundbefiß oder auf dem 
Inhaber eines Nubungsrechtes, alfo auch einer privatrechtlichen 
Grundlage beruhte. Da nun die neueren feit der franzöfiichen 
Revolution erfchienenen Gefege ſammt und fonders von einer 
Trennung des öffentlichen Rechtes von feiner privatrechtlichen 
Grundlage und von ber Idee der Gleichheit aller Staatsbürger 
ausgingen, jo wurden auch die Orts- oder Bürgergemeinden po⸗ 
litiſch emancipirt. Den Realz oder Nupungsgemeinden warb 


n 
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namlich ihr öffentlich rechtlicher Charakter, da er, wie bemerkt auf 
einer privatrechtlichen Grundlage beruhte, aljo als ein nicht mehr 
zeitgemäßes Vorrecht erſchien, gänzlich entzogen, und biefer auf die 
Bürgergemeinden übertragen. Die Bürgergemeinden wurben 
demnach nun die wahren öffentlichen oder politifchen Ge— 
meinden und indgemein auch fo genannt, während die Real: 
gemeinden, da ihnen nur noch ihr privatrechtliher Charakter 
geblieben war, zu bloßen Privatgemeinden herabjanten. 

Hätten nun die damaligen Geſetzgeber die politiichen Gemein: 
ben ftreng von den Privatgemeinden gefchieden und, während fie 
ben politiichen Gemeinden alles zum üffentlicden Rechte Gehörige 
zugewielen, den Realgemeinden ihr bergebradhtes Privatrecht ge 
lafien, und fie darin gefchägt, jo würden fie den Bebürfnifien 
ber Zeit Nechnung getragen und audy in privatrechtlicher Be 
ztehung fein Unrecht gethan haben. Allein um dieſes thun zu 
fönnen, waren gründliche rechtshiftoriihe Kenntniſſe nothwendig, 
dieſe aber waren vielleicht zu Teiner Zeit jeltener als gerade 
damals. 

Am richtigften noch wurden jene Verhältniffe in Württem- 
berg geordnet, wo noch bis an das Ende des 18. Jahrhunderts 
in vielen Dörfern ber alte Nealverband (die Dorfmarfgenofien: 
Ichaft) fortbeitanden hatte 12). Als nämlich auch in den Württem: 
bergiichen Landen den Realgemeinden ihr öÖffentliher Charafter 
entzogen und die Perſonal- ober Bürgergemeinden allein 
als politifche Gemeinden anerkannt werden follten, da fuchte 
man den Realgemeinden wenigjtens ihr Vermögen zu erhalten 
und zu fichern. In den verjchiebenen über die Gemeindeverfaflung 
erijhienenen Gejegen und Berorbnungen wurde daher ein Unter: 
ſchied gemacht zwiichen dem wirkfliden Gemeindeeigenthbum 
(dem Eigenthum der Bürgergemeinde) und den Gemeinbeits: 
gütern (den Gütern der Realgemeinde), ſodann zwiſchen ben 
perjönlihen Gemeindenugungen (oder bürgerlichen Nut: 
ungen) und ven Realgemeinderehten. Und jeder Gemeinde 
jotte bleiben was ihr gebührte, ver Bürgergemeinde das Gemein: 


12) gl. das fehr intereffante Gutachten ber berzoglihen Regierung, bie 
fünftige Behandlung ber Gemeindenußungen betr., vom 23. Mär; 
1797 in den Wärttembergifchen Jahrbüchern von 1844, p. 916. 
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beeigenthbum nebft den bürgerlichen Nußungen, der Realgemeinbe 
dagegen das Gemeinheitsgut mit den Realgemeinderechten !?). 
An der Schweiz war zwar in dem Gejeße über bie Orga⸗ 
nifation der Municipalitäten vom 13. November 1798 no für 
die alten Realgemeinden gejorgt, indem für die verichiebenen Ges 
meindegüter eigene Berwaltungstammern eingefeßt worben 
find. Mit der Medintionsafte vom Jahre 1803 wurde jedoch die 
alte Gemeindeverfaffung wieder bergeftellt. In vielen Dorfſchaf⸗ 
ten, 3. B. in dem Anıtsbezirfe Burgdorf und Fraubrunnen, trat 
daher wieder eine weitere DOrtsbürgergemeinde und inner: 
halb diejer eine Real: over Nutzungsgemeinde als bevor 
rechtete Senofjenihaft ins Leben. Und wie vor dem Jahre 1798 
bejorgte bajelbit die Sefammtheit der Schuppofen- und 
Güterbefiger außer der Verwaltung ihres Privateigenthums, 
der Rechtiamewaldungen und fonftigen Almenten, auch wieber bie 
öffentlichen Angelegenheiten, insbejondere die Armenpflege und 
das übrige Dorfregiment. Die meilten Real= oder Nutzungsge⸗ 
meinden befaßen jedoch nicht mehr bie Kraft, ihre politiiche Be 
deutung wieder zu erringen. In diefen Gemeinden blieb baher 
die Ortsbürgergemeinde nach wie vor emancipirt, aljo bie 
herrichende Gemeinde, bie alte Dorfmarkgemeinde oder Realge⸗ 
meinde dagegen eine bloße Privatgemeinde. Und jeit dem Jahre 
1831 ift diefes in der ganzen Schweiz wieder zur Regel gewor⸗ 
ben. Die Einwohner= oder DOrtsgemeinden jind nämlich 
jeit der Gefeßgebung von 1831 als die eigentlih politifhen 
Gemeinden zu betrachten, welche außer ber Verwaltung ber eigent» 
liden Gemeindegüter aud noch bie öffentlichen Angelegen- 
heiten ber Ortsgemeinde, alfo das Dorfregiment zu bejorgen ha⸗ 
ben. Die alten Realgemeinden dagegen, nun Bürgergemein- 
den genannt, Jollten nur noch das Eigenthum der fogenannten 
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13) Reſcript vom 6. Juli 1812, At. 3, 7 u. 8. Revidirtrs Geſetz über 
das Gemeinde= Bürger: und Befigreht vom 4. December 1833, 
Art. 6 u. 48 49—51. Minifterial:Erlag vom 8. November 1843. 
Vgl. Fr. Bitzer, die Realgemeinderedhte, ihre Entſtehung u. ſ. w. 
Etuttgart, 1844, p. 19-48. Reyſcher, W. Tr. R. 1, 440447. 
Renaudb und Römer in Zeitichr. IX, 72—74 u. XUL, 94 ff. und 
Meiste, Über Gemeindegüter, p. 48—68. 
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Bürgergüter, d. h. der Rechtſamewaldungen und ber anderen 
ehemaligen Almenten und deren ausfchließliche Verwaltung bes 
fiten, außerdem aber auch noch die Armenpflege und das Bor: 
mundfchaftsweien unter fi haben. Die Bürgergemeinden 
follten demnah im Ganzen genommen den Einwohnerge 
meinden untergeordnet, in mandyer Beziehung ihnen aber 
auch wieder coordimirt fein. Da jeboch die neuen Verfaflun: 
gen und Gemeindegeſetze feit 1798 unterlaffen hatten, zur Sicher. 
ung der Privatrechte der alten Real- oder Nupungsgemein 
den Anordnungen zu treffen, und nicht einmal beftimmt werben 
war, was denn unter Bürgergut im Gegenſatze von Gemeinde 
gut verftanden werben folle, jo waren fortwährende Streitig 
feiten zwiichen den perfönlichen oder Ortsbürgern und den Real: 
bürgern oder Nechtfamebefigern fiber die Benußung ber ehemall⸗ 
gen Almenten, die öfters, 3. B. bei den Streitigleiten ber Klauen⸗ 
männer gegen die Hormmänner im Kanton Schwyz, Bis zu 
Thätlichleiten gejteigert worden find, die traurigen aber natür: 
lichen Folgen diefes Unterlaffens 4). Auch nad der Verfaflung 
von 1848 blieben die politischen Gemeinden von den Realgemein: 
den geſchieden. Die Lebteren wurden nun Corpsrationsge 
meinden und ihre ausichhlieglihen Güter Corporationsge 
nofjengüter oder auch Genoſſengüter, die Güter der pe 
litiſchen Gemeinden aber Gemeindegüter genannt. Aud 
wurde num in den einzelnen Gemeinden, 3. B. in Obers&geri im 
Kanton Zug im Jahre 1851, durch Uebereinfunft der politischen 
Gemeinde mit der Corporationsgemeinde feftgejegt, welche Güter 
Gemeindegüter oder ausschließliches Corporationsgenofjengut fein 
jolten. Da jedoch die Beitragspflichtigfeit der Corporationsge⸗ 
meinde zu den ſogenannten politiichen Ausgaben ber politischen 
Gemeinde nicht genau genug regulirt zu werden pflegte, jo dauer: 
ten die Streitigkeiten ziwifchen beiden Gemeinden nach wie vor 
fort. 3. 3. in der Gemeinde Ober:Egeri 15). 


— 





14) Stettler, Gemeinde- und Bürgerrehtsubl. in Bern, p. 56—68 und 
88—100. Renaud in Zeitfchr. IX, 69-71 u. 74. Bgl. nody oben 
8. 82. 

15) Zeitfchrift für fchweizerifches Necht von Ott, Schnell und Wyß, VI, 
Rechtspflege, p. 9—12. 
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Au in Oberheſſen wurden bie alten Neal: oder Nutz⸗ 
ungs Gemeinden zu PBerjonal: oder politiihen Ges 
meinden erweitert. Denn die kurheſſtiſche Gemeindeordnung 
vom 23. Oktober 1834 ©. 20 u. 27 Tennt als Gemeindeglieder 
nur noch Ortsbürger und Beifiger, und gefteht ohne auf 
Grundbeſitz zu fehen den erfieren allein das Recht zur Mitwirk⸗ 
ung bei öffentlichen Angelegenheiten zu. Damit war aber bie 
politiiche Bevorrechtung der alten Gemeindsleute aufgehoben und 
ben Reale oder Nußungsgemeinden der Charakter einer dffentli« 
hen Gemeinde entzogen. Zur Sicherung der Privatrechte der 
alten VBollbürger war jedoch jo gut wie gar nichts geichehen. Es 
wurde zwar in jener Gemeindeordnung noch von bejonderen nicht 
jedem Ortöbürger zujtebenden Nußungsrechten geiprochen,, allen 
nieht mehr zwilchen ‚den verichievenen Arten von Gemeindevers 
mögen unterjchieden ($. 24, 67,.70 u. 84.) Die althergebracdhten 
Rechte der Gemeindsleute erichienen baher als gehällige Vorrechte, 
und wurden wie andere Privilegien allenthalben angefeinvet. Die 
Gemeindsleute wollten natürlich ihre Rechte nicht jo leicht aufges 
ben. Dies führte zu zahllofen Streitigkeiten und zu großer Vers 
ſtimmung ALS Privilegien am Gemeindevermögen wurden dazu 
noch dieſe Streitigkeiten bis zum Jahre 1837 im Adminiftrativ 
Wege verhandelt, bis denn feit diefem Fahre wenigftens wieber 
ber Rechtsweg geitattet worden ijt !*). 

In Baiern wurden die Älteren Verhältniffe vielleicht am 
allerwenigften berüdfichtige. Die Leerhäusler und Taglöhner 
wurden zwar jchon jeit längerer Zeit bei ihrer Anſäßigmachung 
und zwar mit vollem Rechte begünftiget, dafür aber auch den 
Steuern unterworfen. ($. 61 u. 4.) Gleichgeſetzt wurden 
fie den Großbegüterten hinſichtlich der Benutzung und Vertheilung 
der Gemeindegüter jedoch erft feit dem Anfange des 19. Jahrhun⸗ 
derts in ben unter dem Einfluffe der neueren Ideen erlaffenen Ge- 
jeben und Verordnungen. Und da hierauf die Großbegüterten bie 
Gemeinde-Waldungen und die anderen Gemeindegründe als ihr 
PrivateigentHum in Anfpruh nahmen und fih, um ihre herge⸗ 


16) Renaud in Zeitihr. IX, 75-76. Weisle, Über Gemeindegüter, 
p. 69—85. 
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brachten Rechte geltend zu machen, an die Gerichte wendeten, ſo 
erſchienen mehrere Verordnungen, welche ſäͤmmtliche Streitigkeiten 
der Großgütler mit ben Kleingütlern über ven Genuß der Ge 
meinberechte, jo wie über bie Eigenjchaft eines Gemeindegliedet 
und über die Qualität der Gemeinſchaft und über den Maßſtab 
der Bertheilung ber Gemeindegrünte an bie Abminiftrativ 
Stellen verwiefen, bei welchen jedoch bie Großgütler meiften- 
theils unterlagen 17). Noch weit entichiedener wurbe aber aller 
Unterſchied zwifchen den Groß: und Kleingütlern in den zur Or 
ganifation bes Gemeindeweſens erichienenen Edilten und Beror- 
nungen aufgehoben. Denn nach ihnen jollten Gemeinbeglieder 
alle Einwohner fein, welche in der Markung beiteuerte Gründe 
beſaßen oder befteuerte Gewerbe ausübten, aljo auch die bloßen 
Haushefiger und die Gewerbsleute ohne allen Grundbeſitz. Rur 
allein die Inleute und Miethsleute follten nicht Gemeinde Mit 
glieder jein. An ber Benutzung und Vertheilung ber Gemeinde: 
gründe jollten aber im Zweifel alle Gemeindeglieder gleichen Au⸗ 
theil haben, dabei jedoch das Herkommen berüdfichtiget wer: 
ben !®). 


Die Folgen biefer Beitimmungen waren fortwährende Strei⸗ 
tigfeiten zwiichen den Großgütlern mit den Kleingütlern und, ba 
bei den Kultursbehörben die Großgütler meiftentheils unterlagen, 
große Verftimmung unter denſelben. Dieß veranlaßte denn bie 
Gejeßgebung, mwenigftens hinfichtlich der Vorfrage, ob Gemeinde 
güter vertheilt werben follten, den Großbegüterten ber Gemeinte 
wieder einen größeren Einfluß zu geftatten 19). 


17) Verorbn. vom 12. December 1803 in Regiergsbl. p. 1025. VrO. vom 
25. October 1804 in Rgrbl. p. 934. VrO. vom 13. Februar 1805 
in Rgbl. p. 729. und VrO. vom 22. Februar 1808 in Rgbl. von 
1808, I, p. 854. 


18) Gemeinde Edift von 1808, 8. 3—5 u. 27 ff. im Regbl. p. 2406. 
Gemeinde Orbnung von 1818, 8. 11—13, 17, 18, 19, 25 u. 26 im 
Geſetzbl. p. 49. Geſetz vom 1. Juli 1834 8. 2 ein Gefeßbl. p. 111. 

19) GemeindeOrdnung v. 1818 8. 25. Gefeb vom 1. Inli 1834 $. 6 
im Geſetzbl. p. 113. 
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S. 234. 


Beide Gemeinden find durchaus von einander verjchieben 
und wie wohl fie in früheren Zeiten nicht immer ftreng von eins 
ander geichieben worden find, jo müſſen fie doch auch heute noch 
in jenen Territorien, in welchen die Gejeßgebung nicht entgegens 
jteht, von einander unterjchieven und nach verfchiedenen Grunds 
fäßen behandelt werben. 

Die alte Dorfmark- ober Nealgemeinde war nämlih nun 
eine bloße Brivatgemeinte ohne allen öffentlichen Charakter 
geworden. Das ausichliepliche Dorfregiment hatte fie daher zwar 
verloren, das Eigentbum an der alten gemeinen Marl, an ben 
Almenten und anderen Gemeindegründen, und die Nußungsrechte 
daran aber behalten. So in ber Schweiz, hie und ba in der 
Pfalz, in Weitphalen und in anderen Theilen von Deutſch⸗ 
land 2%), insbejondere auch in Sachen, wo daher auch in ſpä⸗ 
teren Zeiten noch die jogenannten Commungüter fteuerpflichtig 
blieben, die eigentlihen Semeindegüter aber als Corporas 
tionsgüter, d. h. al8 Güter der politiihen Gemeinde, wie anders 
wärts die. Kämmereigüter 21), fteuerfrei fein jollten 22). Auch 
haben manche neuere Gefeßgebungen, 3. B. in Württemberg, Wei- 
mar, Coburg, Meiningen u. a. m., wie wir jchen werden, ben 
Nealgemeinden die Nutungsrehhte an den Gemeindegütern unb 
Almenten ausprüdlich zugefihert. Streitig ijt ed nur, wem das 
Eigenthum daran zuftehen joll, ob der Nealgemeinde oder der po⸗ 
litiihen Gemeinde? Manche betrachten nämlich die alte gemeine 
Mark als Eigenthbum der politischen Gemeinde und halten daher 
bie Nealgemeinverechte für dingliche Rechte an einer fremden 
Sache 2°). Und diefe Anficht ift auch in das Partikularrecht über- 


20) Schenk, Statiſtik des Kreifes Siegen, $. 62 und oben $. 68 u. 69. 
21) Klüber, Öffentl. R. des T. Bundes 8. 327. 
22) Steuerausſchreiben von 1561 u. 1628 im €. A. U, 1372 u. 1410. 


Generalbefehl von 1609, eod. II, 1362. Vrgl. noch Weise, praftifche 
Unterf. UL, 177 ff. 
23) Reyſcher, ®. Pr. R. 8. 764. Not. 10 u. 15. Gerber, D. Pr. R. 
8. 51. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 17 
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gegangen 2%). Andere dagegen fprehen das Eigenthum ber Real 
- gemeinde felbft zu 23) und zwar offenbar mit Recht, indem di 
Real: und Nubungsgemeinden nichts anderes als die alten nur 
auf bloße Privatgemeinden herabgeiunfene Dorfmarkgemeinben, die 
politiichen Gemeinden dagegen neu entftandene Rechtsfubjelte fin, 
ber Eigenthuns Uebertrag aber nicht präjumirt wird. Und eng 
diefe Anficht ift in mande Partikularrechte übergegangen *). 
Wollten daher die politifchen Gemeinden das Eigenthum in Un 
ſpruch nehmen, fo müßten fie den Eigentyums Webertrag durch 
einen Privatrechtstitel nachweifen. Die Gemeindsleute in Oben 
heſſen 27), die Großgütler in Baiern 2°), die Hubengutbefiger im 
Odenwald 2%) u. a. m. hatten demnach an und für ſich nicht je 
unrecht, als fie das Eigenthum ber ungetheilten Gemeinbegrände 
und Dorfmarken ausihlieglih in Anfpruch nahmen, und eben fe 
wenig die Gerichte, als fie ihnen biefes Eigenthum zuſprachen, 
wie diejes in Oberheflen der Fall war 3°). Nur hätten jene Ge 
meindsleute und Großbegüterten ihre Anjprüche nicht als Einzelne, 
vielmehr als Geſammtheit der berechtigten Genofien oder als Real 
gemeinde geltend machen follen, da bie ungetheilte Dorfmark, fe 
wie das Gemeindevermögen überhaupt, von je ber nicht ben Eins 
zelnen, vielmehr ber Geſammtheit oder ter Dorfmarkgemeinde ges 
hört hat. ($. 3.) Auch folgt aus dem Umſtande, daß bie 
Nealgemeinden bloße Privatgemeinden find, daß bie politifchen 
Gemeinden nicht über die Realgemeinberechte, da biefe nun Som 
derrechte (jura singulorum) geworden find, verfügen können und, 
wenn Streitigkeiten zwifchen beiden Gemeinden entftehen und nicht 
Partikularrechte wie 3. B. in Baiern entgegen ftehen, nicht bie 
Verwaltungsſtellen, fondern die Gerichte zu entjcheiden haben ?t). 
24) Weimarjche Landgemeindeorbn. von 1840 8. 30 u. 32. 
25) Weishaar, 8. 308. Renaud und Römer in Zeitfhr. IX, 86. XII, 
101— 103. 
26) Landgemeindeorbnung für das Königreih Sachſen von 1838, 8. 19 
u. 55. 
27) Sternberg, I, 7, 21, 23, 25 u. 59. 
28) RegierungsBl. von 1803, p. 1026 nnd vom Jahr 1805, p. 729. 
29) Erbacher Landr. p. 354 u. 357. Brgl. nod oben 8. 82, 221 u. 233. 
30) Sternberg, L 60. 
31) Renaud und Römer in Zeitfchr., IX, 86 u. 87. und ZIH, 100 u. 
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Das ausſchließliche Recht die gemeine Mark zu benutzen und 
darüber zu verfügen ſtand vielmehr von je ber und lebt heute 
noch nur den Real und Nußungsgemeinden felbft zu. Mur bie 
Mitglieder einer Realgemeinde hatten demnach und haben heute 
noch Zutritt zu den Privatgemeindeverfammlungen. ($. 71, 72 
u. 173.) Sie nur allein durften und dürfen heute noch über bie 
Benußung und Veräußerung der Almente verfügen, alfo auch 
ihre Vertheilung befchließen. So wie denn auch fie nur allein 
Antheil an den Nukungen haben und bei ihrer Vertheilung einen 
Antheil erhalten. Durch die Vertheilung ber Almenten und ats 
deren Gemeinbegründe find übrigens in neueren Zeiten viele 
Realgemeinden 3. B. in der Schweiz, in Baiern, in Württemberg 
u. a. m. gänzlich verichwunden 2). 

Das Dorfregiment felbft, welches in früheren Zeiten bett 
Realgemeinben zugeftanben hatte, ift nun aber auf die politts 
ihen Gemeinden übergegangen. Außerdem Hatten bie politi⸗ 
ſchen Gemeinben auch noch eigenes Gemeindevermögen und eigene 
Nubungsrechte, bie fogenannten bürgerlichen Nußungen erworben. 
Defters ift nämlich gleich bei der erſten Auſeinanderſetzung ber 
beiden Gemeinden ein Theil der Eapitalien 3. B. zu Stäfa im 
Kanton Züri, oder auch ein Theil der gemeinen Mark fetbft, 
3. B. zu Oppau in ber Pfalz, zu Sferlon in Weftphalen u. a. 
m. an die politiiche Gemeinde abgetreten worden. (6. 68.) Uns 
berwärts wurden vom Staate oder auch von Privaten für das 
Schul: oder Armenweien der politifhen Gemeinde gewifle Sum⸗ 
men angewiejen oder auch zur Beftreitung der Gemeindebebürfe 
niffe ein Theil des Wald: oder Moorgrundes ausgeichieden, 3. B. 
in der Schweiz und in Schwaben 22). Außer diejem mehr oder 
weniger bedeutenden Gemeindevermögen gelangten die politijchen 
Gemeinden auch noch zu eigenen Nutungsrechten. Urfprünglic 
waren zwar bie Beifafien und anderen Ortsbürger wie von bem 
Dorfregimente jo auch von der Benußung der Almente ganz aus: 


101. Revier, W. Pr. R. 8. 764 Not. 14. Königl. Sächſfiſche Laube 
gemeindeorbnung von 1833, 8. 55 u. 56. vrgl. no oben $. 222 
u. 223. 

82) Reuaud in Zeitich. EX, p. 93 Not, 


33) Renaud u. Römer in Zeitfchr. IX, 66 u. XIUL 98 u. 99, 
17% 
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geichloffen. Da man ihnen jeboch faft allenthalben gewiſſe Ruf 
ungen, bin und wieder gegen Erlegung eines Holz oder Birk 
geldes gejtattete, jo wurden die anfangs precären Rußungen nah 
und nach zu einem Rechte. (F. 98, u. 111.) Die Nothwendig 
Teit die Armen zu unterftügen und zu ernähren führte bei de 
Vermehrung der den Gemeinden zur Laft fallenden Armen fei 
der Säcularifation der Klöfter und feit dem 30 jährigen Krieg 
zu noch weiteren Berchhtigungen in der ungetbeilten Feld- und 
Waldmark. ($. 228.) Endlich führten die zwiſchen den Ort& 
bürgern und den Gemeindsleuten entftandenen Streitigkeiten zur 
Regulirung der den Ortsbürgern zugeftandenen NRubungen an 
der Almente. Und biefe den Ortsbürgern nah und nad zuge 
ftandenen und geregelten Nutzungen pflegte man im Gegenfage ! 
zu den althergebrachten dinglichen Marknugungen der Gemeinds: . 
leute perfjönliche oder bürgerlihe Nutzungen oder and. 
Gemeindenutzungen zu nennen ??). Ueber biejes Gemein 
bevermögen und über diefe bürgerlichen Nutzungsrechte hatte nun 
bie politiſche Gemeinde und zwar, wie die Realgemeinde über ihr - 
Vermögen, nach Mehrheit der Stimmen zu verfügen, ausgenom⸗ 
men dann, wenn die Rechte der Realgemeinde oder der einzelnen 
Genojjen (jura singulorum) in Frage waren. Denn bieje konn: 
ten und können heute noch nur mit Zuftimmung ber Berechtigten 
entzogen werden. Es war und ift demnah zu dem Ende Ein 
helligfeit der Stimmenden nothwendig. Endli war auch nod 
für jede diefer beiden Gemeinden eine bejondere Aufnahme not: | 
wendig. ($. 68 u. 76.) 


S. 235. 


In vielen und zwar in den meiſten Gemeinden bat fich in 
beflen Feine zweite Gemeinde an ber Seite ber alten Dorf: '! 
marfgemeinde gebildet, die neue politiihe Gemeinde if 
vielmehr ganz an die Stelle der alten Dorfmarkf: oder 
Realgemeinde getreten. Auch in jenen Gemeinden pflegten 
zwar jchon in früheren Zeiten die Beijaflen mit zur Gemeinde 


34) Stettler, Rechtg. von Bern, p. 124. Menaub in Zeitichr. IX, 65. 
Reyſcher, W. Pr. R. $. 763. 
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gerechnet, ihnen gewiffe Nußungsrechte eingeräumt, ſie zumeilen 
auch zu den Gemeindeverfammlungen beigezogen, ihnen jedoch 
nicht alle Rechte der Gemeindsleute, insbejondere noch Fein An: 
theil an dem Dorfregimente eingeräumt zu werben. Im Ganzen 
genommen hat fi) demnach die alte Verfaſſung daſelbſt, meiften- 
theils fogar bis auf unfere Tage erhalten. Nichts deito weniger 
ward doch auch in diefen &emeinden den Beilaflen der Weg zur 
Erringung des Vollbürgerrechtes mehr und mehr angebahnt. So 
lange nämlich die Staatsverfuffung ihrem Wefen na auf Grund: 
befig und bie Gemeindeverfaffung auf Markenverfaſſung, alfo 
gleichfalls auf Grundbeſitz gebaut, die Anzahl der Beliglofen im 
Staate und in den einzelnen Gemeinden aber nur noch gering 
und jedenfalls ihre Wirkfamkeit ohne allen Einfluß war, jo lange 
war jene Grundlage der früheren Staats» und Gemeinbever 
faffung und das damit verbundene ariftofratifche Wefen den Ber: 
hältniffen angemeflen. Seitdem jedoh an der Seite der Grund: 
befiger ein, öfters weit gebildeterer und reicherer Gewerbs- und 
Handelsftand und auch noch ber Stand ber Gelehrten entitanden 
war, feitvem mußte das ausjchließliche Bürgerrecht der Grundbe- 
figer als ein unberechtigte8 Vorrecht erjcheinen, welches ſich vie 
durch Bildung und Reichthum zu Einfluß und Unabhängigkeit 
gelangten befitlofen Beilaffen nicht mehr gefallen laffen wollten. 
Zumal in jenen Gemeinden, in welchen die Berechtigung in ber 
gemeinen Mark von dem Beſitze eines Bauernhofes unabhängig 
geworben war, trat das Bebürfnig zu Reformen tagtäglich 
mehr in den Vordergrund. Da nämlich bie Gemeindeberechtigung 
und Verpflichtung auf dem Nubtungsrechte oder auf der Geredt- 
ame baftete anjtatt auf den Grundbeſitz ſelbſt vertheilt zu werden, 
jo führte das hiftorifhe Recht nicht felten zu dem Un- 
rechte, daß die Beifiber und Köter, wicwohl fie bedeutenden 
Grundbefiß erworben hatten, bie und ba in den Beſitz von gan⸗ 
zen Bauernhöfen gelangt waren, an den Gemeinde-Rechten und 
Verbindlichkeiten keinen Antheil, alfo auch zu ben Gemeinbever: 
fammlungen feinen Zutritt hatten, während bie beſitzhoſen 
Rechtſame Bejiger und anderen Gemeindsleute und Meent⸗ 
haber nach wie vor die herrſchende Gemeinde bildeten, alſo 
das Dorfregiment führten, und bie und da fogar die reicheren 
und in Grund und Boden angefeffenen Beifafien beſteuerten. Es 
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tft daher begreiflich, welchen Einfluß die Reformideen, welde fd 
tm Laufe des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluffe bes Rim: 
{hen Rechtes und der neueren philojophiihen Theorien gebile 
hatten, gewinnen mußten. Sie kamen ja einem wirklichen &: 
bürfniffe entgegen. Statt nun aber ſelbſt zu reformiren, üie 
man der Verftimmung ihren freien Lauf. Unb fo kam es ben, 
wie gewöhnlich in folchen Fällen, ftatt zur Neform nun zm 
Revolution! 

Der Kampf hatte frühe jchon in den durch ihren freien Ber 
ehr emporgefommenen Städten begonnen. Seit dem 17. mi 
18. Jahrhundert dehnte fi) aber jener Kampf auch auf bie Der 
gemeinden und jeit dem Jahre 1789 auf ben ganzen Staat ans. 
Denn bafjelbe Bürgerrecht, das frühe jhon in den Stäbten, ip 
ter aber in vielen Dorfgemeinden auf alle Ortsbewohner ausge 
behnt worden war, wurbe jeit bem Jahre 1789 zuerft in Fraal: 
reich, ſodann aber auch in ben übrigen Staaten zu einem Ge 
meingute aller Einwohner bes Reiches. Diefes allentbalben ein 
geführte allgemeine Staatsbürgerreht führte num feiner 
jeit8 wieder weiter, — zur Reform des Gemeindbebärger 
rechtes, indem bie alte mehr oder weniger noch auf Feld: un 
Markgemeinſchaft gebaute ariftofratiiche Gemeindeverfaffung nicht 
mehr zu dem allgemeinen Staatsbürgerrecht paßte. Und fo hit 
benn das allgemeine Staatsbürgerredht allenthalben zur Einführ- 
ung von politiihen Gemeinden geführt, welche nicht an 
bie Seite der alten Dorfmarkgemeinde, vielmehr an ihre Stelle 
getreten find. Statt nämlicy das Hffentlihe Recht von dem Pris 
batrechte zu fcheiden und in dieſem Sinne zu reformiren, ftatt 
beflen hat man meiftentheil8 mit dem Babe auch das Kind felbft 
ausgeichüttet. Denn ohne alle Berücfichtigung ber älteren Rechtes 
verhältniffe hat man faft allenthalben ber politischen Gemeinde 
auch diejenigen Rechte und Berechtigungen au ber gemeinen 
Mark übertragen, welche nur die Neal: oder Dorfmarkgemeinde 
rechtlich in Anſpruch zu nehmen hatte. 

Mit am Berftändigften waren noch die Reformen, welde 
man feit den dreifiger Jahren im Dithmarſchen vergenommen 
und auch glüdlih zu Stand gebracht hat. Die au dort noth- 
wendig gewordenen Reformen erfolgten nämlich in den einzelnen 
Bauerſchaften nad vorausgegangener DVerftändigung unter ben 
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Meenthabern und den übrigen Bethelligten, wie e8 den Irtlichen 
Verhältniffen einer jeden Bauerſchaft angemeilen war. Sin vielen 
Gemeinden, in welchen ſich gar Feine Gemeindegründe (feine ge- 
meine Mark) mehr vorfanden, hörte natürlicher Weile bie alte 
Meentverfajjung ganz auf, in anderen Dörfern dagegen, 
in welchen ſich bie alte gemeine Mark erhalten hatte, jollte bie 
bisherige Genoſſenſchaft der Meenthaber eine bloße Privatges 
meinde bilden, und biefer die noch unvertheilten Gemeinde 
gründe als Privateigenthbum bleiben. Allenthalben follte 
jedoch die nene Bauerſchaft aus allen in ber Dorfmark an⸗ 
gejeflenen und befteuerten Leuten beitehen und ein jeder von ihnen 
Antheil an dem Dorfregimente und daher Zutritt zu ben Gemein- 
beverjammlungen haben. Der Bauerfchaft warb wieder ihre voll 
ftändige Autonomie in Gemeindeangelegenheiten und das Mecht 
alle Semeindebeamten frei aus ihrer eigenen Mitte zu wählen 
zugeflanden. Nur trat nun eine Bauerjchaftsfafle an bie Stelle 
ber früheren Meenthaberkaſſe ?°). 


S. 236. 


Nah der alten auf Feld- und Markgemeinichaft gebauten 
Dorfverfaffung hatte jeder vollberechtigte Gemeindsmann Antheil 
an dem Dorfregiment und daher Zutritt zu allen Berfanmlungen 
ber Gemeinde. Eine Vertretung der Gemeindsleute war 
noch Fein Bedürfniß. Daher findet man auch nur fehr felten in 
den alten Dorfmarkgemeinden einen großen Rath neben dem 
fleinen ($. 168.) Denn der große Rath hatte von je ber bie 
Beitimmung die ganze Gemeinde zu vertreten, 3. B. zu Elgg in 
ber Schweiz. („was dann ber vogt vnnd bie Fleinen Rät jampt 
„den Einlifen (die dann jnn namen vnd an ftatt für 
„Die gangen gmeind almwegen ba figend) mit einanndren jn 
„Rats wyß beichlieffend‘‘) 2%). Mit dem allgemeinen Ortsbürger- 
rechte war aber diefer allgemeine Zutritt nicht mehr verträglich. 
Denn es waren nun ber vollberechtigten Bürger zu viele und 


35) Mich elſen in Zeitichr. VIL 106 u. 107. 
36) Elgger Herrichaftsrecht, art. 7 9 6 bei Peftalug, I, 267. Brgl. oben 
F. 168. 
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darım ihre Vertretung durch cinige wenige aus und von de 
Gemeinde Gewählte nothwendig geworben. 

Schon die Helvetiiche Konftitution von 1798 hatte ein allge 
meines Helvetiiches Staatsbürgerrecht mit einer demofratifchen Re 
präfentation eingeführt und diejelbe Grundlage jollten num aud bie 
Gemeinden in ber Schweiz erhalten. Es erihienen daher im Kan⸗ 
ton Bern am 13. November 1798 und am 13. und 15. Februar 179 
mehrere Geſetze, nach welchen jeder Helvetiiche Staatsbürger fidh un- 
gehindert und ohne cin Einzugs- oder Eintrittögeld zu entrichten 
in jeder Gemeinde niebderlaffen und durch die bloße Nieverlaffung 
das Ortsbürgerrecht erwerben Tonnte; die Gemeindbeverwaltung 
aber durch eine Muncipalität nach Franzöfiihem Zufchnitt beforgt 
und diefe in einer Generalverfammlung aller aktiven Gemeinde 
bürger gewählt werden und je nach der Bevölkerung aus 3 bis 
11 Mitgliedern beftehen jolltee Die Mediationsafte vom Sabre 
1803 führte in den Sahren 1803 und 1804 zu neuen Anorb: 
nungen, durch weldye ftatt der Municipalitäten wieder die alten 
Gemeindevorfteher, wie biefe vor der Revolution von 1798 be 
ftanten hatten, eingeführt worden find. Allein durch die Geſetz⸗ 
gebung vom Fahre 1831 wurde wieder der Grundfaß der freien 
Nepräfentation ausgeiprochen und verorbnet, daß alle Gemeinde: 
angelegenheiten von den Gemeinbevorgefegten und von den Ge 
meinderäthen beforgt und dieje in den Gemeindeverfammlungen 
von Jämmtlichen Einwohnern gewählt werben jollten 22). 

Noch entichiedener tritt bie Idee einer Nepräfentation ber 
Gejammtgemeinte in Baiern hervor. Nach dem Gemeinde-Edilte 
vom Jahre 1803 39) follten zwar in den Eleineren Märkten 
und Dorfgemeinden, in den fogenannten NRuralgemeinden, 
bie Gemeindeangelegenheiten noch von der verfammelten Gemeinde 
jelbft beforgt und Feine beftändigen Repräfentanten oder Vertreter 
ernannt werden. Allein in den größeren Märkten und 
Städten follte jede Gemeinde durch einen aus 4 bis 5 Mit- 
gliedern beitehenden Municipalrath vertreten und biefer durch 
Wahlmänner gewählt werben. Nach der Gemeindeverorbnung 


37) Stettler, geſchichtl. Entwidelung drr Gemeinderechtsverhältniſſe in Bern, 
p. 56—62 u. 88 ff. Vrgl. Bluntſchli, II, 380, 382, 384 u. 386. 
38) Megiergsbl. von 1808, II, 2405 ff. 
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vom Jahre 1818 29) foll aber die Gemeindeverwaltung bejtehen 
in den größeren Märlten und Städten aus einem Ma- 
aiftrate Cbeitehend aus einem oder zwei Bürgermeiltern, aus 2 
bis 4 rechtsfundigen NRäthen und aus 6 bis 12 Bürgern), jo: 
dann aus einem aus Gemeindebevollmädhtigten beftehen- 
den Ausſchuß und aus Diftriftsporftehern, und in den Rurals 
gemeinden (Landgemeinden) aus einem Gemeindevorfteher, eis 
nem Gemeinbe- und Stiftungs- Pfleger und aus einem aus brei 
bis fünf Gemeindebevollmächtigten beftchenden Gemein: 
de Ausſchuß. Aucd nad dem revidirten Gemeinde Gejeß vom 
Jahre 1834 4%) blieb es im Ganzen genommen bei biejen Bes 
flimmungen. Nur wurde wieder ben Großbegüterten ein 
größerer Einfluß geftattet, eine eigene Kirchenverwaltung 
für das Kirhenvermögen jeder Confeſſion gebildet und bei An⸗ 
Taßigmachungen neuer Gemeinveglieber der Gemeinde ein Veto 
eingeräumt. 

Und ähnliche Beitimmungen findet man auch, wie wir jehen 
werden, in anderen neueren Gefeben über die Gemeindeverfaflung. 


8. SHauptveränderungen in der Borfnerfaffung. 
a. Im Allgemeinen. 
G. 337. 


Viele alte Dorfihaften find bereit3 in früheren oder fpäteren 
Zeiten ganz untergegangen und leben nur noch in den Namen ber 
mit feld, heim, haufeningen u. |. w. endenden Feldfluren und 
Teldgewannen fort), Dadurch wurde nun zwar nicht bie 
Grundlage der alten Dorfverfaffung, wohl aber die gleiche Be 
rechtigung der Dorfmarkgenoffen verändert und auch noch zu an⸗ 
deren Veränderungen der Grund gelegt, indem die eingegangene 
Feldmark mit einer anderen Dorfmark vereiniget zu werben pflegte. 


39) Geſetzbl. von 1818, p. 49. Rrgl. die 8. 45 bis 119. 
40) Gefchbl. p. 109. ff. Vrgl. 8. 6, 12 u. 23 
41) Meine Einleitung, p. 173 u. 174. 
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Durch größeren Erwerb Tonnte ſich in einem ſolchen Falle ein 
Grundbeſitzer über den anderen und zulegt zum Grundherrn dei 
ganzen Dorfes erheben. Die Grundherrihaft war aber, wie wir 
geliehen haben, das Grab der genoflenfchaftlichen Freiheit. ($. 207 
ff.) Die Grunblage der alten Dorfverfaflung felbft wurde indefien 
dadurch noch nicht, fie wurde vielmehr erjt dann verändert, wenn 
die gemeine Mark, ſei es nun durch Theilung ober auf fonftige 
Weiſe, wie 3. B. in Weftphalen, im Dithmarſchen u. a. m. gänz 
ih verſchwunden war. (F. 18 u. 152.) Denn Dorfichaften 
ohne eine gemeine Mark find Feine Dorfmarkgenofienichaften und 
daher nach germaniſchen Ideen gar Feine Dorfgemeinden mehr ge 
geweſen. Allein auch in denjenigen Dorfichaften, in welchen bie 
gemeine Markt bis auf unfere Tage geblieben ift, hat ſich dennoch, 
wie wir gefehen haben, bie alte Dorfmarkverfaflung unter dem 
Einfluffe des Römifchen Rechtes, der üffentlihen Gewalt, ber Re: 
formation und der neueren philoſophiſchen Theorien nad und 
nach gänzlich verändert. Und die neueren Gejebgebungen baben 
bie alte Grundlage vollends untergraben. Die Hauptveränderun: 
gen in der Dorfmarkverfaffung find nun folgende. 


b. Die Dorfgemeinde wird eine moralifhe Perfon 
oder Corporation. 


$. 238. 


Dur die Anwendung des Römiſchen Rechtes wurde bie 
Dorfgemeinde ihrer innerften Natur nad) verändert. Urſprüng— 
lid war fie nämlid) eine Dorfmarkgemeinde, nun wurde fie aber 
eine moraliſche oder juriftiiche Perſon oder eine Corporation, welde 
zu ihrer Nechtsbeftändigfeit der Anerkennung von Seiten bes 
Staates bedurfte. ($. 221.) Da jedoch in vielen Gemeinden 
der markgenoſſenſchaftliche Grundcharafter nicht ganz verdrängt 
und verwilcht werden konnte, fo haben fich nun, wie dieſes fchon 
von Weiske 12) u. A., nur in einem etwas verfchiedenen Sinne 
bemerkt worden ift, zwei verfchiedene Arten von Gemein- 


— 


42) Practifhe Unterſuchungen, IH, 167 ff. 
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beiten ober Sorporationen gebildet, eine roͤmiſchrechtliche und 
eine deutſchrechtliche, welche weſentlich von einander verſchie⸗ 
den waren und heute noch unterfchieven werden müflen. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden tft zwar fcheinbar nicht groß. In fets 
wen Sonjequenzen geht er aber dennoch jehr weit. 

Rah Roͤmiſchem echt tft nämlich das Rehtsfubject für 
das Vermögen der Gemeinde bie Sorporation jelbft, nach Deuts 
chem Recht bagegen bie Geſammtheit der Genofjen. Bel der 
Römiihen Corporation ftehen daher die Mitglieder berjele 
ben als dritte Perjonen der Corporation als dem eigentlichen 
Rechtsfubjette gegenüber. Das Korporationsvermögen gehört 
demnach der Corporation, nicht aber den einzelnen Mitgliedern, 
welche an und für ſich als Einzelne (singuli) gar feine Ans 
ſprüche weder auf das Eigenthum noch auf die Nutzung bdeffelben 
haben. Auch ift das Eigenthum an den Corporationsgütern von 
anderem Eigenthum durchaus nicht verjchieben. Und die Ans 
eignung oder Beſchädigung einer res universitatis wirb als eine 
Aneignung und Beihädigung einer fremden Sache weit jtrenger 
bejtraft, als nach Deutihem Rechte. Bei der Deutſchen Eors 
poration dagegen bejteht das Nechtsjubject aus ber Geſammt⸗ 
heit der Mitglieber. Die Gemeinbegüter gehören daher der Ge⸗ 
ſammtheit ober den zu einer Gejammtheit vereinigten Mitgliedern, 
und die Einzelnen haben daran Eigenthums: und Nubungsrechte, 
nicht als Dritte Einzelne (singuli), jondern in ihrer Eigenfchaft 
als Mitglieder der Genofjenichaft ſelbſt. Man pflegt daher das 
Eigenthbum, da es in ungetheilter Gemeinjchaft geblieben ift, wenn 
auch nicht ganz richtig ($. 34.), ein Sefammteigenthbum zu 
nennen. Und die Aneignung oder Beihäbigung eines folchen 
Gemeindegutes wird nicht als eine Aneignung und Beihädigung 
einer fremden Sache betradytet, da bie Gemeindegüter für bie 
Mitglieder Teine fremde Sachen find. Wenn dieſe daher auch 
fein Recht zu einer ſolchen Handlung haben und darum ftrafbar 
ericheinen, jo find fie doch jedenfalls minder ftrafbar, als bie 
Mitglieder einer Römiſchen Corporation 22). Beim Erlöſchen 
bes Rechtsſubjectes endlich fällt das Eorporationsvermögen 


43) Vrgl. Brauner, Böohmiſche Bauernzußänhe, pn. 237 u. 238 
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nah Römischen Recht als valantes Gut an ben Staat, nad 
Deutſchem Recht wird daſſelbe aber unter bie bisherigen Mitglie⸗ 
der vertheilt 22). Auch hinfichtlich des Ein- und Austrittes aus 
einer Corporation befteht cin weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
Römischen und Deutſch rechtlichen Corporationen, indem bei den 
leßteren der Erwerb eines berechtigten Haufes und Hofes ober 
eines Gemeindenußens wejentlich nothwendig ift, während bei 
den Erſteren die Aufnahme in die Gemeinde allein ſchon Hinreidt. 
Auch kann eine Römiſche Corporation Fein Verbrechen begehren, 
wohl aber eine Deutjchrechtliche. Ferner ift bei Roͤmiſchen Cor: 
porationen in vielen Fällen Stimmeneinhelligkeit nothwendig, 
während bei Deutjchrechtlichen Gemeinbeiten allzeit Stimmenmehr: 
heit, jogar bei Theilungen und anderen Veräußerungen der Ge 
meinbegüter binreicht u. |. w. 


Man findet zwar diefen Unterjchteb zwiſchen beiden Arten 
von Gemeinheiten oder Corporationen nirgends ftreng durchge: 
führt. Und zumal die neueren Gejeßgebungen vermengen und 
verwechjeln fie nur zu oft, indem fie ihre Veftimmungen theils 
aus dem Römiſchen Rechte theils aus dem Deutſchen entlehnen. 
Da indeilen auch manche neuere Geſetze noch den Deutfchen Be: 
griff zu Grund legen und das Eigenthum an den Gemeindegütern 
ver Geſammtheit ber Genofjen beilegen, wie biefes 3. B. in 
Baden und Sachſen und auch nad Franzöſiſchem Recht der Fall 
ift #5), fo ift es auch heute noch von praftiichem Intereſſe beide 
Arten von Corporationen von einander zu untericheiden. Die 
jenigen Gefeße und Verordnungen nämlich, bei weldhen das Ro⸗ 
mijche Recht überwiegenden Einfluß erhalten hat, werben nadı 
Grundſätzen des Römifchen Rechtes zu beurtheilen fein, während 
biefenigen Gejege, in welchen die Gemeindegüter ihre Deutfch: 


44) Vrgl. Anmerkungen zum Bair. Lanbr. II, c. 1, $. 6 Nr. 2 und V, 
c. 30 8. 9. Preuf. Lanbr. II, tit. 6 $. 192. 


45) Vrgl. Bab. Landrecht art 542. Babiſch. Geſetz über die Verfall. ber 
Gemeinden von 1831, 8. 53. Königl. Sächſ. Landgemeinbeorbn. von 
1838 $. 55 u. 72 vrgl. mit Sädjf. Städteordnung von 1832 8. 22. 
Weimar. Stäbteordnung von 1838 $. 40. Code Nap. art. 542. 
Brot. Weiske, pract. Unterf. II, 149 u. 172. 
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rechtliche Natur behalten haben, nad Grundjägen bes Deutichen 
Nechtes beurtheilt werden müſſen. 

Mas nun bie Frage betrifft, zu welcher von beiden Arten 
von Gemeinheiten oder Corporationen bie Dorfgemeinden gehören, 
jo ift dieſes zunächft eine faktiſche Frage. Im Zweifel wird jes 
doch, nach dem jebigen Stande unferes gemeinen Rechtes, ihre 
Roͤmiſch rechtliche Natur präfumirt werden müflen. Eine andere 
Trage ift e8 aber, welcher Standpuuft, ob der Römiſche oder 
Deutſchrechtliche bei einer neuen Gefeßgebung einzunehmen fei? 
Und ba glaube ich denn, daß in jenen Gemeinden, in welchen 
das alte Verhältniß noch Har und die Natur ber Gemeindegüter 
noch durch feine entgegenftehende Gewohnheit oder Gejeßgebung 
verändert worden tft, auch bei neuen Gejegen der Deutfchrechtliche 
Standpunft zu Grund gelegt werden muß, weil bie Zweckmaͤßig⸗ 
feit allein die Verlegung beftehender Nechte nicht rechtfertiget, viel- 
mehr auch die Geſetze vor Allem gerecht fein müſſen. 


$. 239, 


Was jo eben von den Dorfgemeinden im Allgemeinen und 
von den Dorfmarkgemeinden insbejondere bemerkt worden iſt, 
gilt auch von den politiſchen Gemeinden. Sie haben ſich 
jammt und fonders erft unter dem Einfluffe des Römiſchen Rech- 
te8 und der neuen Theorien gebildet und find daher in der Regel 
als moralifche oder juriftiiche Perfonen oder als Corporationen 
zu betradyten und nach Grundſätzen des Römiichen Rechtes zu 
behandeln. Da jedoch auf fie zuweilen die marfgenofienjchaft- 
liche Natur übergegangen und 3. B. in Baden, Sachſen u. a. m. 
auch in den neueren Geſetzen ihre Deutichrechtliche Natur beibe- 
halten worden ift, jo find auch fie ſodann ausnahmsweije nach 
Grundfägen des Deutichen Rechtes zu behandeln. 

Was nun aber die Realgemeinden betrifft, welche fich 
öfters noch neben den politiichen Gemeinden erhalten haben, jo 
wird heut zu Tage unter Beſeler, Thoel, Dunker, Pfeiffer, Römer 
u. a. jehr darüber geftritten, ob auch fie noch als moraliiche oder 
jurijtiihe Perfonen zu betrachten feien oder nicht 3%). Zunächft 


46) Brgl. Über die Literatur Heimbad, part. Pr. R. 9. 350 Not. 3. 
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dürfte inbeffen auch biejes eine faktiſche Frage und daher im jede 
einzelnen Falle zu unterſuchen fein, ob die Realgemeinden fräh 
ſchon, als fie nod; Dorfmarkgemeinden waren, ihre Deutichredi 
liche Ratur geändert haben oder nicht. Denn wenn nachgewidi 
werben Tann, daß fie in früheren Zeiten ihre Deutſchrechtlic 
Natur bewahrt haben, fo haben fie diefe auch Heute noch a 
Realgemeinden behalten, da der Umftand allein, daß fie Priva 
gemeinben geworben find, ihre rechtliche Natur noch nicht änben 
Tann. Wenn jedoch ihre rechtliche Natur nicht nachgeroiefen we 
den kann, fo werden fie fodann in diefem Zweifel, aljo in d 
Regel, als juriftiihe Perſonen betrachtet werben müffen. Den 
feit Einführung des Römifcgen Rechtes haben in der Regel al 
Genoſſenſchaften die Natur von juriſtiſchen Perfonen öfters fogı 
von Römifhen Eorporationen angenommen. Daſſelbe muß ben 
nach aud von den von ben alten Dorfmarkgemeinden abftammeı 
den Realgemeinden gelten. In jo weit kann daher der Anfld 
von Römer) beigeftimmt werden, nicht aber darin, baß 
die Exiſtenz der Germanifhen Genofienihaften ganz leugn« 
Seine dagegen vorgebrachten Gründe find fämmtlih aus de 
Römishen Rechte entlehnt. Sie paffen demnach wohl für d 
fpäteren Zuftände, welche fih unter dem Einfluffe des Römiſche 
Nechtes gebildet haben, micht aber für die früheren, welche vo 
dem Römischen Rechte und deſſen Grundfägen ganz unabhängi 
find. Wenn nun aber die Realgemeinden in eimem einzelne 
Falle als juriſtiſche Perſonen betrachtet werben müſſen, fo gelte 
fodann auch von ihnen dieſelben Grundſätze wie bei anderen jı 
riftifchen Perfonen 1°). 


©. Die Natur ber Gemeindegüter und der Nugunge 
rechte wird verändert. 


§. 40. 


Auch bie Natur der Gemeindegüter und der Nuhungerech 
daran wurde wejentlih geändert. Die Gemeindegüter wurd 


47) Zeitfr. XII, 103—117. 
48) Vegl. von Savigny, II, 5 96 fi. Römer, L c. p. 118—117. 
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namlich, wie wir gejehen haben, nun entweber als Corparations: 
güter (res universitatis) oder als res publicae im Sinne bes 
Römiſchen Rechtes oder gar als herrenlojes Gut oder als Roͤmi⸗ 
ſches Miteigenthum behandelt, und in jedem dieſer Fälle gehörte 
ſodann das Eigenthum nicht mehr der Gejanmtheit ber Genoſſen, 
wie diejes in früheren Zeiten der Fall war. (6.221.) Meiſten⸗ 
theil8 wurden fie jedoch als Corporatiousgüter oder als res uni- 
versitatis nad) Roͤmiſchem Rechte behandelt. Das Eigenthum 
daran gehörte demnach nun der Corporation jelbft oder der uni- 
versitas. Auch erhielten fie als Gorporationsgüter nun eine 
ganz andere Beitimmung. Und dieſe veränderte Beitimmung hat 
umgelehrt wieber die Anwendung des Röomiſchen Rechtes nicht 
wenig erleichert. 

Uriprünglich gehörten nämlich die ungetheilten Gemeindegü⸗ 
ter und deren ausichliegliche Benubung ben vollberechtigten Ge⸗ 
nojjen. Diefe ließen zwar zuweilen auch die Almenten zur Bes 
jtreitung der Gemeinbebebürfniffe beigiehen, was um jo weniger 
Anjtand haben konnte, als die Vollberechtigten auch alle Laften 
und Steuern zu tragen hatten. Da jeboch die Gemeindebebürf: 
niffe urjprünglih fehr gering und die Almenten mehr zur Be: 
friedigung der wirtbichaftlichen Bedürfniſſe der einzelnen Genoffen, 
als zur Beitreitung der Gemeindebebürfniffe bejtimmt waren, fo 
fam ihre Beiziehung nicht häufig vor. ($. 122, u. 145.) Die: 
jes veränderte fich aber jeitdvem die Dorfmarkgenoſſenſchaften ihren 
uriprünglichen Charakter von Wirthichaftsgenofjenfchaften verloren 
und die Gemeindebebürfniffe fi in Folge des vermehrten Ver⸗ 
fehre8 und ber erweiterten Competenz der Gemeinden ebenfalls 
bedeutend vermehrt und zuleht jogar einen ganz anderen Charal- 
ter angenommen hatten, Die Dorfmarkgemeinde war nämlidh ur⸗ 
ſprünglich, wie wir gejehen haben, hauptſächlich eine Wirthichafts- 
gemeinde, die zwar nicht ohne öffentliche Elemente gewejen ift, 
aus welcher fich jedoch erft nach und nad) eine wahre politiiche 
Gemeinde herausgebildet hat. Je mehr nun aber bie öffentliche 
Eigenſchaft der Gememeinden hervorvortrat und bie wirthichaftliche 
zurüctrat, deſto mehr haben ſich bei dem mittlerweile vermehrten 
Verkehre auch die Gemeindebedürfnijje vermehrt. Statt num dieſe 
mittelft Gemeindeumlagen zu deden, fand man e8 bequemer zu 
dem Ende die Gemeindegüter jelbft in Anſpruch zu nehmen, in- 


u \ 
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bem man fie verpachtete oder Holz aus den Gemeinbewalbunga 
verfaufte u. ſ. w. Dadurch erhielten fie nun aber eine gan 
andere Beltimmung. Statt, wie früher, für die Privatnugum 
der Genofien, alfo für einen Privatzwed beftimmt zu fein, nahme 
ſie nun den Charakter eines öffentlihen Gute® an und erhielten 
bie Beſtimmung ausjchließlih für den Nußen ber Gemeinde all 
einer öffentlichen Anftalt, aljo für einen öffentlichen Zweck zu 
dienen 10). Man behandelte fie daher mehr und mehr als einer 
öffentlichen Anftalt oder Corporation gehörige Süter und wendete 
bie Grundfäße des Romiſchen Rechtes über res universitatis auf 
biefelben an. 


Sp hat demnady die durch das Romiſche Necht veränderte 
Natur der Gemeindegüter zu einer veränderten Beſtimmung ber: 
jelben geführt und umgekehrt eben biefe veränderte Beftimmung 
wieber die Anwendung des Roͤmiſchen Rechtes gar jehr erleichtert. 
Je mehr nun noch die Gemeinden jelbft die Natur von politifchen 
Perſonen, von Corporationen und von politiihen Gemeinden an: 
nahmen, dejto mehr wurde die hiftorische Bedeutung der Gemeinde 
güter vergefien. Man hielt die ausſchließliche Benutzung der alt: 
berechtigten Genofien für ein unbegründetes Vorrecht. Daher 
verlangten nun jämmtlihe Mitglieder der politifchen Gemeinde 
Antheil an den Gemeindenugungen oder man 309 auch hie und 
da Jänmtliche Nußungen zum Beiten der Gemeindekaſſe ganz ein 
und gejtattete niemand mehr eine Privatnußung. Da jedoch die 
Privatnugung der Gemeindegüter in den meilten Gemeinden im 
Intereſſe der Landwirthſchaft felbft nicht ganz entbehrt werden 
fonnte, jo lange noch die Gemeinweiden und Wieſen für die Vieh: 
zucht und den Aderbau ganz unentbehrlich waren, ſo fing man 
an zwei verjchiedene Arten von Gemeindegütern von einander zu 
unterſcheiden. 

Es pflegten nämlich die Gemeindegüter und das Gemeinde— 
vermögen überhaupt in zwei verſchiedene Beſtandtheile geſchieden 
zu werden, in Gemeindevermoͤgen, welches ausſchließend für die 
allgemeinen Zwecke der Corporation beſtimmt iſt, und in Gemeinde: 
vermögen, an welchem den Gemeindebürgern die Nutzung zufteht. 


49) Brgl. oben 8. 230 und Preuf. Landr. II, tit. 6. $. 71. 
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Das Erſtere nannte man Kämmereigut, patrimonium 
universitatis, Gemeindegut im engeren Sinne bes 
Wortes, Grundſtock- oder Stammpvermögen der Gemeinde 
oder au Gemeindeiondergut%). Und an bergleihen Ge⸗ 
meindeländereien gehörte das igenthum ganz entjchieden ber 
Corporation jelbft, nicht aber den einzelnen Gemeindegliedern und 
auch nicht mehr der Geſammtheit der Genoſſen. Wan rechnete 
bazu außer den Gemeindegütern und Kapitalien auch noch alle 
Einnahmen, weldye in die Gemeindelafle fließen, 3.8. Thor⸗ und 
Pflafterzölle, Geldbußen u. |. w. 81). Denn Gemeindelaflen exi⸗ 
ftiren überhaupt erit, ſeitdem die Gemeinden juriftiihe Perjonen 
und Corporationen geworden find, indem die Einfünfte, welche 
zur Beltreitung der Gemeindebebürfniffe nicht nothwendig waren, 
in früheren Zeiten vertrunfen oder unter bie Gemeindeglieder ver- 
theilt zu werben pflegten. ($. 122 u. 145). 

Das Gemeindevermögen, welches den Gemeindebürgern zur 
Nutzung verblieb, nannte man Bürgergut, Almentgut, Ge 
nojjengut, Corporationsgenoſſengut, oder aud res 
universitatis in specie 52). Auch an diefem Gemeindever- 
mögen gehört das Eigenthum ftreng genommen, jo wie fi) nun ein- 
mal unjer gemeine Recht unter dem Einflufie des Nömijchen 
Nechtes gebildet hat, der Corporation, nicht aber den Gliedern 
der Gemeinde, auch nicht ihrer Gejammtheit. Und dieſes ift auch 
in viele Lehrbücher und Partikularrechte übergegangen #3). Da 
jedoch dieſe Anficht dem hiftorifchen Rechte durchaus widerfpricht, 
auch der Natur der Almenten und Gemeinweiden nicht angemefien 
ericheint, jo haben Viele das Eigentbum an jolchen Gemeinde⸗ 
gütern, entweder das Geſammteigenthum oder das Miteigenthum, 
der Gejammtheit der Gemeindebürger, den Einzelnen aber, wenn 
auch nicht gerade ideelle Theile wie beim Miteigenthbum, doch jeden⸗ 


50) Vgl. Mittermaier, D. Pr. R. 6. 128. Not. 3. 

51) Kreittmayr, I, c. I, 8. 6 Nr. 1. Thomas, I, 217, 235 u. 236. 
Hartmann, p. 336. 

52) Kreittmapr, II, ce. 1, $. 6 Nr. 1 u. 2. vgl. oben $. 233. 

53) Kreittmayr, I, c. 1, $. 6 Nr. 2. von Sapigny, II, 8. 91, p. 288. 
Mittermeier, 8. 129. Hillebrand. p 140. 

Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd 18 
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MUS Eigenthumsrechte daran zugeichrieben °%). Und auch bie 
Anficht ift in manche PBartikularrechte übergegangen 55). even: 
fall8 wird im einzelnen Falle das Herkommen und der Beſitzſtand 
genau zu erforichen fein. Und wenn in einem einzelnen Yale 
die Anwendung des Römiſchen Mechtes auf dieſe Art von Ge 
meindevermögen nicht jpeciell nachgewielen werben Tann, jo dürfte 
fodann in diefem Zweifel die Deutichrechtliche Natur anzunehmen 
und daher der Gejammtheit der Bürger das Eigenthum zum 
fprehen fein. Zu biefer zweiten Art von Gemeindpevermögen 
pflegte man nun zu rechnen bie Gemeinde- oder Bürgerwaldungen 
und die jogenannten Gemeinhölzer, d. h. diejenigen Walbungen, 
deren Holz jährlih unter dic einzelnen Bürger vertheilt wirt, 
fodann bie Gemeindeweiden oder dic gemeinen Huten unb Triften, 
die Bürgerjagden, weldhe von allen Bürgern benust werben, wäh 
rend die Gemeindejagden zum Vortheil der Gemeinbefaffe verpad- 
tet zu werden pflegen, ferner die Gemeinde-Wege und Stege, bie 
Gemeinde-Brunnen und Gemeindewaffer überhaupt, die Gemeinde: 
Bäder, Tanzhäuſer, Schieshütten, die gemeinen Backofen, Mari: 
pläße, Begräbnißpläße u. |. w. 5°). 

Mit der Natur der Gemeinbegüter felbft bat fich natürlich 
auch die Natur der Nußungsrehte, welde die Gemeinde 
bürger daran haben, wejentlidy geändert. Auch wurden fie nun 
wahre Sonderrechte der Einzelten (jura singulorum), was fie 
vordem nicht waren, wie diejes Alles bereits ſchon bemerkt wor: 
ben ift. ($. 222 u. 234.) 

Was bisher von der veränderten Natur der Gemeinbegüter 
und der Nußungsrechte daran bemerkt worden ift, gilt in ganz 
gleicher Weife von den Dorfmarkgemeinden wie von ben 


54) Puchta im Rechtslex. II, 79. Eichhorn, D. Pr. R. $. 372. Dun 
der, Gefammteig. p. 178. 

55) Preuf. Landr. J, tit. 17, $. 1. ff., 311. ff. IL, tit. 6 8. 72, til. 7 
8. 19. ff. DOefterreich. bürgerl. Geſetzb. 8. 288. Brauner, Böhmiſche 
Bauernzuflände, p. 202 u. 217. Bgl. noch SachſenWeimar. Landge: 
meinbeordn. von 1840 8. 29. mit dem was fpäter noch im $. 246 
bemerft werden wird. 

56) Bair. Landr. II, c. 1,8. 6. und Kreittmayr ibid. von Savigny I, 
288. Thomas, I, 217, 221 ff. u. 234. Hartmann, p, 336 u. 341. 
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politifhen Gemeinden. Denn wiewohl beide Gemeinden 
wejentlich von einander verjchieden waren und eine jede Gcmeinde 
ihre bejonderen Eigenthums- und Nutzungsrechte gehabt hat (F. 
234.), fo galt denn doch hinfichtlich der Natur des einer jeden ge⸗ 
hörenden Vermögens durchaus Feine Verjchiedenheit. Nur in An- 
ſehung der heut zu Tage neben den öffentlihen Gemeinden bie 
und da noch beitehenden Nealgemeinden befteht noch einiger 
Streit, welcher jeboch nach dem bereits Bemerkten nicht ſchwer 
zu fchlichten fein dürfte. 

In jenen Gemeinden nämlich, in welchen bie Realgemeinden 
juriſtiſche Perfonen oder fogar &orporationen geworden oder auß 
früderen Zeiten geblieben find, in jenen Gemeinden tft auch ihr 
Bermögen als Gemeinheitägut oder als Corporationsgut zu bes 
tradyten. Und die Nutzungsrechte der einzelnen Genoſſen find 
jodann als vingliche Rechte an einer fremden Sache, nämlich als 
Rechte an dem Eigenthum einer juriftiihen Perſon oder Corpo⸗ 
ration zu betrachten, und fie können wie.andere dingliche echte 
erworben und auch wieder veräußert werben, e8 müßte denn ber 
Belisftand oder das Herfommen entgegen ftehen. Diejes nehmen 
al8 Regel an Renaud, Reyiher und Römer:!). In jenen 
Gemeinden dagegen, in welchen die Realgemeinden ihre alte mark⸗ 
genofienfchaftliche Natur erhalten haben, alfö Teine juriftifche Pers 
onen oder Eorporationen im Sinne bes Römiſchen Rechtes ges 
worden find,. was in jedem einzelnen Falle nach Partikularrecht 59) 
oder nah dem Herkommen und Beſitzſtande beurtheilt werben 
muß, in jenen Gemeinden find auch die Almenten feine Gemein 
heits⸗ oder Corporationsgüter der Nealgemeinde geworben, dieje 
find vielmehr ſodann in ihrem Gefammteigenthum oder wenigftend 
in ihrem Miteigenthum geblieben. Das Lebtere nehmen als Regel 
an von Savigny (11, 289. Not.o.), Dunder 5%), Pfeifer‘) 
u.a m. 


57) Reyſcher, Würt. Pr. R., 8. 281, 745 u. 764. Renaub und Römer 
in Zeitſcht. IX, 97. ff. u. XIII, 118, 119 u. 123. 
58) Preuf. Landr. II, tit. 7 8. 24. ff. 
59) Gefammteigenthum, p. 187. f. 
60) Pfeifer, Die Lehre von den juriſtiſchen Perſonen, p. 49. Not. 4. Bol. 
no oben $. 33, 34, 234, 238, 239. 
18* 
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d. Die Natur und ber Umfang der Gemeinde: 
angelegenheiten wird verändert. 


$. 24. 


Eine nothwendige Folge der durch das Roͤmiſche Necht, durch 
die Reformation, durch die Grundherrihaft und die öffentliche 
Gewalt und bie neueren Theorien herbeigeführten Veränderungen 
war auch die Umpgejftaltung ber Gemeinbeangelegenheiten jelbft, 
jowohl ihrer Natur nad) als binfichtlich ihres Umfangs. 

Ahrer Natur nach waren bie Gemeindeangelegenheiten ur- 
Iprünglid Dorfmarfangelegenheiten und, da fi in frühe 
ren Zeiten Alles um vie Landwirthſchaft herumdrehte, die Dorf: 
marfgemeinden aljo ihrer Wejenheit nah wahre Wirthſchaftsge⸗ 
noflenichaften waren, hauptſächlich landwirthſchaftliche An- 
. gelegenbheiten. Die urfprüngli nur wenigen Gemeindeange- 
legenheiten bezogen fich daher ſammt und jonders auf die Benuk- 
ung, Erhaltung und Veräußerung ber Dorfmart, der ungetheilten 
Mark eben ſowohl wie der getheilten,, insbefondere alfo auf die 
Anlegung und Unterhaltung der Dorf-, Feld- und Wiefenzäune 
und der Gemeindewege und Stege, auf die Benutung bes Waſſers 
zur Wiejenbewäflerung und für die Dorfmühle, auf die Reinigung 
ber Bäche und Flüffe und der Dorfgraben, auf die Anordnungen 
über das Pflügen, Säen und Erndten, auf die Anordnungen 
über die Aufeinanderfolge der Saaten und über die Abwechjelung 
der Bau= und NRuhejahre, über die Feſtſetzung der geſchloſſenen 
und offenen Zeit für die Maſt und Weide, über die Gemeinde 
Hirten und Schäfer, über die Feld: und Waldſchützen, über bie 
Zucht- und Wucher: oder Geilthiere, über die Flachs-, Hanf: und 
Jonftigen Dörren, über die für die Landwirthichaft nothwendigen 
und daher in ber Gemeinde gebuldeten Gewerbe u. |. w. Sogar 
bie Feld- und Forftpolizei, die Bau-, Feuer: und fonftige Orts: 
polizei, die Straßen: und Waflerpolizei und die Gewerbs- und 
Marktpolizei hing mit der Auffiht über die Dorfmark zufammen 
und ging aus derjelben hervor. ($. 141, 152—158, 166, 177 ff.). 
Seitdem jedoch die Gemeinden in Corporationen und in politifche 
Gemeinden umgewandelt worden, und die Almenten und die üb: 
rigen Gemeindegüter Corporationsgüter geworden waren, unb 
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jeitvem die neueren nationalökonomiſchen Forfchungen zur Auf: 
hebung der alten Feldwirtbichaft und zur Vertheilung der Almen- 
ten felbft geführt haben, ſeitdem mußten auch die Gemeinbeange- 
legenheiten ihren markgenoſſenſchaftlichen und landwirthichaftlichen 
Charakter verlieren. Denn feitdem die Gemeinden Roͤmiſche 
Sorporationen und politifhde Gemeinden geworben 
waren, feitdem konnten fie natürlicher Weife keine Dorfmarkge⸗ 
meinden mehr fein. Und auch die Almenten und bie übrigen Ge- 
meindegüter änderten nun, feitvem fie Corporationsgäüter geworben 
waren, ihre alte Natur. Denn fie nahmen den Charakter eines 
öffentlihen Gutes an und erhielten darum auch eine ganz andere 
Beſtimmung. Statt nämlich wie früher dem Nuten der Genoffen, 
aljo einem Privatzwed zu dienen, jollten fie nun für den Nuben 
der Gemeinde, aljo für einen öffentlichen Zweck beftimmt fein. 
($. 230 u. 40). Die Gemeindeangelegenheiten waren demnach 
öffentliche Angelegenheiten geworden, denn ftatt mit der Dorfmart 
und Landwirthichaft hatten fie e8 nun mit dem Öffentlichen Wohle 
der Gemeinde zu thun. Eben jo weit und in ihren Folgen noch 
weiter reichte aber die durch die neueren Forſchungen herbeigeführte 
Aufhebung ber alten Dreifelderwirthichaft und die Der 
theilung ber gemeinen Mark felbfl. Denn durch die Aufhebung 
der alten Feldwirthſchaft und durch bie landesherrlihen Anorb: 
nungen über den Anbau der Brachfelder und über die Kultur ber 
Wiefen und öden Gründe, wie dieſes in Baiern ſchon in ben 
Sahren 1762 und 1770 und nachher noch öfter geſchehen war, 
wurde nicht nur der landwirthichaftliche Charakter der Dorige- 
meinden geändert, ſondern in der That felbit das alte Band, wel- 
ches die Gemeinde hauptfächlich zufammenhielt, gänzlich zerriffen. 
Denn alle die Anordnungen über die Aufeinanderfolge der Saaten, 
über die Abwechfelung der Bau: und Nuhejahre, über das Pflügen, 
Säen und Emdten, über die Anlegung und Unterhaltung der 
verjchiedenen Zäune u. f. w. fielen nun von felbft weg. Sie 
batten theils Keinen Gegenftand, theils feinen Werth mehr, und 
erfchienen darum nur noch als läftige Beichränfungen. Der Ein- 
zelne war daher nun von ber Gefammtheit ber Genofjen gleihfam 
emancipirt. Unter diefen Umſtänden wird man es beshalb begreif- 
(ih finden, wie im Jahre 1803 in Batern die Zaunrihtungen 
jelbjt und die damit verbundenen Zaumpifitationen als verbots- 
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wibrige Kultursbeichränktungen betrachtet und daher gänzlich ab: 
geichafft werden fonnten®). Mit ber VBertheilung der ge 
meinen Dorfmark hörte aber die Dorfmarkverfaffung ganz 
auf und die Gemeindeangelegenheiten Tonnten darum auch Teine 
Dorfmarkangelegenheiten mehr fein. Die Natur der Gemeinde 
angelegenheiten hatte ſich demnach gänzlid geändert Daher han: 
deln auch bie neueren Gemeindeordnungen hauptſächlich nur noch 
von ber Berfaffung und Verwaltung der Gemeinden als öffent: 
licher ECorporationen und von den Dorfmark- und lanbwirthichaft- 
lihen Angelegenheiten ift darin faſt gar nicht mehr bie Rebe, wie: 
wohl auch heute noch die Landwirthichaft bei den Dorfgemeinden 
die Hauptſache iſt. 

Allein auch der Umfang der Gemeindeangelegenheiten bat 
ſich bedeutend verändert. Er hat fih auf der einen Seite ver: 
mebrt, auf der anderen Seite aber bebeutenb vermindert. Ber: 
mehrt haben fi nämlich die Angelegenheiten der Gemeinde jeit- 
bem die Armenpflege, das Schulweien, die Kirchenzucht und bie 
Berwaltung bes Kirchenvermögens an die Gemeinden gelommen 
war, ſeitdem ber vermehrte Verkehr zu vermehrter Bevölkerung 
und zu neuen Anfiedelungen geführt hat, feitvem die neuen An- 
fiebelungen und die vermehrten Anfprüche der alten und neuen 
Beilaflen zu politiichen Gemeinden, dieſe aber wieder zu neuen 
Bedürfniffen geführt haben, und feitdem die Laften der Grund: 
und Landesherrichaft und der Kirchengemeinden mehr und mehr 
auf die meiltentheil® hörig geroprdenen Landgemeinden gelegt wor: 
ben und dadurdy die urfprünglich fehr unbebeutenden Gemeinde: 
Umlagen, Gemeindedienfte und Naturalleijtungen eine faft uner: 
Ihwinglihe Größe erreicht hatten. ($. 138, 142, 149, 223—228, 
240.) Bermindert haben ſich dagegen die Gemeindeangelegen- 
beiten in demſelben Berhältniffe, als fich die Freiheit und Selb: 
ftändigfeit der Gemeinden unter dem Einfluffe der Grundherrichaft 
und der Öffentlichen Gewalt faft gänzlich verloren, und die landes- 
herrliche Polizei mit der Orts- und Gewerbspolizei auch noch 
bie gefammte Gemeindeverwaltung an fid) gezogen und ben Ge 


61) Bair. Regierungsbl. von 1803, p. 57 u. 58. Bl. noch oben $ 
212 u. 229. 
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meinben jelbft nur noch die, nun von der Grund- und Landes: 
herrſchaft aufgelegten, Laſten zu tragen überlaflen hat. (6.206219). 


e. Mit der Dorfmartverfaffung gehen aud bie 
genofjenfhaftlihden Elemente und Rechte 
verloren. 


$. 222. 


Ale Rechte und VBerbindlichkeiten der Gemeindebürger be- 
rubten urſprünglich auf Feld- und Markgemeinſchaft. Sie waren 
daher markgenofjenfchaftlihe Rechte und Verbintlichkeiten. Dies 
gut von dem Antheile an dem Eigenthum an der gemeinen Dorf: 
markt ebenjowohl wie von ber Marknußung, von dem Antheile 
am Dorfregimente wie von der Gerichtsfolge und von den Dien- 
jten und Leiftungen ber Gemeindeglieder, insbefondere auch von 
den Steuern, von den Gemeindebienjten und Steuern eben fowohl 
wie von den Öffentlichen Dieniten und Steuern. ($.81—86, 141, 
152). Auch die Gemeindevorſteher endlich und der Gemeindberath 
und die Dorfmarkgerichte waren genofjenfchaftliche Beamten und 
Behörden. ($. 163, 164, 170, 185). Mit der Dorfmarkgenofien- 
ſchaft ſelbſt wurden jedoch auch dieje genofjenichaftlichen Elemente 
nach und nad, untergraben und zulegt gänzlich vernichtet, zuerft 
unter dem Einflufje der Grundherrichaft und der öffentlichen Ge— 
walt, fpäter aber auch noch unter dem Einfluffe des Roͤmiſchen 
Rechts und der neueren Theorien. 

An und für ſich ftand zwar die Grundherrihaft und auch 
die öffentlihe Gewalt der Dorfmarkgenoſſenſchaft durchaus nicht 
im Wege. Die Eine konnte daher fehr wohl neben und über der 
Anderen beftehen und bat auch Tange Zeit neben und über ber 
Anderen bejtanden. Nichts deſto weniger haben doch beide von 
Anfang an fchon die Keime enthalten, aus welchen der Unters 
gang aller genofjenichaftlichen Freiheit und Selbjtändigfeit der 
Gemeinden hervorgegangen ift. In ben grunbberrlichen Gemein- 
den war es nämlich die mit der Dorfmarkgenoſſenſchaft vereinigte 
Hofgenofjenichaft, allenthalben aber die in der Grundherrſchaft 
und in der Öffentligen Gewalt liegende Schirm- und Bannges 
walt, welche alle genofjenfchaftliche Freiheit und Selbftänbigkeit 
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ber Gemeinden untergraben und vernichtet bat. Das in ber 
Schirmgewalt liegende Auffichtsrecht führte nämlich zu jener 
drückenden Obervormundſchaft und das Bannrecht auch in Ge 
meindeangelegenheiten zu einer gejeßgebenden Gewalt und zur 
Steuergewalt. Dadurch kam nun nad) und nad alle Felt: und 
Waldpolizei, alle Gewerbs- und Dorfpolizet und zulegt auch noch 
das Dorfregiment ſelbſt in die Hände ber Grund- und Landes— 
herrn, und den Gemeinden blieb nur noch die Pflicht zu gehor⸗ 
Ken und zu bezahlen. ($. 205-219.) Unter biefen Umftänden 
verloren natürlich auch die genoſſenſchaftlichen Gemeindebeam— 
ten ihren alten Wirfungsfreis. Sie wurden mehr und mehr 
von den grund= und lanbesherrlichen Beamten beſchränkt und 
fodann entweber gänzlich verbrängt und durch grund- ober 
Ianbesherrliche Ortsvorjteher erjeßt, oder fie ſanken zu bloßen 
Boten und Feldſchützen herab. ($. 163, 167, 199, 204, 208). 
Das Amt eines Gemeindevorftehers warb aber ſodann zu einer 
wahren Gemeindelaft, welche wie jeder andere Frondienſt 
ber Reihe nad) von jedem Grunpbefiter getragen werben 
mußte, und von welder man fi, wie von anderen La- 
ften im Wege der Gnade befreien ließ. ($. 165 u. 209.) Auch 
bie Dorfgerichte, weldhe wahre Dorfmarfgerihte waren, 
find mit ber genoflenjchaftlichen Freiheit und Selbftänbdigfeit eben: 
falls verſchwunden oder durch grund ober landesherrliche Gerichte 
erjeßt worden. ($. 167, 186, 193, 204, 216.) Zwar haben fi 
in vielen Gemeinden, nicht bloß in freien und gemifchten, fondern 
auch in grundherrlidhen Gemeinden auch noch genoſſenſchaftliche 
Gemeindevorſteher und Dorfgerichte bis ins 18. Jahrhundert und 
ſogar bis auf unſere Tage erhalten. Allein auch ſie findet man 
nur noch in ſolchen Gemeinden, in welchen ſich überhaupt noch 
markgenoſſenſchaftliche Elemente, wenn auch nur noch in wenigen 
und ſchwachen Ueberreſten, erhielten. (F. 167 u. 186). So wie 
ſich denn in jenen Gemeinden auch noch andere genoſſenſchaftliche 
Rechte 3. B. die Nachbarlojung oder das fogenannte Nachbarrecht 
in feiner urfprünglichen Bedeutung, ($. 132.) u. a. m. bis auf 
unjere Tage erhalten haben. Auch war die Wirffamfeit der ge: 
noſſenſchaftlichen Behörden und Gerichte mit der genoffenichaftli- 
hen Freiheit meiftentheils gänzlich verjchwunden. Denn die Ge 
meindevoriteher jollten ohne Erlaubniß der grund= und landes⸗ 
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herrlichen Beamten nicht einmal mehr ihre Gemeinden verfammeln, 
um ſich über Semeinbeangelegenheiten mit ihnen zu berathen. 
Und das alte nationale Verfahren ward nach und nach zu einer 
leeren Form. ($. 167, 193, 208, 216.) 

Unter diefen Unftänden wird man es baher jehr begreiflich 
finden, wie es mögli war, daß hie und da jchon im 15., 16. 
und 17. Jahrhundert die Erinnerung an bie urſprüngliche Ge⸗ 
nofienfchaft in der Art verfhwunden fein Tonnte, daß fogar bie 
Verfafler der alten Landrechte und Landesorbnungen, 3. B. des 
Dithmarfchen Landrechtes und der Tiroler Landesordnung u. Q. 
m, die alte wmarfgenofienfchhaftlihe Grundlage der Gemeinden 
nicht mehr verjtanden 9), daß man aus der alten Marklofung 
und aus dem Rechte der Dorfmarlgenofien auf den erblojen Nadh- 
lo ein Nahbarreht im neueren Sinne des Wortes machen 
fonnte ı$. 132 u. 133), daß man die wahre Bedeutung einer 
Bauerſprache nicht mehr recht kannte (F. 208.), daß man bie 
Größe der Berechtigung und der Belaftung nicht mehr nad) dem 
Mapitabe der Größe des Befitthums oder des Bebürfnifies be- 
rechnete, vielmehr wie z. DB. im Stifte Fulda den Hüttnern und 
anderen Kleinbegüterten ganz gleiche Nechte mit ben Bauern und 
Großbegüterten einräumte 22), was bei einiger Stenntniß ber 
älteren Verhältniffe nicht möglich geweſen wäre. 

Vollendet ward jedoch die Vernichtung aller markgenoffen- 
Ichaftlichen Elemente erjt durch die Umgeftaltung ber Dorfmark⸗ 
gemeinden in Corporationen und politiihe Gemeinden unter dem 
Einflufie des Römiſchen Rechtes und der neueren Theorien. Denn 
dadurch ward auch noch die Grundlage der alten Genofjenichaft 
und mit diefer die Genofjenjchaft jelbjt vernichtet, damit aber zu 
gleicher Zeit auch bie innerfte Natur der Gemeindegüter und der 
Nußungsrechte, jo wie der Gemeindeangelegenheiten jelbjt gänz- 
lich verändert, jo daß ſich nur in den fogenannten Realgemein- 
den noch einige ſchwache Ueberreſte ber ehemaligen Markgenofjen- 
Ichaften erhielten. ($. 237—241.) 

Erjt das Beiſpiel der Franzöfiichen Revolution und die Noth 


62) Vrgl. Michelſen in Zeitſchr. VII, 94 ff. und altdithm. Rechtsquellen, 
p. 330—332. Tiroler Landéordn. B. 4 tit. 2—4. und oben $. 128. 
63) Thomas, I, 227, 228 u. 237. Brgl. oben $. 87 u. 134. 
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der Zeit, um ber feit der Revolution fih mächtig erhebenden 
Vollsherrichaft mit mehr Nachdruck entgegentreten zu können, bat 
wieder ben Blick auf die Gemeinden und auf deren Verfaflung, — 
auf die Wiederbelebung der Gemeinbeförper — wie man es in 
Batern genannt hat, gelenkt. Leider hatte man aber nicht mehr 
bie nöthigen Kenntnifje weder von ber untergegangenen Freiheit 
und Selbftändigfeit der Gemeinden, noch von den genoſſenſchaft⸗ 
lichen Rechten der Gemeindebürger jelbit. Man conftruirte viel: 
mehr auch die neuen Municipalitäten und Gemeinden unter bem 
Einflufie der neueren Theorien großentheild a priori, wie bamals 
jede andere Staatsanftalt. Daher haben denn die neueren Geſetze 
bie alte Verfaſſung der Gemeinden vollends untergraben und ver- 
nichtet. Und die Gemeinvelörper harren immer noch auf ihre 
wirkliche Belebung — auf eine Wiebererwedung von den Zobten! 


9. Neue Geſetzgebung. 
a. Im Allgemeinen. 


$. 23. 


Es tft Schwer eine Meberfiht über ben Inhalt der neueren 
Gemeindeordnungen zu geben, da diefelben von feinem bejtimmten 
Princip ausgehen, oft planlos Altes und Neues mit einander 
vermengen und großentheils von Verfaſſern herrühren, welche 
von den früheren Zuftänden wenig oder gar nichts verftanden ®). 

Die neueren Gemeindeorbnungen find fammt und fonders 
unter dem Einfluffe der neueren Theorien abgefaßt worden. Sie 
gehen daher meiftentheilg von der Idee eines allgemeinen Ge 
meindebürgerrechts aus. Nichts deſto weniger ift jedoch dieje Idee 
nirgends vollftändig durchgeführt worden. Die meiften Gemein: 
deordnungen hängen vielmehr, wenn auch bewußtlos, die Einen 
mehr die Anderen weniger noch mit ber alten Dorfmarkverfaflung 
oder doch mit ihren Gonjequenzen zufammen. Daher find fie 


64) Ueber die neuere Geſetzgebung ift zu vergleihen Meiste über Ge 
meindegüter, Leipzig 1849 und beffen Sammlung ber neueren teut: 
ſchen @emeindegefepe. Leipzig 1848., nad weldhem Buche ich bie ein- 
zelnen Gemeindeordnungen unb Gefebe citiren werbe. 
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ſammt und fonders voller Reminiscenzen an bie alte Verfaſſung. 
Und ohne Kenntniß der alten ift das Verſtändniß der neuen Ber: 
faffung der Gemeinden gar nicht mögli. Als eine foldhe Re 
miniscenz an bie alte Dorfmarkverfaffung ift e8 unter Anderem 
auch zu betrachten, daß jede Gemeinde noch eine abgejonderte Ge- 
marfung befigen joll, und daß der Gemeindebezirt noch Gemark⸗ 
ung, Gemeindemarfung, Markungsbezirt, Ortsgemarkung, Ylur- 
marfung, Flurbezirk u. |. w. genannt zu werben pflegt, wie bie 
jes nach den Gemeindeordnungen von Baden, Sachen, Württem- 
berg, den beiden Heflen, Sachen Weimar, Hohenzollern Hechin⸗ 
gen und Sigmaringen u. a. m. ber Fall ift. Denn die Flur: 
marken und Marken überhaupt hängen mit der alten Dorfmark- 
verfafjung zufammen und haben nur in Verbindung mit ihr eir 
nen tieferen Sinn und überhaupt eine Bedeutung. 

Man Tann die neueren Gemeindeordnungen, je nach ihrem 
größeren oder geringeren Zuſammenhang mit der alten Dorfmart: 
verfaflung, etwa in drei Klaffen eintheilen. Die Einen, indem 
fie das allgemeine Ortsbürgerredht annahmen und dem Grundbe⸗ 
fige entweder gar feinen oder wenigjtens feinen ausschließlichen 
Einfluß mehr geftatteten, haben mehr oder weniger mit der al- 
ten Verfaſſung gebrochen. Dahin gehören die Gemeindes 
ordnungen von Baiern, Württemberg, Baden, der beiden Hefien, 
Naſſau, Sachſen Altenburg und Hohenzollern Sigmaringen, ſo— 
danıı die zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften und die 
Schweiz. Allein die meiften von ihnen anerkennen doch noch 
bie hergebrachten echte, insbejondere die Nealgemeinderechte und 
bie Nealgemeinden jelbjt. Auch geftatten Einige von ihnen den 
Höchitbeiteuerten, 3. B. bei der Theilung von Gemeindegütern, 
einen größeren Einfluß oder bei ven Wahlen gewiſſe Vorrechte®). 
Daher haben auch fie nicht gänzlih mit der Vergangenheit ge- 
brohen. Andere Gemeindeorbnungen fiehen gewiſſer⸗ 
maßen mit einem Fuße noch in der alten Verfaffung. 
Sie huldigen zwar ebenfalls dem modernen Grundſatze eines all- 


65) Die Baierifhen Gemeinbeorbnungen von 1818 $. 25 u. 95 und von 
1834 $ 6. Frankfurter Lanbgemeindeorbn. von 1824 8. 15. Kur: 
heſſ. Gemeindeordn. von 1834, 8. 32, 38 u. 39. Gigmaring. Gef, 
über die Berfaff ber Gemeinden von 1840 $. 27. 
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gemeinen Ortsbürgerrechtes. Da fte jevoh nur den in Grund 
und Boden anjähigen Gemeindeglievern, wie 3. B. im Königreid 
Sachen, in Oldenburg und im Fürſtenthum Lippe, oder fogar 
nur ben WMeiftbeerbten, wie 3. B. in ber Preufifchen Provinz 
Weſtphalen und in Rheinpreufen, Antheil an dem Dorfregimente 

geitatten, oder 3. 3. in Sachen Weimar nur den vollberechtigten 
Nachbarn das Recht Wohngebäude zu befigen, und in Sachien 
Meiningen nur allein den Nachbarn mit vollem Nacdybarredit 
Nutzungsrechte an dem Gemeindevermögen zugeftehen, jo haben 
fie wenigftens nicht mit der alten Verfaflung gebrochen. Cinige 
wenige neuere Gemeindeordnungen enblih haben bie 
alte Markenverfaſſung fogar heute noh al8 Grundlage 
ber Gemeindeverfaflung beibehalten. Dahin gehört insbejondere 
die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt und das 
Rufbuch der Dorfgemeinde Schnottwyl von den Jahren 1805 
und 1811. 


6. 244. 


Was indeilen das Verſtändniß diefer Gemeindeorbnungen ganz 
beſonders erjchwert: das tft der Umftand, daß ihre Verfaſſer meiften: 
theil8 mit den früheren Zuftänden entweder gar nicht oder nicht hin- 
reihend vertraut waren, indem biejelben weder bie Grundlage ver al- 
ten Verfaffung noch insbelondere die Deutfchrechtliche Natur der Ge: 
meinländereien gefannt und daher diefe durch die Brille bes Roͤ⸗ 
miſchen Rechtes betrachtet haben. Auch fteht-man es den meiſten 
von ihnen an, daR fie nicht aus einer Hand und aus einem 
Guffe hervorgegangen find, daß fie vielmehr unter mannidfalti- 
gen Einflüffen ſpätere Zuſätze erhalten haben, welche vielleicht 
bem Ideengang ihres erſten Verfaffer8 ganz fremd waren. So 
werden 3. B. in der Braunjchweigiichen Landſchaftsordnung von 
1832 $. 43. die Forenfen jehr unrihtig Markgenoſſen ge 
nannt und als folhe von den Gemeindegenoſſen unterjchieben, 
während nad der alten Berfafjung die Gemeindegenofien allein 
Markgenofien gewejen find, die Forenfen aber weder nach der als 
ten noch nach der neuen Verfaſſung Markgenofien, vielmehr ge 
rade umgefehrt Ausmärfer gewejen und auch jo genannt wor: 
ben find. Eben jo wird daſelbſt ($. 47.) von Ortſchaften ge 
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ſprochen, weldye aus verfchiebenen Gemeinden beftehen, wäh- 
rend gerade umgelchrt von Gemeinden hätte geiprochen werben 
follen, welche aus mehreren Orten beftehen. Eben jo unrichtig 
werben in der Sachſen Weimarjchen Landgemeindeorbnung von 
1840 (8.5, 14, Su. 45.) bie Forenjen ober Ausmärler 
Tlurgenofjen genannt und fogar als eine wahre Genoſſen⸗ 
ſchaft behandelt, in welche man erft nach Erlegung eines Flur: 
nahbarrehtsgeldes durch einen Beichluß des Ortsporjtandes 
aufgenommen werden muß (6. 3 u. 57.), und mit welder 
Flurgenoſſenſchaft ein eigenes Flurgenoſſenrecht, d. h. das 
Recht Grundſtücke in dem Ortsgemeindebezirke zu beſitzen, ver⸗ 
bunden iſt. ($.23—26.) Denn Ausmaͤrker ober Forenſen nannte 
man ja von je ber gerade diejenigen Grundbeſitzer, welche nicht 
Markgenofien, aljo auch nicht lurgenofien waren. Zwar pfleg- 
ten auch die Ausmärker gewiffe Rechte und Verbindlichkeiten in 
der Dorfmark zu haben, welche ‚hier Zlurgenofienreht genannt 
werben. Allein ba fie niemals zur Dorfmarkgenofienichaft gehört 
und auch ‚unter fich felbjt Leine eigene Genoſſenſchaft gebildet ha⸗ 
ben, ſo koͤnnen fie audy heute noch nicht als eine Genoſſenſchaft 
betrachtet werten, fein genoſſenſchaftliches Recht haben, 
nit Genoſſen heißen und auch Fein Aufnahmsgeld entrichten 
müflen in eine Genofjenichaft, die gar nicht eriftirt. Eben jo 
unrichtig ift e8 endlih, um noch ein Beiſpiel anzuführen, wenn 
in dem Sachſen Meiningenichen Edikte über die Verfaffung ber 
Randgemeinden von 1840 ($. 2, 9, 10, 14 u. 16.) von Orts⸗ 
nachbarn mit und ohne Nachbarrecht geiprochen wird, als wenn 
es Ortsnachbarn geben könne, die kein Nachbarreht haben. Dan 
hat nämlich hier unter Nachbarrecht offenbar das Recht der Mark⸗ 
nußung verjtanden und nicht bedacht, daß mit biefem Rechte zu 
gleicher Zeit auch das Stimmredt in der Gemeindeverfammlung 
verbunden war, und daß der Gemeindebürger nur deshalb Orts- 
nachbar genannt ward, weil er im Befite eines Nachbarrechtes 
war. Wollte man daher diejenigen Gemeindeglieder, welche Teine 
Marknutzung, aber dennod das Stimmrecht haben follten, ben- 
noch Ortsnachbarn nennen, jo mußte man nicht von einem ihnen 
nit zukommenden Nachbarrechte reden, diejes vielmehr eine Marf- 
nugung nennen, Oder man mußte bie Gemeindeglieber, welche 
feine Marknutzung haben jollten nicht Ortsnachbarn, vielmehr 
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Ortsbürger u. f. mw. nennen. Denn Ortsnahbartt ohne Nach 
barrecht tft eine fich felbit wiberfprechende Benennung. 


S. 245. 


Das allgemeine Orts- oder Gemeindbebürgerredt 
war dem alten Rechte eben jo frend wie dag allgemeine 
Staatsbürgerredt. Beide haben fi erft unter dem Ein: 
fhufle der neueren Theorien gebildet und jeit der Franzöſiſchen 
Revolution weiter verbreitet. ($. 235). Der Anſtoß zu dieſen 
Beränderungen ging demnach von Frankreich aus. Um zur Eins 
hat (& I’ union intime de toutes les parties de P empire) zu 
gelangen wurde durch das Gele vom 4. Auguft 4789 art. 10. 
die alte Franzöſiſche Provinzial, Stadt: und Gemeinde-Berfaflung 
mit ihren befonderen Rechten und Privilegien abgeſchafft und ver 
oxbnet, daß alles zufammen zu einem gemeinjamen Rechte ver: 
bunden werden jolle (confondus dans le droit commun de tous 
les Frangais). Dem zu Folge wurde nun Frankreich in Departe 
mente und Bezirke, und dieje wieder in Meinere Verwaltungsbe- 
zirke, in jogenannte Municipalitäten (arrondissemens commu- 
naux) oder politiiche Gemeinden getheilt ). Zu gleicher Zeit 
wurde der alte Unterjchied zwilchen Bürgern und nicht Bürgern 
aufgehoben, alle Kranzofen für Staatsbürger (citoyens Frangais) 
erklärt und verordnet, daß ſich die Staatsbürger in jeder Ge 
meinde nieberlaffen und durch einen Aufenthalt von Zahr und 
Tag das Orsbürgerredht erwerben könnten (Pour exercer les 
droits de cit& dans un arrondissement communal, il faut y 
avoir acquis domicile par une annee de r&sidence), mit dem 
Ortsbürgerredhte aber zu gleicher Zeit auch den zur Ausübung 
der politiichen Rechte nothwendigen politiichen Wohnfig (domi- 
cile politique) erwerben jollten 9). Das frühere Gemeinvebür- 


66) Die beiden Geſetze vom 14. December 1789 über bie Bilbung ber 
Municipalitäten. Und bie Verfafjungen von den Jahren II, und VII 
ber Republid art. 1. 

67) Loi sur la formation des municipalites vom 14. December 1789, 
8. I Nr. I und 3. Loi du 10. juin 1793, qui determine le mode 
de partage des biens communanx: seet. H, art. 3. und. bie Con⸗ 
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gerrecht ward hiedurch zu einem allgemeinen Staatebärgerredite, 
das neue Ortsbürgerreht dagegen zu einer Unterabtheilung des. 
Staatsbürgerrechtes gemacht. Eben jo waren nun die Gemeinden 
jelbft bloße Unterabtheilungen des Staates und bloße Verwaltungs⸗ 
bezirfe geworden. Und e8 dauerte nicht lange, fo wurden biele 
Geſetze der Franzöftichen Revolution die Richtihnur der Deutjchen 
Gejegeber bei ihren fogenannten Organijationen. Man erklärte 
in den verfchiedenen Gemeindeordnungen und Gejegen bie Ges 
meinden für örtliche Verwaltungsbezirke, 3.8. in Nafſau 
6.1 u. 25 für Gemeinde- oder Ortsgemeinbebezirfe 3.8. 
im Königreich” Sachen 6. 15, in Sachſen Weimar 6. 3., Braun⸗ 
ſchweig $. 41., in der Preuſiſchen Provinz Weftphalen 6. 3 und 
in der Preufiichen Rheinpropinz $. 3.5 für Unterabtheilun 
gen des Staates oder des Staatstörpers, 3. 3. in 
Baiern ®), Oldenburg F. 17, und Naſſau 6. 2 u. 12; für bie 
Grundlage des Staatsvereins oder des Staatsverbans 
des, 3. 2. in Württemberg und Sachſen Altenburg ®); für die 
Grundfeſte des freien Staates, 3. B. in Oefterreih 70); allent⸗ 
halben aber für Staatsanftalten. Und man verorbnete, daß 
alle Grundftüde, auch die einzeln gelegenen Beſitzungen, welche 
früher in feinem Gemeindeverbande gejtanden, mit einer Gemeinde 
vereiniget werben jollten, 3. B. in ben Gemeindeordnungen von 
Preuſiſch Weſtphalen $. 4. und von Rheinpreuſen F. 4., von 
Baiern $. 4., Württemberg 71), des Königreihs Sachſen ©. 16., 
von Kurbefien $. 5., Braunfchweig $. 41., Naffan F. I und von 
Hohenzollern Sigmaringen F. 3. Und in Baden, wo die abge 
fonderten Waldungen und Hofgüter eine bejondere Gemarkung 
bilden durften, follten fie wenigftens ber polizeilichen Aufficht 


ne 


flitutionen von ben Jahren II, und VIIE der Republid art.2 unb 6 
Sodann Decret imperial du 17. janvier 1806 art, 1—4 im Bul. 
von 1806 Nr. 72 p. 216. unb Merlin, rep. bourgeois. $. VI, 
p. 862. 

68) Gemeindeordnung von 1808 $. 33 und von 1818 8. 22. 

69) Würt. Geſetz über das Gemeindebürgerrecht von 1833, $. 1. Altenb. 
Grundgeſetz von 1831 $. 100. 

70) Gemeindegeſetz vom 17. März 1849 8. 1. 

71) Verwaltungsebift für die Gemeinden von 1822 8. 1. 
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wegen einer benachbarten Gemeinde zugetheilt werben 72). Ju 
Zufammenhang mit diefen Anoronungen jteht die weitere Ber: 
fügung, daß nur Staatsbürger oder wenigftens nur Innlaäͤnder 
Semeindebürger werben können und zwar in ber Art, daß ent 
weder 3. B. in Württemberg $. 1 u. 17., in Baden $. 40, im Groß 
herzogthum Heſſen $.51., in Sachen Weimar $. da., in Hohenzollern 
Sigmaringen $. 1 u.10,, in Schwarzburg Ruboljtadt $.7., in Baiern 
u. a. m. das Staatsbürger: oder Unterthanenrecht der Aufnahme 
ins Ortsbürgerrechtuorhergehen, oder in der Art, daß 3.8. in Kur 
heilen F. 22, in Oldenburg 9.13 u. 74. u.a. m. die Aufnahme ins 
Drtsbürgerredyt der Aufnahme in den Unterthanenverband vorher: 
gehen, oder wie in Sachſen Altenburg $. 100 u. 109. gleichzeitig damit 
verbunden fein ſolle. Auch ift bie und da die Ausübung des 
Stimmrechtes in der Gemeindeverfammlung von dem Befitze 
des Staatsbürgerrechtes oder des Unterthanenrechtes abhängig ge: 
macht, 3. B. in Baiern 7?) und in Rheinpreufen 6. 35. Und 
in Oeſterreich find Gemeindeglieder, welche die Oeſterreichiſche 
Staatsbürgerſchaft nicht beſitzen, wenigſtens niht wählbar 't), 
Auch jollten die Ortsbürger nicht bloß landesherrliche Unterthanen 
und Staatsbürger, jondern umgefehrt, auch jeder Unterthan und 
Staatsbürger wieder Mitglied irgend einer Ortsgemeinde fein, 
3. B. in Württemberg $. 1, Kurheſſen $. 9, in Braunjchweig 
F. 42, Naflau 2, Oldenburg $. 7 u. 17. u.a. m Zu dem 
Ende war, wie in Frankreich, vorgefchrieben, daß die Staatsbür: 
ger fi in jeder Gemeinde niederlaflen und dadurch das Orts- 
bürgerrecht erwerben könnten 3. B. in Baden $.17, Naſſau ©. 2., 
in der Schweiz ($. 236) u. a. m. Ausgenommen von der Ber: 
bindlichfeit in einen Gemeindeverband treten zu müflen find öfters 
die Standesherrn, die Nittergutsbefiker, die Staatsdiener, die 
ehemaligen Hofſchutzhörigen, die herrichaftlichen Meier u. a. m. 
3. B. in Preuſiſch Weſtphalen, im Königreid) Sachſen, in Sad: 
jen Weimar, Württemberg, Oldenburg, Xippe, Hohenzollern Sig: 


72) Geſetz Über die Verfaffung ber Gemeinden von 1831, 8. 3, 153 
u. 154. 

73) Gemeinbeorbn. von 1818 8. 74. Gemeindewahlordnung von 1818 
8.2,5 u 8. 

74) Gemeindegeſetz von 1849 $. 35. Nr. 5. 
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maringen u. a. m. ($. 205.) Daher nennt man in manchen 
Gemeindeordnungen diejenigen Staatsangehörigen, welche an eis 
nem Orte wohnen ohne dem Gemeindeverbande anzugehören, 
ftaatsbürgerlihe Einwohner 3. 3. in Baden 6.2, 61—68 
u. 67 und in Hohenzollern Sigmaringen $. 2. Auch follen die 
Rechte und Verbindlichkeiten ber Gemeindebürger nach manchen 
Gemeindeordnungen von dem Staatsbürgerreihte in fo fern ab: 
hängig fein, als bie Staatsbürger ihre Rechte und Verbinblich- 
feiten zunächit in ihrer Gemeinde al8 Ortsbürger ausüben und 
bie Verbinblichkeiten ber Ortss oder Gemeindbebürger darin be 
ftehen jollen, daß fie die allgemeinen Pflichten eines Staatsbür- 
gers ganz vorzüglich auch in ihrer Gemeinde und gegen die Ge 
meindeglieder erfüllen, 3. B. in Naflau $. 3. 

Endli wurde nun auch der Zweck der Gemeinde ein 
ganz anderer. Früher war berjelbe ein landwirtbichaftliher und 
marfgenofjenfchaftlicher, nun aber ein öffentlicher ($. 230), und 
zwar in doppelter Hinficht, theils ein allgemeiner Staatszweck 
zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, theils ein bejonderer 
gefellichaftlicher Zwed zur Beförderung der bejonderen Wohlfahrt 
der Gemeinde. So in Baden $. 78, Sachſen Altenburg $. 100 
u. 114., Oldenburg $. 17, 7O u. 72. und in Batern nad ben 
Gemeindeordnungen von 1808, $.7, 12 u. 33 -35 und von 1818, 
F. 22. Denn „der Zwed der Gejellichaft legt”, wie bas Ge⸗ 
meinde Edikt von 1808 $. 33. jagt, „den Gemeinden zweierlei 
„Verbindlichkeiten auf, theils folche, welche fie als Glieder des 
„ganzen Staatstörpers zu erfüllen haben, theils folche, welche 
„in ihrer eigenen gejelichaftlichen Verbindung liegen.” 


b. Die Dorfgemeindben 1) als Eorporationen. 


$. 246. 


Die Dorfgemeinden find nach der neuen Gefeßgebung Corpo⸗ 
rationen ober moraliiche Perfonen. Die meiften Gemeinbeorb- 
nungen fprechen dieſes ausdrüdlih aus. 3. B. die Preuftiche 
Landgemeindeordnung für die Provinz Weltphalen von 1841 $.1, 
die Baieriſchen Gemeindeordnungen von 1808 6. 7 u. 10 und 
von 1818 $. 1 u. %0., das Hannoverſche Landesverfafiungsgejeß 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL Bd. 19 
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von 1840 $. 54, das Sachſen Altenburgiihe Grundgefeß von 
1831 $. 99 u. 100, die Oldenburgiſche Gemeindeordnung von 
1831 $. 47, das Defterreichifche Gemeindegejeg von 1849 $. 74 
u. 107. u. a. m. Anbere jchweigen, 3. B. die im Uebrigen mit 
ber Weſtphaͤliſchen ganz gleichlautende Gemeindeordnung für bie 
Rheinprovinz von 1845 $. 1. Allein nach dem jegigen Stande 
des gemeinen Nechts müſſen auch diefe Gemeinden al8 Korpe 
rationen betrachtet werben. Kine andere Frage ijt es, ob bie 
jelben als Römische oder als Deutichrechtlihe Corporationen be- 
trachtet werben müflen. Daß e8 nämlich auch heute noch Gemein: 
ben gibt, welche Deutjchrechtliche Corporationen find, iſt bereits 
ſchon bemerkt worden ($. 238). Außer den Landgemeinden in 
Baden und Sadjfen find noch dahin zu rechnen die Gemeinden 
von Zirol und Vorarlberg ?5) und von Schwarzburg Rudol⸗ 
ftabt 76). Andere find offenbar ein Gemiſch von beiden, 3.2. bie 
Zandgemeinden von Sachen Weimar. Denn da nad der Land: 
gemeindeordnung von 1840 $. 29. das Gemeindevermögen „ent: 
„weder ber Gemeinde jelbjt oder den jämmtlichen Gemeindegliedern 
„als ſolchen, oder doch den ſämmtlichen Nachbarn des Ortes in 
„dieſer ihrer Eigenschaft zuſtehen“ fol, jo werden die Gemeinden 
offenbar theils als Roͤmiſche, theils als Deutſchrechtliche Eorpo- 
rationen betradytet. Da jedoch nad) $. 30 „das Eigenthum an 
„nem Gcmeindevermögen und in ber Negel auch das Benußungs- 
„recht nur der ganzen Gemeinde, nicht den einzelnen Gliedern 
„ner Gemeinde zuftchen” ſoll, jo jcheint man im Grunde genom: 
„men doch eine Römische Corporation im Sinne gehabt zu haben. 
Welhe Art von Corporation in dem Sachſen Altenburgifchen 
Grundgeſetze von 1831 gemeint fei, wo in $. 99 u. 110 von einer 
Gejammtperjönlichfeit und von einer Berfoncneinbeit 
im Rechtsfinne geredet wird, ift ſchwer zu jagen. Indeſſen 
Iheint man doch auch dort eine Römiſche Corporation vor Augen 
gehabt zu haben. Beim Schweigen der Geſetze muß aus den 
Umjtänden erforſcht und ermittelt werden, zu welcher Art von 
Eorporation fie gehören. Im Zweifel wird indeffen eine Römische 
Eorporation zu präfumiren fein. 


75) Gemeindegeſetz von 1819 8. 3. 
76) Semeindeverwaltungsorbnung von 1827 8. A. 
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In geöheren aus mehreren Ortichaften beftehenden Gemein; 
ben bübet oft jebe einzelne Ortſchaft wieber eine eigene Corpo⸗ 
ration. So in Oldenburg, wo jedes Kirchfpiel wieder aus mehre- 
ven Corporationen oder Genoſſenſchaften, welche man Bauerſchaf⸗ 
ten nennt, zu bejtchen pflegt. (art. 2, 135 ff. u. 148). Eben je 
in Baiern F. 6, Oeſterreich $. 4, in Kurheſſen 6 7u.8, Baben??), 
und in Hohenzollern Sigmaringen), dann, wenn die einzelnen 
Drtihaften getrennte Gemarfungen oder beſondere Almentgüter 
oder jonftiges eigenes Gemeindewermögen befiten. Denn in bie 
ſem Falle haben fie ein Recht auf die beſondere Benütung und 
Verwaltung ihres eigenen Gemeindevermögens. Und etwas Ahn- 
licges it die Verbindung mehrerer öfters ebenfalld wieder aus 
mehreren Ortichaften beftehenden Gemeinden in Rheinpreujen zu 
einer Bürgermeifterei ?®), und in der Provinz Weftphalen zu 
einem Amte8%), 


23) Die Dorfgemeinben ale politifde Gemeinden. 


& 247. 


Politiihe oder perjönliche Gemeinden im Gegenſatze ber alten 
Dorfmarkgemeinden fann man nurdiejenigen Landgemeinden nennen, 
in welchen das Ortsbürgerrecht nicht mehr auf Grundbeſitz oder 
wenigſtens nicht mehr ausſchließlich darauf beruft, in welchen 
vielmehr nad dem Beiſpiele der franzöfifhen Muntcipalitäten 
auch noch andere als die in Grund und Boden angeſeſſenen Orte: 
bürger zur Ausübung der politiichen Gemeinderechte zugelaffen 
werden. Dies tft nun, wie wir jehen werden, ganz entichieben 
der Fall in Baiern, wo die politischen Gemeinden auch Bürger: 
lihe Gemeinden genannt werden SI), ferner in Württemberg, 
Baden, in beiden Heflen, Naffau, Sachſen Altenburg, Hohenzollern 
Sigmaringen, in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften, in Tirol 


77) Geſetz über bie Verfaſſung ber. Gemeinden von 1831, $. 145 u. 147. 
78) Gef. über die BVerfafl. der Gemeinden von 1840, $. 137 u. 189. und 
Gef. über das Gemeindebürgerreht von 1837, $. 9 u. 10. 
79) Gemeindeordn. von 1845, 8. 7—9. u. 108 ff. 
80) Laudgemeindeoedn. von 1844, $. 12—15 u. 1086. fi. 
81) Gemeindeorde. von 1818. $. 36. GemeindeWahlordnung von 1818 $. 3. 
19* 
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und Vorarlberg, in ber Schweiz, und aud in Gejammtöfterreich, 
wiewohl in dem Gemeindegefeß von 1849 das reale Princip vor- 
herrſchend tft. Daher find dafelbft ſämmtliche Gemeinden als po- 
litiſche Gemeinden zu betrachten und fte werben auch insgemein 
jo genannt. Aber auch in Sachſen Meiningen, wo nur die Nach: 
barn mit vollem Nachbarrecht Nutzungsrechte an dem Gemeinde 
vermögen haben und in Sachſen Weimar, wo nur die vollbe- 
rechtigten Nachbarn Wohngebäude befigen dürfen, müſſen bie 
Zandgemeinden dennoch als politiihe Gemeinden betrachtet wer: 
den, indem auch dort, nämlich in Meiningen die Ortsnachbarn 
ohne Nachbarrecht und in Weimar auch die übrigen Einwohner, 
welche feinen Grundbeſitz und auch fein eigenes Wohnhaus haben, 
alle übrigen Rechte, insbefondere auch das Stimmredht bei Ge⸗ 
meindewahlen, aljo die politiichen Nechte auszuüben haben 82). 

Dagegen können nicht als politiihe Gemeinden, wenigftend 
nicht in dem angegebenen Sinne, betrachtet werben die Landge- 
meinden im Königreih Sachſen, in Oldenburg und im Fürften- 
thum Lippe, indem in der Regel in Sachſen nur bie in 
Grund und Boden anjäßigen Gemeindeglieder ftimmberechtiget 
ind 82), in Oldenburg aber nur diejenigen, welde einen Grund—⸗ 
befig zu Eigenthums-, erblichem Nubtungs-, oder Nießbrauchs⸗ 
rechte Haben 8?) und im Fürſtenthum Lippe nur diejenigen, welde 
eine Haus: oder Hofftätte im eigenthümlichen oder doch im erb- 
lichen Befige haben 5). Noch weniger können in dem angegebe- 
nen Sinne die Dorfgemeinden in Rheinpreufen und Weftphalen 
zu den politifchen Gemeinden gerechnet werden, indem daſelbſt in 
ber Regel nur die Meijtbeerbten, aljo die Großbegüterten, bie 
Öffentlichen Gejchäfte der Gemeinde bejorgen und daher Antheil 
an dem Dorfregimente haben 3%). Am aller wenigften können 
aber die Dorfgemeinden in Schwarzburg Rudolſtadt als politische 





82) Sachſ. Weimar. Landesgemeindeorbn. $. 4, 6, 15 u. 16. Sachſ. Mei: 
ning. Ebdict über die Verf. der Landgemeinden, $. 2, 9 u. 14. 

83) Landgemeindeorbn. $. 28 u. 54. 

84) Verordn. über die Verfafl. der Landgemeinden $. 19 u. 20. 

85) Landgemeindeorbn. von 1841. $- 4 u. 8. 

86) Landgemeinbeorbn. für Weftphalen $. 2, 21, 40-42, 44 u. 53. und 
für die Rheinprovinz $. 2, 16, 33—35, 45 u. 49. 
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Gemeinden betrachtet werben, indem bafelbft nur Diejenigen das 
Vollbürgerrecht mit allen politiihen Rechten beftgen, welche das 
Eigenthum folder Immobilten im Gemeindeflure erworben haben, 
mit denen nach dem Herkommen das Gemeinderecht verbunden 
ift®T), fo daß demnach heute noch jede Gemeinde dafelbft als eine 
wahre Dorfmarfgemeinde betrachtet werden muß. 


3) Die Realgemeinben. 


$. 248. 


Realgemeinden nennt man, wie wir gejehen haben, diejenigen 
Privatgemeinden, welche ehedem die Dorfmarkgemeinden felbft, 
alfo die Herrichenden Gemeinden gewejen find. Sie koͤnnen daher 
nur in foldyen Gemeinden vorkommen, in denen die Gejammtge- 
meinde eine politiiche Gemeinde geworden if. Denn in jenen 
Gemeinden, in welden die Gemeinde wie 3. B. in Schwarzburg 
Rudolſtadt heute noch eine Dorfmarkgemeinde tft, in folchen Ge: 
meinden ift die herrichenne Gemeinde ſelbſt die Realgemeinde, alſo 
feine Privatgemeinde. 

Die meiften neueren Gemeinbeordnungen erwähnen zwar ber 
älteren Nechtsverhältniffe, meiftentheils jedoch nur in fo allge 
meiner und unbejtimmter Weiſe, daß man im einzelnen Falle erſt 
unterfuhen muß, ob die alten Realgemeinden und bie Realge— 
meinderechte wirflih anerfannt find oder nicht, fodann wen bas 
Eigenthum an dem Gemeindevermögen zufteht, ob der Nealge- 
meinde ober der politischen Gemeinde, ob aljo die Realgemeinde⸗ 
rechte bloße dingliche Nechte find oder nicht u. drel. m. 

Diefe Unbeftimmtheit hat nun zu einer Menge von Streitig- 
feiten und zu Prozeffen geführt, zwifchen den Groß: und Klein⸗ 
begüterten in Batern, zwilchen den Gemeindsleuten und Beiſitzern 
in Kurheſſen, zwiihen den Hubnern und Beiſaſſen im Großher⸗ 
zogthum Heflen, zwilchen den Hubenbeflgern und Beiſaſſen im 
Odenwald, zwifchen den Horn⸗- und Klauenmännern im Kanton 
Schwiz, zwiſchen ber politischen Gemeinde und der Eorporations- 


87) Gemeindeverwaltungsorbn. von 1827, $. 2, 5 u. 9. 


gemeinde in Ober-Egeri im Kanton Zug u.a. m, welche bis auf 
die jegige Stunde noch fortvauern. Die ſehr verfchiedenartigen 
Beſtimmungen der neueren Geſetze Tönnen etwa auf folgende Säge 
aurüdgeführt werben. 

Manche neuere Geſetze anerkennen ausdrüdlid 
die alten Realgemeinden mit ihren Realgemeinde 
rechten. Dahin gehoͤren, wie wir geſehen haben, die Geſetze der 
Schweiz und von Württemberg. ($. 33). Namentlich in 
Württemberg fol heute noch jebe Realgemeinde nach der auf 
dem Herlommen beruhenden Rocalverfaffung behandelt werden und 
beshalb eine eigene von der perfönlihen oder Bürgergemeinde ver: 
ſchiedene Gemeinde bilden. Daher wird mit dem Befige eines be 
rechtigten Grundſtücks wohl das Realgemeinderecht, nicht aber das 
perjönliche Bürgerrecht erworben. Auch befitt die Realgemeinde 
bas Eigenthum an den ihr in unzertrennter Gemeinfhaft zu: 
ftehenden fogenannten Gemeinheitsgütern und ausſchließliche Re 
algemeindberechte daran. Endlich jollen auch die Realgemeinde⸗ 
laſten von ben Gemeindelaften der perjönlichen Gemeinde ver 
ſchieden jein®®). Eben dahin gehören die Landgemeindeordnungen 
bes Königreichs Sachſen und des FürftentHums Lobenſtein 
Ebersdorf. Denn die Eigenthums- und Nutzungsrechte ber 
einzelnen Klaffen der Gemeindeglieder an dem Gemeinbegut und 
bie Verwaltung deſſelben find ausdrüdlich vorbehalten und bie 
bejonderen Klaffen jogar Gemeinden im engeren Sinne 
oder Altgemeinden genannt worden ®%). ben dahin rechne 
ich das Edikt über die Verfaffung der Landgemeinden von Sad 
jen Meiningen von 1840 $. 2, 10 u. 16. Denn die Nadı- 
barn mit vollem’Nachbarrechte, denen die Nubung des Gemeinde’ 
permögens ausjchlieglich oder mit Bevorrechtung zuftehen joll, 
und welche ausprüdlich als ein Berein anerkannt worden find, 
bilden offenbar die alte Realgemeinde, welcher ihre althergebradhte 
Marknutzung vorbehalten worden if. Wen aber das Eigenthum 
an dem Gemeindevermögen zuftehen jolle, der erwähnten Nealge 
meinde oder der aus den übrigen Ortsnachbarn ohne Nachbarrecht 





88) Geſetz Über das Gemeinbeblirgerreht von 1833, 8. 6, Bi u. 57. 

89) Landgemeinbeorbn. von Sachen F. 6, 19, 55 u. 56. unb bie gleich: 
lautende Reuß-Lobenſtein-Eberodorfer Landgemeindeorbnung vom 1. 
Januar 1847. 
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beftehenben Ortsbärgern tt nicht entfchieben. Ach würde es aber 
ber Realgemeinbe zuerfennen, da diefe e8 in früheren Zeiten als 
Dorfmarkgemeinde gehabt hat, der Berluft des Eigenthums aber 
nicht präfumirt wird. Eben dahin rechne ich ferner die Gemeinde- 
orbnungen des Großherzogthums Hefjen und der zur freien 
Stadt Frankfurt gehörigen Ortfchaften. Denn wiewohl nach 
ber Gemeindeorbnung des Großherzogthums Heſſen von 1824, 
8.6, u. 93-9. der alte Unterfchten zwifchen Bürgern und 
Beiſaſſen, fo wie zwifchen Alt: und Neugemeinden und zwiſchen 
engeren unb weiteren Gemeinden für die Zufunft ganz wegfallen 
ſoll, fo wird dennoch aud) das althergebrachte VBollbürgerrecht noch 
in fo fern berüdfichtiget, al8 den Mitgliedern der früheren engeren 
Gemeinde, den fogenannten Semeinbsleuten ober Bürgern, ihr 
früherer Antheil an der Benußung ber Gemeindegüter und da, 
wo Almentloofe bejtehen, ihr ausſchließlicher oder größerer Antheil 
an diefen Almentloojen lebenslänglich bleiben, und erft bei 
ihrem Tode der Genuß jener Gemeindegüter oder Almentlonfe 
den übrigen Ortsbürgern zufallen fol. Auch jollen die früheren 
Gemeindsleute noch eine engere Gemeinde bilden und ohne ihre 
Zuftimmung die Gemeindegüter nicht getheilt werden. Woraus 
folgt, daß nun das Eigenthum nicht mehr der engeren Gemeinde, 
vielmehr der Sejammtgemeinde gehört, daß demnach die engere 
Gemeinde wohl Nubungs: und Verwaltungsrechte, aber fein Recht 
mehr hat, ſolche Gemeinbegüter zu veräußern. Eben jo nach ber 
mit der Hefliichen faſt gleichlautenden Gemeindeordnung ber zur 
freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften. Denn wiewohl 
auch nach ihr der frühere Unterfchieb zwiſchen Beilaflen- und 
vollem Nachbar= oder Gemeinderecht für die Zukunft aufgehoben 
it, jo jolen dennoch die früheren Vollbürger ihren Antheil an 
ber Benützung oder an dem Ertrage ber Gemeindegüter leben s⸗ 
länglich behalten. Auch jollen die Almentloofe in jenen Ge- 
meinden, in welchen fie früher den Gemeindegliedern nach der 
Reihenfolge ihres Eintritts in das Gemeinderecht zur lebensläng- 
lihen Benugung überlafjen zu werben pflegten, nach dem Her- 
fommen beibehalten werden 99). 

90) Gemeindeorbnung von 1324 $. 78. Gefeh Über ben Fortbeſtand ber 


Almentloofe in Frankfurtiihen Landgemeinden vom 7. Decemb er 
1830 $. 1. 
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Andere Gejege anerfennen zwar bie Realgemein- 
den nit ausdrücklich, fie ftehen aber au ber Eonititu- 
irung folder Privatgemeinden nit im Wege. Dahn 
vechne ich die Landgemeindeordnungen für die Preufiiche Provinz 
Weftphalen und für die Rheinprovinz. Denn fie jchreiben 
vor, daß dasjenige Gemeindevermögen, welches bisher zur Be 
nutzung einer bejonderen Klaſſe von Gemeindegliedern beftimmt 
war, auch fernerhin noch nad) dem Herkommen behandelt werben 
und die übrigen Mitglieder der Gemeinde darauf keinen Aniprud 
haben jollen. Auch hat diefe befondere Klaffe die in ihrem Inter: 
effe nothwendigen Laften allein zu tragen ®!), Es find demnad 
bie Eigentbums- und Nutzungsrechte der alten Realgemeinden 
vollftändig vorbehalten worden. Und wiewohl ber Realgemeinde 
ſeibſt nirgends erwähnt worden iſt, ſo wird dennoch nichts ent- 
gegenftehen, wenn fie ſich förmlich als Privatgemeinden conftitui- 
ren wollen. Daffelbe wird aber auch bei der Gemeindeorbnung 
von Hohenzollern Sigmaringen anzunehmen fein. Denn 
auch in ihr werben die Nealgemeinderedhte anerkannt, insbejonbere 
bie Hofftattrechte mit den dazu gehörigen Nugungen, ſodann bie 
Nutzungsrechte an Almentgütern, welche mit den Häufern in un- 
widerruflicher Eigenjchaft verbunden find, bie mit einem Haufe 
verbundenen SHolzberechtigungen, und bie Bürgerholzabgaben, 
welche nad Klaſſen (Bauern, Söldnern und Taglöhnern) ver: 
ſchieden find. Alle diefe Rechte jedoch nur fo lange die dermali- 
gen Befiger leben oder in dem Güterbefiße keine weſentliche Ver: 
Anderung vorgegangen ift. Auch gehört das Eigenthbum an den 
Alment= oder fonjtigen Gemeindegütern nicht den Realgemeinde- 
berechtigten, jondern der Gemeinde als Gejammtheit. 2%). In 
biefe Kategorie jeße ich ferner auch die Gefebgebung von Baden. 
. Denn wiewohl ſich darin nichts von NRealgemeinderechten und 
noch weniger etwas von einer Realgemeinde felbft findet, jo wur: 
den dennoch die älteren Marfenverhältniffe in jo fern berüdfichti- 
get, als die Genußtheile der im Beſitze von Bürgergenüffen be 


91) Landgemeindeorbn. für Weftphalen von 1841 $. 24, 26, 34 u. 67. 
und für bie Rheinprovinz von 1845 $. 17, 20, 30 u. 65. 

92) Geſetz über das Gemeinbebürgerreht von 1837 $. 6, 53 u. 109—114. 
Gef. über bie Berfaffung der Gemeinden von 1840 $. 53. 
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findlihen Bürger, fo lange bieje leben, nicht gefchmälert werben 
fönnen und in den aus mehreren Ortichaften beftehenden Gemein: 
ben jede Ortichaft, wenn fie befondere Almente oder fonftige Ges 
meindegüter befißt, mit dem Eigenthbum und Genuß ihres bejon- 
deren Gemeindevermögens aus der Gefammtgemeinde ausjcheiden 
und dafjelbe wie jede andere Mealgemeinde getrennt verwalten 
darf 92). Daffelbe wird aber auch von den Gemeindeorbnungen von 
Baiern, Kurheſſen und Hohenzollern Sigmaringen gelten müfjen, 
wenn die einzelnen zu einer größeren Gemeinde vereinigten Ort⸗ 
Ichaften getrennte Gemarkungen oder beſondere Almentgüter oder 
lonftiges eigenes Gemeindevermögen befiten. Denn auch dieſe 
Ortſchaften haben, wie wir gejehen, ein Recht auf die beſondere 
Benützung und Verwaltung ihres eigenen Vermögens. ($. 246). 
Da jedoch auch fie nur Hinfichtlich dieſes befonderen Gemeinbe- 
vermögens getrennt find, während die Gejammtgemeinde die po- 
litiſchen Rechte auszuüben bat, fo find auch diefe Ortichaften, wie 
die Nealgemeinden, bloße PBrivatgemeinden, die Geſammtgemeinden 
dagegen bie politiichen Gemeinden. Diejes gilt insbefondere auch 
von den Banerichaften in Oldenburg, wenn fie ſich als bejonbere 
Genoſſenſchaften oder Eorporationen conftituirt haben 9). Auch 
fie haben die freie Verwaltung ihrer Corporationsgüter. Die po: 
litifchen Nechte werden aber von der Kirchipielsgemeinde, zu ber 
fie gehören, ausgeübt. 

Wieder andere Gemeindeorbnungen reden zwar we: 
ber von Realgemeinden noch von Realgemeinbereds 
ten. Sie enthalten jevoh Vorbehalte Hinfichtli ber bes 
vorrehteten Gemeindenugungen und erfennen baber 
indireft aud die Realgemeinden an. Dahin gehört das 
Oeſterreichiſche Gemeinbegefeß von 1849 $. 26, denn die Eigen- 
thums- und Nußungsrechte ganzer Klaſſen ber Gemeinde jollen 
ungeändert bleiben. Dabin gehört ferner die Gemeindeordnung 
von Kurheſſen. Denn fie fehreibt in $. 24 u. 70. vor, daß bie 


93) Gef. über die Verf. d. Gemeinden von 1831, 8. 145 u. 147. u. Gef. 
über bie Mechte der Gemeinbebürger von 1831, $. 63 u. 92. 

94) Verorbn. über die Verf. ber Landgemeinden von 1831, $. 2, 135, 
141 u. 143. 
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Gemeindenubungen, welche bisher einzelnen Klaſſen ber Gemeinde 
glieder zuftanden oder Zubehör eines Hofes, Gutes oder Wohn: 
hauſes waren, auch ferner noch nach dem Herkommen behanbelt 
werben follen. Da jedoch nicht auch das Eigenthbum an dem Gt: 
meinbevermögen vorbehalten, dieſes vielmehr mit ben Geſammt⸗ 
vermögen der Gemeinde vermengt worden ift, fo wurben bieje 
Gemeindenutungen (Realgemeinderechte) zu bloß dingliden 
Rechten an einer fremden Sache. ($. 233 u. 234.) Dafjelbe gilt 
von der Tandgemeindeorbuung von Sachſen Weimar. $. 80 
u. 82. Bgl. oben $. 246. Denn auch nach ihr follen zwar bie 
Nutzungsrechte, welche einer beftimmten Klaffe (Genoſſenſchaft) 
ber Gemeindeglieder, 3. B. den Anfpanngutsbefigern, nach bem 
Herkommen zuftehen, vorbehalten fein, das Eigenthum an beim 
Gemeindevermdgen aber der Gefammigemeinde gehören. ben 
dahin gehört die Landfchaftsorbnung von Braunfhmweig von 
41882 $. 48, nad) welcher die an den Beſitz gewiller Grundftüde 
geknüpfte Mitbenutzung, nicht aber das Eigentbum an den Ge 
meindegütern vorbehalten worden iſt. Auch wirb bie Gemeinde 
örbnung von Baiern in dieſe Kategorie geſetzt werden müflen. 
Zwar enthält das Gemeinde Edikt von 1808, auch hierin den 
Franzöfiichen Gefeben über die Municipalitäten folgend, gar kei⸗ 
nen Vorbehalt in Anfehung der alt hergebrachten Realgemeinde— 
rechte. Es gibt vielmehr nur im $. 27. die hoͤchſt eigenthümlich 
gefaßte Vorſchrift, daß „alle Gemeindegliever Anſpruch auf die 
„Gemeindegründe haben, die Benugung aber nad dem zufälti: 
„gen Bedürfniſſe eines jeden Einzelnen bemefjen‘ werden 
joe. Die Gemeindeordnung von 1818 dagegen verweist hinficht: 
lich der Benubung der Gemeindegründe und binfihtlih der Ge 
meindelaften wieder auf das Herfommen und auf das partifulare 
Ortsrecht. (F. 19 Nr. 3, $. 26, 30 u. 33.), behält alfo auch bie 
bevorrechteten Nutzungsrechte (Realgemeinderechte), ohne fie jedoch 
zu nennen, nicht aber das Eigentbum an den Gemeinbegütern 
den alten Realgemeinden vor. Daher war e8 in vielen Gemeinden 
den Großbegüterten möglich, fich bis auf die jeßige Stunde noch 
im Belige ihrer althergebrachten Nutungsrechte zu erhalten. Fak—⸗ 
tifch dauert demnach der alte Unterfchied zwiſchen Groß: und 
Kleinbegüterten oder Söldnern und Leerhäuslern heute noch fort. 
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Und in gewiſſen Fällen wird jener Unterfchted auch in ven Ge⸗ 
feßen jelbft noch anerfannt®®). 

Andere Bemeindeordnungen endlich nehmen nach dem 
Mufter der Franzdfiihen Gefete und bes Bairiſchen Gemehrde 
Ediktes von 1808 gar Feine Rückſicht mehr auf die alther- 
gebraten Rechte. Sie behandeln vielmehr alle Ortsbürger 
ganz gleih. Sp hebt das Gemeinde Edikt don Naſſau vom 
Sabre 1816 (9. 2 u. 3.) den Unterfchied zwifchen vollen und 
nicht vollen Gemeindegliedern, zwiſchen Beguͤterten und Nichtbe⸗ 
güterten, zwiſchen Belpannten und Nichtbeipannten, zwiſchen 
Häuslern, Heppenleuten und Beifaflen ganz auf, und ftellt ihre 
Rechte und Verbindlichkeiten In aller und jeder Beziehung ganz 
gleich. Die Gemeindeordnungen diefer Art brechen demnach gänz- 
lich mit der Vergangenheit. Denn fie nehmen ben alten Dorf- 
markgenofjen mit einem Fedetzuge nicht bloß das Eigenthum, 
fondern auch noch die althergebrachte Benutzung ber gemeinen 
. Marl. 


4) Rechte und Berbinblichleiten ber Gemeinden. 


S. 29. 


Unter Gemeindereht verfteht man insgemein, wie wir 
jehen werden, das den einzelnen Gemeindegliedern zuftehende Recht. 
Ofters wird jedoch aud das Necht der Gemeinde felbft jo genannt, 
und jodann das Recht der Gemeindeglieder als ein Nachbarrecht 
oder als ein Bürgerrecht oder Ortsbürgerrecht bezeichnet, 3.2. in 
Sachſen Altenburg $. 110, in Württemberg $. 3 u. 46 u. a. m. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten der Gemeinden find jehr 
verſchieden, je nachdem von den Corporations:, politiichen, ober 
Realgemeinde-Nechten und Verbindlichfeiten die Rede iſt. 

In ihrer Eigenſchaft als Corporationen haben nämlich 
auch die Gemeinden alle Rechte und Verbindlichkeiten der Corpo⸗ 


95) Gemeindeordn. von 1818 8. 25. und revidirtes Gemeinde Geſet von 
1834 8. 6. 
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rationen überhaupt. Manche Gemeindeorbnungen jprechen 
bloß diefen Grundſatz im Allgemeinen aus, 3. B. bie Gemeinbe- 
orbnungen von Batern von den Jahren 1808 $. 7 u. 10 und 
von 1818 6.1, 20 u. 22., die Landgemeindeorbnung für bie 
Preuſiſche Provinz Weftphalen von 1841 $. 1 und bie Olden⸗ 
burgifche Verortnung über die Verfaflung der Landgemeinden von 
1831 $. 17. Andere Gemeinbeorbnungen zählen die Rechte 
und Verbindlichleiten der Gemeinden, wenn auch in einer nicht 
jehr empfehlenswerthen Weiſe, einzeln auf, 3. B. das Grundge⸗ 
jeb von Sachen Altenburg vom Jahre 1831 $. 110. Auch ber 
Bairiſche Entwurf von 1827 $. 14—16 hat den Verſuch gemacht, 
bie Rechte und Verbinblichkeiten der Gemeinden aufzuzählen. Ge 
nügenber ift biejes jeboch erjt in dem Entwurfe von 1850 $. 16 
geſchehen. 

Als politiſche Gemeinden haben ſie, wie wir ſehen werden 
das geſammte Dorfregiment zu beſorgen. Beide Eigenſchaf— 
ten entſprechen den verſchiedenen Zwecken der Gemeinden, den 
beſonderen geſellſchaftlichen Zwecken und den allgemeinen Staats⸗ 
zwecken, von denen bereits die Rede war. ($. 246.) 

Die Realgemeinden endlich find, wie wir geſehen haben, 
je nach den Umſtänden Römiſche oder Deutſchrechtliche Corpora⸗ 
tionen oder wenigſtens juriſtiſche Perſonen, und haben ſodann 
auch die Rechte und Verbindlichkeiten jener Corporationen oder 
der juriſtiſchen Perſonen überhaupt. ($. 239.) 


c. Gemeindebürger und Gemeindebürgerredt. 
$. 250. 


Der alte Unterſchied zwilhen Groß: und Kleinbegüterten, 
zwilchen Bürgern und Beifaffen, zwiſchen Bauern und Söldnern 
u. |. w. ift in neueren Zeiten faſt allenthalben ausdrücklich ober 
wenigſtens ftilliehweigend aufgehoben und beiden Theilen gleiches 
Bürgerrecht eingeräumt worden. Ausdrücklich wurbe jener 
Unterfhied aufgehoben 3. B. in Naffau ber Unterſchied zwi: 
ſchen Gemeindeglievern und nicht vollen Gemeinbegliebern, zwi- 
Ihen Beipannten und Nichtbefpannten, Begüterten und Nichtbe- 
güterten, ben Hausbeſitzern und denen, welche feine eigene Woh- 
nung haben, den jogenannten Heppenleuten, Beiſaſſen u. f. w. 
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Ste wurden fammt und fonders für gleihberedhtigte Ortsbürger 
erflärt, ſobald fte fich in einer Gemeinde hauslich niedergelaflen 
batten oder darin ein bürgerliche Gewerbe für eigene Rechnung 
trieben 9). Eben jo wurde in Baden der Unterjchieb zwiſchen 
Drtsbürgern und Schußbürgern aufgehoben und beiven das Ge⸗ 
meinbebürgerrecht ertheilt 7). Auch im Großherzogthum Heſſen 
wurde der Unterſchied zwiſchen Gemeinbsleuten oder Bürgern 
und Beijaflen aufgehoben und die alten Betjajjen erhielten ohne 
weiters das Ortsbürgerrecht in derjenigen Gemeinde, in welcher 
fie früher das Beifafjenrecht erworben hatten 93). Eben jo wurde 
in den zur freien Stabt Frankfurt gehörigen Ortichaften ber 
frübere Unterfchied zwiſchen Beifaffenreht und vollem Nachbar⸗ 
oder Gemeinderecht aufgehoben und die früheren Beiſaſſen follten 
ohneweiters in derjenigen Gemeinde, in welcher fie aufgenommen 
waren, Gemeinbegliever oder Gemeinvemänner fein 9%). Anders 
wärts wurde jener Unterfchied ftillfhweigend aufgehoben 
3. 8. in Baiern, wiewohl faktiſch jener Unterſchied Hinfichtlich 
ber Gemeindenutzung bin und wieder noch fortbeiteht. ($. 233 
u. 248.) 

Wer nun aber Gemeindebürger fein und worin das Bürger: 
recht beitehen und wie daſſelbe erworben werden jolle, darüber 
befteht in den verfchiedenen Gemeindeoronungen große Verſchie⸗ 
denheit. 


$. 251. 


Am Ganzen genommen gleichförmige Beftimmungen enthal: 
ten diejenigen Gemeindeorbnungen, welche, indem fie bag all- 
gemeine DOrtsbürgerredht annehmen, dem Grundbeſitz ent- 
weder gar keinen oder mwenigftens feinen ausſchließlichen Einfluß 
geftatten. In Naffau wirb jeder als Ortsbürger betrachtet, der 
fich Häuslich in einer Gemeinde niebergelafien hat oder darin ein 
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96) Gemeinde €. 8. 2. 

97) Gef. Über die Berf. der Gemeinden $. 2 und Gef. über bie echte 
ber Gemeindebürger 8. 89 u. 94. 

98) Gemeinbeord. von 1821, $. 54, 93 u. 9. 

99) Gemeindeordn. von 1824, $. 40 u. 78. 
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hürgarliches Gewerbe für eigene Rechnung treibt, ber alſo feinen 
feſtan Wohnſitz dafelbit hat. Der Erwerb von Grundeigenthum 
allein gibt das Ortsbürgerreht nit. Wohl können aber auch 
Forenſen Bürger einer Gemeinde werben und Gemeindenutzen 
anfprechen, wenn fie, wie nach alten Recht ($. 65), die Güter 
entweder felbft hauen und in ber Gemeinde ihren Wohnfig neh: 
men, ober fie durch einen Anderen (durch, einen Pächter oder 
Verwalter) bauen und das Gewerbe betreiben laften, der feinen 
Wohnſitz im Gemeinbebezirfe nimmt. Alle Ortsbürger tollen 
gleiche Rechte und Verbindlichkeiten haben, und das Ortsbürger: 
recht in dem Rechte auf Theilnahme an fämmtlihen Gemeinde: 
nugungen und gemeinnüßigen Anftalten und in dem aktiven und 
haſſiven Wahlrecht beitehen 1). Auch in Braunſchweig wirb 
das Gemeindebürgerreht mit ven bloßen Wohnfige erworben und 
e8 gibt insbejondere au ein Anrecht auf jene Gemeindegüter, 
deren Mitbenußung nicht an ben Beſitz gewiller Grundſtücke ge- 
Müpft ift 2). Eben jo wird in Sadhjen Meiningen bas 
Gemeindebürgerreht mit dem Wohnfige eriworben. Auch haben 
bie Ortsbürger das aftive und paſſive Wahlrecht und alle übrigen 
Gemeinberechte, nur nicht die Nubung des Gemeindevermögeng, 
indem dieſe bloß den Nachbarn mit vollem Nachbarrecht zuſteht?). 
Im Großherzogthum Heſſen haben alle Ostsbürger ein voll 
kommen gleiches Recht, insbejondere auch in Beziehung auf Theu- 
nahme an dem cmeindevermögen. Auch wird das Ortsbürger- 
recht ohne alle Rüdficht auf Grundbefit entweder durch die Ge: 
burt oder durch Aufnahme erworben *). Eben jo haben in ven 
zur freien Stadt Frankfurt gehörigen Ortichaften alle Gemein: 
deglieder oder Gemeindemänner ein vollfommen gleiches Recht 
auf das aktive und palfive Wahlrecht, auf die Benußung ber 
Gemeindegüter und insbejondere auch auf das Recht eine Ehe 
eingehen, ein Gewerb betreiben und einen beſonderen Haushalt 
anfangen zu dürfen. Und diefes Gemeindereeht wird durch Ge: 


1) Bair. Gemeinde €. 8. 2 u. 3. 

2) Landihaftsorbn. von 1832, 8. 42, 48 u. 49. 
3) Gemeinde €. von 1840, 8. 2, 9 u. 14, 

4) Semeinbeorbn. $. 441—52 u, 98. 
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burt oder Aufnahme ohne alle Rückſicht auf Grundbeſih ermers 
ben). An Sachſen Altenburg werden zu ben Mitgliedern 
ber Gemeinde außer ben Gemeindebürgern mit vollem Bürgers 
ober Nachbarrechte auch noch die Schußverwandten oder Schuß 
bürger und die Ausmärker oder Forenſen und bie jogenannten 
Handwerksbürger gerehnet. Das Gemeinde- oder Nachbar: ober 
DOrtsbürgerreht haben jedoch nur bie eigentlichen Gemeindebürger, 
und dieſes befteht in dem aktiven und paffiven Wahlrecht, in ber 
Theilnahme an den Gemeindegütern (joll wohl heißen — an der Bes 
nutzung der Gemeindegüter) und an den milden Stiftungen, in dem 
Rechte Grundbefiß zu erwerben und Gewerbe zu betreiben und in 
dem Anſpruch auf Unterftügung im Falle ver Hilfsbedürftigkeit. Auch 
wird dieſes Nachbarrecht ohne Rückſicht auf Grundbeſitz durch) Geburt 
und Aufnahme erworben ®). Auh in Sachſen Weimar find nur 
bie Nachbarn wirflih@ Semeindebürger. Das Nachbarrecht gibt 
ihnen das Recht Wohngebäude und andere Grundſtücke zu bes 
figen, Antheil an jenen Gemeindenußgungen, weldye den Orts 
bürgern herfömmlich oder nach Gemeindebeſchluß überlaflen wer⸗ 
den, jobann das Heimathsrecht und das aftive und paſſive Wahl- 
reht. Das Nacharrecht kann nur durch Aufnahme erworben 
werden, jet jedoch feinen Grundbefig voraus. Als Ange: 
hörige der Ortsgemeinde werden aber auch noch betrachtet 
die Heimathsgenoſſen, welche ihr Heimathsrecht in der Ge⸗ 
meinde und insbeſondere das Recht haben, an den Öffentlichen 
DOrtsanftalten Theil zu nehmen, jodann die Schußgenofjen, 
welchen bloß ein zeitiger Aufenthalt im Orte, während biejer 
Zeit aber der Genuß der öffentlichen Ortsanjtalten und das Recht 
Nohrungserwerb zu betreiben zugefichert worden ijt, und Die 
Flurgenoſſen, Feldnachbarn, Ausmärker oder Joren- 
ſen, welche das Recht haben Grundſtücke in der Gemeinde zu 
befigen ). In Württemberg werden außer ben Gemeinde— 
bürgern nur noch die Beifiger zur Gemeinde gerechnet. ‘Die 


— 


5) Gemeinbeorbn. 8. 23, 30—40 u. 78. 

6) Grundgel. von 1831, $. 101, 102, 104 u. 106-109. 

7) Lanbgemeinbeorbn. von 1840, 8. 5—7, 10—14, 17—26, 31, 44, 45 
u. 57. 
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bloße Schutzgenoſſenſchaft ſoll keine Genoflenihaft mit der 
Gemeinde des Aufenthaltsortes begründen. Auch fol das Ge: 
meindebeifigrecht nichts anderes als ein Heimathsrecht fein 
und mit demfelben das Necht zur Verehelihung, zur hauslichen 
Niederlaſſung und zum Gewerbsbetriebe und im Falle der Därf: 
tigkeit ein Anſpruch auf Unterftüßung, mit dem Gemeinde: 
bürgerrechte aber außerdem auch nod das aftive und paſſive 
Wahlrecht und die Berechtigung an den perjönlichen Gemeinde 
nußungen verbunden fein. Den Beiligern fteht nur dann ein 
Antheil an den Gemeindenugungen zu, wenn fie dieſes Recht 
aus früheren Zeiten hergebracht haben. Die Verpflihtung zu den 
Gemeindelaſten jo jedoch beiden mit wenigen Ausnahmen ganz 
gleich jein. Auch werben beide Rechte ganz unabhängig von dem 
Befibe eines Grundeigenthums durch Geburt oder durch Auf: 
nahme erworben ®). In Baden find die Bewohner einer Ge 
meinde entweder Gemeindbebürger oder Einſaſſen. Aber 
nur die Bürger haben das aktive und paffive Wahlrecht, Antheil 
an dem Gemeinde- und Almentgute, das Recht Grundftüde zu 
erwerben, Gewerbe zu betreiben und durch Heirath eine Familie 
zu gründen, die Gemeindeanftalten zu benußen und im Falle der 
Dürftigfeit Unterftügung anzufpredhen. Auch wird das Bürger: 
recht durch Geburt und Aufnahme erworben und dazu fein Grunb- 
befiß erfordert. Die Einſaſſen dagegen find bloße Gemeinde: 
angehörige. Denn das Einſaſſenrecht iſt nichts als ein Hei- 
mathsrecht und gibt nur das Recht einen erlaubten Nahrungs: 
zweig treiben, die öffentlichen Gemeindeanftalten benugen und im 
Falle der Dürftigfeit Unterftüßung anfprechen zu dürfen %). In 
Kurheſſen find die Mitglieder der Gemeinde entweder Orts: 
bürger oder Beifiter. Die Beifiger haben das Recht felb: 
ſtaͤndig ein Geihäft betreiben, einen eigenen Haushalt führen 
und heirathen zu dürfen. Die Ortsbürger haben aber außer: 


— — — 


8) Geſ. Über das Gemeindebürger- und Beiſitzrecht von 1833, 8. 1—3, 
5—10, 13-18, 33, 45, 48, 51, 53—56 u. 62. vrgl. das revidirte 
Geſetz über das Gemeinde: und Beifigreht vom 4. December 1853. 

9) Gef. Über die Rechte der Gemeindebürger von 1831, 5. 1, 2, 4-17, 
44, 45 u. 70—73. Gef. über die Berfafj. der Gemeinden von 1831, 
8.2. 
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bem noch das Recht zur Mitwirkung bei öffentlichen Angelegen- 
heiten. Das Recht an ben Nubungen bes Gemeindevermögens 
Antheil zu nehmen muß jedoch noch bejonders erworben werben. 
Auch können beide Rechte nur durch Aufnahme erworben werben, 
wobei jedoch auf Grundbefiß Feine Rückſicht genommen wird. 
Nicht Mitglieder der Gemeinde find die Gemeindeangehörigen und 
die DOrtsgenofjen ohne Heimathsredht oder die Schubgenojien. 
Die Gemeindeangehörigen haben ihr Heimathsrecht in der 
Gemeinde, d. h. das Recht in der Gemeinde zu wohnen und. bie 
Gemeinde Anftalten zu benugen. Und die Schutzgenoſſen 
haben bloß das Recht auf eine gewifle Zeit oder in. einem nicht 
jelbftändigen Verhältniß einen eigenen Haushalt, jeboh ohne 
Heimathsredht zu haben 19). In Hohenzollern Sigmarin 
gen find die Bewohner einer Gemeinde entweder Gemeinde 
bürger oder Beifiger oder ftaatsbürgerliche Einwohner, allein 
nur bie beiden Eriten find Gemeinbeangehörige, während bie 
Lesten, zu denen auch die ehemaligen Hofichußhörigen gehören, 
in gar keinem Gemeindeverband ftehen. Das Gemeinbebeifigrecht 
gibt jedoch nichts, als das Heimathsrecht, das Gemeinbebürgers 
recht dagegen außerdem auch noch das aktive und paſſive Wahl- 
recht und die Berechtigung zur Theilmahme an den Gemeinde 
nußungen. Beide Rechte werden durch Geburt erworben und 
das Bürgerrecht außerdem auch noch durch Aufnahme Bei kei⸗ 
nem von Beiden tft aber der Beſitz eines Grundeigenthums noth- 
wendig !1). 

Ganz eigenthümliche Beitimmungen finden fih in Tirol, 
Borarlberg, in Gejammt Defterreih und in Baiern. 
Gleichverpflichtete Mitglieder einer Gemeinde jollen nämlih im 
Tirol und Borarlberg alle diejenigen fein, welche in dem 
Umfange der Gemeinde bejteuerte Gründe oder Käufer oder 
Grundzinfe eigenthümlich oder pachtweife befigen und diejenigen, 
welche in der Gemeinde ein Gewerbe oder einen Eriverb ausüben 
und zwar ohne Unterjchied ob diefelben in der Gemeinde wohnen 


40) Gemeindeorbn. von 1834, 8. 9—20, 24, 27, u. 33—35. 
11) Gef. über die Verfaff. der Gemeinden von 1840 9.2. Gef. Über bas 
Gemeindebürger: u. Beifißreht von 1837 $. 1—6 u. 17—32 
v. Maurer, Dorjverfafjung. I. Bd. 2 


A Zur 


wm ar ”7. ubrıcrn Ietooen mE Dee 
She: eynger. wife wEnEI 0 ze m 27 FE 
Iıfenknt ı ve Gemeine gerpii jmumgreeer_ 
Sure samrL — ‚\omeäyring or ze Siemmem Zi 
eu Wmı. Geweirseregeäisge rapsgeı TEE MEIZEUEE 
ehe sen WrmeruogieeT gebszer ME IE NEE GREEN 
gas mignemuer zn IECW wer u 
Br WENERATIEIIE 107. 1° ai m 02 Serumrmegie 
ı$ 21, %,1ı x 1%, sem us 2?2:ır Örgmırez een 
ı$ :9,, Ermtisseiiigerr — 
mung ven 1437 { Z, zur Lritiizg:c #, me zegugen Se 
usa werten, wöße ira Tiumpr Eouig ı zur Ge 
meist suigrcihisgen zur taieise cin henfie: Eumex haben 
uns sarıa eximen: beitenerie Srhrre big mı eirumr Ge 
werbe subkhen, ie 105 vrmnadb Iumyes Fumäbeiger 
ins aber aus: Gruxtbrüyer okur Eriug. un re Ge 
werbalente chnue Grunibriiy, wean x ru 3er Dimirz mu 
Gewerben Ettnern entrichten, al wuliie Gemr-wtegiazer be 
trachiet wersen mhflen. ($ 11,12, 13 Sr iz 5: Ir 
gehhrige ver Gemeince ichen aber ax un ker ru Bei: 
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titel, welche auch Tchut verwandte genanni werder 13,, ie 
dann tie Heimathsaugehörigen der Gemeinde ekue An: 
ſaͤßigkeit oder die ausſchließend Heimathsberechtigten, termer die 
Heimahtesaugehörigen anderer Gemeinden mit einem bleß 
vorlbergehenden Wohnfig oder Inleute oder Rierblente, 
endlih Bemeindeforenfen !%. Die wirklichen Gemein: 


12) Bemeinbegel. von 1819 8. 1. 

13) Gemeindegeſez vom 17. März 1849 8. 7—11. 

14) Seley Über Anfäpigmadung von 1825 8. 7. 

165) Gemeinde Geſeze von 1818 8. 13 Nr. 1, $. 62 u. 101 Nr. 1 und 
von 1834 $. 2 Nr. 1 u. 4. 23. Gef. Über die Anfäßigmadhung von 
4825 4. 7. 

16) @emelnde Geſ. von 1818 $. 13 unb von 1834 8. 2. 
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dbegikeder Haben bas aktive und paffive Wahlvecht, (das Stimm: 
recht fett jebodh das Staatsbuͤrgerrecht voraus), ſodaun Nutz⸗ 
ungsrechte an ben unvertheilten Gemeindegründen” und einen 
Antheil bei ihrer Vertheilung, enblich gleiche Laſten und Ber: 
bindlichkeiten 17). Die Beiſaſſen Haben die mit der Anſäßigkeit 
- verbundenen echte der Heimath und der Verehelihung, Nutz⸗ 
ungsrechte aber nur dann, wenn fie biejelben hergebracht ha; 
ben). Die ausſchließend Heimathsberehtigten haben 
Anſpruch auf Wohnfid und auf benöthigte Unterftüßung !9). 
Die Miethleute, Inleute und Forenſen haben außer dem 
Shut feine Rechte, wohl aber find fie der Gemeinde jteuer- 
pflichtig 7%). Die Aufnahme der Gemeinde und Beifaflen oder 
Schugverwandten foll nah Maßgabe der Geſetze über Unſäßig⸗ 
mahung und Gewerbsweſen erfolgen 21). Bet der Yaflung bes 
F. 11 der Gemeindeordnung von 1818, wonach bie dort genanns 
ten Erforderniſſe unbedingt zum Oemeindeglied machen, ift «8 
jedoch möglich, jo fonderbar es auch klingen mag, daß jemand 
Gemeindebürger fein Tann ohne in der Gemeinde anfäßig zu fein, 
indem die Gelege über bie Anſäßigmachung von 1825 6.1 m. 2 
und von 1834 $. 2. eine Reihe perjönlicher Erfordernifle zur 
Vorbedingung der Anfäßigmahung machen, und zu dem Ende 
nur ein bejtimmtes Maß von Grundbefit zulaſſen. Ja es ift 
jogar möglih, daß ein wirklicher Gemeindebürger, wenn er zwar 
bem $. 11 der Gemeindeordnung, nicht aber dem $. 1 bes Heis 
mathsgeſetzes genügt hat, nicht das Heimathsrecht in feiner Ges 
meinde befißt, aljo im Falle ver Verarmung keinen Anſpruch auf 
Unterftügung hat, und daß er fobann, wenn er in feiner eige⸗ 
nen Gemeinde dem Allınojen nachgeht oder wenn beilen urjprünge 


— — — 


17) Gemeinde Gef. von 1818 8. 17—19 u. 25—35. und von 1834 8. 5 
u. 6. Gemeinde Wahlordn. von 1818. 8. 2, 5 u. 8. 

18) Gemeindeorbn. F. 26. Gef. Über bie Heimath von 1825 $. 1 u. 8. 
Gef. Über die Anfäßigmahung von 1825 8. 1 u. 8. 

49) Gef. Über bie Heimath £. 6. 

20) Gemeinde Wahlorbn. von 1818, $. 7. Geſ. über bie Gemeinde Um⸗ 
lagen von 1819, art. 2 Nr. 4 u. 5 und art. 6. 

21) Gemeinde Gef. von 1818 8. 101 Nr. 1 und von 1834 $. 29. 
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liche Heimath nicht ergründet werben kann, als ein heimathlofer 
Landftreicher betrachtet und behandelt werden kann 22). 


$. 252. 


Andere Beftimmungen enthalten diejenigen Gemeinbes 
ordbnungen, welche zwar ebenfalls das allgemeine Gemeindebürger⸗ 
recht annehmen, jedoch nur den Grunbbefigern bie politifchen 
Nechte einräumen. Nach der Landgemeindeordbnung des König 
reichs Sachſen find Mitglieder einer Landgemeinde alle felb: 
- ftändigen Perſonen, welche entweder Grundftüde im &emeinbe- 
bezirke befißen oder innerhalb beffelben ohne Grundbefig ihren 
bleibenden Wohnfig haben. Ihre Rechte und Verbindlichkeiten 
find im Ganzen genommen ganz gleih. Insbeſondere find bie 
jelben ſammt und jonders, auch die Gärtner und Häusler nit 
ausgenommen, zu den Gemeindeämtern wählbar. Stimmbe 
rechtiget find jedoch nur die in Grund und Boden anfäßigen 
Gemeindeglieder. Alſo haben auch fie nur allein Zutritt zu ben 
Gemeindeverfammlungen. Ermworben wird aber das Gemeinde 
recht dvurh Geburt, wenn dazu nod eine felbftändige Rieder: 
lafjung oder ber Erwerb von Grundſtücken Hinzulommt, und 
durch Aufnahme. Zum Vollbürgerrechte wird aber allzeit 
Srundbefig erfordert. Angehörige von Gemeindegliedern, 
welche noch feine Selbftändigfeit erlangt und auch Feinen Grund⸗ 
bejig erworben haben, find bloß Heimathsberechtigte, aber Teine 
Mitglieder der Gemeinde2?). In Oldenburg it jeder Landes 
unterthban, welcher in einem Kirchipiele geboren und feinen ſelb⸗ 
ftändigen Wohnfit darin hat oder von dem Kirchſpielsausſchuß aufge: 
nommen worden ift, Kirchſpielsmitglied- oder Kirch jpiels:- 
gemeindbemitglied. Alle Kirchjpielsmitglieder haben Antheil an 
bem Gemeindevermügen und an ben Gemeindeanftalten und Anſpruch 
auf Unterftügung im Falle der Hilfsbedürftigfeit. Zutritt zu den 
Kirchipielsverfammlungen haben und ftimmberechtiget find je 


22) Gef. über bie Heimath von 1825 8. 4 u. 5. Verorbnung vom 28. 
November 1816 über bie Bettler und Landftreiher 8. 3 im Re 
gierungsbl. p. 861. 

23) Zandgemeinbeorbn. von 1838 8. 14—28, 31, 42 u. 54. 
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doch nur diejenigen, welche einen Grundbeſitz zu Eigenthums-, 
erblihem Nutzungs⸗ oder Nießbrauchsrecht haben, in gewiflen 
Fällen aber auch noch bie Kirchipiels:Forenfen und eine beftimmte 
Anzahl derjenigen, welche feinen Grunbbefis haben. Auch barf 
von den Lebteren eine gewifle Anzahl in den Ausihuß gewählt 
werben ?*). Am Fürſtenthum Lippe find nur die Befiger einer 
Hauss und Hofitätte jtimmberechtigte, alſo vollberechtigte Bürger. 
Alle übrigen Einwohner find Teine Bürger, vielmehr bloße Bei⸗ 
wohner und Schutverwandte25). In der Preufiichen Pro⸗ 
pinz Wejtphalen und in ver Rheinprovinz gehören zu den 
Semeindeglichern alle jelbftändigen Einwohner, ſodann die Haus: 
befiger, auc wenn fie Forenjen find, und außerdem noch alle die⸗ 
jenigen, welche das Gemeinderecht befonders erworben haben. Ste 
haben Antheil an den Gemeindenugungen und find zu Geldbei⸗ 
trägen und Dienften verpflidhtet. Sie werden jedoch als bloße 
Gemeindeangehdrige betrachtet. Denu das Gemeinderecht 
ſelbſt, d. 5. das Stimmrecht und bie Theilnahme an den dffent- 
lichen Gejchäften der Gemeinde, haben in ber Hegel nur bie 
Meiſtbeerbten?e). 

Diejenigen Gemeindeordnung en endlich, welche das 
allgemeine Bürgerrecht gar nicht kennen, enthalten wieder andere 
Beitimmungen, welhe im Ganzen genommen mit dem alten 
Dorfmarkgemeindereht übereinftimmen.. Dabin gehört insbe⸗ 
fondere bie Gemeindeverwaltungsordnung von Schwarzburg 
Rudolftadt. Nah ihr find nur diejenigen wirkliche Gemeinbe- 
glieder, welche das Eigentum folcher Immobilien erlangt haben, 
mit denen dem Herfommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden 
iſt. Alle übrigen Einwohner find bloße Schugverwandte ober 
Hausgenofien, welche außer dem Rechte der nothhürftigen Erhalt: 
ung im Verarmungsfalle nur noch ein Heimathsrecht in Anſpruch 


24) Verorbn. Über bie Verfaff. ber Landgemeinden von 1831, 8. 714, 
18—22, u. 41. 

25) Landgemeinbeorbnung von 1841 $. 4 u. 8. 

26) Landgemeinbeorbnungen für Weftphalen 8. 2, 3, 17, 20, 21, 24, 25, 
27, 28, 40—44 u. 53. unb für bie Rheinprovinz 8. 2, 3, 12, 15—18, 
21, 22, 33—37, 45 u. 48. 
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nehmen Tönen. Mit dem Bürgerrechte dagegen iſt bie wi 
Berechtigung und die Pflicht zur Tragung aller gemeinen Laie 
verbunden, insbejondere auch ein Antheil an den Marknutzunga 
und das aktive und paſſive Wahlreht. Durch Geburt und I 
nahme wird das Recht eines Schußverwandten erworben. Da 
Erwerb des Gemeindebürgerrechts ſetzt aber außer ber Gehm 
und Aufnahme, wie nad) altem Recht ($. 79), auch no ka 
Erwerb eines berechtigten Grundftüds voraus 27). 


$. 258. 


Es beiteht demnach in den verjähiedenen Gemeinbeorbnunga 
eine ſehr große Verjchiedenheit über die Frage wer Gemeiubebür 
ger fein, worin das Bürgerrecht bejtehen, und wie baffelbe v 
worben werben jol. Nichts defto weniger jtimmen biejelben bed 
auch in vieler Beziehung wieder mit einander überein. 

Was zuerit ven Namen betrifft, jo wird allenthalben nu 
das volle Bürgerrecht ein Bürgerrecht genannt, z. 2. u 
Rheinpreufen, Württemberg und Baden; oder ein Ortsbürger 
veht 3. B. in den beiden Heſſen, in Sachſen Altenburg un 
Naffau; ein Gemeindebürgerreht 3. B. in Oeſterreich, 
Württemberg, Naſſau und Hohenzollern Sigmaringen; ein Ge 
meinderecht in Baiern, Rheinpreuſen und Weftphalen, in 
Sachſen Altenburg, in den zu Frankfurt gehörigen Ortſchaften 
und in Schwarzburg Rudolſtadt; ein Nach barrecht in Sachſen 
Weimar und Altenburg; eine Kirchſpielmitgliedſchaft z. . 
in Oldenburg; und hie und da auch noch ein volles Bürgerredt 
oder ein volles Nach barrecht, 3.8. in Sachſen Altenburg. Unt 
bie vollberechtigten Genteindeglieder nennt man Bürger, Orts bür— 
ger, Gemeindebürger, wirkliche Öemeindeglieder, at: 
tive Semeindeglieder, Gemeindemänner, Nahbarn und 
Ortsnach barn. Nur in Sachen Meinungen wird, freilid 
nicht ganz richtig, unter dem vollen Nachbarrechte bloß bas 
Hecht der Marknutzung veritanden. Daher werben daſelbſt bie 
jenigen Bürger, welche feine Marknutzung, übrigens aber das 


27) Semeindeverwaltungsorbnung von 1827, $.1,.2,8 u. 7—9. 
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altive und pafſtve Wahlrecht haben, Ortsnachbarn ohne al- 
les NRachbarrecht genannt 2°). 


$. 254. 


Was nun ferner die Ortsbürger felbft betrifft, jo gibt es 
in jenen Gemeinden, in welchen das allgemeine Ortsbürgerrecht 
vollftändig gilt 3 B. in Naffau, Braunfchweig, Sachſen Meinin⸗ 
gen, im Großherzogtum Heflen und in ben zu Frankfurt ge 
börigen Gemeinden, nur Ortsbürger und Ortsnachbarn, außer 
ihnen aber nur noch Forenfen. 

In den meiſten Gemeinden, in jenen jowohl, welche bem all 
gemeinen Ortsbürgerrechte mehr ober weniger oder auch gar uicht 
huldigen, Tommen jedoch neben den Gemeindebürgern auch noch 
Beifafien oder Beifiger, Einfafien, Schubbürger oder Schutzver⸗ 
wanbte, Schubgenofien, Hausgenofjen, Heimathsberechtigte und 
Ausmärker oder Forenſen entweder als Mitglieder ber Gemeinde 
oder, was bafielbe jagen will, als Angehörige der Gemeinde vor, 
z. B. in Württemberg Gemeindebürger und Beifiger; in Baden 
Gemeindebürger und Einfaflen; in Kurheſſen Ortsbürger und 
Beifiger; in Hohenzollern Sigmaringen Gemeinbebürger und Bei⸗ 
fiter; in Sachſen Weimar Nachbarn und als Angehörige ber 
Ortsgemeinde Heimathsgenofjen oder Schußgenofjen und Flurge⸗ 
nofien oder Feldnachbarn, Ausmärker oder Forenſen; in Sachien 
Altenburg Gemeindebürger und als Mitglieder der Gemeinde 
Schutzbürger oder Schußverwandte, Ausmärler oder Forenſen 
und Handwerksbürger; in Batern wirkliche Gemeindeglieber oder 
Bürger und als Angehörige der Gemeinde Beijaffen oder Schutz⸗ 
verwandte, Heimathsangehörige, Inleute oder Miethleute umb 
Semeindeforenjen; in Defterreich Gemeindebürger, Gemeindeange- 
hörige und Fremde; im Königreich Sachen in Grund und Bo⸗ 
ben angejeflene Bürger und unangefeflene Mitglieder ber Ger 
meinbe, zu welchen auch die Gärtner und Häusler gehören; im 
Oldenburg in Grund und Boden angefeflene Kirchſpielsleute 


28) Edikt über die Verfafl. ber Landgemeinden 9. 2 u. 10. Bgl. oben 
9. 244, 248 u. 251. 


312 Neue Gefehgebung. 


Im Fürftentbum Lippe mit einer Haus: und Hofftätte angeſeſſene 
Bürger und bloße Beimohner und Schubverwandte; in Rhein: 
preufen und Weftphalen Meiftbeerbte und als Mitglieder der Ge 
meinde alle übrigen felbftändigen Einwohner; endlich in Schwarz 
burg Rudolftadt wirflihe Gemeindeglieder und Schußverwantte 
ober Hausgenofjen. 

Alle diefe Beiſaſſen. und Beifiter, Einſaſſen, Schugbürger, 
Schutzverwandten und Schußgenofien, Hausgenofien, Heimaths⸗ 
genofjen und Heimathsberechtigten, unangejeflenen Gemeinbeglie 
der und Kirchſpielsleute, Handwerksbürger, Flurgenoſſen, Teld 
nachbarn, Ausmärker und Forenſen haben das mit einander ge 
mein, baß fie zwar als Angehörige ber Gemeinde oder als Ge 
meindeglieber mit zur Gemeinde gehören, daß fie jedoch das Bür- 
gerrecht ober vielmehr das volle Bürgerrecht nicht haben. Nur 
allein die Gemeindeordnung von Kurheflen und die Landgemein⸗ 
beorbnung des Königreichs Sachſen unterjcheiden noch weiter bie 
Gemeinbeangehörigen und bie Angehörigen der Gemeinbeglieber 
von ben Beifigern und von den unangejeflenen Gemeindegliebern, 
verftehen darunter jedoch nichts anderes als Heimathsberechtigte, 
welche in Württemberg und Hohenzollern Sigmaringen zu ben 
Beiligern, in Baden aber zu den Einſaſſen und in Baiern, 
Sachſen Weimar u. a. m. zu den Angehörigen der Gemeinde ge: 
rechnet zu werden pflegen, und zwar nad) ber heutigen Gemein- 
beverfaflung mit vollem Recht. 

Nach der alten Verfaffung nämlich, welche eine Dorfmark 
verfaflung war, gehörten nur die wirfliden Bauern, die Groß: 
begüterten, Gemeinsleute, Hubenbefißer u. a. m. zu ben vollbe- 
rechtigten Dorfmarkfgenofien. Sie allein hatten die Rechte, pie 
Nugungsrechte in der gemeinen Mark eben jowohl wie das Dorf- 
regiment u. a. m., dem entfprechend aber auch alle Laſten zu 
tragen. Die Koter, Häusler, Seldner, Kleinhegüterten und an⸗ 
beren Beiſaſſen und Beiſitzer waren feine Markgenoſſen. Aud 
bie Ausmärfer oder Forenfen waren feine Markgenoſſen, wiewohl 
fie in Grund und Boden angejeffen waren. Sie waren vielmehr 
im eigentlichen Sinne bes Wortes wahre Ausmärker, Ausmänner 
u. |. w. und wurben ſogar Fremde ober extranei genannt. ALS 
Nichtgenoffen hatten fie auch urjprünglih gar keine Mechte in 
ber Gemeinde, weder an ber gemeinen Mark noch an dem. Dorf: 
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regiment, aus bemjelben Gründen aber auch Teine Pflichten und 
feine Laften in ber Dorfmark zu tragen. Denn bie Rechte und 
Pflichten gingen ftets Hand in Hand miteinander. Nach und 
nach erhielten indejlen auch die Beiſaſſen Nutzungs⸗ und andere 
Rechte. Sie wurden aber fodann auch befteuert und wenigftens 
zu Handdienſten angehalten. Da dieſelben Hinterfaffen entweber 
ber Gemeinde oder der einzelnen Bauern, und baher jedenfalls 
Gemeindbeangehörige waren, jo wurden fie im weiteren Sinne 
gleichfall8 zur Gemeinde gerechnet. Und nach und nad, find aus 
ihnen die weiteren Gemeinden hervorgegangen und bie alten Dorf: 
marfgemeinden wurden nun engere Gemeinden genannt. Auch 
die Ausmärkrr waren in der Dorfmark weder berechtiget noch vers 
pflichte. Nur dann wenn fie ihr in einer fremden Dorfmark ges 
legenes Gut felbft bauten waren fie berechtiget ihr Vieh auf: bie 
gemeine Weide zu treiben. Unb wenn fie daſelbſt ihren eigenen 
Nauc hatten oder das Gut durch einen Verwalter, Bächter ober 
durch einen anderen Hinterfaffen, der daſelbſt feinen Rauch hatte, 
bauen ließen, fo waren fie ſogar vollberechtigte Genoſſen. ($. 52 
u. 65). Und in ben meilten alten Dorfgemeinden find ja bie 
pollberechtigten Bauern ſolche Zeit: ober Erbpädhter oder fonftige 
Hinterfaffen geweſen, in den grundherrlichen Dorffchaften alle, in 
den gemilchten aber wenigitens fehr viele Bauern. 

Diefes Alles hat ſich nun aber geändert, jeitbem bie Ge⸗ 
meinden aufgehört haben Markgemeinden zu fein und feitben ber 
alte Unterſchied zwiſchen Bauern und Selbnern, zwildhen Groß⸗ 
und FKleingütlern, zwiſchen Bürgern und Beijaffen u. |. w., und 
insbejondere auch zwiſchen engeren und weiteren Gemeinden ab: 
geſchafft und die Gemeinden zu Unterabtheilungen des Staates 
und zu bloßen Verwaltungsbezirten gemacht worden find. Denn 
e8 jollen nun, wie die meilten Gemeindeordnungen ausdrücklich 
vorichreiben, alle Einwohner eines Gemeindebezirkes zur Gemeinde 
und alle innerhalb des Bezirkes gelegenen Gebäude und Grund: 
ftüde zu dem Gemeinbebezirt gehören. Sogar bie einzeln ges 
legenen Befißungen, welche früher feiner Gemeinde angehört has 
ben, jollen nun mit einer angrenzenden Gemeinde vereiniget were 
ben. Es werben daher nun, natürlich von dem Standpunkte ber 
heutigen Berfaflung die Sache betrachtet, mit vollem Nechte auch 
bie Heimathsangehörigen und fogar die Inleute und Miethleute 
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mit zu den Gemeinbenngehörigen gerechnet und daher von de 
Gemeinde befteuert. Denn von den wirklichen Gemeindegliedem 
and Bürgern unterjcheiben fie fi) nur noch durch das geringen 
Maß von Rechten. Die Einen gehören aber eben fo gut zu 
Gemeinde wie die Anderen. Daher hatte wohl das Württem- 
bergtihe Geſetz über das Gemeindebürger: und Beifigrecht ©. 10 
volllommenen Recht, daß es die Schußgenoffen nicht zur Ge 
meindegenoſſenſchaft rechnete. Allein Gemeindeangehörige find fie 
bemungenchtet doch und Tönnen daher au von ber Gemeinde 
befteuert werden. Weberhaupt fpielt die Beiteuerung bei dem me 
bernen Gemeindeweien eine nicht unbebeutende Rolle. Sie hat 
ſogar, mehr als man vielleicht glaubt, bei der Ausbildung bes 
modernen Gemeinbewefens mitgewirkt. Denn um deſto mehr 
Steuern erheben zu können, hat man alle Einwohner und alle 
Grunbftüde in den Gemeindeverband gezogen, ben Inhabern be 
fteuerter Gründe und ben Betreibern eines befteuerten Gewerbes 
das volle Bürgerrecht gegeben, ben Hoch= und Höchftbefteuerten 
über größere Rechte eingeräumt, während nad) ber alten Ber: 
fefiung die Steuer niemals cin Motiv zur Begründung genoflen- 
fchaftlicher Nechte oder einer Genoſſenſchaft jelbit, vielmehr immer 
nur eine Folge berfelben war. Auch entipricht heute noch bie 
Benennung begütert oder großbegütert, beerbt ober meiftbeerbt 
u. |. w. mehr der Idee eines Gemeinbeverbandes, als ein an 
die Steuer erinnernder Name. Aus demjelben Grunde nun aber, 
aus welchem alle Einwohner zur Gemeinde gehören, jollen aud 
alle in der Flurmarf liegenden Häufer und Grunpdftüde, allo 
auch jene der Forenſen zur Gemeinde gehören, und daher von 
der Gemeinde beitenert werden können. Daber hatten wohl die 
Gemeindeorbnungen von Sachſen Weimar und Braunichweig Un- 
seht, daß fie die Ausmärker Flurgenofien und Markgenoſſen ge 
nannt haben, indem fie niemals Genofjen waren und auch heute noch 
feine find. ($. 244.) Allein zu ben Gemeinbeangehörigen gehören 
fie dennoch mit Recht. Auch entipriht es dem alten wie dem 
neuen Recht, daß die Ausmärker oder Forenſen das volle 
Oemeindebürgerrecht durch einen in ber Gemeinde wohnenben 
Bichter oder Verwalter ober buch irgend einen amnberen 
Bevollmächtigten ausüben laſſen Tönnen, wie dieſes in 
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Baiern 29%), Defterreih (K. 31), Sachſen Meiningen 68. 14), 
Naſſau ($- 2), Schwarzburg Rudolſtadt (F. 3) u. a. m. vorge: 
ſchrieben ift, während die Gemeindeordnung von Oldenburg $. 22 
hierüber ganz eigenthämliche Beitimmungen enthält. 


$. 2355. 


Der alte Unterjchieb zwifchen engeren und weiteren Ge 
meinden ift zwar abgejchafft worden, meiftentheils ſtillſchweigend 
dadurch, daß den Beiſaſſen das volle Bürgerrecht ertheilt worden 
if. Hie und da ift aber auch ausdrücklich, 3. B. im Königreich 
Sachſen ($. 55) und im Großherzogtum Heſſen ($. 6 u. 93), 
ber Unterſchied zwijchen Alt» und Neugemeinden und zwiſchen 
engeren und weiteren Gemeinden abgejchafft worden. Dadurch 
jedoch, daß auch die neueren Gemeindeordnungen wieder zwilchen 
Bürgern und Beifaffen oder Beiſitzern und zwilchen wirklichen 
Mitgliedern der Gemeinde und Gemeindeangebörigen u. |. w. 
unterſcheiden, ift wieder der Grund zu neuen weiteren und enge- 
ren Gemeinden gelegt worden. Und es wird nicht lange dauern, 
jo werben auch die Beiſaſſen und Gemeindeangehörigen wieder 
Antheil an dem Dorfregimente und an den übrigen Rechten ber 
Bürger begehren, und e8 wird ſodann abermals ber alte Kampf 
beginnen, der jchon einmal mit dem Erwerbe des vollen Bürger: 
rechtes geendiget hat. Dies ift wenigftens der gewöhnliche Gang 
der Geſchichte. 


$. 256. 


Mas nun aber dag Recht der Bürger und Beiſaſſen 
und der übrigen Gemeindeangehdrigen betrifft, jo herricht 
auch In dieſer Beziehung große Verfchiedenheit, in mander Be: 
ziehung aber auch wieder cine gewiſſe Uebereinftimmung. 

Sn jenen Gemeinden nämlih, in welden wie z. B. im 
Großherzogthum Heflen, In Sachſen Meiningen, Braunſchweig, 
Naſſau und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften, das all: 
gemeine Bürgerrecht vollitändig befteht, in welchen es daher 


29) Gemeindeordu. von 1318 $. 14 unb von 1884 8. 3. 
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nur Bürger aber Teine Beifaflen gibt, in jenen Gemeinden 
haben alle Gemeinbegliever ganz gleiche Rechte und Verbindlich 
keiten. Die Rechte find, wie anderwärts auch, theils dffent: 
liche in dem Stimmrechte und in dem altiven und paffiven Wahl: 
rechte bei der Beſetzung der Gemeindeämter beftehende Rechte, 
theils Privatrehte, beftehend in dem Rechte der Theilnahme 
an den Gemeindenugungen und an ber Benußung der öffentlichen 
Ortsanftalten, in dem Rechte ein Gewerb zu betreiben unb 
Srunbbefiß zu erwerben, in dem Rechte der Verehelichung und 
bes Heimathsrechtes, aljo in dem Rechte des Anſpruchs auf Un 
terftügung im alle der Verarmung. 

In jenen Gemeinden, in welden zwar ebenfalls bas 
allgemeine Bürgerrecht befteht, in welchen jedoch auch no 
auf den Grundbeſitz und auf den Gewerbsbetrieb ei: 
nige Rüdficht genommen und daher nicht allen Gemeindeglie 
bern gleiches Necht eingeräumt worden ift, in jenen Gemeinden 
haben die Bürger felbft größere Rechte als die Beifafien und bie 
übrigen Angehörigen ber Gemeinde. Auch in diefen Gemeinden 
haben nämlich die Bürger felbjt und die Nachbarn insgemein 
alle die vorhin erwähnten öffentlichen und Privatrechte, 3. B. in 
Württemberg, Sachjen Altenburg und Hohenzollern Sigmaringen. 
Nur binfichtlich der Gemeindenutzungen beftehen bie und da einige 
Beihränfungen, indem 3. B. in Baden 8. 34 ff. und Kurheſſen 
6. 241 das Recht auf die Gemeindenubungen auch von den Bür: 
gern noch bejonders erworben werden muß durch die Erlegung 
einer gewiflen Einfaufsfumme, welde noch neben dem für 
bie Aufnahme ins Bürgerrecht zu entrichtenden Einzugsgelde er- 
legt werden jol. In Sachſen Weimar dagegen ($. 6 u. 31) 
haben die Ortsnachbarn nur Antheil an jenen Gemeindenußun- 
gen, welche ihnen herkömmlich zuftehen oder nach Gemeindebeſchluß 
überlaffen worden find. In Baiern endli haben die Bürger 
zwar alle die angegebenen Rechte, jehr fonderbarer Weife jedoch 
in ihrer Eigenfchaft als Bürger fein Recht auf die mit ber 
Anſäßigkeit und mit dem Heimathsrechte verbundenen Rechte. 
($. 251.) 

Unter fih jollen nun in den Gemeinden biefer Art bie 
Rechte der Bürger ganz gleich fein, nichts befto weniger 
aber doch die Grunbbefiger und die höher Beftenerten noch in fo 
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fern begünftiget werden, als die Ortsporfteher und anderen Ge: 
meinbebeamten großentheils aus den Hochbeiteuerten ober Hoͤchſt⸗ 
beftenerten gewählt werben müflen, 3. B. in Baiern (G. 96) in 
Kurheſſen (8.32, 38 u. 39), im Großherzogthum Heflen ($.%4), 
in Hohenzollern Sigmaringen F. 27, in den zu Frankfurt gehört- 
gen Ortidhaften F. 15 und in Sachen Meiningen G. 10, theil- 
weile wenigftens aus den Nachbarn mit vollem Nachbarrechte, 
b. b. aus der Nealgemeinde. ($. 248.) Auch wird bei Theilun- 
gen von Gemeindegründen in Baiern ein Hauptgewicht auf bie 
Größtbegüterten gelegt 9). 

Das Recht der Beiſaſſen oder Beifiger bagegen gibt 
in Württemberg ($. 2) und Hohenzollern Sigmaringen ($. 2) 
das Recht fich häuslich niederzulafien und ein Gewerbe zu treis 
ben, ferner Antheil an ber Benußung ber dffentlihen Ortsan⸗ 
ftalten und im Falle der Dürftigfeit Anſpruch auf Unterftüßung 
aus der Gemeindekaſſe. Das Beiſaſſen- oder Beiſitzrecht 
ift daher im Ganzen genommen nichts anderes als ein Heimaths: 
recht und wird auch in ben Gemeinbegefegen von Württemberg 
und Hohenzollern Sigmaringen abwechſelnd Gemeinbebeifig: unb 
Heimathsrecht genannt. Dafjelbe Net haben in Baden ($. 70 
—72) die Einſaſſen und in Sadfen Weimar ($. 17 u. 18) 
die Heimathsberehtigten oder Heimathsgenojien. Eben 
fo haben in Sachſen Altenburg ($. 108) die Shußbürger ober 
Schutzverwandten bas Recht gewille Gewerbe treiben zu 
dürfen, zu denen das wirkliche Nachbar- und Bürgerrecht nicht 
erfordert wird, ſodann das Recht auf vollen Gemeindefhuß und 
den Genuß der öffentlihen Ortsanftalten. Endlich haben in 
Baiern die Beifafjen oder Schutverwandten das mit ber 
Anfäpigkeit verbundene Recht der Verehelichung, des Gewerbsbe⸗ 
triebs und der Heimath, aljo auch Anſpruch auf Unterftügung 
im Falle der Verarmung 22). Eben jo in Kurbeflen ($. 20 u. 
33) u. a. m. Nutzungsrechte an den Gemeindegütern haben bie 


30) Gemeinbeorbn. von 1818 8. 25 und von 1834 8. 6. 

31) Gemeindeorbn. von 1818 8. 13 und von 1834 $. 2. Gef. Über bie 
Heimath von 1825 8. 1, Nr. 2 u. 8. 5. Gefehe Über He Anſäßig⸗ 
madung von 1825 $. 2 fi. u. 8 und von 1884 ©. 2, 
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Deiſaſſen und Schußbürger in ber Regel nicht, in Baiern $. 2% 
und Württemberg $. 53 jedoch dann, wenn fie dieſes Recht aus 
früheren Zeiten hergebracht haben. 

Neben ven Beifaflen and Beifitern kommen noch vor Hek 
mathsangehörige ohne Anſäßigkeit oder austchliegend Hei 
mathsberechtigte m Baiern 32) und heimathsberechtigte 
Semeindeangehdrige in Kurheflen $. 9 ff. Sie haben bio 
Anſpruch auf einen bleibenden Wohnfig in der Gemeinde, auf 
Benußung ber Öffentlichen Anftalten ber Ortsgemeinde und auf 
Unterftügung im Falle der Verarmung. 

Verſchieden von dieſen find wieder die Inleute und Mieth 
leute ober bie Heimatbsangehörigen anderer Gemein 
den in Baiern 22), jodanı tie Schutzgenoſſen ohne Hei 
mathsrecht in Kurheſſen $. 35, und die Shußgenofjen in 
Sadjen Weimar F. W. Sie haben bloß Anſpruch auf einen 
vorübergehenden Wohnſitz in der Gemeinde und auf einen nicht 
felbitändigen Betrieb eines Gewerbes und Antheil an ber Bes 
nußung der öffentlichen Ortsanftalten. In Sachſen Altenburg 
endlich ($. 107) Tommen auch noh Hanbwerlsbürger vor. 
Sie nehmen Theil an einer außerhalb ihres Wohnortes beftehen- 
den Zunft und ftehen zu dem Orte der Innung (Zunft) in ei- 
ner durch dieje bedingten Beziehung und genießen fein perfön- 
liches Gemeinderecht. 

In jenen Gemeinden ferner, in welden nur bie in 
Brund und Boden anjfäßigen Gemeintegliedber oder 
bie Meiftbeerbten die politiichen Rechte Haben , werden mei: 
ftentheils in ben Gemeindeordnungen feine Beiſaſſen oder Schuß: 
bürger u. |. w. von ben Bürgern ausgeſchieden. Die nicht in 
Grund und Boden angejeffenen Gemeindegliedver und die nicht 
vollberedhtigten Grundbefitzer find jedoch nichts anderes als Bei⸗ 
fafien, nur mit noch etwas größeren Rechten. Und im Fürften- 
thum Lippe ($. 8) werden fie auch Beiwohner und Schuß: 
verwandte genannt. Im Königreih Sachſen 3. B. ($. 8, 


32) Gemeindeordn. von 1818 $. 13 Nr. 2 und von 1834 -$ 2 Nr. 2. 
Beleg Über die Heimath $. 6. 
) Gemeideorbn. von 4818 6. 18 Nr. B und von 1834 Nr. 3, 
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81, 42, 54, 56 u. 58) haben alle jelbikändigen Gemeindeglieber 
ganz gleiche Rechte und Verbindlichkeiten. Sie haben inshefonbere 
auch gleihe Nußungsrehte an dem Gemeindevermögen unb bie 
übrigen vorhin erwähnten Privatrechte und Lönnen jogar zu den 
Gemeindeämtern gewählt werden. Stimmberedtiget find je 
doch nur die in Grund und Boden anfäßigen Gemeindeglieber. 
An Oldenburg ($. 18, 20—22 u. 41.) haben alle Kirchſpielsge⸗ 
meinbeglieder die erwähnten Privatrechte, insbejondere auch An- 
theil an dem Vermögen ber Gemeinde, und ausnahmsweiſe auch 
aktives und palfives Wahlrecht. In der Regel find jedoch nur 
diejenigen Kirchipielgmitglieder ftimmberechtiget und aktiv und 
paffiv wahlfähig, welche einen Srundbefiß zu Eigenthums-, erb⸗ 
lichen Nutzungs- oder Nießbrauchsrecht haben. Eben jo haben 
in Oefterreih die Gemeindeangehörigen alle Privatrechte, insbe- 
fondere auch ein Recht auf die Benützung bes Gemeindeguts, 
nur die Gemeindebürger aber, das aktive und paſſive Wahlrecht 
($. 22 u. 3). Auh in ber Preufiihen Rheinprovinz ($. 2, 
45--18, 21, 22, 35, 45 u. 49) und in Weftphaln ($. 2, 10, 
21, 24, 25, 27, 28, 42, 49 u. 53) nehmen alle felbftändigen 
Gemeindegliever Antheil an den gemeinjamen Nechten und Ber: 
binblichkeiten, insbejondere auch an ‚ben Gemeindenußungen. 
Stimmberechtiget und aktiv und paſſiv wahlberechtiget find jedoch 
in der Regel nur die Meiſtbeerbten. 

In Schwarzburg Rudolſtadt endlich, wo heute noch 
jede Gemeinde eine Markgemeinde iſt, haben nur die wirklichen 
Gemeindeglieder, d. h. diejenigen, welche das Eigenthum 
ſolcher Immobilien im Gemeindeflur erworben haben, mit denen 
dem Herkommen zu Folge das Gemeinderecht verbunden iſt, den 
vollen Genuß der gemeinen Vortheile, insbeſondere auch die Mark: 
nußung und das aktive und paſſive Wahlrecht, und die Pflicht 
zur Tragung aller gemeinen Laften, während die Hausgenofjen 
und Shubverwandten ein bloßes Heimathsrecht und mit 
diefem auch das Recht auf einen nothhürftigten Unterhalt im 
Berarmungsfalle haben. Bei Publikationen von Iandesherrlichen 
Verordnungen jollen indeflen au die Shußverwandten und 
Kleinhäusler zur Gemeindeverfammlung beigezogen werben #=). 


33%) Gemeindeverwaltungsſordu. $. 1, 2, 5, 9 u. 11. 


In ſämmtlichen Gemeinden kommen auch noch Ausmärler 
oder Forenſen und Ehrenbürger vor. Von den Forenſen fi 
bereit die Rede geweien. ($. 254). Die Ehrenbürger find aber 
ſolche Bürger, welche nur die Rechte, nicht aber die Pflichten 
eines Ortsbürgers haben **). 


g. 257. 


Auch hinfichtlich bes Erwerbes des Bürger- und Beifaflen: 
rechtes beitehen in dem verjchiedenen Gemeindeorbnungen jehr ver: 
ſchiedenartige Bejtimmungen, je nachdem in denſelben ganz ober 
nur theilweife mit der Vergangenheit gebrochen worden ift. 

Nah der alten Verfaſſung, nach welcher die Dorfichaften . 
Markgenofienichaften waren, wurde nämlich) das Bürgerrecht theils 
durch Aufnahme theils durch Geburt erworben. Allein die Haupt: 
jache babei war immer der Erwerb eines Haufes und Hofes ober 
einer Nechtjame. Denn ohne in Grund und Boden angeſeſſen 
zu jein konnte man nicht Markfgenofje werden. Daher wurde das 
Bürgerrecht öfters auch ohne förmlihe Aufnahme bloß durch den 
Erwerb von Grund und Boden erworben. ($. 73.) Diefes hat 
fih nun Alles geändert, ſeitdem die Gemeinden politifche und 
perjönliche Gemeinden geworben find, der Erwerb von Grund 

| 
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und Boden aljo nicht mehr nothwendig if. Je nachdeın nun 
aber die Berfaffung einer Gemeinde noch mit der alten Berfaffung 
zulammenhängt, je nachdem haben jich auch bei dein Erwerbe bes 
Bürgerrechtes noch Spuren der alten Berfaffung erhalten. In 
den perfönlichen Gemeinden wird nämlich auf den Erwerb von 
Grund und Boden gar feine Nücficht mehr genommen. Der 
Erwerb des Bürger- und Beiligrechtes gejchieht demnach durd 
Geburt oder Aufnahme, nah manchen Gemeindeordnungen aud 
jogar ohne Aufnahme und ohne Berüdfichtigung der Geburt. 
In jenen Gemeinden dagegen, in weldyen das allgemeine Stimn- 
recht nicht ganz durchgebrungen tft, welche demnach nicht rein 
perjönliche Gemeinden geworden find, in jenen Gemeinden wird 


34) Bair. Gemeinbeordn. von 1818 8. 16 unb von 1834 8. 4. Kurheſſ. 
Gemeinbeorbn. 8. 29. Württemberg. Verwaltungsch für bie Gemein: 
ben $. 46. Defterreih. Gemeindegef. von 1849 $. 39. 
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das Bürger: und Beifiterrecht auch heute noch theils durch den 
Erwerb eines Grundbeſitzes oder auch ſchon von Rechtswegen bei 
dem Eintritte gewifjer gejeßlich vorgejchriebenen Bedingungen ohne 
bejondere Aufnahme und ohne Berüdfichtigung der Geburt er- 
worben. 

Durch Geburt gebt das Bürger: und Beiſaſſenrecht 
nad) jehr vielen Gemeindeordnungen auf jedes eheliche und un⸗ 
eheliche Kind in derjenigen Gemeinde über, in welcher der Vater 
oder bei unehelichen Kindern die Mutter zur Zeit ber Geburt 
des Kindes oder, wenn ber Vater früher mit Tod abgegangen, 
zur Zeit ſeines Abfterbens das Bürger: oder Beifafjenrecht hatte, 
3 B. nad) den Gemeindeorbdnungen und Geſetzen über das Ge- 
meinde Bürger: und Beifibrecht von Württemberg ($. 13 u. 14), 
von Baden ($. 6 u. 7), Oldenburg ($. 9 u. 10), Großherzog- 
thum Heflen ($. 41), Hohenzollern Sigmaringen ($. 19 u. 20), 
Sachſen Altenburg ($. 104), in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften ($. 30) u. a. m. In jenen Gemeinden, in welden 
zum Bürgerrechte Grunbbefig nothwendig iſt, muß natürlich auch 
noch der Befiß von Grund und Boden hinzukommen, 3. B. in 
Defterreih ($. 8 u. 9) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 2 
u. 7). Andere Gemeindbeordnungen geftatten den Erwerb 
burh Geburt nicht, wohl aber durch Aufnahme z. 2. jene 
von Baiern ($. 101 Nr. 1), von Kurheſſen ($. 34) Sachſen 
Weimar ($. 7) und des Königreichs Sadjen ($. 25). 

Durch Aufnahme kann auch nach den meiften Gemeinde⸗ 
orbnungen das Bürgerrecht erworben werden und da, wo es 
eines gibt, auch das Beiſaſſen-, Beifit- oder Beiliger- 
recht 3. 3. in Baiern ($. 101 Nr. 1), in Württemberg ($. 15), 
Furheſſen ($. 34), Großherzogthum Heflen ($. 46), Sachſen 
Altenburg ($. 104), Oldenburg ($. 9 u. 12), und in Baden 
($. 15 u. 70), und außer dem Bürgerrecht auch noch das Ein: 
faffenreht. Nach anderen Gemeindegejegen kann jedoch wohl das 
Bürgerrecht durch Aufnahme erworben werden, das Beifigrecht 
jedoch bloß durch Geburt, 3. B. in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 28). As Vorbedingung der Aufnahme werden allent: 
halben gewifje Eigenjchaften und Bedingungen vorausgeſetzt, naͤm⸗ 
ih als perfönlihe Eigenſchaften fait alenthalben die Groß⸗ 
jährigfeit, 3. B. im Großherzogthum Heſſen ($. 46 u. 47), in 
v. Maurer, Dorfverfaffung. II. 3b. 2 
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ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 36) u. |. w., ander 
wöärts außerdem auch noch guter Leumund, 3. DB. in Württem 
berg ($. 18 u. 19), Baden ($. 18 u. 19), Kurbeflen ($. %), 
Oldenburg ($. 12), Hohenzollern Sigmaringen ($. 33, 34 u. M), 
und als gefeglihe Bedingungen der Nachweiß des gejeklih 
beitimmten Vermögens und Nahrungszweiges, 3. B. in Württem 
berg ($. 18, 20, 21 u. 34), Baden ($. 2 ff.), Kurbeilen 
($. 7 u. 8), Oldenburg ($. 12), Hohenzollern Sigmaringen 
($. 32, 37 u. 44). Endlich wird auch nod erfordert die Er 
legung eine8 Aufnahme: oder Eintrittsgeldbes, weldes 
auch Aufnahmegebühr z. B. in Württemberg ($. 29) ge 
nannt wird, oder Neccptionsgelb 3. B. im Großherzogthum 
Heilen (F. 50) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
($. 38), oder Einzugsgeld 3. B. in Kurheſſen ($. 23), Ein 
taufsgeld 3. B. in Tirol und Vorarlberg ($. 2), in Baden 
($. 30), und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 47), oder auf 
Nahbargeld 3. B. in Sachſen Weimar ($. 7). In Baiern 
tritt der jonderbare Yall ein, daß wenn das Bürgerrecht durch 
Aufnahme erworben wird, die erwähnten Vorbedingungen eben: 
falls vorhanden fein müſſen, indem fobann die Gefeße über An- 
ſäßigmachung zur Anwendung fommen jollen ?°). Da jedoch das 
Bürgerrecht, wie wir fogleich fehen werden, auch ohne Aufnahme 
erworben werden fann, und dann nad) der Bairiihen Gemeinde 
ordnung feine Anſäßigkeit nothwendig ift, jo braucht jodann ftreng 
genommen auch auf jene Vorbedingungen feine Rückſicht genom: 
men zu werben. 

Nach jehr vielen Gemeindeordnungen erfolgt nämlich der Er: 
werb des Bürgerrechtes auch ohne Aufnahme und ohne Berüd: 
fichtigung der Geburt ſchon von Rechtswegen bei dem Ein; 
tritt gewiffer Bedingungen, an welhe das Bürgerredt 
gebunden ift. Diejes gejchieht durh eine häusliche Nieder 
lajjung oder durch den Betrieb eines bürgerliden Er: 
werbes für eigene Rechnung oder durch eine jelbftändige 





35) Gemeindeorbn. von 1818 $. 101 Nr. 1 und von 1834 g. 23 vrgl. 
mit ben Gefegen über bie Anſäßigmachung von 1825 und 1834 
&1,2u7. 
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Nahrung In jenen politiichen ober perjönlichen Gemeinden, in 
welchen baburch allein jchon das Bürger: und Beiſitzrecht erwor: 
ben wird, 3. B. in Naffau ($. 2), Sachſen Gotha (G. 21), und 
Meiningen ($. 2 u. 14). In jenen Gemeinden dagegen, in 
welchen die Eigenjchaft eines Gemeindegliedes an ben Erwerb - 
von Grund und Boden oder an einen bleibenden Wohn: 
fig gebunden tft, geichieht e8 durch den Erwerb eines Grundbe⸗ 
fißes oder eines bleibenden Wohnfiges, 3.8. im Königreih Sad: 
jen ($. 24 u. 25) in Rheinpreufen ($. 12) und Weftphalen 
($. 17). Eben fo in jenen Gemeinden, in welchen die Eigen: 
Schaft eines wirklichen Gemeinbegliedes an den Befik von be 
fteuerten Gründen oder Häufern oder an die Ausübung 
eines befteuerten Gewerbes gebunden ift, durch den Erwerb 
eines ſolchen Beiſitzthums oder Gewerbes, 3.8. in Baiern ($.11 
u. 12), in Tirol und Vorarlberg ($. 1). Desgleichen' dort, wo, 
wie nach altem Recht, der Erwerb einer Rechtſame, wie in 
Schnottwyl?®), oder der Beſitz von gehörig qualificirtem 
Grund und Boden allein ſchon das volle Bürgerredht gibt, 
3. B. in Lippe ($. 4) und Schwarzburg Nubolftabt (9. 2). 

Hie und da wird das Ortsbürgerrecht oder die Kirchipiels- 
mitgliedſchaft auch, wie bin und wieder ſchon nach altem Recht 
($. 73), durch eine ftillihweigende Aufnahme oder durch 
langjährige Duldung in der Genteinde erworben, 3.8. in Oeſter⸗ 
reih ($. 12) und in Oldenburg ($. 9 u. 14), oder durch eine 
Anjtellung im Staats= ober Gemeinbebienfte 3. 2. in 
Oldenburg ($.9 u. 11) und Oefterreih ($.13), und bei Frauen 
durch Verheirathung 3. B. in Oeſterreich ($. 12) Oldenburg 
($. 9 u. 13) und Baden ($. 5). In Baden, wo die Bürger: 
töchter jchon ein angeborenes Bürgerreht haben, follen fie e8 je: 
bo erjt dann antreten, wenn fie ſich mit einem Bürger ver- 
beirathen. 

Durch eine amtlihe Anweifung, Zutheilung oder Zu- 
weifung endlich Tann nur das Heimathsrecht, nicht aber bas 
Bürgerrecht und Beifigrecht ertheilt werben, 3. B. in Batern 37), 


36) Rufbudh von 1805. Renaud im Zeitfchr. IK, 64 Not. 
37) Gef. über bie Heimath von 1825 $. 4. 
24» 
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in Württemberg ($. 33), Baden ($. 70), Hobenzollen Sigma ' 


ringen ($. 59) u. a. m. In Sigmaringen ($. 28) joll zwar 
auch das Beifigrecht durch Zutheilung erworben werden Tönnen, 
allein das Beifigrecht ift dafelbjt, wie wir gelehen haben, nichts 
als ein Heimathorecht. 


—6.28. 


Das Recht zur Ausübung des Bürgerechtes iſt 
öfters noch von dem bereits erworbenen Rechte verſchieden und 
muß daher nod) bejonders erworben werden, oder tritt wenigften® 
erit beim Dafein gewiſſer gejeglich beftimmter Bedingungen und 
Eigenſchaften von Nechtswegen ein. Diejes Recht zur Ausübung 
des Bürgerrechtes wird öfters das aktive Bürgerrecht ge 
nannt, 3. B. in Württemberg ($. 45, 46 u. 62), in Hohen 
zollern Sigmaringen #) u. a. m. Auch in der Bairiihen Ge 
meindeorbnung von 1818 ift einmal und zwar im $. 19 von 
aktiven Gemeindegliedern die Rebe. Nach dem Zufammenhange 
find jedoch darunter alle wirklichen Gemeindeglieder zu verftehen. 
($. 251.) 

Das aktive Bürgerrecht jegt feinem Wortlaute nach all- 
zeit eine thätige Theilnahme an Rechten voraus, bei beren Aus: 
übung andere Gemeindeglievder fit) paſſiv verhalten müſſen. 
Sene Benennung wird daher in einem jehr verjchicdenen Sinne 
gebraucht, meiftentheil8 nur von der Ausübung ber polıtifchen 
oder Ehrenrechte, wobei 3.3. die Frauen, Minderjährigen, die un: 
ter Euratel jtehenden Leute, Verbrecher u. ſ. w. ſich pajfiv zu ver- 
halten haben. Und in diefem Sinne fjcheint auch die Bairifche 
Gemeindeordnung, wegen ber Beftimmungen des $. 19 Nr. 1 
und 2, jene Benennung gemeint, dieſen Sinn aber nicht Har 
genug ansgedrüct zu haben. Defters wird jedoch jener Ausdrud 
auch von der Ausübung der erwähnten Privatrehte und Ver: 
bindlichkeiten, 3. B. der Nußungsrechte u. |. w. gebraudyt. Der 
Eintritt in das aftive Bürgerrecht ift nämlich jehr verjchieden, je 
nachdem das Bürgerreht durch Geburt oder Aufnahme, oder 


38) Gef. über das Gemeindebürgerrcht 8. 3, 24 u. 70 unb ee über 
bie Berfafjung der Gemeinden $. 10, 12 u. 13. 
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ohne alle Rüdfiht auf die Geburt und Aufnahme fchon von 
Nechtswegen bei dem Eintritt gewifler gefetlich beftimmter Be- 
dingungen oder perfönlicher Eigenfchaften erworben wird. Se 
nach Verichiedenheit diefer Fälle wird daher auch jene Benennung, 
wie wir fehen werben, in einem verjchiedenen Sinne gebraudit. 

Vermöge der Geburt ift nämlich in den perjönlichen ober 
politiichen Gemeinden jeder Bürger berechtiget an dem Orte Ge- 
meindeglied zu werben, an welchem fein Water und bei unebeli- 
hen Kindern die Mutter das Gemeindereht hatte, 3. 3. in 
Württemberg ($. 13), Baden (6.6), im Großherzogtum Heflen 
(8.41), in den zu Frankfurt gehörigen. Ortichaften ($. 30 u. 34) 
u. a. m. Wer jedoch von dieſem Rechte Gebraud, machen will, 
muß bdiefes beim Ortsvorftande erflären und die zur Ausübung 
bes Bürgerreihtes (zum altiven Bürgerrechte) geſetzlich vorges 
ichriebenen Erforderniffe nachweifen, 3. 3. in Baben ($. 11, 44 
u. 45), im Großberzogthbum Hefien ($. 42 u. 43), in Hohen: 
zollern Sigmaringen ($. 24 u. 70), in ben zu Frankfurt gehöri- 
gen Ortſchaften ($. 31) u. a. m. Anderwärts ift eine folche Er⸗ 
Märung nicht nothwendig, noch weniger aljo eine bejondere Auf: 
nahme ins aktive Bürgerrecht. Diejes tritt vielmehr von Rechts⸗ 
wegen ein, wie bie gefehlichen Erfordernife zur Ausübung des 
Bürgerrechtes vorhanden find, 3. B. in Württemberg ($. 46) 
und in Oefterreih ($. 8 u. 9). Dieſe Erforderniffe find nun 
zur Ausübung der politifhen Rechte allenthalben Großjährig— 
feit, auch im Großherzogthum Heffen ($. 41 u. 44) und in 
ben zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 30 u. 33); anber: 
wärts außerdem auch noch guter Leumund, z. B. in Würt- 
temberg ($. 47), Baden ı$. 10), in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 33); jobann der Nachweiß des Bejiges cines den Un⸗ 
terhalt einer Familie fihernden Vermögens oder Nah⸗ 
rungszweiges, 3.8. in Baden (6.10), Württemberg (6.45), 
Hohenzollern Sigmaringen ($.%3 u. 70) u. a. m.; und bie und 
da auch noch die Entrihtung einer Eintrittsgebühr 3.8. 
in Baden ($. 12) u. a. m. Hierauf erfolgt die Eintragung 
in das Verzeichniß der Gemeindeglieder, 3. B. in das Gemein 
beregifter in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften (6. 31), 
in das Bürgerregifter im Großherzogthum Heſſen (6.42) unb 
in die Gemeinde Matrifel in Defterreih ($. 20). 
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Wenn dagegen das Bürgerret dur Aufnahme erworben 
worden ift, fo ift jobann zur Ausübung deſſelben, alfo zu bem 
aftiven Bürgerrechte, weiter nichts al8 der Nach weiß der zur 
Aufnahme vorgefchriebenen Erforderniffe ($. 257) oder ber Au 
tritt des Bürgerrechts nothwendig, 3. B. in Oldenburg ($. 14), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 70), Baden ($. 17, 44 u. 45) 
u. a. m.; bie und da auch noch die Reiftung bes Bürgereides 
3. B. in Sachſen Weimar ($.9) und bie Eintragung in bas 
Verzeichnig der Gemeinbeglieder, 3.3. in Kurheſſen ($. 21 u. 33), 
im Großherzogthum Hefien ($. 54), in den zu Frankfurt gehört 
gen Ortichaften (6. 40) und in Sadjen Weimar ($. 9) ins 
Nachbarbuch. Eine bejondere Aufnahme ins Altivbürgerredht if 
auh in Württemberg nicht nothwendig. ($. 46.) Unter bem 
Altivbürgerrechte wird jedoch in dieſem Falle bie Ausübung ber 
Ehrenrechte eben fowohl wie der Privatrechte verftanden, z. 8. 
in Württemberg (6. 3 u. 45), in Hohenzollern Sigmaringen 
($. 3 u. 70) und in Baben ($. 1. u. 44). Die politifchen oder 
Ehrenrechte gehen jeboch wieder verloren, wenn die gejehlich vor⸗ 
geſchriebenen perfönlichen Eigenfchaften feit der Aufnahme ins 
Bürgerrecht wieder verloren gegangen find, z. B. in Württem 
berg ($. 47), Sachſen Weimar ($. 15 u. 16) und Altenburg 
($. 105), Oldenburg ($. 3) u. a. m. 

Endlih wird in allen jenen Fällen, in welchen das Bürger: 
reht ohne NRüdfiht auf Aufnahme oder Geburt fon von 
Nehtswegen, beim Eintritt gewiljer Bebingungen, an welde 
baffelbe gebunden ijt, erworben wird, mit dem Bürgerrechte über: 
haupt au das Recht der Ausübung jenes Rechtes, alio 
das aktive Bürgerredht erworben. ine befondere Erklärung 
hierüber wird nirgends begehrt 3%). Dennoch fann bei der Nie 
derlafjung ein Einzugsgeld erhoben werden 3. B. in Welt: 
phalen ($. 19) und Rheinpreuſen (8.14). In Baiern fol wohl 
nach den Gejegen über die Anfäßigmahung von 1825 und 1834 
8. 7 eine Aufnahmsgebühr erhoben werben, ftreng genommen 


39) Brgl. bie Landgemeindbeorbnungen für Weftphalen $. 31 und für bie 
Rheinprovinz $. 27. Die Bair. Gememeindbeorbn. 8.11 u. 19. Ge: 
meinbe®. von Naſſau $. 2. 
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aber nicht bei dem Erwerbe des Gemeindebürgerrechtes nad) Vor⸗ 
ſchrift der Gemeindeordnung $. 11. Zur Ausübung ber Ehren- 
rechte wird jedoch auch in diefen Fällen eine gewiffe perfönliche 
Befähigung, 3. B. Volljährigkeit, guter Leumund, der Beſitz des 
Staatsbürgerrechtes u. |. w. erfordert. Und mit dem Derlufte 
ber Befähigung fol auch das Stimmredt und das aktive und 
paſſive Wahlrecht ‘wieder verloren gehen, 3. B. in Weftphalen 
($. 45—47), in Rheinpreufen ($. 38 —40), in Baiern 20), im 
Königreih Sachen ($.29), in Naffau (8.3), in Sachſen Gotha 
($. 21—24) und Meiningen ($. 10 u. 14), in Schwarzburg 
Rudolitadt ($. 2): Auch verficht es fich von jelbft, daß in jenen 
Gemeinden, in welchen das Stimmrecht noch an andere Eigen: 
ihaften 3. B. an ben Bei von Grund und Boden, wie im 
Königreih Sachſen ($. 28), oder an ben Befib eines beſonders 
geeigenjchafteten Grunveigenthbums, wie in Lippe (6. 4) und in 
Schwarzburg Rudoljtadt ($. 2), oder an die Eigenichaft eines 
Meiftbeerbten, wie z. B. in Weſtphalen ($. 21, 42 u. 44) und 
Nheinpreufen ($. 16, 35 u. 37) gebunden ift, dieſe Eigenſchaften 
nachgewichen werben müflen, ehe das Stimmrecht ausgeübt wer- 
ben darf. Zu dem Ende ift in Weftphalen ($. 48) und Rhein⸗ 
preufen (F. 41) vorgejährieben, daß bie Meiftbeerbten in die Ge⸗ 
meinderolle eingetragen werben jollen. In Defterreich ift außer 
dem Erwerbe von Grund und Boden noch eine fürmliche Auf: 
nahme nothwendig. ($. 8 u. 9.) 


d. Gemeinbevermögen. 


$. 259. 


Veber das Vermögen ber Gemeinde enthalten die meiften 
Gemeinbeordnungen nur wenige und meijtentheild ungenügende 
Beitimmungen. Allenthalben wird dafjelbe indeſſen als Corpora⸗ 
tionsvermögen betrachtet und daher aus benfelben Gründen, wie 
in früheren Zeiten ($. 240), in zwei verſchiedene Beitanbtheile 
gefchieden. Im Königreih Sachſen tft das Gemeindevermödgen 


40) Gemeinwahlorbnung von 1818 $. 2, 7 u. 8 
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entweder Stammvermögen, weldes bloß zu gemeinjamen 
Zwecken verwendet und, unbeſchadet nüßlicher oder unnachtheiliger 
Veränderungen mit einzelnen Beftandtheilen, im Ganzen unver⸗ 
mindert erhalten werden joll, oder ſolches Gemeindbevermögen, 
welches von den Gemeindegliebern zu ihrem unmittelbaren Bri- 
patvortheile benußt werben darf. ($. 56—56.) In Baden 
($. 53-55, 58, 85, 92, 110 u. 119) ynd in Hohenzollern ©ig- 
maringen ($. 52-58, 88, 95 u. 113) ift das Gemeindepermögen 
entweder Gemeindbegut, weldhes zur Beitreitung des Gemein 
beaufwandes beftimmt ift und nur in außerorbentlichen Fällen 
zu laufenden Bedürfniffen verwendet werden barf, und daher auch 
Grundſtockvermögen genannt wird, oder es ift Almentgut, 
an welchem die Gemeindebürger Nußungsrechte haben. In Kur: 
hefien wird dasjenige Gemeindevermögen, deſſen Ertrag in bie 
Gemeindekaſſe fließt und welches nur zur Beitreitung der Ge 
meindeausgaben bejtimmt ift, Kämmereivermögen ober fons 
derbarer Weile auch Ortsvermögen, das übrige Gemeinbever: 
mögen dagegen, woran die Gemeindeglieder Gemeindenußungen 
haben, eben jo eigenthümlicher Weile Gefammtvermögen ge 
nannt, und über das Eine wie über das Andere kann von der 
Gemeinde verfügt werden. ($. 24, 70, 80 u. 84.) Auch in ber 
Preufiihen Provinz Weitphalen hat das Gemeindevermögen eine 
boppelte Beitimmung, entweder zur Beftreitung der Gemeinde: 
auslagen oder zur Benugung der einzelnen Gemeindeglieder und 
über beides fann von der Gemeinde verfügt werden. ($. 23, 24, 
91 u. 93.) Eben jo behält das Gemeindegefch von Defterreich 
($. 74 u. 75) den von dem bürgerlichen Geſetzbuche $. 288 ge 
machten Unterjchied zwiſchen Gemeindevermögen und Gemeinde: 
gut bei. Die Landgemeindeordnung von Sachſen Weimar fchreibt 
vor, daß in der Regel alles Gemeindevermögen nur zum Beften 
der Gemeindekaſſe benugt werben dürfe Nur diejenigen Gegen: 
fände des Gemeindevermögens, welche jchon ihrer Natur nad, 
wie Wege, Brunnen und bergleihen zum öffentlichen Gebrauche 
beftimmt jind, oder deren Naturalnugung 3. B. an Brennholz, 
Obſt, Gras, Weide herkömmlich den einzelnen Gemeindeglie: 
bern überlafjen worden ift, dürfen im biefer Weife auch ferner 
benugt werben. ($. 30 u. 21). Dieje Gemeindeordnung unter: 


Da, Gveider demnach ebenfall8 zwei verjchiebene Beſtandtheile, fie ver: 
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fügt nur, daß der eine Beitandtheil die Regel, ber andere aber 
bie Ausnahme bilden fol. An der Gemeindeordnung des Groß- 
herzogthums Hefjen wirb nur gelegentlich von dem &emeindever: 
mögen geſprochen, nämlich bei dem Verkaufe und der Verpachtung 
vefjelben und bei den Gemeindeausgaben, zu beren Beitreitung 
das Gemeindevermögen bejtimmt iſt. ($. 71, 82 u. 84). Die 
meilten Gemeindeordnungen enthalten aber gar feine Beſtimmun⸗ 
gen über das Gemeindevermögen. Und in den Bairiichen Ge 
meindeordnungen werden fogar drei verjchiedene Arten von Ges 
meindegütern von einander unterfchieden, nady dem Gemeinde 
Edikte von 1808 6. 14-31 nämlidy das eigentlihe Gemeinde: 
gut, ſodann das Gemeindevermögen und die jogenannten 
Gemeindegründe. Das eigentlihe Gemeinbegut, welches 
die Gemeinde als nothwendiges Mittel zur Erreihung bes ges 
jellichaftlichen Zweckes befigt, fol unveräußerlich fein. Das Ge 
meindevermögen dagegen, db. b. dasjenige Vermögen, welches 
zwar nicht zum gejellichaftlichen Zweck weſentlich nothwendig, 
deſſen Rente aber ausſchließlich zur Beitreitung der Gemeindebe- 
dürfniffe bejtimmt ift, und die Gemeindegründe, weldhe zwar 
der Gemeinde gehören, aber von den einzelnen Gemeindegliedern 
benugt werben, dürfen zur Zahlung der Gemeindejchulden ver: 
äußert und zur Beförderung der Kultur unter die Gemeindes 
glieder vertheilt werden. Und dieſelben Beftimmungen, nur ets 
was unklarer, enthält auch wieder die Gemeindeordnung von 1818 
$. 24 u. 25. Daß jedody die Veräußerlichkeit oder Unveränßers 
lichkeit Fein Eintheilungsgrund fein kann, bedarf wohl feiner weis 
teren Ausführung, indem je nach den Umftänden jede Art von 
Gemeindevermögen veräußerlicy fein jollte Weit richtiger ift das 
ber die bergebrachte Eintheilung in Gemeindevermögen, befjen 
Genuß ausſchließlich der Corporation zufteht, und jolches Vers 
mögen, woran die einzelnen Gemeindeglieder Nutzungsrechte ha⸗ 
ben. Noch richtiger würde es aber fein, wenn man bas Ge 
meindevermögen nach feiner breifachen Beſtimmung (ähnlich wie 
in Oeſterreich $. 21-23 und Sachen Weimar G. 30 u. 31) ein: 
theilen wollte, in Semeindevermögen, welches ausjchlichlich für die 
allgemeinen Zwede ver Corporation, fodann ſolches welches für den 
öffentlihen Gebrauch aljo für den Gebrauch aller Einwohner be- 
ſtimmt ift, wozu 3. B. Brunnen, Wege u. |. w. gehören, endlich ſol⸗ 
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ches Gemeindevermögen, an welchem nur allein den Gemeinde 
bürgern die Nutzung zufteht, wozu 3. B. die Almenten gehören. 

Das Eigenthbum an bem Gemeindevermögen, gleichviel 
wem der Gebrauch und bie Nutzung daran zufteht, wird in allen 
neueren Gemeindeordnungen ber Gemeinde ſelbſt zugejchrieben 
und zwar entweder ber römiichrechtlichen Corporation 3. B. in 
Baiern 9), in Defterreih ($. 74), in Sachen Weimar ($. 30) 
u. a. m., ober der beutjchrechtlichen Corporation z. B. im König: 
reih Sachſen ($. 55), in Baden ($. 53 u. 92), und in Hohen: 
zollern Sigmaringen ($. 52 u. 9. Brgl. noch oben 6. 238). 
Nirgends wirb mehr das Gemeinbegut, wie dieſes in früheren 
Zeiten wohl ber Fall war ($. 221), als Staatsgut ober als 
herrenloſes Gut behandelt, öfters jogar ausprüdlich vorgejchrieben, 
daß daſſelbe fein Staatsgut fein und nicht al8 Staatsgut behans 
belt werben jolle, 3. B. im Königreih Sachſen ($. 63), in Han⸗ 
nover ($.57), Sachſen Altenburg ($.113) und in Braunfchweig 
($. 45). Eben jo wenig darf das Gemeindevermögen mit dem 
Stiftungsvermögen und mit dem Vermögen anderer Corporatios 
nen vermengt werben, 3. B. in Preuſiſch Weftphalen ($. 26), in 
Rheinpreufen ($. 20), Oldenburg ($. 2 u. 135), und nad) dem 
geltenden Rechte auch in Baiern 42), während daſelbſt nach dem 
Gemeinde Edikte von 1808 $. 16 auch das Stiftungsvermögen zu 
dem Gemeindevermögen gehört hat. 


Auch das Vermögen ber Realgemeinden follte allenthalben 
von jenem ber politiihen Gemeinden getrennt fein. Allein vers 
hältnigmäßig nur jehr wenige neuere Gemeindeorbnungen, 3. B. 
in der Schweiz, Württemberg, Weftphalen, Rheinpreuſen u. a. m., 
haben das Eigenthum beider Gemeinden ftreng von einander ge: 
ſchieden. Die Meiften erflären vielmehr das Vermögen ber Real: 
gemeinden für Eigenthum der Gefammtgemeinde. ($. 233, u. 248). 
Sm Zweifel wird jedoch auch der Realgemeinde das Eigenthum 
an ihrem Vermögen zuerfannt werben müflen. ($. 234 u. 248). 
Auch wird es nirgends der Gejammtgemeinte geftattet über bie 


41) Gemeinde®. von 1808 8. 14 u. 25 und von 1818 8. 24—26. 
42) Berfaff. Urkde tit. IV, $. 10. ®emeinbeorbn. von 1818 $. 24. 
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Nutzungsrechte ber Mealgemeinde und der Realgemeindeberechtig- 
ten einfeitig zu verfügen #2). 

Die heutigen weiteren Gemeinden befigen bis jeßt noch nir- 
gends eigenes Vermögen. Es kann daher auch von feinem Eigens 
thum der weiteren Gemeinde bie Rede fein. Nutzungsrechte an 
dem Gemeindevermoͤgen ftehen jedoch hie und ba, wie wir gejeben, 
auch den Beifafien und Beifikern zu, und ben übrigen Ange: 
hörigen der Gemeinde wenigftens bie Benußung ber Öffentlichen 
Gemeinde Anftalten, jo wie der Gebraudy ber Gemeinde-drunnen, 
Wege und Stege u. |. w. 


e. Nußungsredte. 
. 6. 260. 


Die Gemeindenugungen find fammt und fonbers ein Ausflug 
des Gemeinderechtes. Denn fie ſetzen in der Perfon des Berech⸗ 
tigten die Eigenichaft eines Gemeindegliedes, meiftentheils eines 
Gemeindebürgers felbft voraus. Im Übrigen enthalten jedoch bie 
Gemeindeordnungen weſentlich verjchiedene Beitimmungen. 

Biele Gemceindeorbnungen geben nämlih den Ge 
meindegliedern als ſolchen und zwar einem jeden ein ganz 
gleiches Gemeindenutzungsrecht. Die Nubungsrechte find jodann 
ein Ausfluß bes perſönlichen Gemeindebürgerrechtes oder der Ge⸗ 
meindeangehörigfeit, und fie find an feine weiteren Vorbeding⸗ 
ungen gebunden, 3. B. in Württemberg (6. 3), im Großherzog: 
thum Hefien ($. 93), in Naffau ($. 3), im Königreid) Sachen 
($. 27 u. 56), in Sachſen Weimar ($. 6 u. 31), Oldenburg 
($. 18), Schwarzburg Rubolftadt ($ 5), tn den zu Frankfurt 
gehörigen Ortſchaften ($. 78), in Defterreih ($. 22 u. 23), und 
in Sachſen Meiningen ($. 2) wenigftens alle Gemeindeglieber, 
welche das volle Nachbarrecht haben. Auch verweilen Einige ber 
erwähnten Gemeindeordnungen binfichtlih der näheren Ausein- 
anderjegung auf die örtliche Verfafjung und auf das Herkommen 
einer jeden Ortsgemeinde, 3. B. die Landgerichtsorbnungen bes 


43) Vgl. Landgemeinbeorbn, von Weimar $. 32, 
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Königreih8 Sachen ($. 27 u. 56) und von Sadfen Weimar 
($. 31.). 

Andere Gemeindeorbnungen feßen zwar ebenfall® bie 
Eigenichaft eines Gemeindebürgers oder Gemeinbegliedes im ber 
Perſon des Berechtigten voraus, verweifen aber im Übrigen 
auf das Herkommen, welches daher zu enticheiden hat, welche 
Gemeindeglieder (ob alle Gemeindeglieder oder nur einzelne Klaffen ) 
zur Theilnahme an den Gcmeindenugungen berechtiget fein follen. 
Dahin gehören die Gemeindeordnungen von Baiern ($. 18, 19 
u. 26), der Preufiichen Provinz Weftphalen ($. 24), der Rhein 
provinz ($. 17), von Hannover 14), von Baden #5), Kurheſſen 
($. 70), Hohenzollern Sigmaringen ie) u. a. m. Durch dieſe 
Verweiſung auf das Herkommen wurde nun zwar das alte Recht 
binfichtlich der Gemeindenutzungeu neuerdings beftätiget, nichts 
befto weniger aber die Natur diefer Rechte in fo fern verändert, 
als diefelben nun, eben weil fie nicht mehr bloß als Ausflüfle 
bes Bürgerrechtes betrachtet, vielmehr nad) dem Herkommen beur- 
theilt werden jollen, wahre Sonderredhte (jura singulorum) 
geworden find. Streng genommen dürfen daher die politischen 
Gemeinden nicht darüber verfügen, wenigftens nicht nach Mehr: 
beit der Stimmen. Dieſes pflegt jedoch nicht allenthalben beach: 
tet zu werben, insbefondere auch nicht in Baiern, wo 3. 2. bei 
Theilungen von Gemeindegründen nach Mehrheit der Stimmen 
entichieden werben darf und fodann in der Regel gleiche Vertheil- 
ung eintritt. Diefe Berufung auf das Herkommen hindert jebod) 
nicht, daß das Nutzungsrecht in manchen Gemeinden noch bejon- 
bers erworben werden muß, entweder durch Erlegung eines Ein: 
faufsgeldes oder durch Entrichtung des nad) einem mehrjährigen 
Durchſchnitt zu berechnenden Betrages der jährlichen Almentnup- 
ungen oder gegen eine jährliche Abgabe, z. B. in ber Provinz 
Weitphalen ($. 25), in Rheinpreufen ($.18), in Baden ($. 34 - 
36, 63 u. 91), Kurheflen ($. 24), und Hohenzollern Sigmaringen 


44) Zanbesverfaffungsgef. $. 48. 

45) Gef. Über die Gemeinde Berfafl. 8. 54 u. Gef. Über bie Rechte der 
Gemeinbebürger 8. 1 u. 44. 

46) Gef. über die Gemeindeverfafl. 8. 53 und Gef, Über das Gemeinde: 
bürgerreht 8. 3 u. 109. ff. 
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(41- 54 u. 58. Vgl. noch oben $. 256.) Auch finden ſich in 
manden Geſetzen noch andere Beichräntungen, welche auch das 
alte Recht ſchon gekannt hat, 3. B. in Hohenzollern Sigmaringen 
(8. 93.) die Vorſchrift, daß die Bürger nur dann von ihren 
Bürgerholzgaben verkaufen bürfen, wenn fie für ihre eigene Feuer: 
ungsbebürfnifje gebedt find und wenn es bie Forſtpolizeigeſetze 
geitatten. 

Die Gemeindenußungen beftehen theild in wirklichen Nutz⸗ 
ungen an den unvertheilten Gemeinbegütern, theils in einem Ans 
theile bei ihrer Vertheilung. 

Ueber die Theilung der Gemeindegüter finden ſich in ſaͤmmt⸗ 
lichen Gemeindeordnungen mehr oder weniger ausführliche Vor: 
Ichriften, zumal in Baden, Hohenzollern Sigmaringen u. a. m. 
Denn die Gemeindetheilungen wurden lange Zeit allenthalben bes 
günftiget. Nur die Waldungen pflegen von ber Vertheilung ganz 
ausgenommen zu fein, 3.8. in Hohenzollern Sigmaringen ($. 95), 
oder wenigſtens nur unter gewiflen Vorausjeßungen ihre Theil⸗ 
ung zugelaffen zu werden. So wurde 3. B. in Baicın nach ben 
Gemeindeordnungen von 1808 6. 24 u. 31 und von 1818 G. %5 
bie Theilung bes Gemeindevermögens unter die Gemeindeglieder 
zur Beförderung der Kultur begünftiget, die Vertheilung 
ber Waldungen jedod nur unter gewiflen Vorausichungen zuges 
laffen. Erit das Gemeindegejeß von 1834 6. 6 jet den Ge 
meindetheilungen wieder einige Schranken. WMeiftentheils koͤnnen 
die Alments und Gemeindegüter zum Genuß oder auch zu Eigen- 
thum vertheilt werben, 3. B. in Baden ($. 92. ff.) u. a. m., in 
Hohenzollern Sigmaringen jedoch bloß zum Genuß. (6. %.). 
Sn der Gemeinde Ober-&geri im Kanton Zug wurde in den 
Jahren 1834, 1844 und 1845 die Benugung der Alment geregelt 
und unter Anderem feitgefebt, daß außer dem Pflanzland auch 
noch Weidland und zwar auf die Mannsköpfe auf 50 Jahre ver: 
theilt werden joe). Nur allein in Oeſterreich ift die Theilung 
des Scmeindevermögens und Gemeindeguted jo wie jebe Vers 
äußerung beijelben gänzlich unterfagt, und nur ausnahmsweife 
fann die Bewilligung biezu von dem Landtage ertheilt wers 
den. (8. 74). 


47) Zeitfgeift für fchweizer. R. von Dtt, x. VI, Rechtspflege, p- 9. 
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Ueber den Maßſtab der Nutzungen an den unvertheilte 
Gemeindegütern allgemeine Beftimmungen zu geben 
ohne Berlegung ber beitchenden althergebrachten Rechte ſeh 
fchwierig, meiftentheil® wohl unmöglid. Da es nun aber der 
noch geſchehen ift, jo haben jehr viele neuere Geſetze bie herge 
brachten Nechte der älteren Gemeinbeglieder mehr ober weniger 
verlegt. Am meilten ift diefes in jenen Gemeindeorbnungen ge 
ſchehen, in welchen ohne alle Rüdficht auf den Güterbefig oder 
auf das Bedürfniß oder den Steuerfuß die Gleichheit Aller profia 
mirt worden ift, 3. B. in Naflau ($. 14), Württemberg ($. 48 
u. 49.), Großherzogthum Heflen ($. 93), in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortſchaften ($. 78.) u. a. m. Weit gerechter war es, 
wenn aud in dieſer Beziehung auf das Herkommen verwieſen und 
nur im Zweifel die Gleichheit der .Nechte angenommen worden if, 
wie diefes in Baiern ($. 19 u. 26), in Baden ($. 85), Sachfen 
Meiningen ($. 16), Hohenzollern Sigmaringen ($. 88) u.a. m. 
ber Fall ift. Antere Gemeindegejege bejtimmen den Maßftab der 
Benußung, wie nad altem Recht, nach dem Bebürfnifje eines jeden 
Gemeindegliches, 3. B. das Gcmeindegejeg von Deiterreich F. 75. 
Am aller Weiſeſten haben jedoch diejenigen Geſetzgeber gehandelt, 
welche die Regulirung des Maßſtabes der Benugung den einzel 
nen Gemeinden jelbjt oder den Ortsjtatuten und der Lokalver⸗ 
fafjung überließen, wie diejes 3.3. im Königreih Sachſen (6.27 
u. 56), im Dithmarjchen, im Kanton Bern u. a.m. geſchehen ift. 
Meiftentheils wurde ſodann Alcs zur gegenfeitigen Zufriedenheit 
auf dem Wege der Berjtändigung unter den Betheiligten, im 
Dithmarjchen in jeder einzelnen Bauerfchaft ($. 235), und im 
Kanton Bern in jeder Gemeinde, durch fogenannte Almentregle 
ments geordnet. 

Indeſſen Tann auch nady den erwähnten Gemeindbeorbnungen 
ber Betrag der Gemeindenugungen in jeder Gemeinde burch einen 
Gemeindebeſchluß feitgejeßt oder auch eine gewiffe Reihen 
folge für den wirklichen Genuß jener Nugungen eingeführt wer: 
deu, 3. B. in Württemberg ($. 49), Baden (6. 85), Sachen 
Weimar ($. 31), Meiningen ($. 16), Schwarzburg Rubolftadt 
($. 5), Hohenzollern Sigmaringen ($. 88). Auch ift jede Ge 
meinde berechtiget die Nutzungen ganz einzuziehen und ihren Er: 
trag zum Bortheil der Gemeindekaſſe zu verwenden, 3. 3. im 


Et... «0ER —,— ———, — ü⏑ — — — —— U | 


Neue Geſetzgebung. 335 


Königreich Sachſen ($. 58), in Kurheſſen ($. 24, 80 u. 84.), in 
Sachſen Weimar ($. 31 u. 47), Defterreih (6. 75) u. a. m. 
Eine Ausnahme hievon tritt jedoch dann ein, wenn bie Nutz⸗ 
ungstheile auf dem Beſitze beftimmter Güter oder Häufer haften 
-oder der Gegenjtand eines jonftigen Sonderrechtes find. Denn in 
einem ſolchen Falle kann die Gemeinde nicht einfeitig darüber ver 
fügen, nad den Gemeindeordnungen des Koönigreichs Sachen 
($. 58. a. €), von Baiern ($. 41), Baden ($. &5), Sachſen 
Weimar ($. 32) und Meiningen ($. 16), Hohenzollern Sigmas 
ringen ($. 88) u. a. m. 

Bon diefen Gemeindenugungen verjchieden find die Neal 
gemeinderedhte. Denn in jenen Gemeinden, in welchen heute 
noch neben der perjönlichen oder Öffentlichen Gemeinde cine Real 
gemeinde beftcht ($. 248), müfjen die Nealgemeinderechte in aͤhn⸗ 
licher Weije als ein Ausfluß des Wealgemeindebürgerrechtes bes 
trachtet werden, wie die Gemeindenugungen ein Ausfluß des pers 
fönlichen Bürgerrechtes find. Aber auch in jenen Gemeinden, in 
welchen die Realgemeinderechte bloße dingliche Rechte an einer 
fremden Sache geworden find ($. 248), dürfen die Gemeinde- 
nußungen nicht mit ihnen verwechjelt werden. Denn im einen 
wie im anderen Kalle find die Gemeindenußungen perjönliche 
Rechte und werden auch in manchen Geſetzen im Gegenſatze zu 
ben Realgemeinderechten perjönlihe Gemeindenußungen ges 
nannt, 3. DB. in Württemberg ($. 48, 51 u. 64.). 

Bon beiden, den perjönlihen Gemeindenugungen wie von 
den Nealgemeinderechten, verfchieden find wieder diejenigen Nutz⸗ 
ungsrechte, welde auf einem Privatrehtstitel oder auf 
Verjährung beruhen. Auch werden fie in den Gejegen auss 
brüdlich von denfelben unterjchieden, 3.8. in Württemberg ($. 50 
u. 57), Sachen Weimar ($. 32), im Königreid Sachſen ($. 6 
u.56), in Kurheflen ($.24), in der Provinz Weftphalen ($. 124) 
und in der Rheinprovinz ($. 19). Diefe privatrechtlichen Nutz⸗ 
ungsrechte ftehen nämlich in gar Feiner Verbindung mit dem Ges 
meindebürgerrechte, weder mit dem perjönlichen noch mit dem 
Realgemeinde-Bürgerrechte. Sie find daher kein eigentliches Ges 
meinderecht, auch wenn ein Gemeindeglieb diefes Necht Kraft eines 
Privatrechtstitels befigt. Sie find meijtentheils wahre Servituten 
und werben auch von den Gejegen, 3.2. in Naſſau (6.14) und 


J 
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Württemberg ($. 50) und auch von den Juriſten als folde be 
bandelt. Nur dann, wenn bie Realgemeinderechte bloße dingliche 
Rechte geworden find, find fie den auf einen Privatrechtstitel be 
ruhenden Nutzungsrechten jehr ähnlih und werden aud öfter 
mit denfelben verwechjelt, wiewohl beide ſchon ihrem Urſprung 
nach von einander verfchieden find. 


f. Dorfregiment. 
1) Semeindbeangelegenpeiten. 


$. 31. 


Alle neueren Gemeindeordnungen überlaflen den Gemeinden 
bie Verwaltung ihrer Gemeindeangelegeuheiten, 3. B. in Oeſter⸗ 
reich ($. 4.), Baiern ($. 20 u. 36), im Königreich Sachen 
ı$.5), in Württemberg ($. 3), Baden ($. 6), Kurheſſen ($.67), 
Hohenzollern Eigmaringen ($. 6), Lippe ($. 9) u. a. m. Was 
jevoh als Gemeindeangelegenheit betrachtet werden ſolle, wird 
faft nirgends gejagt. 

Nach der alten Dorfverfafjung waren die Gemeindeangelegen- 
heiten ſammt und jonders dorfmarfgenofjenfchaftlicdhe und land⸗ 
wirthichaftliche Angelegenheiten. Die neueren Gemeindeordnungen 
erwähnen aber dicjer Angelegenheiten gar nicht mehr, mit etwaiger 
Ausnahme der Gemeindeordnungen von Baiern ($. 115 u. 116), 
Naflau (8.8), Kippe (6.9) und Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11), 
in welchen noch von ben Angelegenheiten der Feldmark, der Land- 
wirthichaft und Viehzucht die Rede if. Am meiften trägt jedoch 
noch den alten dorfmarkgenoſſenſchaftlichen und landwirthichaftlichen 
Charakter die Gemeindeordnung von Schwarzburg Rudolſtadt. 
Denn nad) ihr beitehen noch die Gemeindeangelegenbeiten in der 
Sorge für die richtige Vermarkung der Felder und für die Flur: 
grenzen, weshalb längjtens alle 6 Jahre ein Jolenner Flurzug ges 
halten werden joll, jodann in der Reparatur der in der Gemeinde: 
flur gelegenen Straßen, Wege, Brüden und Stege, in der Rein: 
haltung der Brunnen und Dorfbäcde, in der Sorge für die Rau: 
penvifitationen und Baumpflanzungen, in der Aufficht über das 
Hut: und Zriftwejen, über bie Gemeindehirten und Flurſchützen, 
über die Gemeindewaldungen und anderen Gemeinbegüter u. f. w. 


gen GE 
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Auch findet man bafelbft noch das Amt eines Helmburgen, welches 
fih insgemein nur noch in jenen Gemeinden findet, in denen ſich 
auch noch andere Spuren von markgenoſſenſchaftlichen Elementen 
erhalten haben. ($. 186). 

Die meiften neueren Gemeindeorbnungen fprechen inbefien 
von ben Gemeindcangelegenbeiten entweder gar nicht ober doch 
nur in einer ganz allgemeinen Weile, fo daß damit eben nicht 
viel gefagt if. Die Landgemeindeordnung für das Königreich 
Sachſen ($. 6) rechnet dazu alle Angelegenheiten, weldye die Ver: 
hältniſſe, Rechte und Verbindlichkeiten einer Ortsgemeinde als ſol⸗ 
cher betreffen; die Gemeindegejeße von Württemberg (6.3), Baben 
($. 6) und Hohenzollern Sigmaringen ($. 6.) alle auf ben Ge 
meindeverband fich bezichende Angelegenheiten, und das Gemeindes 
gefeß von Defterreich ($. 3) Alles, was das Intereſſe der Ges 
meinde zunächjt berührt, und innerhalb ihrer Grenzen vollftändig 
durchführbar if. Nur die Gemeindeordnung von Lippe ($. 9.) 
zählt die Dorfsangelegenheiten vollftändig auf. In den meiften 
Gemeindeordnungen muß dagegen aus der Zuftändigfeit ver Ger 
meindebehörden und aus den Beftimmungen über die Gemeinde- 
umlagen erſt gleichfam errathen werden, wie weit der Umfang 
der Gemeindeangelegenheiten reicht. Daraus erfieht man num, 
baß bie örtlichen Einrichtungen und Anftalten immer noch einen 
Hauptgegenftand der Gemeindeangelegenheiten bilden, 3. B. im 
Baiern #), in Baden ($. 59 u. 77), Kurbefien ($. 71), im 
Großherzogthum Heffen ($. 85 u. 89), Naſſau ($. 13), Sachſen 
Altenburg ($. 110 u. 114), Hohenzollern Hechingen ($. 74), in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortfchaften ($. 71 u. 75.) u. a. m. 
Eben fo die Orts: und Feldpolizei in Ocfterreih ($. 119), Baiern 
($. 107. ff.), Württemberg ($. 41 u. 112), Baben ($. 48), Lippe 
(8. 27-29) u. a. m. Sodann das FKirhen= und Schulweien, 
insbejondere die Verwaltung des Kirchenvermögens und die Untere 
haltung der Pfarr: und Schulhäufer in Baiern*%), in Oldenburg 
($. 118-126), im Großherzogthum Heflen ($. 85 u. 86), Lippe 


48) Gemeindeorbn. 5. 24. Gemeinbeumlagen Geſetz von 1819, art. 1. 
49) Gemeindegeſ. von 1818 $. 94, 101 u. 102 und von 1834 8. 23 u. 
24. Das Gef. über die Gemeinbeumlagen von 1819, art. 1. 


v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 22 
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($. 35), und in ben gu Frankfurt gehörigen Ortſchaften ($ 71... 
Ferner das Armenweſen, 3. B. in Oefterreih ($. 18, 19 u. 84), 
in Baiern 50), Oldenburg ($. 118-126), Naffau ($. 13), Lippe 
(8.36) u. am. Die Sittenpolizei 3.9. in Oeſterreich ($. 119), 
Baiern ($. 113), Württemberg ($. 14), Baden ($. 48), Naflau 
(8. 5), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11) u. a. m. Allenthalben 
werben jedoch als Hauptangelegenheiten der Gemeinden die Aus: 
gaben und Einnahmen, die Gemeinde Auflagen und Umlagen 
oder die Communſchadensumlagen, wie man fie in Württemberg 
nennt, das Gemeinderehnungswejen überhaupt, und die Gemeinde 
Dienfte und Fronen betrachtet. Daher find ſämmtliche Gemeinde 
ordnungen vol von Bejtimmungen über diefen Gegenjtand, 3. ©. 
in Baiern 31), im Königreihd Sachſen ($. 54— 72), in Württem 
berg ($. 25—32), Baden ($. 57—84 ), Kurheſſen ($. 73 - 90), 
Großherzogthum Heffen ($. 61—92), in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortichaften ($ 41-77), in Oldenburg ($. 75-117), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 56—87) u. a. m. 


2) Semeinbevorftand. 
$. 262. 


Nach der alten Verfafjung beſtand der Gemeindevorjtand 
allenthalben nur aus cinem oder aus mehreren &cemeindevor: 
ftehern, welche die laufenden Geſchäfte mit einander beforgten. 
Einen Gemeinderath gab c8 meiftentheils gar nicht, und aud 
in jenen Gemeinden, in welchen fich einer gebildet hatte, ftant 
derjelbe immer nur an der Seite der Gcmeindevorfteher, niemals 
aber an der Spitze des Dorfregiments ſelbſt. Nach den neueren 
Gemeindeordnungen hat fid) indeffen, fo viel mir befannt ift, nur 
noch in Lippe die alte Verfaſſung erhalten, indem daſelbſt jede 
Dorf: oder Bauerjchaft ſich einen oder mehrere Vorfteher erwählen 
darf, welche ohne Gemeinderath alle Gejchäfte beforgen. Nur in 
den größeren Bauerjchaften kann daſelbſt noch ein aus zmei bis 
brei Gemeindegliedern beftehender Ausſchuß an ihre Seite geſetzt 


50) Gemeinde Umlagen Gef. art 1. 
51) Gemeindeorbn. $. 27—35 u. 101—105. Gef. Über bie Gemeinde 
Umlagen art. 1. 
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werben. ($. 11u. 16.). In den meiften Xerritorien iſt e8 jedoch 
anders geworden. 
In fehr vielen Zerritorien fteht nämlich auch heute noch ein 


einzelner Gemeindevorſteher an der Spibe ber Gemeinbde- 
verwaltung, allein immer ein Gemeinderath an feiner Seite. Die 
Gemeindevorſteher heißen insgemein Schultheiß, 3.8. in Sad 
jen Meiningen ($. 3.); Ortsvorftand in Kurbefien ($. 36 
u. 59); Gemeindevorſteher in Tirol und Vorarlberg (8.5), 
in Preuſiſch Weſtphalen ($. 73 u. 77), in Rheinpreufen ($. 72 
u. 76); Kirchſpielvogt in Oldenburg ($. 31 u. 32.), u. ſ. w. 

In den meiften Territorien ftcht aber Fein Kinzelner mehr 
an der Spitze der Gemeindeverwaltung, vielmehr, wie in den 
Stadtgemeinden, ein ganzes Gemeindecollegium, von wel 
hem der Gemeindevorſteher jedoch allzeit ein Mitglied ift. Diefes 
Collegium heißt Gemeindeausſchuß in Baiern ($. 93) uns 
in Sachſen Gotha ($. 1 u. 3.); Gemeinderath im Königreich 
Sachſen ($. 36 u. 42), in Württemberg ($. 4), Baden ($. 8) 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. 8 u. 10); Ortsvorftand 
im Großherzogthum Hefien ($. 10), in Sachſen Weimar ($. 46 
u. 56) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 1); 
Ortsvorſtand oder Gemeindevorjtand in Naſſau ($. 5 
u. 7); Gemeindevorjtand in Oeſterreich ($. 58-62 
u. 108) ; Ortsgeriht in Hohenzollern Hechingen ($. 3) 
und Gemeindevormundichaft in Schwarzburg Rubolftabt 
($. 4 u.10.). Allein auch in diefen Gemeinden hat meiftentheils, 
wie wir jehen werden, ein Einzelner (der Gemeindevorftcher ) allein 
die laufenden Gefchäfte zu beforgen. Und das Gemeindecollegium 
jteht ihm großentheils nurrathend und ihn controlirend zur Seite. 
Die Vorſtandſchaft des Gemeindecollegiums ift demnach im Grunde 
genommen eine bloße Form. Kin wefentlidyer Unterjchied beiteht 
wenigftens nicht zwiſchen den Gemeinden, in welchen ein Gemeinde- 
rath au der Spitze der Verwaltung fteht, und zwilchen jenen Ges 
meinden, in welchen ein Einzelner an der Spite, ihm zur Seite 
aber ein Gemeinderath jteht. 


3) Semeinbevorfteber. 
$. 263. 


Die Gemeindevorſteher führen in den verichiedenen Territorien 
22 ® 
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verſchiedene Namen. Gemeindevorjtand heißen fie im König 
reih Sachſen ($. 36 u. 38); Ortsvorftand im Kurhefien 
($. 36, 41., 59.), Gemeindevorfteher in Tirol und Borarl 
berg ($. 5), in Baiern ($. 94 u. 108), in der Preufiichen Pre: 
vinz Weftphalen ($. 73 u. 77.) und in der Rheinprovinz ($.72 
u. 76) und in Lippe ($. 14.). Anderwärts Bürgermeifter, 
3. B. in Oefterreih ($. 58.), in Baden ($. 8), im Großherzog: 
thum Helfen ($. 10), in Hohenzollern Sigmaringen ($. 8), oder 
Schultheiß 3.2. in Württemberg ($.10), Nafiau (9.5), Sa 
fen Weimar ($. 56), Gotha ($. 1) und Meiningen ($. 3), in 
Hohenzollern Hechingen ($.3) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortichaften ($.3.). Sodann Vogt 3. B. in Hohenzollern Hech⸗ 
ingen ($. 3 u. 16) und in Schwarzburg Rudolſtadt ($. 4); 
Kirchſpielsvogt in Oldenburg (6.31 u. 32), oder auch Rich— 
ter 3. 8. in Schwarzburg Ruboljtadt ($. 4.). 

Die Gemeindevorſteher haben insgemein einen ober mehrere 
Stellvertreter für den Fall der Verhinderung, weldhe zu gleicher 
Zeit ihre Gehilfen entweder im Allgemeinen find oder zur Beſorg⸗ 
ung gewifler ihnen zugewiejenen Angelegenheiten. Sie heißen ins- 
gemein Beigeordnete, 3.3. in der Provinz Weftphalen ($. 73), 
in Kurheſſen ($. 62), im Großherzogtbum Heflen ($. 21—23), 
in Oldenburg ($ 34 u. 35), in den zu Frankfurt gehörigen Ort 
Ihaften ($. 12—14). Anderwärts nennt man fie Beiftand, 
3. DB. in Nheinpreufen ($. 72), oder auch Vicebürgermeifter, 
3.28. in Kurheſſen ($. 62), Semeindeältejte 3.8. im König: 
reih Sachſen ($. 39), oder Gemeinderäthe 3. B. in Oeſter⸗ 
rei ($. 100, 105), 126 u. 140.). 

Sn größeren aus mehreren Bauerjchaften oder Ortfchaften 
beitehenden Gemeinden fteht an der Spite einer jeden Bauer 
oder Ortjchaft insgemein wieder ein eigener unter dem Gemeinde 
vorſteher jtehender Gemeindebeamte, welcher in Weitphalen ($. 82) 
und in der Rheinprovinz ($.77) Dorfs- oder Bauerſchafts— 
porjteher, in Oldenburg ($. 136 u. 143) aber Bauervogt, 
in Kurheſſen ($. 7) Beigeordneter oder Nebenbürger 
meister und in Baden ($. 143) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 135, 139, 141 u. 144.) Stabhalter genannt wird. *® 

Die Gemeinbevorjteher und ihre Stellvertreter werben meiften: 
theils von dem Gemeinberath oder von der Gemeinde felbft ge- 
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wählt. Die Gewählten müfjen jeboch von ber Staatsregierung 
beftätiget werben, 3.8. in Baden ($. 11), Kurhefien ($. 40), im 
Königreih Sachſen ($. 40 u. 41), in Sadfen Weimar ($. 69) 
und Gotha ($.6), Schwarzburg Rubolftabt (6.9) und in Baiern 
($. %.). Anderwärts werden von ber Gemeinde nur drei Candi⸗ 
baten gewählt, aus welchen jobann die Staatsregierung ben Vor: 
fteher ernennt, 3. B. in Württemberg ($. 11 u. 12), im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen ($. 13), in Oldenburg ($. 60), in Hohen 
zollern Hechingen ($. 17) und in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften ($. 4). In Preufiih Weftphalen ($. 73) und in 
der Rheinprovinz ($. 72) geichieht die Ernennung von ber Re⸗ 
gierung allein ohne alle Wahl von Seiten der Gemeinde Nur 
allein in Defterreih (K. 58) befteht ganz freies Wahlrecht. Die 
Bürgermeifter und Gemeinderäthe werben daſelbſt von bem Ge 
meindeausſchuſſe aus feiner Mitte nad) abjoluter Stimmenmehrheit 
gewählt. Und von einer Beitätigung iſt gar eine Rede. 

Da die Gemeinden nach den neueren Gemeindeordnungen 
bloße Unterabtheilungen des Staates und untergeoronete Staates 
anftalten find, alfo nichts gegen das Intereſſe des Staates, in 
ihrem Bereiche vielmehr Alles thun follen, was dem Staatszwed 
entiprehend und heilfam ift®2), jo find nun auch bie Gemeinde- 
vorfteher untergeordnete Stantsbeamte geworben, und auch in den 
Gemeindeorbnungen fo genannt worden, 3. B. öffentlihe Be 
amte in Sadhjen Weimar ($. 67), obrigfeitlihe Diener in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 3), landes herrliche 
Diener im Großherzogthum Heflen ($. 12), untergeorbnete 
Staatsbehörden in Nafjau ($. 5), Organe der Obrig- 
keit in Sachſen Gotha ($. 31.) und Hilfsbeamte des Staus 
tes in Kurheſſen ($. 36, 61 u. 93.). Und es wird jene doppelte 
Eigenichaft der Gemeindevorſteher in faft allen Gemeindeordnungen 
genau unterjchieben. 

In ihrer Eigenfhaft als öffentliche Beamte oder als 
Hilfsbeamte des Staates find fie nämlich, wie andere unters 
geordnete Staatsdiener, den Beamten der Staatsgewalt ftreng 
untergeorbnet. Sie haben daher bie obrigkeitlihen Anorbnungen 


52) Altenburg. Grundgef. von 1831, $. 114. Bair. Gemeindeorbn. von 
1818 $. 22. - 
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und Befehle zu vollziehen und die ihnen übertragenen Redie da 
öffentlichen Gewalt unter ber unmittelbaren Leitung ber Stau 
behörbden zu beforgen, 3. B. in Oeſterreich CS. 3 u. 1236-1), 
in Breufifch Weftphalen ($. 77 u. 78), Baiern ($. 107 ff u. 199), 
Kurheſſen ($. 36 u. 61), Großherzogthum Heflen ($. 12), Ext 
fen Weimar ($.67), Gotha ($. 30-34) und Meiningen ($)), 
Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11), Hohenzollern Hechingen (6.2 
u. 29) und Sigmaringen ($. 38 u. 51), in den zu Frankfurt & 
hörigen Ortichaften ($. 3) u. a. m. Man nennt diefes in Oefer 
reich den übertragenen Wirkungskreis. Dahin gehört n& 
gemein auch die Ortspolizei, welche fie daher nur aus Aufl 
des Staates zu beforgen haben, 3. B. in Baiern (6. 67 u. 107.) 
- in Baben ($. 6,47 u. 51), Weitphalen ($. 78), Oldenburg ($. 8), 
Kurhefien (8.61), Großherzogthum Heſſen ($. 12), Raffau (6.5), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 38 u. 45.); in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortſchaften ($. 3.). Anderwärts haben fie jedoch be 
Drtspolizei im Namen der Gemeinde und nur die Lande& 
polizei aus Auftrag der Regierung zu bejorgen, 3. 3. un 
Württemberg ($. 14), Hohenzollern Hechingen ($. 29) und in 
Oeſterreich ($. 119, 134 u. 137.). Hie und da haben fie auf 
die Staatsabgaben und Steuern zu erheben, 3. B. in Defterreid 
($. 128) und Nafjau ($. 5.). Sogar richterlihe Funktionen 
find ihnen zuweilen übertragen, 3. B. in Hohenzollern Sigmarin- 


gen ($. 38) die freiwillige Gerichtsbarkeit und andere ihnen be ' 


ſonders übertragene gerichtliche Funktionen; in Naffau ($. 5.) bie 
Verfügung eines Perjonalz oder Nealarreftes in eilenden Fällen; 
ferner die Verfolgung und Verhaftung der Verbrecher, die gericht: 
liche Berfiegelung bei Todesfällen u. |. w., 3.8. in Baiern ($. 110, 
114 u. 118), in Dejterreih ($. 131. ff.) u. a. m.; bie Führung 
der Grund-, Etod= und Lagerbüder und der Hypothekenbücher, 
3. B. in Naffau ($. 8) und Hohenzollern Hechingen (6. 15), 
oder eine Aufjicht über das Vormundſchaftsweſen, 3.8. in Schwarz: 
burg Rudolftadt ($. 11.) u. a. m. Auch werden die Gemeinde: 
vorſteher hinfichtlich ihrer Suspenjion und Entſetzung wie andere 
Staatsdiener behandelt, 3.38. in Hohenzollern Sigmaringen ($. 51, 
in der Breufifchen Rheinprovinz ($. 82) und Weitphalen ($.86), 
Kurheſſen (H. 95), im Großherzogthum Heſſen ($. 18) und in 
Oldenburg ($. 69.). Hie und da erhalten fie jogar, wie andere 


> üü⏑ 
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Staatsdiener, eine Benfion, die ihnen natürlich aus der Gemeinde: 
kaſſe bezahlt werben muß, 3. B. in Kurheſſen ($. 08.). 

An ihrer Eigenſchaft als Gemeindebeamte, oder als 
Drgane der Gemeinde, wie fie 3. 3. in Sachſen Gotha 
($. 35) und in Defterreih ($. 5) genannt werden, haben bie 
Gemeindevorfteher eine weit freiere und unabhängigere Stellung. 
Denn ſie find oder follten doch wenigftens nur fo weit durch bie 
Staatsgewalt beſchränkt fein, als er die Gemeintecuratel durchaus 
nothwendig macht. Jedenfalls gebührt ihnen die felbftändige Leis 
tung der Gemeindeangelegenheiten. Sie haben daher allenthalben 
den Vorfig bet den Gemeinderaths- und Gemeinde-Verfammlungen 
und die von biejen gefaßten Beichlüffe zu vollziehen. Außerdem 
haben fie auch noch alle laufenden Gejchäfte allein zu beforgen, 
3.2. in Kurheſſen ($.36, 59 u. 60), Sachſen Meiningen ($. 3), 
Naſſau ($. Du. 7), Rippe ($. 16), Oldenburg ($. 31, 32 u. 39), 
in Tirol und Vorarlberg ($. 5 u. 8), in der Preuſiſchen Rhein— 
provinz ($. 76) und in Weitphalen ($. 77) u. a. m. Man 
nennt biefen Wirkungskreis der Gemeindevorjteher im Gegenjage 
des ihnen von der Regierung übertragenen ihren natürlichen 
Wirkungskreis, 3. B. in Oefterreih. ($ 7 u 71 ff). 

Zu den Geichäften, welche die Orts: oder Gemeinbevorjteher 
allein zu beforgen haben, gehört insgemein auch die Ort 8po⸗ 
lizei 3. B. in Defterreih ($. 119), insbejondere auch in Tirol 
und Vorarlberg ($. 8), in Kurheilen ($. 61), Oldenburg ($.33), 
Naſſau ($. 5 u. 7), Sachſen Meiningen ($. 3) und in den zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 3.) 

Auch in jenen Gemeinden, in welchen die Gemeinbeverwalt- 
ung nicht unter dem Gemeindevorfteher, vielhnehr unter einem 
Gemeindecollegium fteht, hat dennoch der Gemeindevorſteher al: 
lein die laufenden Geſchäfte, insbefondere auch die Ortspolizei 
zu beforgen, 3. B. in Defterreich ($.107 ff.), in Baiern ($. 100 
u. 108 ff.), im Königreih Sachſen ($. 38 u. 39), in Württem: 
berg ($. 15, 41, 42 u. 112), Baden (6. 41), im Gtoßherzog⸗ 
thum Heſſen ($. 12), in Sadfen Weimar (6. 57, 67 u. 68) 
und Gotha ($. 32 u. 35), Naffau ($. 5 u. 7), Hohenzollern 
Hechingen ($. 16 u. 22 ff.) und Sigmaringen (6. 39) und in 
den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften ($. 3). Auch haben die 
Gemeindevorſteher allenthalben eine von der Gemeinde ganz 
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unabhängige Stellung, 3. B. in Württemberg ($. 76), 
Sachſen Weimar ($. 67) und Gotha ($. 32). Und die Gemein- 
beglieder haben ihnen zu gehorchen, 3. B. in der Provinz Weſt⸗ 
phalen ($. 79), in Baiern ($. 55), Kurheſſen ($. 59), Sachſen 
Weimar ı$. 59) und Kippe ($. 19). Enblih haben ſie auch 
bie und da die Gemeinde gegen jeden Dritten gerichtlich und 
außergerichtlih, jo wie bei den Amtsgemeinden zu vertreten, 
3. B. in Oefterreih ($. 107), im Königreih Sachſen ($. 38) 
und in Lippe ($. 16). 


4) Gemeinberath, Bürgerausfhuß und Gemeinbever: 
jammlung. 


S. 264. 


Sn den meiſten alten Dorfmarkgemeinden hatte fich Fein ei- 
gener Gemeinderath gebildet. Seitdem jedoch in neueren eis 
ten ber alte Unterſchied zwiſchen Stadt- und Landgemeinden ver: 
ſchwunden oder wenigitens nicht mehr beachtet worden ift, jeit- 
bem Bat man auch in den Landgemeinden eine ähnliche berathende 
und controlirende Behörde wie in den Städten eingeführt, welche 
nun, jedoch unter fehr verichiedenen Benennungen, faft allent- 
halben vorkommt. 

In jenen Gemeinden nämlich, in welden ein Gemeinde: 
vorjteher an der Spibe ber Gemeindeverwaltung 
ſteht, hat jene an feiner Seite ftehende Behörde die Beitimmung 
benjelben zu berathen und zu gleicher Zeit auch zu controliren 
und in gewiffen Fällen zu entfcheiden. So der Gemeinderath 
in Kurheſſen ($. 36, 63 u. 86); eben fo ber Gemeindeaus: 
ſchuß in Oeſterreich ($. 71 ff.), insbefondere auch in Tirol und 
Vorarlberg ($. 5) und in Sachſen Meiningen ($.8 u. 12); ver 
Kirchſpielausſchuß in Oldenburg ($. 31, 40 u. 70 ff.); umd 
bie Berfammlung der Meiftbeerbten in den Fleineren Ge 
meinden in der Preufiichen Nheinprovinz und in Weftphalen, in 
den größeren Gemeinden dagegen die VBerfammlung der von 
ben Meijtbeerbten aus ihrer Mitte gewählten Gemeindever: 
ordneten, welche in Weitphalen die Gemeindeverfammlung 
($. 49, 50, 53, 62, 9 u. 100), in ber Rheinprovinz aber der 
Gemeinderath oder Schäffenrath genannt wird. (6. 44, 
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61, 86 ff. u. 100). Außer der Berathung, Beichlußfaflung und 
Controle haben diefe Semeinderätbe und Verſammlungen der 
Meijtbeerbten auch noch in allen Gemeindeangelegenheiten die 
Gemeinde zu vertreten, 3. B. in Weftphalen ($. 49), in 
ber Rheinprovinz ($. 44), in Kurhefien ($. 36), Oldenburg 
($. 40), und Sachſen Meiningen ($. 8). Nur allein in Lippe 
($. 11) bat der Ausfhuß in jenen größeren Bauerichaften, in 
welchen ein jolcher befteht, beftimmte Verrichtungen und wird zu 
dem Ende mit einer angemefjenen Inſtruktion verjehen. Er hat 
demnach Antheil an der Verwaltung, die Gemeindevorfteher aber 
nicht zu controliren und auch die Gemeinde nicht zu vertreten. 
In jenen Gemeinden dagegen, in welchen nicht ber Ges 
meindevorfteher, vielmehr der Gemeinderath jJelbit an 
ber Spigße der Verwaltung ſteht, hat öfters jene Behörde 
ben Gemeinberath nicht bloß zu beratben und zu controliren. 
Sie hat vielmehr, wie der Magiftrat in den Städten, bie Ge⸗ 
meindeverwaltung felbft in ihren Händen. So ber Gemeinde- 
ausihuß in Baiern ($. 93, 94 u. 101-103). Eben jo ber 
Gemeinderath in Württemberg ($. 3, 4, 9 u. 21), und in 
Baden ($. 8 u. 42), der Ortsvorjtand in Sachſen Weimar 
($. 46, 56 u. 57), der Gemeindevorftand in Naffau ($. 7), 
und die Gemeindevormundihaft in Schwarzburg Rubel: 
ftabt ($. 11 u. 14). Meiltentheils hat jedoch auch in dieſen Ge⸗ 
meinden, wie wir geſehen ($. 263), der Gemein devorſte her 
bie laufenden Gefchäfte allein zu bejorgen und jene Behörde jteht 
ihm daher, wiewohl fie formell an ber Spiße ber Geſchäfte fteht, 
nur berathend und mitaufjehend zur Seite. So der Gemeinderath 
im Großherzogthum Hefien (8.24), im Königreih Sachen ($. 37, 
46 u. 48) und in Hohenzollern Sigmaringen ($.8 u. 40). Eben 
jo der Gemeindeausshuß in den zu Frankfurt gehörigen 
Ortſchaften ($. 15) und in Sachſen Gotha ($. 1, 53, 54, 57 
u. 59), der Gemeindevorftand in Naſſau ($. 7) und das 
Drtsgeriht in Hohenzollern Hechingen ($. 3 u. 15). Daher 
wird ber Schultheiß beftändiger Gejhäftsführer des 
Drtsporjtandes genannt, 3. B. in Sachen Weimar ($. 57). 
An ſämmtlichen Gemeinden diefer Art haben jedoch die Ges 
meinderäthe und Ausſchüſſe die Gemeinde in allen Gemeinde⸗ 
angelegenbeiten zu vertreten, 3. ®. in Baiern (F. 42 u. 104), 
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Württemberg ($. 9), im Großherzogtbum Heflen ($. 11), m 
Sachen Weimar ($.46 u. 57), Schwarzburg Rubolftadt ($.11) 
Hohenzollern Hechingen ($. 14), in Defterreih ($. 27) und m 
ven zu Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 2). 

Indeſſen gibt es doch auch heute noch Landgemeinden, m 
weldhen fein Gemeinderath und fein Gemeindeausſchuß 
beiteht, in welchen vielmehr die Geſammtgemeinde die Gefchäfte 
des Gemeinderaths oder Ausichuffes bejorgt, aljo, wie das Ge 
meinde Edift von Sachen Meiningen ($.8) fagt, „bie Geſammt⸗ 
„heit der ftimmberechtigten Nachbarn an die Stelle bes Ausſchuſſes 
„tritt.“ Diefes kann in Meiningen nach dem Ermeſſen der Ber: 
waltungsbehörden bei allen kleineren Gemeinden gejchehen. In 
dev Regel ift diefes aber fchon der Fall im Königreich Sachſen 
($. 54) bei allen Mleineren Gemeinden, und in Lippe ($. 10 
u. 11) bei allen Bauerichaften. Streng genommen auch in ber 
Preuſiſchen Rheinprovinz und in Wejtphalen. Da nämli da 
felbft nur die Meeiftbeerbten das Gemeinderecht und daher Zutritt 
zu den Gemeinveverfammlungen haben, und nur in den größeren 
©emeinden eine Vertretung durch Gemeindeverorbnete eintritt, jo 
beiteht im Grunde genommen nur in ben größeren Gemeinden 
ein Ausſchuß, während in den Kleineren Gemeinden die Ber: 
fammlung aller Meijtbeerbten, d. b. aller Gemeindebürger, zu 
enticheiden bat. Mit vollem Rechte wird daher in der Landge: 
meindeorbnung für Weftphalen ($. 62 u. 91) die Verfammlung 
ber Meijtbeerbten eine Gemeindeverjammlung genannt. 
Und die Benennung Gemeinderath und Schöffenrath in 
ber Gemeindeordnung für die Rheinprovinz ($. 44) iſt nidt 
ganz richtig, inden auch dajelbft die Gejammtbürgerjchaft oder 
die Verfammlung der Meijtbeerbten dieſen angeblichen Gemeinde 
oder Schöffenrath bildet. 

Eine GSemeindeverfammlung beiteht übrigens nicht bloß 
in den kleineren Gemeinden, fondern auch noch in jenen Gemein: 
den, in welchen ein Gemeinderath oder Ausſchuß beficht, mit ein- 
iger Ausnahme der Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz, 
wo in den größeren Gemeinden neben der Verjammlung der Ge: 
meindeverordneten feine weitere VBerfammlung aller Meeiftbeerbten 
mehr vorkommt. In allen übrigen Landgemeinden dagegen fteht 
neben dem Gemeinderath oder Ausihuß auch noch die Gemein 
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dbeverfammlung ober die VBerfamminng ber Ortsnade 
barn, zu welder alle ftimmberedhtigten Gemeindebürger und 
Ortsnachbarn Zutritt haben, und in Defterreich ($. 28) außer: 
dem auch noch diefenigen Gcmeindeangehörigen, welche wie z. 8. 
bie Seelforger, Staatsbeamten, Offictere und Doctoren, durch 
geiftige ntereflen mit der Gemeinde verbunden find. In dieſen 
Semeindeverfammlungen wird nun fat allenthalben die Wahl der 
Gemeindebeamten und der Gemeinberäthe oder Ausſchüſſe vorge: 
genommen und außerdem noch in vielen Gemeinden über alle 
wichtigeren Angelegenheiten ber Gemeinde insbejondere auch über 
die Gemeinde-Dienfte und Umlagen, über die neuen Erwerbungen, 
Bertheilungen und fonftigen Veräußerungen von Gemeindegütern 
u. |. mw. verhandelt und -entjchieden, 3. B. in Baiern ($. 104 
u. 105), in Sachſen Weimar ($. 47 u. 49), und Gotha ($. 7, 
x, 21 u. 60), in Schwarburg Rudolſtadt (F. 5, 9 u. 12) und 
in Rippe ($. 10). Andermwärts dagegen außer den Wahlen nur 
noch über die NRechnungsablagen, 3. B. in Sachſen Meiningen 
($. 14). In fehr vielen Landgemeinden darf jedoch die Geſammt⸗ 
gemeinde nur noch zur Vornahme der Wahlen verfammelt werben, 
3. B. im Königreih Sachſen ($. 53), in Tirol und Vorarlberg 
($. 5), im Großherzogthum Heſſen ($. 34), in Oldenburg 
($. 19 u. 57) und in den zu Frankfurt gehörigen Ortichaften 
($. 23). In Oeſterreich follen die ftimmberechtigten Gemeinbes 
glieder nur noch bei Steuerbewilligungen berufen werben, bie 
Wahlen felbft aber durch zwei bis drei MWahlkörper, in welche die 
Gemeinde zu dem Ende eingetheilt wird, vorgenommen werben. 
($. 36 ff. u. 79). Und in Naſſau endlich foll zwar in bejon- 
ders wichtigen Fällen die ganze Gemeinde noch gefragt werben. 
Sie darf jedoch über bie ihr vorgelegten ragen nicht berath: 
Ichlagen, vielmehr nur mit ja oder nein antworten. (6. 7.) 

In nicht wenigen Gemeinden tft indeſſen die Verfafjung 
noch weit complicirter geworden. Schon in früheren Zeiten 
fommt nämlich in manchen Gemeinden, meiftentheils jedoch nur 
in folchen, die fih zu Städten erhoben und fich bereits als ſolche 
gerirt haben, neben dem Gemeinderath noch ein zweiter joge: 
nannter weiterer Rath vor. ($. 168 u. 236). Diefer weitere 
Rath ift nun aber in vielen Zerritorien auch in den Landge- 
meinden zur Regel geworben, 3. B. in Württemberg (6. 44, 48 
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u. 51), Baden ($. 9 u. 27), Kurbefien ($. 36), Hohenzollern 
Hechingen ($. 4 u. 45) und Sigmaringen (F. 9 u. 26), we 
berfelbe unter der Benennung Bürgerausihuß vorkommt. 
Vebrigens ift e8 doch auch in diefen Zerritorien den Eleineren 
Landgemeinden gejtattet mittelft eines Beſchluſſes ber Gemeinde 
verfammlung auf das Inſtitut des Bürgerausichufles zu verzich⸗ 
ten, und in diefem Falle tritt die Gemeindeverfammlung an feine 
Stelle, 3. 3. in Baden ($ 35) und Kurheſſen ($. 37). Die 
Beitimmung dieſes Bürgerausichuffes ift nun die gefammte Bür- 
gerichaft dem Gemeinderathe gegenüber zu vertreten, 3. B. in 
Württemberg ($. 47), Kurheſſen ($. 64) und Hollenzollern He 
hingen ($. 44 u. 62). Daher ift in allen wichtigeren Angelegen- 
beiten ber Gemeinde die Juftimmung des Bürgerausfhuf 
jes nothwendig, 3. B. in Württemberg (6. 52 u. 53), Baden 
($. 135), Kurhefien ($. 64, 77, 80 u. 86) und in Hohenzollern 
Hechingen ($. 55--57) und Sigmaringen ($. 126), in anderen 
minder wichtigen Fällen aber ift wenigftens das Gutachten 
bes Bürgerausjchufles zu erholen, 3. B. in Württemberg (6. 56 
u. 57) und in Hohenzollern Sigmaringen. ($. 127.) 

Aber auh neben dem Bürgerausſchuß befteht nod 
allenthalben die Gemeindeverfammlung fort zur Vornahme 
ber Wahlen und zur Beratbung und Beichlußfaflung in ganz 
wichtigen in den Gemeindeorbnungen |peciell angegebenen Fällen, 
3. B. in Baden ($. 9 u. 38) Kurheſſen ($. 37), Hohenzollern 
Hechingen ($. 4 u. 63) und Sigmaringen ($. 9 u. 37), und 
in Württemberg ($. 5, 11 u. 47) wenigftens noch zur Vornahme 
ber Wahlen. So daß es demnach in biefen Gemeinden an Rath 
und Vertretung nicht fehlt. Denn außer den Gemeindevorjtehern 
werben bdajelbft die Gemeindeangelegenbeiten auch noch von ben 
Gemeinderäthen oder Ausichüflen, ſodann von den Bürgeraus: 
ſchüſſen und von ben Gemeindeverjammlungen jelbjt bejorgt, be 
rathen und beichloffen und die Gemeinden außerdem auch noch 
in doppelter Weife vertreten, nach Außen und der Staatsregier- 
ung gegenüber von dem Gemeinderath 52), dem Gemeinberath 


‚Württemberg. Verwaltungs®. 9. 9 und Gemeindeorbn. von Kurheffen 
38. und oben im $. 264. 
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gegenüber aber, wie wir jo eben gefehen haben, von dem Bür- 
gerausichuß. 


5) Untergeorbnete Gemeindebeamte und Diener. 


$. 265. 


Deputationen und Commiſſionen aus Mitgliedern 
bes Gemeinderathbes oder Gemeindeausichuffes für einzelne 
Zweige der Gemeindeverwaltung, 3. B. für das Baus 
wejen, die Feld: und Hutaufficht, für die Prüfung der Rechnun- 
gen oder der Gelhäftsführung der Gemeindebeamten u. drgl. m., 
deren es in früheren Zeiten unter verſchiedenen Benennungen fo 
viele gegeben hat, findet man in den neueren Gemeindeorbnungen 
jehr felten, meines Wifjens nur in Oeſterreich ($. 88-93), Kur- 
heilen ($. 52), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11) und etwa in 
Kippe ($. 11.) 

Das Amt ver Gemeindeſyndiken, weldes fchon in 
früheren Zeiten auf dem Lande nur felten vorkam ($.221), wird 
nun audy in jenen Gemeinden, wo es früher beſtanden hat, auf: 
gehoben, weil es bei den neuen Einrichtungen nicht mehr noth- 
wendig erjcheint, 3. B. im Königreih Sachſen ($. 38 u. 51), 
in Sadjen Weimar ($. 57), und in Tirol und Vorarlberg 
($. 18). Einige Gemeindeordnungen laflen es jedoch bei ber 
hergebrachten Vertretung der Gemeinden in Prozefjen durch Syn- 
biten, 3. B. jene von Sachſen Gotha ($. 60) und Coburg 
($. 60) und Schwarzburg Rudolftadt. ($. 4.) 

Steinjeßer babe ih nur noch in Sotha ($.3 u. 90) ge 
funden, und Siebner in Baiern 59), Förfter aber in feiner 
einzigen Gemeindeordnung, was allein fchon die fortdauernde Ab⸗ 
hängigteit der Gemeinden von der landesherlichen Yorftpolizei 
hinreichend beweißt. Auch Gemeindehirten fommen nur fel- 
ten noch vor 3. B. in Naſſau ($. 5), Sadjen Gotha ($. 4), 
Schwarzburg Ruboljtadt ($. 11) und Hohenzollern Sigmaringen 
($. 17). Mit den Almenten find die Gemeindeheerden und mit 
dieſen natürlich auch die Gemeindehirten verſchwunden. 


54) Gemeinbeorbn. von 1818 $. 115 und von 1834 8. 25. 
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Häufiger kommen noch Feldſchützen vor, z. B. in Naſſau 
(F. 10), Sachſen Gotha ($. 4) und in den zu Frankfurt ge 
börigen Ortichaften ($.10), oder Flurſchützen 3.3. in Schwarz: 
burg Rudolftadt ($.11), FZlurwächter z. B. in Baiern ($.115), 
Feldwächter z. B. in Tirol und Vorarlberg ($. 12 u. 13) 
und in Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und Kirchſpiels— 
feldhüter 3.2. in Oldenburg ($. 67). Das Amt eines Heim: 
bürgern findet fih aber nur noch in Schwarzburg Nubolftabt 
($. 11). Denn mit der Dorfmarkgenoffenfchaft haben ſich auch 
die marfgenofjenfchaftlichen Beamten und Diener verloren oder 
wenigſtens bebeutend vermindert. ($. 261). 

Tag: und Nachtwächter und andere Dorfwädter 
fommen noch bie und da vor 3. B. in Naffau ($. 5), Sachſen 
Gotha ($. 4), Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und in ven 
zu Frankfurt gehörigen Ortichaften (8.10); Gemeindediener, 
Rathsdiener und Ortspolizeidiener aber allenthalben z. 
B. in Oefterreih ($. 81 u. 118), Württemberg ($. 44), Baden 
($. 50), Kurhefien ($. 56), Naffau ($. 5), Sachſen Weimar 
($. 78) und Gotha ($. 4), Schwarzburg Rudolſtadt ($. 11), 
Hohenzollern Sigmaringen ($. 17) und in den zu Frankfurt ge 
hörigen Ortichaften ($. 10) u. a. m. Denn die Ortspolizei 
tft jeßt eine Hauptangelegenheit der Landgemeinden, welche da- 
ber vorzugsmweife die Gemeinbeverwaltungen befchäftiget. 

Auch die Schreiber find heut zu Tage in allen Gemeinden 
zu finden. Denn die Vieljchreiberei ift bis in die Landgemeinden 
gedrungen. Sie heißen insgemein Gemeindefhreiber 3.8. 
in Baiern 95), Oeſterreich ($. 83), Kurbefien ($. 54), Sachfen 
Weimar ($. 76 u. 77) und Gotha ($. 3, 12 n. 72), in ven zu 
Frankſurt gehörigen Ortſchaften ($.8) u. a. m., oder auh Bür— 
germeiftereifchreiber 3.8. im Großherzogthum Heffen ($. 17) 
Rathsſchreiber 3.2. in Württemberg ($.20), Baden ($. 46), 
und Hohenzollern Sigmaringen ($. IT) und Gerichts- oder 
Fleckenſchreiber in Hohenzollern Hechingen. ($. 7 u. 13.) 

Am aller zahlreichiten find jedoch heutiges Tages in faft 
fämmtlichen Ranbgemeinden die Gemeindeeinnehmer und Ge— 


65) Gemeinbeorbn. von 1818 $. 94 u. 99 und von 1834 8. 21. 
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meinderehnung sführer mit den ihnen untergeordneten Die: 
nern. Denn jeitdem die Gemeinden untergeorönete Staatsan- 
ftalten geworden find, ift das Zahlen und daher die Verrechnung 
der Einnahmen und Ausgaben, ich möchte jagen, die Hauptan- 
gelegenheit im Gemeindehaushalt geworden. Solche Gemeinde 
einnehmer fommen vor in der Preuſiſchen Rheinprovinz ($. 91) 
und in Weſtphalen ($.84), im Großherzogthum Heſſen ($. 55 ff.), 
in Sadjen Meiningen ($. 3 u. 22) und in den zu Frankfurt 
gehörigen Ortichaften ($. 41 ff.). Sie heißen Gemeindeer 
beber oder Rechnungsführer in Kurheilen ($. 55), Ge 
meinderehhner in Naflau ($.6) und in Hohenzollern Hechin⸗ 
gen ($. 15 u. 69) und Sigmaringen ($. 18), Gemein derech⸗ 
nungsführerz.B. in Sachſen Weimar ($. 74 ff.), Kirchſpiels— 
rechnungsführer in Oldenburg ($. 66 u. 103 ff.), Caſſen— 
und Rechnungsführer in Sahfen Gotha ($. 3, 12 u. 73), 
Gemeindecafjier in DOefterreih ($. 82), insbejondere auch 
in Tirol und Vorarlberg ($. 5 u. 9) Gemeindepfleger in 
Baiern 5°), in Württemberg ($. 22) und in Hohenzollern He 
hingen ($. 69). Sie find allenthalben ſehr wichtige und daher 
in der Gemeinde ſehr hoch geftellte Beamten. Sie haben mei- 
jtentheils Zutritt zu den Gemeinderäthen und Ausfchüffen und 
find bie und da fogar Mitglieder derſelben, 3. B. in Baiern 
($. 9). In Sachſen Meiningen ($. 3 u. 13) ftehen fie fogar 
mit dem Schultheiß an der Spige der Gemeinde felbft und haben 
in deſſen Abweſenheit den Vorſitz in dem Gemeindeausfchuffe. 
Und in Sachſen Weimar ($. 75) genießen fie wenigjtens gleiche 
Ehrenvorzüge mit den Gemeindevorftehern. Sie haben öfters 
eine zahlreiche Dienerihaft unter fi, 3. B. in Württemberg 
($. 23 u. 33) Steuereinbringer, Waldmeifter, Pferd: 
meifter, Sruhtvorratbspfleger, Bauverwalter u. dgl. 
m. und, wo es das Bedürfniß erheifcht, auch och eigene Ver: 
waltungsactuare Eben jo in Zirol und Vorarlberg ($. 5 
u. 10) eigene Steuerbeitreiber, welche dafelbft fehr bezeich- 
nend Steuertreiber heiken. Meiftentheils werben jedoch auch) 


56) Gemeindeorbn. von 1818 $. 94, 95, 102 u. 105 und von 1834 
F. 21, 22 u. 24. Gemeinde Umlagen Gef. von 1819, art. 10, 
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bie rüdftändigen Gemeindeumlagen und Steuern, wie anker 
Staatsftenern, von den landesherrlihen Aemtern und Behörden 
beigetrieben, 3. B. in Baiern 57), in Rheinpreufen ($. 25), m 
Großherzogthum Hefien ($. 89), in Oldenburg ($. 105 u. 106), 
Raffau ($. 6 u. 15), Sachſen Weimar ($. 74) und in ben zu 
Frankfurt gehörigen Ortichaften. ($. 67). 

Alle diefe Gemeindebeamten und Diener werden allenthalben 
von der Gemeinde, öfters von dem Gemeinderath oder Ausſchuß, 
oder von dem Gemeindevorfteher ernannt. In manchen Gemeir 
den müſſen jedoch die niederen Gemeindedienjte der Reihe nad, 
von dem jüngften Ortsnachbar u. ſ. w. geleijtet werben, 3. B. in 
Sadjen Weimar ($. 78.). 


6) Dorfgerichte. 


$. 266. 


Auch Dorigerichte kommen noch, wenn auch nit dem Na 
men doc, jedenfalls der Sache nad, in jchr vielen Landgemein: 
ben vor. Meiftentheils haben die Gemeindecollegien bie auf bie 
geringen Dorf: und Feldfrevel gefegten Strafen zu erfennen. So 
ber Gemeindeausfhuß in Baiern ($. 117—119) und in 
Sachſen Gotha (8.52). Eben fo der Gemeinderath in Würt: 
temberg ($.16), der Ortsvorftand in Sachſen Weimar ($. 58), 
und der Gemeindevorfjtand in DOefterreih ($. 122). Des: 
gleichen das Ortsgericht in Hohenzollern Hechingen ($.5 ff.), 
welches, wie wir gejehen, nicht bloß ein Gericht, fondern zu 
gleicher Zeit auch ein Gemeinderath if. Das Feldgericht in 
Naffau ($. 4 u. 8), beitehend aus dem Schultheiß und Feldge 
rihtsichöffen,, welches in den größeren Ortichaften auch Ge 
meinderath heißt, hat außer der Feldgerichtsbarkeit insbeſon⸗ 
dere auch noch die Auflicht auf die Gemarfungsgrenzen, fo wie 
auf die Landeskultur und Vichzudt. Mit den Feldgerichten in 
Nafjau haben einige Aehnlichkeit die Siebnergerichte oder die 
jogenaunte Siebnerei in Baiern °9) und einigermaßen auch bie 


— — 





57) Gemeinde Umlagen Gef. art. 13. 
I von 1818 8. 115 und von 1834 ©. 25. 
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NRüggerichte in Württemberg ($. 96 u. 97), Baben ($. 151) 
und in Hohenzollern Hechingen ($. 75). Denn in diefen Rüͤg⸗ 
gerichten follen nicht bloß die Frevel, fondern auch noch bie 
befannt gewordenen Gebrehen ber öffentlichen Verwaltung, bie 
möglichen Berbefjerungen verjelben, ſodann die Beſchwerden gegen 
ben Ortsvorftand und den Gemeinderath oder Bürgerausihuß ans 
gezeigt und darüber berathen und entjchieben werben. 

Die Strafen, welche dieſe Dorfgerichte erkennen bürfen, find 
meiftentheils nur geringe Geldbußen, zumeilen aber auch Arreſt⸗ 
ftrafen und hie und da auch noch die Strafe der Geige, z. B. 
bei Garten- und Felddiebſtählen im Großherzogthum Baden). 

Außer diefer Strafgerichtsbarkeit in geringeren Feld: und 
Polizeifahen bat die Gemeinde öfters auch noch Antheil an ber 
Civilgerichtsbarkeit. In Baiern bat der Gemeindeausſchuß das 
Bermittelungsamt 9), in Hohenzollern Sigmaringen ($. 38) der 
Bürgermeifter den Vergleichsverſuch, und in Hohenzollern Hech⸗ 
ingen ($. 39) der Schultheiß oder Ortsvogt das Amt eines Frie⸗ 
bensrichter®. 


7) Autonomie ber Gemeinde unb Dorfregt. 


$. 287. 


Neue Dorfrechte und Dorforbnungen mit borfmarkrechtlichen 
oder hofrechtlichen oder gar privatrechtlichen Beitimmungen, wie 
in früheren Zeiten, gibt es aus leicht begreiflihen Gründen heut 
zu Tage nicht mehr. Dennoch find die alten Dorforbnungen bie 
und da wieder bejtätiget worden, 3. B. in Sachſen Altenburg 9). 
Eben fo die Siebnerordnungen in Baiern. ($. 115). Anderwärts 
wurden jedoch die älteren Dorfordbnungen in ben neueren Ges 
meindeoronungen ausdrüdlich aufgehoben, 3.8. in der Preuſiſchen 
Rheinprovinz ($. 119) und in Weitphalen (am Anfang), in 
Sachſen Weimar ($. 1) und Gotha ($. 98) u. a. m. 


60) 8tes Edift von 1803 $. 73. und die Ynterpretation bdiefes Art. vom 
Jahre 1805 $. 4 u. 5. 

61) Gemeindeorbn. von 1818 $. 120 und von 1834 $. 26. 

62) Grundgeſetz von 1831 $. 115. 

Maurer, Dorfverfaffung. I. 3b. 23 


Ss 
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Die in früheren Zeiten jehr ausgedehnte Autonomie der 
Landgemeinden, welche in fpäteren Zeiten gänzlich verſchwunden 
tt, ift auch in den neueren Gemeindeordnungen noch nirgends 
vollftändig wiederhergejtellt worden. In manchen Gemeindeord⸗ 
nungen haben nämlid die Gemeinden keine andere Autonomie 
erhalten als das Recht mit Zuftimmung der Regierung die Zahl 
der Gemeinberäthe fejtjegen zu dürfen, 3. B. in Baden ($. 10) 
und Württemberg ($. 4). Die Bairiihe Gemeindeordnung ges 
ftattet den Landgemeinden außer den Rechten einer jeden anderen - 
Öffentlichen Corporation ($.20) Feine weitere Autonomie, Sogar 
bie Feſtſetzung der Aufnahmsgebühren zwiſchen dem gejeglichen 
Minimum und Marimum ift den @uratelbehörben vorbehalten 
worden 8%). Das PBolizeiftrafgefegbuh von 1861 gejtattet jedoch 
auch den Landgemeinden, natürlich unter der Auffiht der Staats: 
regierung, ort8polizeiliche Vorſchriften zu erlafien. (art. 32—44.). 
Anderwärts dürfen zwar die Gemeinden mit Genehmigung der 
Staatsregierung bejondere Gcemeindeorbnungen und 
Dorfordnungen oder Ortsftatute machen, 3. B. im ber 
Breufiichen Rheinprovinz ($. 11) und in Weftphalen ($.16), im 
Königreih Sachſen ($. 2), in Kurheſſen ($. 3), Sachſen Wei- 
mar ($.84), Meiningen ($. 15) und Altenburg ($. 15), Lippe 
($. 3), und Schwarzburg Nudolftadt (am Anfang). Es darf 
jedoch in diefen bejonderen Dorfordnungen nichts enthalten fein, 
was der Landsgemeindeordnung wiberjpricht oder zur Regulirung 
des Gemeindewejens nicht gehört, 3. B. im Königreih Sachſen 
($. 2) und in Schwarzburg Rudolſtadt. Und in den erwähnten 
Preufiichen Provinzen reicht wenigjtens bei einer Abweihung von 
dem Geſetze die Beitätigung des Minifteriums nicht bin. Es ift 
vielmehr zur Giltigfeit der Dorfordbuung eine landesherrliche 
Genehmigung nothwenbig. 


Auch die Steuerbewilligung für Gemeindezwede ift den 
Landgemeinden allenthalben, jctoch immer nur mit Genehmigung 
und Zuftimmung der Regierung zugejtanden worden, 3. B. in ber 
Preufiihen Rheinprovinz ($. 23, 86 u. 95) und in Weitphalen 


63) Gef. Über die Anſäßigmachung von 1834 $. 7. 
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(F. 9 w. 95), tn Batern), Württemberg), Baden ($. 42, 
58, 75.0. 135), Kurheſſen (F. 60 u. 80), im Großherzogthum 
Helen ($. 33. u. 76—79.), in den zu Frankfurt gehörigen Ort: 
ſchaften ($. 62-65), in Sachſen Weimar (6.42), Gotha ($.59 
—61.) und Altenburg €$. 125), und in Hohenzollern Hechingen 
($. 55) und Sigmaringen ($. 56 u. 74.). Wie inbefien dieſe 
Genehmigung der Staatsregierung hin und wieder verftanden zu 
werden pflegt, beweißt unter Anderem bie von den Gemeinden 
ſelbſt nicht verfchuldete Ueberſchuldung mancher Gemeinden in 
Baiern. Auch jchreiben manche Gemeindeordnungen z. B. von 
Sachſen Meiningen ($.12, 19 u. %0) vor, daß Ausgaben, welche 
für öffentlicde Zwecke bejtimmt und gejeglih nothwendig find, 
bon ber Gemeinde nicht verweigert werden dürfen; andere aber, 
3. B. die Gemeindeordnungen von Rheinpreufen ($. 86 u. 88) 
und von. Weitphalen ($. 89) und von Oldenburg ($. 76—78), 
daß die Gemeinden in einem ſolchen alle nur mit ihrem Gut- 
achten vernommen zu werden brauchen, fo daß demnach im Ver- 
weigerungsfalle oder nach eingeholtem Gutachten die Staatöre- 
gierung allein Aber bie Beiteuerung der Gemeinde entjcheibet. 

Nur allein in Defterreich. haben tie Gemeinden durch das 
Gemeindegeſetz von 1849 8. 3 n. 78 ff. eine ganz freie und ſelb⸗ 
ftändige Autonomie mit dem Rechte der Selbftbejteuerung ohne 
alle Bevormundung von Seiten des Staates erhalten. 

Außer der Steuerbewilligung für Gemeindezivedte kommen bie 
und da auch noch ftändige perſönliche Steuern, fogenannte Bür⸗ 
gerſteuern und Beifigfteuern vor, 3.2. in Württemberg *®). 


g. Deffentlide Gewalt in den Landgemeinden. 
$. 268. 


Die Gemeinden ftanden von je her unter ber öffentlichen Ge- 


64) Gemeindeorbn. von 1818 8. 34 u. 104. Gef. Über die Gemeinde 
Umlagen von 1818 art. 9. 

65) Verwaltungs®. für’ die Gemeind. $. 52, 53 u. 65. Gef. Über das 
Gemeinbebürgerredht, 8. 58 u. 62. 

66) Sei. Über das Gemeindebürgerreiht F. 63 u. 65. 
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walt. In Dorfmarlangelegenheiten hatten jedoch die öffentlichen 
Beamten feine Gewalt. Die Unterwürfigfeit der Gemeinden bezog 
fi) demnad) einzig und allein auf die Angelegenheiten ber öffent 
lihen Gewalt. Wie diefes nun nah und nad) anders geworben 
und eine fehr drüdende Giemeindecuratel entitanden ift, haben wir 
bereit3 geſehen. Die neueren Gemeindeordnungen geben jammt 
und fonders von dem wohlwollenden Beitreben aus, vie aute: 
nomiſchen Rechte und Freiheiten der Gemeinden wieder zu eriwei- 
tern und zu vermehren. Die Bairiihe Verfaſſungs Urkunte 
ipricht fogar von einer „Wiederbelebung der Gemeinde 
„Körper. Allein die Abhängigkeit der Gemeinden von ber lan⸗ 
desherrlichen Gewalt hat dennoch eher zu: al8 abgenommen, ſeit⸗ 
dem die Gemeinden Staatsanftalten und die Gemeindebeamten 
theilweife wenigftens öffentlihe Beamten geworben find, und ſeit⸗ 
dem ber Polizeiftaat gar Feine Selbjtändigfeit mehr bulbet. 

Sämmtliche Gemeindeordnungen fchreiben nämlich vor, daß 
ohne Genehmigung der Regierung feine neue Gemeinde mehr ge 
bilvet, feine verändert oder wieder aufgelößt werden bürfe, 3. 2. 
bie Gemeindeordnungen von Weitphalen ($. 11) und Rheinpreuſen 
($. 6), Baiern ($. 3 u. 5), Württemberg ($. 1), Königreid 
Sachſen ($. 14), Hannover ($. 54), Sachſen Weimar ($. 2), 
Kurheflen ($. 4 u. 5), Großherzogthum Heflen ($. 3), Braun: 
ſchweig ($.44), Hohenzollern Hechingen ($.1) und Sigmaringen 
($. 3—5 u. 148.). Und in Baden ($. 4) ſoll diefes nur auf 
dem Wege der Gejeßgebung geichehen fönnen, 

Allein auch das gefammte Gemeindeweſen und die Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten ſteht noch unter einer jo ftrengen 
Dberaufficht des Staates, daß die den Gemeinden zugejtandene 
Freiheit und Selbſtändigkeit in der Wirklichkeit nicht jehr groß 
ift. Daß ohne Auftimmung der Regierung feine neuen Gemeinde: 
ordnungen, feine Gemeindeumlagen u. |. w. gemacht werden bür: 
fen, ift bereit8 bemerft worden. Allein auch auf die übrigen Ber: 
waltungsmaasregeln erſtreckt jich biefe zu weit getriebene GSorg- 
falt der Regierungen. Denn fein nur einigernaßen bebeutender 
Gemeinderaths-Ausſchuß- oder Gemeinde-Beſchluß darf ohne Zu: 
ſtimmung der Regierung vollzogen werden. Daffelbe gilt von dem 
Gemeinderehnungswelen und von allen übrigen wichtigeren An: 
gelegenheiten der Gemeinden. So im Königreich Sachſen ($. 4 
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u. 7—13), Kurheſſen ($. 84 u. 92—94), Württemberg ($. 38 
u. 64-67), Baden ($. 7 u. 151. ff), Weftphalen (F. 88, 92- 
9 u 13 —1%), Rheinpreufen ($. 5 —98 u. 114— 118.), 
Baiern ($. 21, 103, 105, 121 u. 129- 134.), Tirol und Vorarl- 
berg ($. 6 u. 14), Hannover ($. 56 u. 60), Sachſen Weimar 
($. 80-89) und Altenburg ($. 125 u. 126), Hohenzollern Sig- 
maringen ($.148—151.) u. a. m. Ueber die Ausübung diefes 
Dberauffichtsrechtes enthalten zwar manche Geſetze fehr weiſe Vor⸗ 
ſchriften, das Landesverfaffungsgejeg von Hannover 3. B. im ©. 
56 die Vorichrift, daß „die Oberauflicht der Verwaltungsbehörden 
„Aber die Verwaltung des Gemeindevermögens, fo wie über bie 
„Bertheilung und Verwendung der Gemeinde-Abgaben und Leift- 
„ungen fi nicht weiter erftredten dürfe, als bahin, dag das Ver- 
„mögen erhalten, deſſen Einkünfte ihrer Beitimmung und dem 
„Beften der Gemeinde gemäß verwandt und bei Anordnung und 
„Dertheilung der Gemeindeabgaben angemefjene, auch die Rechte 
„ner übrigen Landeseinwohner und bas allgemeine Wohl nicht 
„verletzende Srunbjäße befolgt werben.“ Allein die Praris geht 
meiftentheils viel weiter al8 die Geſetze felbft, und ſchon dieſe gehen 
ſehr weit! Sogar die Ortspolizei wird meiftentheils nur noch 
als ein Ausflug der öffentlichen Gewalt betrachtet ($. 263.), und 
bie und da fogar den landesherrlichen Behörden ganz vorbehalten, 
3. B. im Königreih Sachen ($. 8, 11 u. 12.) und zum Theile 
auch in Baiern ($. 67.). Auch die Gemeindewaldungen ftehen 
allenthalben unter der Iandesherrlichen Forſtpolizei, 3.8. in Weſt⸗ 
phalen (8.96), Rheinpreujen ($. 99), Baden ($. 56), Kurheſſen 
($.68), Batern®T) u.a.ım., und meiftentheils ift den Gemeinden 
auch in biefer Beziehung feine Art von Selbftändigfeit geblieben. 
Die Regierung Tann fogar die Gemeindebeſchlüſſe wieder umſtoßen, 
nicht bloß wenn biefelben den Geſetzen wiberiprechen, ſondern auch 
dann Schon, wenn fie — nach der Anficht ver Regierungsbeamten — 
dem Gemeindewohl nachtheilig werden könnten, 3. B. in Weft- 
phalen ($. 92) und in Rheinpreufen ($.88). Und ba außerdem 
auch noch die Gemeindevorſteher felbft, wenigjtens in ihrer Eigen: 
ſchaft als öffentlicher Beamten, in völliger Abhängigkeit und jogar 


67) Forfigefeh von 1852, art. 6—18 im Gefepbl. p. 71—76. 
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unter der Disciplinargewalt der Staatöregterung ſtehen, z. 3. in 
Weftphalen ($. 87), Rheinpreufen ($. 24), Kurbeflen (6. Bı 
94), Sachſen Weimar ($. 83), u. a. m., jo Tann begreiflide 
Weife die Freiheit und Selbftändigfeit der Gemeinden eben nich 
groß fein. 

Nur allein in Oefterreih find die Gemeinden durch das Ge 
meindegejeg von 1849 von aller Bevormundung befreit und für 
freie Gemeinden erklärt worden. Denn die Grundfefte bes freien 
Staates ift, wie das Geſetz jagt, die freie Gemeinde. 

Schon längit vor 1848 und 1849 waren demnach bie ver 
ſchiedenen Landesregierungen beftrebt, ven Gemeinden wieber eine 
freiere Bewegung einzuräumen. Die Art und Weiſe wie biefes 
geichehen ift, war jedoch verjchieden in den verjchiedenen Ländern. 
Erſt durch die Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 und durch bie 
Reichsverfaflung von 1849 ift indeffen mehr Einheit in die Geſetz⸗ 
gebung gelommen. Die Reichöverfaflung Hat nämlich einige allge 
meine Normen als Grundrechte ber Gemeindeverfaflung aufgeftellt®). 
Und die |päteren in den verſchiedenen Territorien erjchienenen 
Gemeindeordnungen haben jodann die Reichsverfaſſung zum Bor 
bild genommen 9%). Im Weſentlichen wurde indefien die Gemeinde 
verfaffung durch die neueren Gemeindeorbnungen nicht verändert. 


h. Schluß. 


$. 269. 


Aus diefer ſummariſchen Darftellung des Inhaltes der neue 
ren Geſetzgebung über das Gemeindeweſen ergibt fi nun, daß 
bie meijten neueren Gemeindeordnungen, unter dem Einfluffe ber 
modernen Theorien, Beltimmungen enthalten, welche dem alten 
Rechte fremd find und die urfprünglich deutſchen Zuftände- fogar 
wejentlid ändern, daß es dagegen allenthalben noch an einem 
neuen durchgreifenden Princip fehlt. Die alte Dorfver- 
faflung hatte die Feld: und Marfgemeinfchaft zur Grundlage. Unb 
auch in den neueren Gemeindeordnungen fintet man neben mo: 
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68) Zoepfl, Staatsrecht ed. 5 8. 421. 
69) Zoepfl, $. 422. 
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dernen theoretiſchen Beftimmungen noch eine Menge Reminiscenzen 
aus den Zeiten der alten Dorfmarkverfaflung ohne daß wohl bie 
Geſetzgeber jelbft an ihren inneren Zufammenhang gedacht unb 
benjelben begriffen haben. Bet dieſem Gemiſch von Alt und Neun 
fehlt es natürlicherweife an der nöthigen Conſequenz und an einem 
feften Princip. Daher jenes unter ber Iänblichen Bevölkerung 
weit verbreitete Mißbehagen und jener Mangel an Aufriebenheit 
mit den gegenwärtigen offenbar nicht für eine längere Dauer mög- 
lichen AZuftänden, welchen inbefjen abgeholfen werben muß, wenn 
nicht das anfängliche Mißbehagen nach und nach zu einer bleiben- 
den Verftimmung führen fol. Da e8 nun nicht möglidy ift alte 
bereit8 untergegangene Zuftände und Verfaffungen wieder herzu- 
ftellen, jo muß man eben nad einem neuen Princip, nad einer 
neuen Grundlage ſuchen, und diefe Tann, nach meinem Dafür: 
halten Teine andere fein, als nad der Größe der Verpflicht⸗ 
ung au die Größe der Berechtigung zu bemeſſen. Man 
wird daher einen dem alten Unterjchiede zwiihen Groß⸗ und 
Kleindbegüterten ähnlichen Auftand, natürlich unter Berüd: 
fihtigung der mittlerweile eingetretenen veränderten Umftänbde, 
wieder herftellen müflen. Denn wiewohl die mit der untergegange- 
nen Feldgemeinſchaft und Dreifelderwirtbichaft zufammenhängenden 
Anordnungen über die Aufeinanderfolge der Saaten und über bie 
Abwechſelung der Bau: und Nuhejahre, über die Feſtſetzung ber 
Pflüge- Saat: und Erndte=, jo wie der offenen und geſchloſſenen 
Zeit, und über die damit zufammenhängende Einzäunung der Fel⸗ 
ber u. drgl. m. heut zu Tag nicht mehr möglich find, fo hängen 
die Landgemeinden dennoch auch heute noch, barin von ben Stabt- 
gemeinben wejentlich verfchteben, mehr oder weniger mit der Land⸗ 
wirthichaft zuſammen. Es Tünnen daher nur in Grund und Boden 
angeſeſſene Leute vollberechtigte Bürger fein, indem doch nur ber: 
jenige, der die interreffen der Gemeinde kennt und jelbit dabei be- 
theiliget iſt, vollberechtiget fein Tann, ſodann aber audy vollver- 
pflichtet fein muß. 

Einen Unterſchied zwilchen Groß: und Kleinbegüterten 
wiederherzuftellen ift aber auch aus einem anderen Grunde noch 
wünjchenswerth. Ohne das Beitehen einer gewiffen Anzahl größe- 
rer, wo möglich untheilbarer Gutscomplere in jeder Landgemeinde 
tft nämlich, wie bereit von einem ſehr ausgezeichneten Manne 
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amtlich bemerkt worden ift, das Intereſſe des Grumbbefiges im 
Staate eigentlih gar nicht vertreten. Es gebt bemnad den 
Staate verloren, was ihm der Grundbeſitz gewähren fol, — wai 
ibm aber nur der große untheilbare Grundbefig, nicht aber ber 
Befiß einzelner walzender Grundftücde gewähren kann. Es if 
diefes der politifche Beruf der Großbegüterten auf dem Lande, das 
Bedürfniß nah Stabilität durch Gefinnung und That zu ver: 
treten, der Gemeinde eine größere uub zuverläßigere Bürgichaft 
zu gewähren und als Grundfäule eines Träftigeren nachhaltigeren 
und umfangreicheren Betriebes der Landwirthichaft zu dienen. Es 
geht zwar eine Hauptrichtung der Zeit dahin, Beſitz und Beni 
in den Verfaſſungen gänzlich zu ignoriren, höchſtens den Grund: 
befiß im Hinblick auf die Befteuerung zu bevorzugen, welcher Zeit 
rihtung man nicht entichieden genug entgegentreten Tann. Denn 
ber Befit in Verbindung mit dem Berufe ift von je her von ber 
hoͤchſten Bedeutung für das öffentliche Recht geweien, und madıt 
ſchon aus diefem Grunde die Wieberherftellung eines Unterfchieves 
zwilhen Groß: und Kleinbegüterten wünſchenswerth und aud 
nothwendig. Denn fo wie in dem Verhältniffe der Staaten ber 
größere Einfluß immer und ewig da fein wird, wo bie größere 
Macht ſich befindet, jo muß auch in dem Fleineren Bereiche einer 
Landgemeinde, ſchon aus politifchen Gründen, der größere Einfluß 
dahin verlegt werben, wo ſich der eigentlihe Schwerpunkt befin- 
bet. Je mehr nun aber die Theilung und SZerjplitterung ber 
großen Gutscomplere zunimmt, deſto mehr wird die Anzahl der 
Kleinbegüterten zunehmen und zulegt überwiegend bervortreten. 
Das politiiche Element, welches durch die Großbegüterten vertreten 
werden joll, geht aber ſodann nach und nach gänzlich verloren, 
wie dieſes jetzt ſchon in vielen Landgemeinden bemerkt werben 
kann. Der Mangel an größeren gebundenen Gutscompleren führt 
außerdem aber noch zu dem weiteren jehr großen Nachtheil, daß 
das Grundeigenthum ſodann bem beweglichen Vermögen ganz 
gleihgeftellt wird und baher aufhört den Gegenſatz zu demfelben 
zu bilden, welchen es, abgejehen von den politifchen, ſchon aus 
nationalöfonomiihen Gründen bilden muß ?9). 


70) gl. hierüber Freiherr von Bernhard, Über die Reſtauration bes beut: 
ihen Rechts, p. 47—56 u. 65 ff. Auch in deſſen zwei Schwerter 
Gottes auf Erben, p. 317 ff. 
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Um nun diefen Zwed zu erreihen und zu bewirken, daß 
wieder dauernde Ruhe und Zufriedenheit in bie Landgemeinden 
zurückkehre, wird es wohl jchwerlich ein anderes Mittel geben, 
als, ohne deshalb die Nutungsrechte der Kleinbegüterten und ber 
gar nicht Begüterten zu fehmälern , den Großbegüterten wieder 
größeren Einfluß auf die Verwaltung einzuräumen, ihnen alfo, 
etwa wie den Meijtbeerbten in ber Preufifchen Rheinprovinz und 
in Weitphalen, das Dorfregiment in die Hand zu geben, mit den 
größeren Rechten aber auch größere Pflichten zu verbinden. Denn 
Rechte und Pflichten müſſen ftetS Hand in Hand mit einander 
gehen. 

Aber auch an genaueren Beitimmungen über die Gemeinde 
angelegenbeiten fehlt es, wie wir gejehen haben, in den neu- 
eren Gemeindeorbnungen ($. 261.), welches ſchon wegen ber ge- 
naueren Begrenzung ber Kompetenzen nothwendig fein bürfte. 
Auch follten dabei die landwirthichaftlichen Angelegenheiten wieder 
mehr, als es zu geſchehen pflegt, in den Vordergrund geftellt wer- 
ben. Denn troz alle den ftattgehabten Veränderungen iſt und 
bleibt dennoch die Landwirthichaft die Hauptaufgabe der Landge 
meinden und das Ziel aller ihrer Beitrebungen. Statt nun aber 
in den Gemeinbeordnungen von demjenigen zu reden, was bie 
Zandleute tagtäglich beichäftiget und daher vorzugsweiſe intereflirt, 
ftatt deſſen betrachten fie die Landgemeinden meiftentheils zu ein- 
feitig, von einem bloß politiihen Standpunkte, als Grunblage 
des Staatsorganismus, als bloße Staatsanftalten, und beitimmen 
baber vorzugsweile das Verhältniß der Gemeinden zum Staate, 
Da aber eine ſolche Auffaffung nicht den Bebürfniffen der Land⸗ 
leute entipricht, jo find die Gemeindeorbnungen ſelbſt meijtentheils 
nicht volksthümlich. Die Banern wenden fich mehr und mehr 
von dem eigentlichen Gemeindewejen ab und juchen ihre Bebürf- 
niffe auf andere Weiſe zu befriedigen. Sie find fogar öfters be⸗ 
ftrebt der Gemeinde gegenüber durch Afjociation eine Gegenge- 
meinichaft, alfo einen Gegenſatz zur Gemeinde ſelbſt zu bilden, 
wie dieſes ſchon Brauner?!) ſehr richtig bemerkt hat. Und nur 
dann, wenn bie Bauern in dem Gemeindewejen bie Mittel zur 
Beförderung ihrer gemeinjhaftlichen Intereſſen finden und wenn 


71) Böhmiſche Bauernzufände, p. 243. ff. 
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fie erkennen, daß das Intereſſe der Gemeinde mit ihrem perfünlt: 
hen Snterefie identisch ift, werben fie fih mehr und mehr dem 
Öffentlichen Intereſſe zuwenden und fodann eine wahre Stüuͤthe 
und Grunblage des Gefammtitaates fein. Nun fehlt es aber auf 
heute noch nicht an ſolchen Ianbwirthichaftlichen Augelegenheiten, 
welche geeignet find, das Intereſſe der Einzelnen mit jenem ber 
Gemeinde zu verbinden. Es gehören dahin die Gemeindewege umb 


Stege, Brüden und Fähren, die Wiefenbewäflerung, Brume, | 
Waflerleitungen, Waflergraben, Dämme und anbere Uferbauten, | 
insbefondere auch die Reinigung der Bäche und Flüffe und der | 


Dorfgraben , die Baumpflanzungen, die Umzäunung einzelner 
Güter, die Höhe, Breite und Stärke der Umzdunung, bie Gemein 
weiden da wo es noch Almenten gibt, die Viehzucht, insbeſondere 
auch bie Unterhaltung des Geilviehes, die Feld: und Nachtwächter, 
Hirten u. ſ. w., insbefondere auch die Sorge für den Dorfichmieb, 
Wagner und für die anderen für die Landwirthſchaft ganz unent⸗ 
behrlihen Gewerbe, ſodann bie Vermarktung der Gemeinbeflur ober 
das fogenannte Steinjegen, bie Beſichtigung und Erhaltung ber 
Markfteine verbunden mit regelmäßig wiederkehrenden Markum⸗ 
gängen, das Anlegen von Hanf:, Flachs- und Dörrhäufern, von 
Gemeindebackofen und Bäckereien, Gemeinbeteltern, Mühlen, Zie 
gelhütten u. drgl. m., die Sorge für die Dienftboten oder Ehe 
halten. Die Orts, Felt: und Sittenpolizei verfteht ſich ohnedies 
Ihon von jelbft. Eben fo die Armenpflege, die Sorge für Pfarr, 
Schul⸗, Gemeinde: und Hirtenhäufer, für die Wohlthättgfeitsan: 
ftalten, für Feuerloͤſch- und NRettungsanftalten, Begräbnißorte, 
Leihenhäufer u. |. w., insbelondere aber auch für die Vergnü⸗ 
gungsorte, welche auch in früheren Zeiten ſchon zu den Gemeinde 
angelegenheiten gehört haben, und zu denen etwa bie Schiek: 
ftätten, Kegelbahnen, Tanzhäufer, Gemeinbäber u. |. w. gerechnet 
werden fünnen. 

Auch der privatrechtliche Theil im Gemeindeweſen, in$: 
bejondere die Eigenthums- und Nutzungsrechte an dem 
Gemeindevermögen und die Rechtsverhältniffe der perfünlichen ober 
Öffentlichen Gemeinden und der fogenannten Realgemeinven, find, 
wie wir gefehen, öfter8 gar nicht, oder nicht ohne Verlegung ber 
hergebrachten Rechte, oder wenigftens nicht genau genug beftimmt. 
Daher bie fortwährenden Streitigkeiten in jenen Gemeinden, welche 
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noch ungetheilte Marken befiten, zwiſchen den Groß⸗ und Klein 
begüterten in Baiern, ben Gemeindsleuten und Beifitzern in Kur- 
hefien, den Hubern und Beiſaſſen im Großherzogthum Heſſen, 
den Horn⸗ und Klauenmännern im Kanton Schwiz u. a. m. 
Selbft die Berwaltung ber Landgemeinden ift meiftentheils 
zu complicirt. Man hat die Verfafiung der Städte auf bie 
einfachen DBerhältniffe der Landgemeinden üibergetragen und ba- 
durch die Verwaltung ber Landgemeinden eben nicht gebeflert. 
Einige Gemeindevorfteher, welche ſich in die VBermaltungsgeichäfte 
theilen, wie dieſes bei der alten Verfaſſung der Fall war, reichen 
zur Bejorgung aller Geſchäfte vollfommen hin. Ein fie berathen- 
der unb controlirender oder gar mitverwaltender Ausichuß ift für 
ſolche meiltentheils ſehr einfache Gejchäfte Fein Beduͤrfniß, führt 
daher eher zum Unfrieven, als zu einem anderen eriprieslicyen 
Ziele. Da jedoch eine Controle, Hfters auch eine weitere Be⸗ 
rathung, wohlthätig wirft und das zweckmäßigſte Mittel ift, bie 
Thätigfeit der Gemeindevorfteher und die Theilnahme der Gemeinde 
an ihren Hffentlihen Angelegenheiten zu weden und rege zu bal- 
ten, fo berufe man für ſolche wichtigere Halle und etwa zur Steuer⸗ 
bewilligung und Rechnungsablage die ganze Gemeinde, wie diejes 
auch unter ber alten Verfaſſung mit vielem Erfolge zu gejchehen 
pflegte. Nur in größeren Gemeinden wirb es zweckmaͤßig fein, 
einem von ber Gemeinde gewählten Ausichufle die Vertretung ber 
Gemeinde zu übertragen, indem die Erfahrung lehrt, wie ſchwierig 
es in einer zahlreichen Gemeinde tft, die Einigung einer von Allen 
befuchten Verfammlung zu einem dem allgemeinen Wohle ents 
iprechenden Beichluffe zu Stand zu bringen. — Allein neben deu 
Gemeindeporftehern noch ein Gemeinderath zur Beratung und 
Controle der Gemeintevorfteher und zur Vertretung der Gemeinde 
nah Außen, und außerdem noch eine Gemeindeverfammlung zur 
Berathung und Controle des Ganzen tft offenbar zu viel. — Unb 
vollends noch ein Gemeinderath zur Berathung und Eontrole ber 
Gemeindevorſteher und zur Vertretung der Gemeinde nad) Außen 
und dazu noch ein Bürgerausichuß zur Berathung und Controle 
bes Gemeinderathes und zur Vertretung der Gemeinde dem Ge⸗ 
meinberath gegenüber und außerdem endlich auch noch eine Ge 
meindeverfammlung! — Dies tft ganz gewiß für eine Landge— 
meinde des Guten viel zu viel! Auch will man bemerkt haben, 
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daß allenthalben, wo auf bem Lande zwei ſolche Räthe neben ein: 
ander beitehen, entweder der eine Rath ganz überflüflig oder em 
Störe Fried ift | 

Auch die alte Autonomie muß wieder mehr und mehr ber 
geftellt und die Unterordnung unter die Staatsgewalt — unter bie 
Semeindecuratel— gemindert, nämlich ven Gemeinden wieder jene 
Freiheit und Selbjtändigfeit zugeftanden werben, weldhe fie ehedem 
hatten und welche zu der verheißenen Wiederbelebung ber Ge 
meinde-Körper durchaus nothwendig if. So wie der Einzelne 
am Beſten für ſich jelbft jorgt, jo bejorgt auch eine Gemeinde ihre 
Gemeindeangelegenheiten beſſer al8 jeder Dritte — beffer wenig: 
ftens als die meiften landesherrlihen Beamten. Denn dieſe ftehen 
ſchon an und für fih den Gemeinde-Öntereflen zu fern, und haben 
dazu noch meiftentheils nicht einmal bie nöthige Kenntniß ber 
Bedürfnifje und der Lebensweile des Bauernitandes, um ihn mit 
Erfolg berathen oder ihm gar feine Angelegegenheiten beforgen 
und — was die Hauptjache iſt — wieder eine Harmonie der Ge 
ſammt- und Einzeln= Intereffen in der Gemeinde herftellen zu 
koͤnnen. Eine Unterorbnung der Gemeinden unter bie Staatöge 
walt ift freilich nothwendig. Sie hat auch zu allen Zeiten be 
ftanden. Zu dem Enbe tft aber fein Iandesherrliches Mitregiment 
und noch weniger, wie e8 öfters der Fall ift, ein landesherrliches 
Selbftregiment in Sachen der Gemeinden nothwenbig. Jene Unter: 
ordnung Tann jehr wohl neben der größten Freiheit und Selb- 
ftändigfeit der Gemeinden bejtehen. Wenn bie Staatsgewalt wie 
ber auf die Ausübung der öffentlichen Gewalt beichräntt wird, 
wie e8 in früheren Zeiten der Fall war, — die Gemeinden aber 
für großjährig erklärt werden und ihnen die freie Verwaltung ihrer 
©emeindeangelegenheiten zurüdtgegeben wird, dann, aber auch nur 
dann, dürfte die Oberaufficht des Staates wieder eine Wohlthat 
für die Gemeinden werden, was die Gemeindecuratel fchon feit 
längerer Zeit nicht mehr war. 


X. Reichsdörfer. 
1. Am Allgemeinen. 


$. 270. 
Reichsdörfer oder Königsbörfer nannte man diejenigen Dör: 


| 
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fer, welche reichsunmittelbar geblieben, alſo feiner Landeshoheit 
unterworfen worben find, in welchen demnach Kaijer und Reich 
Inhaber der öffentlichen Gewalt, aljo Schirmberrn und gewiſſer⸗ 
maßen Lanbesherrn waren. Denn bie Reichsbörfer unterjchieben 
fih von den landesherrlihen Dörfern nur dadurch, daß fie nicht 
unter ber landesherrlihen Vogtei, vielmehr direkt unter der Reichs⸗ 
pogtei ftanden??). Eben dadurch unterjchieden fie ſich aber auch 
von den fogenannten reibörfern. 

Sreidörfer, deren e8 in Deutjchland mehrere gegeben bat, 
nannte man nämlich diejenigen Dörfer, welche entweber ganz frei 
von aller Grundherrihaft, oder, weil fie mehreren Grundherr- 
Ichaften unterworfen waren, größere Treibeiten bewahrt oder er⸗ 
worben hatten, wie diefes bei Dittenheim, Frankenhofen, Gräfen- 
fteinberg, Norbitetten, Obermögersheim, Trochtelfingen und Windes 
feld in Schwaben ber Kal war. In jebem biefer Dörfer waren 
nämlich, wie wir gefehen haben, 7, 8 oder 9 Grundherrn anfäßig. 
Da biefelben ſich jeboch nicht über die gemeinſchaftliche Verwaltung 
der Dorjherrlichteit einigen konnten, jo überließen ſie dieſe 
ben Dorfgemeinden ſelbſt. Dadurch erlangten aber die Doriges 
meinden den Beſitz, nicht der Grundherrichaft, wohl aber der 
Dorfherrihaft, und durch diefen Beſitz eine um jo größere 
Treibeit 72). Vielleicht haben auch die Bauern in Trochtelfingen 
die herrſchaftlichen Beſitzungen felbft erworben und find dadurch 
frei von aller Grundherrſchaft, aljo im wahren Sinne des Wortes 
Treidörfer geworben. ($.7.). Allein Reichspörfer waren fie barum 
doch nicht. Denn fie ftanden jammt und fonders unter Oet⸗ 
tingifcher Hoheit. Reichsdoͤrfer konnten vielmehr die Freidoͤrfer 
nur dann fein, wenn fie feiner Randeshoheit unterworfen waren, 
vielmehr unmittelbar unter Kaiſer und Reich oder unter einer 
Reichsvogtei jtanben. 


$. 71. 


Urfprünglih vor Entftehung einer Landeshoheit waren alle 
freien und gemifchten Dörfer und die nur einer Reichsgrundherr⸗ 


—— 


72) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 390 u. 391. 
13) Siebenkees, Beitr. zum D. R. IH, 128—130. 
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ſchaft unterworfenen Dörfer Koͤnigsdörfer oder Reich sdörfer. Es 
waren ihrer demnach urſprünglich ſehr viele. Allein and ſeit 
Entſtehung einer Landeshoheit blieb ihee Anzahl immer noch ſeht 
groß, zumal in Schwaben, Franken und am Rhein, z. B. im 
Elſaß und in der Pfalz, und in Weſtphalen, wo ihre Erhaltung 
durch den Untergang des alten Herzogthums ſeit dem Sturze der 
Hohenſtaufen ſehr erleichtert worden iſt. Im Elſaß allein: finde 
man im ſpäteren Mittelalter noch 21 Reichsdoͤrfer, und nicht vie 
weniger in ber alten Pfalz am Rhein. Auch in der ehemaligen 
Reichsgrafſchaft zum Bornheimer Berg in der Wetterau fanden 
ih, Sulzbad) und Soden mit eingelhloffen, noch im 14. Jahr 
hundert 21 Königsdpörfer. Und die rveichsfreien Leute auf der 
Leutlircher Heide wohnten in 39 Reichsdörfern, Weilern und Höfen. 
Im Ganzen genommen hat e8 nach dem Zeugnifle von Senden: 
berg?’*) auch im jpäteren Mittelalter noch über hundert. Reiche: 
börfer gegeben. Der Urjprung ber ſpäteren Reichsdörfer war je 
bach ſehr verſchieden. 

Viele von ihnen ſtammen ab von den alten Königsdoͤrfern, 
weldhe jchon vor Entitehung einer Landeshoheit beftanden haben 
und auch nach der Auflößung der Gauverfaffung reich8unmittel- 
bar geblieben find. Es gehören dahin alle jene Reichsdörfer, 
welche entweder niemals unter eine Randeshoheit gekommen oder 
frühe Schon bei dem Sturze der Hohenftaufen wieder reichsunmit⸗ 
telbar geworben find. Ich rechne zu ihnen die von den Freien 
auf der Leutfirher Heide bewohnten Reichsdörfer, die Könige: 
und Reichsdörfer im Elſaß, mehrere Reichsdörfer in der alten 
Pfalz, die von den Stuhlfreien in Wejtphalen oder von den Zins 
und Ichußpflichtigen Freien bewohnten Reichsdoͤrfer in Franken 
u. a. m?5). Auch haben fich manche alte feiner Grundherrfchaft 
unterworfene Dörfer feit der Auflößung der Gauverfaffung dem 
Schutze des Kaijers und Neich8 gegen Entrichtung eines jährlichen 
Schußgeldes unterworfen und find dadurch erjt reich8unmittelbar 
geworden, 3. B. das von freien Grunbbefigern bewohnte Dorf 
Bernheim 7°). 


— 


74) Sammlung ungebrudter Schriften II, Vorbericht $. 9, 
75) Meine Gef. der Fronhöfe, I, 7—11, II, 186 ff. 
76) Urt. von 1172 bei Hoefer, Zeitichrift, II, 486. vgl. oben 8. 5. 
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Andere Reichsdörfer jtammen ab von den zu ben zahlreichen 
über ganz Deutjchland verbreiteten Königshöfen gehörigen Dörfern, 
in weldyen der Kaijer und das Reich die Grundherrn waren. Da- 
hin rechne ich die Reichsdörfer Rorſchach, Tüfenbah und Mulach 
in der Schweiz, weldye im Jahre 1351 mit den gleichnamigen 
Reichshöfen vom Reiche verfeßt worden find 7). Sodann bie 
Reichsdoͤrfer Wendelſtein, Numwenreute, Dornhennebah und Robes- 
reut bei Nürnberg, weldye Kailer Karl IV an einige Nürnberger 
Geſchlechter verjeßt hat?!7*), welche aber fpäter theils unter Branden⸗ 
burg Ansbachiiche theil8 unter Nürnbergifhe Hoheit gelommen 
jind. Ferner die 21 in der alten Reichsgrafſchaft des Bornheimer 
Derges gelegenen Reichsdörfer, von denen Sulzbah und Soden 
bis auf unfere Tage Reichsdoͤrfer geblichen, die übrigen 19 aber 
an bie Grafen von Hanau gelommen find 7°). Desgleichen bie 
Reichsdörfer Ingelheim, Nierjtein u. a. m., welche ſpaͤter an Kur- 
pfalz gelommen find ’%). 

Viele andere Neichsdörfer leiten ihren Urjprung ab von aus: 
gejtorbenen und jodann dem Kaiſer und Weiche heimgefallenen 
Herrichaften. Dahin gehören die vier unter ber Reichspflege zu 
Weifjenburg ſtehenden Reichsdörfer Petersbuch, Kahldorf, Byburg 
und Wengen. Sie gehoͤrten urſprünglich den Grafen von Hirſch⸗ 
berg und fielen nach dem Ausſterben dieſes Grafengeſchlechtes an 
Kaiſer und Reich, und wurden dadurch Reichsdörfero). Sodann 
Altorf in Schwaben. Dieſes war urſprünglich der Hauptort der 
Beſitzungen der Welfen. Es kam ſpäter an die Hohenſtaufen und 
erſt ſeit dem Untergange dieſes Geſchlechtes an das Reich und 
wurde ſodann ein Reichsdorf?!)). Eben fo das Dorf Achalm in 
Schwaben. Es fiel bei dem Ausfterben der Grafen von Achalm 
an das Reich und wurde dadurch eine Zeit lang ein Reichshorf®?). 


77) Url. von 1351 bei Heider, Lindau. Ausf. p. 788. 

77*) Urt. bei Glafey, anecdot. p. 302. 

78) von Fichard, Entſtehung der Neihsftabt Yrankfurt, p. 56. 

79) Vgl. noch Meine Geld. der Fronhöfe, II, 7 u. 8. 

80) Pütter, institutiones juris publici Germanici, p. 518. 

81) Wegelin, Reichſsvogtey in Schwaben, l, 139. fi. 

82) Sattler, Beichreibung des Herz. Württemberg, II, 168. Dacherdden, 
Staatsr. der Reichebörfer, p. IL, 113. 
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Die Berfaffung diefer Reihspörfer war an und für fidh, wie 
wir fehen werben, von der Verfaffung der Iandesherrlichen Dörfer 
durchaus nicht verſchieden. Eben jo wenig waren fie, wenigftene | 
nicht alle, freie Dörfer, wiewohl fie öfters freie Reich s doͤrfer | 
genannt worden find. Sie waren vielmehr, wie die Iandesherrli- 
hen Dörfer, entweder freie oder grundherrliche oder gemijchte | 
Dörfer. Ihre Reihsfreiheit und ihre Benennung freie | 
Meichsdörfer bezieht jich bloß auf ihre Reichsunmittelbarkeit, aljo 
auf ihre Freiheit von der Landeshoheit. 

Trete, d. 5. von Freien Leuten bewohnte Reichsdörfer 
hat es in früheren und in ſpäteren Zeiten gegeben. Urjprünglid 
bat es fehr viele freie Neichshärfer gegeben. Denn die freien 
Dörfer bildeten urfprünglich die Regel. ($.4.). Seit der weiteren 
Verbreitung der Grundherrichaft haben fie fih jedoch mehr und 
mehr vermindert. Daher kommt e8, daß die fpäteren Reichsdörfer, 
welche wir kennen, meijtentheil8 grundherrliche oder gemijchte 
Dörfer gewefen find. Dennoch haben fih auch in ſpäteren Zei- 
ten noch hin und wieder freie Reichsdörfer erhalten. Dahin 
rechne ich die von den freien Leuten auf der Leutkircher Haide be 
wohnten 3I Reichsdörfer. Denn daß fie wirklich perſoöͤnlich freie 
Leute gewejen find, welche ihre Freiheitsrechte auch in jpäteren 
Zeiten noch erhalten haben, beweigen die Kaiferlichen Kreiheits: 
briefe von 1337 und 1506, in welchen ihnen ihr alt hergebrachtes 
Recht („das Recht von Alter hergebracht”) mehrmals bejtätiget 
worden ijt 8°). Sie wurden ihrer Freiheit ungeachtet mehrmals 
vom Reiche verpfändet, kamen erſt im Jahre 1415 zur Landvogtei 
Schwaben und im Jahre 1486 mit diefer an Oeſterreich. Die 
Deiterreihiichen Landvögte haben aber nach und nad ihre Frei⸗ 
heiten untergraben. Außer biefen von den freien auf der Leut- 
firher Hatde bewohnten Reichsdörfern hat e8 aber in Schwaben 
auch noch andere freie Reichsdörfer gegeben. Denn Wegelin (I, 
41—42.) ſpricht noch von 70 anderen Reichsleuten, welche nad 
einem landvogtetlihen Gültbuche vom Jahre 1519 noch in ber 
Landvogtet in freien Reichsdörfern gewohnt haben follen. 


83) Wegelin. I, 42, I, 3 u. 4. 
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Grundherrliche Neichspörfer gab es im fpäteren Mittel: 
alter jehr viele. Das Dorf Ahalm in Schwaben 3. B. gehörte 
den Grafen von Achalm. Da e8 jedoch unter einem Reichsvogt 
ftand, jo war es ein Reichsdorf. Durch den Kaifer Ludwig kam 
die Burg Achalm mit der Reichsvogtei über das Dorf im Jahre 
1330 an die Grafen von Württemberg und feitbem hörte bas 
Dorf auf ein Reichsdorf zu fein °%). Ehen fo gehörte das Reichs⸗ 
dorf Rauterbach nebit der nieberen Gerichtsbarkeit der Deutſch⸗ 
ordens Commende zu Donauwörth. Da daſſelbe aber unter ber 
Reichspflege zu Donauwörth ftand, fo war es ein NeichsporfSs). 
Zumal aber in der Landvogtei Schwaben lagen fehr viele 
Reichsdörfer, in denen die Grundherrſchaft auswärtigen Grund- 
herren gehört hat. Daher heißt es in der alten Befchreibung der 
Reichs Landvogtei von 1594 bei Wegelin, II, 157.: „Sn dieſem 
„Amt bat die Landvogthey allein die Hoche, forftliche und niebere 
„Obrigkeit in nachfolgenden Dörfern, das Aigenthumb aber 
„gehört meiftens andern Herrſchaften zu, als Ober: 
„ſulgen“ u. f. w. Und noch viele andere Beiſpiele ebendaſelbſt 
p- 159, 160 u. 165. Daher iſt auch in jener Befchreibung jo 
häufig von auswärtigen Grundherrn gehörigen Herrſchafts— 
gütern (p. 155.) und Bogtgütern die Rede (p. 156, bis 
159.), während die der öffentlichen Gewalt oder der Landvogtei 
gebliebenen Güter Iandvögtifche Güter (p. 158.), oder aud) 
Königsgüter 3.2. zu Sulzbach genannt werben®®). Auch viele 
zu alten Königshöfen gehörige Dörfer waren grundherrliche Reichs⸗ 
börfer. Denn die alten Königs» und Neichshöfe waren nichts 
anderes als Fronhöfe des Kaifers und Reiches 97). Die Grund: 
herrſchaft in diefen Königshöfen und in den dazu gehörigen Dör: 
fern gehörte demnach dem Kaifer und Neid. Dies gilt von den 
meisten Villen Karls des Großen bis herab in das [pätere Mittel- 
alter ®). Manche Königshöfe mögen nun auch im fpäteren 


84) Sattler, 1. c. I, 168. Dacheröden, IL, 102—116. 

85) Heider, p. 919. 

86) Grimm, I, 572. 

87) Meine Geh. der Yronböfe, II, 123 u. 436. 

88) Bol. das Elmenhorfter Hofreht bei Steinen, J. 1731, 1732 u. 1742. 
v. Maurer, Dorfverfaffung. IL 3b. 24 
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Mittelalter noch nach den Anordnungen Karls des Großen viret 
von dem Fronhofe ans gebaut und verwaltet worden fein. Andere 
Königshöfe wurden aber mit den dazu gehörigen Saallänbereien 
an geiftliche und weltliche Grundherrn (an geiftliche Stifter und 
Klöfter oder an Minifterialien und Vaſallen) als Eigen oder als 
Lehen bingegeben. („dat die Keyſer biefer Höve voll gaff den 
„Sodesheuferen, und auch den Denftmannen des Keyſers, mit 
„all dem rechte als fie die Keyjer hadde“) 89%). Im letzten „Falle 
find aus den alten Neichsfronhöfen landesherrliche Lehenshöfe 
hervorgegangen, 3. B. zu Alzei in der alten Pfalz am Rhein, 
nachdem die Reichslande dafelbft an Kurpfalz gelomnen waren). 
Die meiften zu folchen Königshöfen gehörigen Saalländereien wur: 
den jedoch, wie bei anderen Fronhöfen, an Colonen hingegeben 
gegen einen jährlichen Zins und gegen andere Leiftungen. Diele 
waren fodann in den Königshof gehörige, aljo reiche: 
börige Zinsleute und Hufner („tynßlüde und hoevener in: 
„wendig des Kayſers hocves darinne die hoevener hoeren“) 9). 
Und diefer Zins ward von dem Königshofe aus eben jo erhoben 
wie diefes auch bei den übrigen Fronhöfen zu gejchehen pflegte. 
Auch wurden die Angelegenheiten diefer hörigen Zinsleute in dem 
Neichshofgerichte eben jo von den Königs: oder Neich8- Zinsleuten 
abgeurtheilt, wie in den landesherrlichen Fronhöfen von den ge 
wöhnlihen Hörigen??). Da nun aber dergleichen Reichszinsleute 
boch Teiner anderen Grundherrſchaft als jener des Neiches jelbit 
unterworfen waren, jo werben fie dennoch freie Reichsleute („vrie 
„Richslude“) genannt ®). Da indeſſen dieje Reichs: oder Könige: 
höfe mit den dazu gehörigen Reichspörfern Fronhöfe des Kaifers 
und Reiches geweſen find, jo durften diefe auch darüber, wie jeder 
andere Grundherr über fein Eigenthum verfügen. Sp wurden 
ſchon im Jahre 1300 die Reihshöfe Dortmund, Weſthoven, Elmen: 
horft und Bradel an die Grafen von Mark verjegt, und dieſe 
Pfandihaft im Jahre 1563 für die Herzoge von Jülich, Kleve 


89) Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, I, 1736. 

90) Widder, II, 10. 

91) Elmenhorſt. Hofr. bei Steinen p. 1735. vgl. noch p. 1732. 
92) Elmenborfter Hofr. 1. c. p. 1745 u. 1746. 

93) Elmenhorf. Hoft. p 1748 u. 1749. 
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und Berg nochmals beftätiget®?). Eben fo wurden bie brei Reichs⸗ 
böfe Rorſchach, Tüfenbach und Mulach im Sabre 1351 an den 
Herren von Lanbenberg und im Jahre 1464 an bie Abtel St. 
Gallen verjegt 9° 1. Und nachdem alle Neihshöfe mit den dazu 
gehörigen Reichsdoͤrfern vom Meiche veräußert worden waren, 
fonnte Wilhelm von Eroy, Herr von Ehievers bei der Wahl Kal: 
jer Karls V mit vollem Recht jagen: Quid habet tuum im- 
perium praeter inanes titulos et vanae gloriae nomen, quod 
innumeris sumptibus, infinitisque laboribus retinendum est sine 
ullius unguam fructus perceptione. Und Kaifer Karl V ſelbſt 
fonnte an den Pabft Habrian XI fchreiben: Germaniam ad eam 
egestatem et inopiam redactam esse, ut non solum contra 
Turcas nullam insignem expeditionem suscipere, sed'et domi 
justitiam ac pacem tueri, et sceleratorum audaciam cohibere 
non possit. 


g. 274. 


Die meilten jpäteren Reichsdörfer fcheinen jedoch gemifchte 
Neichsdörfer geweien zu fein. Gochſsheim und Sennfeld 3.8. 
waren ſolche gemijchte Neichstörfer. Denn es waren barin bie 
Grafen von Henneberg, ſpäter die Bilchöje von Würzburg, ſodann 
die Aebte von Ebrach, die Herren von Schaumburg u. a. m. Alts 
ſäßig. Ihre Zins» und Lehensbauern, die fogenannten armen 
Leute, vielleicht auch einige freie Leute bildeten tie Dorfmarkge⸗ 
meinde, welche, da fie unter keine Landeshoheit gekommen, reichs⸗ 
unmittelbar geblieben war. Wie andere grundherrliche und ge 
mifchte Reichsdörfer waren daher auch diefe beiden Gemeinden 
noch in fpäteren Zeiten mit Gülten und Zinſen beſchwert, welche 
fie an ihre auswärtigen Zins- und Lehensheren jchulbeten 9). 
Daffelbe gilt von Sulzbach und Soden. Denn aud daſelbſt 
waren Nitter, Bürger und arme Leute anfähig. („alle bie, bie 
„gut in den torfen hant, ritter von dem lande, bürger uz ben 


94) Die Urkunden bei Sommer, I, 2. p. 34 u. 108. 
95) Heiber, p. 788. f. 
96) Segnig, Staatsrecht von Gochsheim u. Sennfelb, p. 3—5, 8, 34—36, 


99 u. 100. 
9A ® 
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„ſteden, und diegemeinen armen lude überal in ben borfen“)"), 
Und in Sulzbach außerdem auch noch der Abt von Limburg 9). 
Eben jo findet man in den übrigen Reichs: oder Königsdoͤrfern 
in ber alten Reihsgraffhaft zum Bornheimer Berge 
geiftliche und weltliche Srundherren mit ihren Hinterfafien, welde 
man Landſiedel uannte. („‚geiftliche Iube, burgere und andere gube 
‚Tube (die alten boni homines) „und ir lantjedelen”) 9). Sn 
bem Königsporfe Bockenheim allein waren bie deutjchen Herren, 
die St. Zohannesherren, die Frauen von dem Xhrone und vide 
Bürger von Frankfurt 1) und im SKönigsborfe Griesheim die 
Stiftsherren Unferer lieben Frau zu Mainz, das Weißenfrauen 
Klofter zu Frankfurt und andere freie Leute mit ihren armen 
Leuten, ihren Hinterjaflen anfäßig?). Auch Rankwe il in Bor: 
arlberg war ein altes gemijchtes Reichsdorf, in welchem einige 
Edelleute und freie Bauern anfäßig waren. Im Jahre 1365 kam 
e3 mit der Grafſchaft Feldkirch an Defterreih und hörte fodann 
auf ein Reichsdorf zu fein?). Eben jo Rorſchach in der Schweiz, 
wofelbft die Erlen von Rorſchach anſäßig waren und die Abtei 
St. Gallen viele eigene Leute und Hofmänner mit Eigen und 
Hofgütern hattet). Dazu Fam nody ein Reichshof mit den dazu 
gehörigen Solonen, welcher im Jahre 1351 vom Reiche verfekt 
worden ift 5). Auh Dorenbüren oder Dornbieren bei Pre 
gen; war ein folches gemiſchtes Reichsdorf, indem dafelbft TFreie*®) 
und Leibeigene angejeflen waren. Im Sahre 1343 wurde bad 
Reichsdorf von Ludwig dem Baier an bie Grafen von Hohen Ems 
verjpändet und jpäter verkauft. Und dann hörte die Reichsun- 


97) Urf. von 1323 bei Boehmer, cod. dipl. Francofurt. I, 472. 
98) Srimm, I. 572. 
99) Grimm, OL, 481. fi. 

1) Thoma, Oberhof, p. 581. fi. Grimm, III, 481. ff. Not. 

2) Beichwerbejährift ber Gemeinde Griesheim aus bem 13. Jahrhundert von 
Dr. Roth und Dr. Euler, p. 8, 9 u. 14—16. Meine Gefch. ber 
Sronböfe, II, 97. 

3) Dacheröden, I, 190. ff. 

4) Grimm, I, 233 u. 234. Heider, p. 253, 263 u. 855. 

5) Heider, p. 788. 

6) Url. von 1328 bei Heiber, p. 668. f. 
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mittelbarfeit natürlicher Weile auf'). Großen Gartach bei 
Heilbronn war gleichfalls ein gemifchtes Reichsdorf, welches Lut- 
win von Heilbronn und einem Bürger von Schwäbiſch Hall 
namens Peter von Stetten gehört hat, im Jahre 1376 aber an 
Württemberg verkauft worden ift®). Dafielbe gilt von Altingen 
in Schwaben. Denn es waren bartn die Grafen von Scheld- 
lingen, die Herren von Ehingen und das Kloſter Bebenhaufen 
angefefien. Sm Fahre 1382 kam es an bie Grafen von Württem⸗ 
berg und dann hörte es auf ein Reichſsdorf zu ſein ?). Auch im 
Elſaß lagen viele gemiſchte Reichsdoͤrfer, in welchen Klöſter, 
Edelleute, Stabtbürger und die Colonen ber verſchiedenen Grund⸗ 
herrn anjäßig waren, z. B. bie Reichsdorfer Dankrotsheim und 
Doſenheim und das dem Reiche und dem Biſchof von Straßburg 
gemeinſchaftlich gehörige Dorf Küttelnheim. („Dandrogheym 
„iſt eim richs dorff, dar inne hat daz clofter eynen dinckhoff, dar⸗ 
„zu vff 40 huber von edelluten, clofterpfaffen vnd leygen, burger 
„vnd Iantlüte — Doſſenheym ift ein richs dorff, dar inne 
„daz clofter ein michel ſume zinfje von wyn, korn u. f. mw. hat, 
„vnd vff 30 huber von ritter und Inecht, burger, burgerin, vnd 
„lantlüte. — Kutzelßheym gemeyn borff myns herren von 
„Straßburg vnde bez richs, und gehörent dar Inne ebellüte, epts 
‚sen, bürger, bürgerin vnd lantlüde“) 19). Endlich find auch 
ſehr viele zu alten Königs: und Reichshöfen gehörige Dörfer ſolche 
gemifchte Reichsdörfer geweſen. Dies war fchon bei den Villen 
Karls des Großen ber Fall. Denn außer den hofhoͤrigen 
Colonen und anderen Dienern haben in benfelben auch ſchon 
freie Leute (Franci, ingenui und liberi homines) gewohnt!!). 
Dafjelbe war noch in fpäteren Zeiten in Ingelheim und zwar zu 
einer Zeit der Fall, als es noch ein Königsborf (villa indomini- 


7) Dacderdden, I, 135 u. 136. 
8) Sattler, I. c. I, 181—182. 
9) Daderöben, L, 117—119. 

10) Grimm, I, 736 u. 737. 

41) Capit. de villis von 812 bei Pertz, c. 4. Franci, qui in fiseis aut 
villis nostris commanent. c. 52., de ingenuis qui per fiscos aut 
villas nostras commanent. und c. 62. de liberis hominibus qui 
partibus fisci nostri deserviunt. 


| 


cata nostra) war !?). Denn aud) der Bilhof von Worms war | 
daſelbſt angefefien und hatte feinen eigenen Fronhof in der Der 

marl. (episcopus — in villa sive marca Jngelesheim ourism ' 
dominicalem cum casa u. ſ. w.) 12). Daffelbe gilt von vielen | 
Reichshoͤfen im fpäteren Mittelalter 3. B. vom Reichshofe Weſt | 
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boven in Weitphalen, in weldyem außer den reichsfreien Leuten 
auch noch hofhörige, kormüdige und wachszinſige Leute anſäßig 
waren. („alle dei cegen hoffhörige, foormuedige undt wahtin | 
„ſige“) 14). Dieſe hofhörigen und wachszinfigen Reichsleute wohn | 
ten aber nah Jürgen Velthuß in vier Bauerfchaften beifammen. | 
(„undt fon befe veer Buerſchappen met dindpflichtigen waßtinfigen 
„kübden bejeet, die baren Heeren moeten bienen undt ben Zaffel 
Dinſt doen“) 160). 


2. Dorfmarkgemeinde. 


$. W. 


Wie andere Doͤrfer ſo hatten auch die Reichsdoͤrfer ihre eigene 
gemeine Mark, welche öfters auch die Gemeinde genannt 
worden iſt, z. B. in Weſthoven („dryven und hoeden in die Ge 
„meinte“) 10), in Bockenheim („gemeinde uff der heyde“)17) und 
in anderen in ber Grafichaft zum Bornheimer Berg liegenden 
Königspörfern („frucht uf die gemeinde fewen”)!®). Eben daſelbſt 
wurde die Waldmark eine Holzmart!P) oder auch ein Heim 
gerede genannt2%). Zuweilen hatten auch mehrere Reichspörfer 








— — — 


12) Dipl. von 882 bei Boehmer, cod. dipl. Franc. I, 17. 

13) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. I, 10. 

14) Hofrecht von 1322 bei Steinen, I, 1563. Meine Geſch. ber Fronböfe, 
II, 444. ff. 

15) Steinen, I, 1553. 

16) Hofreht von Wefthoven 8. 5 bei Steinen, I, 1724. Bgl. oben 8. 21. 

17) Thomas, Oberhof, p. 583. 

18) Stimm, II, 484 ©. 9. 

19) Grimm, IL, 485, 8. 15. 

20) Beichwerbeichrift der Gemeinde Griesheim aus dem 13. Jahrhundert 
von Roth und Euler p. 9. — „daz heymgerede, daz zuo beme borfe 
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eine gemeinjchaftliche gemeine Marl oder Gemeinde, 3. B. Sulz 
bach und Soden. („in den Dorfen zu Sulgpad und zu Soden, 
„die zu ein ander borent, umme die gemende, die zu den zwein 
„dorfen gehoret, an walde, an velde, an der ba, an mulen, an 
„uberbuwe in den borfen, daz uf der gemende ftet”) 21). 

Die Dorfmarkgemeinde beitand aus fammtlichen in der Dorf: 
mark anjäßigen Bauern. Dieje waren in ben freien Reichs⸗ 
börfern freie Leute, in den grundherrlichen Reichsdörfern aber 
Hinterjaffen des Grundherrn und in den gemiſchten Reichs— 
dörfern waren fie theils Hinterjaffen der verjchiedenen Grundherrn 
theils freie Leute, 3. B. in Bodenheim, Griesheim und in ande 
ren in der Grafihaft zum Bornheimer Berg liegenden Königs: 
börfern??). Alle zufammen waren und hießen aber Reichsleute 
und, wenn fie feiner Grundherrihaft oder wenigjtens feiner ande- 
ren Grundherrſchaft als jener des Kaiſers und des Reiches unter: 
worfen waren, freie Reichsleute 22). 

Die vollberechtigten Dorfmarkgenofien nannte man au in 
ven Neihsbörfern Nachbarn oder Bürger, 3. B. zu Gochs⸗ 
heim und Sennfeld ?*), zu Wefthoven 25), zu Altorf und zu Leut⸗ 
firh 20%). Zuweilen bießen fie auh Hausgenofjen und Mäns 
ner, 3. B. in Gochsheim und Sennfeld 27). Die nicht vollbes 
rechtigten Einwohner nannte man auch in den Reichsbörfern Bei- 
faffen der Schutzverwandte, 3.3. in Gochsheim und Senn- 
feld2°). Die Handwerker, deren es auch in Gochsheim, Senn» 
feld, Weithoven u. a. m. ſehr viele gegeben hat, gehörten jedoch 
nicht zu den Beilaflen, fondern zu den Nachbarn oder Bürgern. 


„hoerit“. vgl. Meine Einleitung zur Geſch. ber Mark-⸗, Hof⸗, Dorf⸗ 
Verfaſſung, p. 65. Meine Gefchichte ber Markenverfaffung, p. 33. 

21) Urt. von 1323, bei Boehmer, 1. ec. I, 471-472. Bgl. noch ben 
ſchiedsrichterlichen Sprud von 1433 bei Grimm, I, 575. Not. 

22) Thomas, Oberhof, p, 581. fj- Grimm. II, 481 ff. Beichwerbefchrift 
ber Gemeinde Griesheim aus bem 13. Jahrhundert, p. 8 u. 9. 

23) Meine Geh. der Yronbäfe, I, 7—11, 436 fi. n. 443. 

2A) Segnitz, p. 37, 45 u. 46. 

25) Hofreht bei Steinen, I, 1575 u. 1723. 

26) Beichreibung von 1594 bei Wegelin, II, 173. 

27) Dacheröden, I, 44. 

28) Segnitz p. 31. 
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Denn jeder Bürger hatte daſelbſt das Recht ein Hanbwerd u 


treiben. Und wer ein Handwerk betreiben wollte mußte Bürger 
fein 2). Grworben wurde das Bürger- oder Nachbarrecht ent: 
weder durch Geburt oder durch Aufnahme, weldhe auch Einzug ge 
nannt worden if. Im lebten alle mußte ein Einzugsgeld ent: 
richtet werden, 3. B. in Gochsheim, Sennfeld, u. a. m. 29). 


$. 276. 


Die Rechte und Freiheiten der Reichsdörfer, von 
denen öfters auch in Urkunden die Rede iſt, waren im Grunk 
genommen feine Vorrechte. Denn fle waren theils bloß natürlice 
Folgen ihrer Reichsunmittelbarkeit, theild waren fie Rechte, welde 
auch die Übrigen alten Dorfgemeinden gehabt haben. 

Eine Folge ihrer Reichsunmittelbarkeit war nämlich, wie wir 
gejehen haben, ihre Reichsfreiheit, d. H. ihre Yreiheit von ber far 
deshoheit. Sie waren daher frei von allen landesherrlichen Dien: 
ften und Leiftungen, und konnten insbejondere hinziehen wohin 
fte nur wollten. Sie waren freizügig im ganzen Umfange des 
Reiches. Dies jagt ſchon das ſehr alte Weisthum des Ingelheimer 
Srundes: „vnd mag ein yglicher, der in dem Rych gefeflen it, 
„ziehen vnd fürn, wor es wil, vnd fal jm nymant daran Truben 
„odir hindern” 31). Eben fo fügt der den Freien auf ber Leut⸗ 
fircher Heide verlichene Freiheitsbrief von 1337: „Daß die freyen 
„Leuth das Recht von Alter hergebradht habent, wo fte binfarend, 
„es jeye in deß Reichs-Stätte, oder in ander Stätte, daß jn ihr 
„Gut darnach dienen ſoll“22). Diefe Freizügigkeit in Reichsſtädte, 
Reichsdörfer und in Neichshöfe blieb auch noch dann, nachdem 
die Reichsvogtei über fie verfegt worden war, 3. B. zu Rorſchach 
und Tablatt, nachdem die Reichsvogtei an die Abtei St. Gallen 
verpfändet worden war. („es handt bie gotzhußlüt jm gericht zue 


29) Segnitz, p. 42, 43 u. 45. Geograph. Lerilon von Franken, II. 339, 
V, 287. Sreibeitsreht von Weſthoven 8. 12 u. 13 bei Steinen, 
I, 1577. 

30) Segnitz, p. 37 u. 45. 

31) Bobmann, I, 384. 

32) Wegelin, II, 3. 
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„zablatt jren fryen zug vnnd wechſel, — in welhe rychsſtatt ober 
‚wuchs hof er venn ziechen wil?2). „es hand die Lütt ge Rorichach 
„fryen zug, — in welhe rychftatt oder richshof er ziechen wil“) 2*). 
Ja jogar aus anderen Dörfern und Herrichaften, welche nicht 
reihsunmittelbar waren, hatte man ben freien Zug in die freien 
Reichsſtädte und Dörfer, 3. B. zu Niderbüren in der Abtei St. 
Gallen („es hand die gotzhußlütt zuo Niderbüren jren fryen zug 
„vnnd wechlel, — jn welhe rychsſtatt oder richshof er dann hin⸗ 
„ziehen wil, vnnd jol dann von mengflihem an dem zug vnge- 
„jumpt ſin“) 268). Denn nır das Ziehen in eine einer Grund⸗ 
herrſchaft unterworfene Dorfichaft war verboten, weil durch 
eine ſolche Niederlaſſung die angeftammte Grundherrichaft benach⸗ 
theiliget worden wäre („es jol aber nyenberthin ziechen da er aigen 
„werben mag“)20). Darum durften auch in jpäteren Zeiten noch 
bie frei ergebenen Leute in ber Herrichaft Nettenberg nach Kemp⸗ 
ten, Ißny und nad) anderen Neichsitädten und Reichsdörfern 
ziehen 27). Aus bemjelben Grunde war auch die Aufnahme von 
unfreien oder hörigen Leuten und die Heirath mit auswärtigen 
Unfreien oder Hörigen in den Reichsdörfern verboten, 3. B. den 
Freien auf der Leutlircher Heite. („daß die Freyen fürbaghin 
„niemand mehr zu jnen nehmen noc empfangen follen, es were 
„dann daß ſich ungefährlich begebe, daß eim gebohrner Frey eine 
„sreye Frauen oder daß ein gebohrne Freyin einen Freyen, bie 
„frey wären, und feinen nachjagenden Herrn hätten, nemmen, bie 
„mögen ſy annehmen, und jonft in andere Weg gant niemandt‘) 2e). 

Alle übrigen nit aus ihrer Neichsfreyheit jelbit folgenden 
Rechte und Freiheiten hatten aber die Reichsdörfer mit allen 
übrigen alten Dorfmarkgenofjenichaften gemein. Dahin gehört 
unter Anderem das Recht die Gemeindevorjteher und Diener zum 
wählen, 3. B. in Wefthoven 2%), in Griesheim u. a. m., in ber 


33) Srimm, I, 225. 

34) ®rimm, I, 235. 

35) Grinm, I, 219. 

36) Grimm, I, 219, 225 u. 235. Meine Gef. ber Yronböfe, II, 129. 

37) Wettenberg. Landsorbn. p. 34. 

38) Urk. von 1506 bei Wegelin, II, 4. ° 

39) Freibeitsrecht von 1434 8. 5, u. Hofreht 8. 1. bei Steinen, I, 1575 
u. 1723. 
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Wetterau 9%). Sodann das Recht fich jelbft beſteuern zu dürfen 


welches den Freien auf der Leutkircher Heide ausdrücklich zuge 
fihert war. („Daß bie Freyen uff Leutlircher Heydt bei ber 


„Steur fo fie untereinander ſelbs anlegen und in | 


„bringen handlen mögen jnnhalt ihrer Freyheiten, wie fie das 
„vor gebraucht und hergebracht haben“) 21). Sogar bie 
ſtädtiſchen Freiheiten, welche ihnen zuweilen, unter Anderen ben 
vier Neichsdörfern im Sibeltinger Thale in ber Pfalz im Jahre 
1285 die Freiheiten der Stadt Speier, ertheilt worben find *2), 
maden hievon Teine Ausnahme, indem die Freiheiten ber alten 
Städte von den Freiheiten der alten Dorfihaften nicht wefentlid 
verjchieden waren. In den freien Reichsdörfern kam biezu noch 
bie perfönliche Freiheit oder die Freiheit von aller Hörigfeit und 
Unfreiheit, von der Fallpflichtigkfeit und von allen herrſchaftlichen 
Fronen, 3. B. in den von den Freien auf der Leutkircher Heide be 
wohnten Reichsdoͤrfern 22), wie diefes übrigens auch in anberen 
freien Dörfern der Fall war. 

Und alle dieje Freiheiten waren nicht erſt neu verliehene, viel- 
mehr alt hergebrachte Rechte und Freiheiten, wie dieſes in 
vielen Freiheitöbriefen jelbft anerkannt worden ift**). Erſt feitben 
unter dem Einfluffe der Grund: und Landesherrichaften die Frei- 
beiten ber übrigen Dorfichaften untergraben und vernichtet zu 
werden pflegten, erjt ſeit diefer Zeit fingen die Reichsdörfer an 
fh ihre althergebrachten Rechte und Freiheiten vom Kaifer und 
Neich beftätigen zu lafien. Daher erichienen auch diefe Freiheiten 
erſt jeit diefer Zeit ald von Kaifer und Reich verlichene Rechte 
und wurden auch feit diefer Zeit erit Privilegien genannt*s). 

Nachdem die Idee der alten Freiheit bereit8 untergegangen 
war, hatte man bie und da eine ganz wunberlihe Meinung von 
biejer Freiheit. So glaubten nach einem Zeugenverhöre vom Jahre 
1658 die Bauern in den Freibörfern in Schwaben, daß die Reichs: 


40) Beichwerbefchrift ber Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 
41) Urt. von 1506 bei Wegelin, II, 4. 

42) Widder, II, 507 u. 511 

43) Urk. von 1337 bei Wegelin, II, 3. 

44) Urt. von 1337 u. 1506 bei Wegelin, I, 3 u. 4. 

45) Vgl. Url. von 1414 u. 1465 bei Wegelin, II, 146 u. 147. 
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freiheit in einer völligen Straflofigfeit beftehe. Denn ber Eine 
jagte aus: „es habe der Ort in feiner ganzen Markung bie Frey: 
„heit, daß man darinn nicht gejtraft werde. So lang er bene, 
„ſey darinn Fein Frevel geforbert worden.” Kin Anderer 
bezengte: „er habe allezeit gehört, daß man fi da fchlagen 
„und keinen Frevel geben dürfte; wie er dann felbft mit fremden 
„Knechten allda beym Tanz und auch auf dem Kugelplatz fich 
„rechtſchaffen zerichlagen. Aber niemand hätte eiwas von Frevel 
„gefordert. Wieder ein Anderer führte mehrere Scylägereien als 
Beifpiele an, dag man fih in dem Dorfe ungeftraft herumprügeln 
und felbjt todtichlagen dürfe. Er erklärte z. B. „zwey Schwäger 
„hätten fich in feines Ahnherrn Garten wie die Gäul zerichlagen. 
„Sinft an der Kirchweih hätten fich etliche Männer mit Klafter- 
„ſtuͤckeln gejchlagen, worüber einer einen Streich an Kopf befom- 
„men, daß er darüber den andern Tag geftorben.” Und zuletzt 
verficherte er: „An den Kirchweihen hätten die Purſch ihren 
„zanz aufgeführt, gejcholdert, geipielt, geichlagen. Das wifje er, 
„ſo lang er vente, daß es alfo im Brauch gewejen‘ 4%). Diejer 
ſchöne Brauch findet ſich zwar auch in manden Gegenden Alt: 
baterns und zwar noch bis auf die gegenwärtige Stunde. Allein 
für eine Reichöfreiheit halten ihn doch die Bairiſchen Bauern nicht. 


$. 277. 


Die genoffenfhaftliden Rechte und Verbindlich— 
feiten der Bürger waren biejelben, wie wir fie auch in anderen 
Dorfmarfgemeinden finden. Nur die Nachbarn oder Bürger, nicht 
aber die Beiſaſſen und Schußverwandten 7), hatten eine voll- 
ftändige Marfnugung, aljo das Beholzigungsreht, das Maft- 
und Weiderecht u. |. w., 3. B. in Weithoven. („Doc hebben bie 
„Börger hare vrye Hoede und Drifft int Feldt und op de Richs 
„Marcke. Doc nottorfjtigen Brandt. De Vryheit hefft oock haer 
„Bow und Timmerholtz met den Erven van der Richßmarcke“) *8), 


46) Siebentees, Beitr. zum D. R. III, 133—135. 

47) Segnitz, p. 42. 

48) reibeitsrecht von Weſthoven $. 2, 3 u. 23 bei Steinen I, 1575. Bgl. 
noch Hofreht von Weſthoven F. 5 bei Steinen, I, 1724. 
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in Gochsheim und Sennfeld ?%, in Griesheim, in Bockenheim | 
und in anderen in der Grafihaft zum Bornheimer Burg liegenden | 
Königsdörfern 5%). Sie hatten insbeiondere auch die freie Jagd 
oder die freie Bürſch und die freie Tilcherei, 3. B. in Altorf m 
in ben von den Freien auf ber Reutfircher Heide bewohnten Reicht: 
börfern 51). Eben jo in Gochsheim, Sennfeld, Sulzbach, Soden ®?) | 
und in Wefthoven 53). Auch hatten die Bürger allein die Ge 
meindedienfte und Laften („der Vryheit Schatt und Denfte”) zu 
tragen, 3. B. in Welthoven 5%), insbeſondere auch in Gochsheim 
und Sennfeld die Gemeindefronen bei Anlegung und Unterhal- 
tung der gemeinen Wege und Stege zu leiften®s). . 


3. Dorfregiment. 


$. 278. 


Wie die übrigen Dörfer, jo waren auch die Reichsdörfer be: 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten felbft zu beforgen. 
Und fie hatten in diefer Beziehung um fo freiere Hand, als fie 
unter feiner Landeshoheit ftanden, alſo alle die Nechte Hatten, 
welche nicht in der Reichsvogtei lagen. 

Diefe Angelegenheiten der Reichsdörfer waren ihrer 
MWefenheit noch ebenfalls Dorfmarfangelegenheiten. € 
gehörte dazu demnach die Aufficht über die Vichweiden, über bie 
Genteindeheerden, über die Anlegung der Wege und Stege, ber 
neuen Rampe u. dgl. m., wobei ganz vorzüglich die gemeine 
Weide berücfichtiget werden follte, 3. B. in WefthovenSe). Es 


49) Segnitz, p. 42, 46, A8 u. 49. 

50) Thomas, Oberhof, p. 581 u. 583. Grimm, II, 485, $. 15. Be 
ihwerbejchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 9. 

51) Urk. von 1569 u. 1594 bei Wegelin, II, 28. f. u. 173. Vertrag von 
1512 bei Mofer, reihsftäbt. Handb. IL, 98. 

52) Segniß, p. 42 u. 49. Dacheröben, I, 91. 

53) Freiheitsrecht F. 4 bei Steiuen, L 1575. 

54) Hofrecht $. 7 und Freiheitsrecht F. 17 bei Steinen, I, 1578 u. 1725. 

55) Segnitz, p. 49. 

56) Freibeitsreht 6. 14—16 u. Hofrecht F. 5 u. 6 bei Steinen, I. 1578 
u 1724. 
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gehörte dazu ferner die ganze Dorfpolizei, insbeſondere auch bie 
Baupolizei und bie Feldpolizei, 3. B. in Wefthoven 57), die Ge 
werbspoligei5®,, die Anlegung und Unterhaltung ber Rathhäufer, 
ber Pfarr: und Schulhäufer, der gemeinen Schmieden und der ge- 
meinen Badhäufer, der Dörrhäufer und anderer Öffentlichen Ge⸗ 
bäude, 3.2. in Gochsheim und Sennfelds%), jobann die Anlegung 
ber Gemeinbe-Steuern und Fronen, 3. B. in Wefthoven („Wan 
„de Vryheit in Gebreck ift, mogen dey Borgermeifter Schattunge 
„ſetten op bare Börger” 80), „Deck mögen de Burgermeifter op 
„haere Börger tot Behoeff der Vryheit Schatt und Denfte jetten”) 8). 
Eben jo in den Reichsdörfern in Schwaben und Franken ®2). Und 
zu diefem Allem Fam feit der Reformation auch noch die Kirchen- 
gewalt und zwar in den evangelifchen Reichsdörfern in einer 
Ausdehnung, wie fie die Iandesherrlihen Dörfer niemals erlangt 
haben. Sp hatten 3. B. Gochsheim und Sennfeld das Recht 
ihren ‘Pfarrer felbft zu wählen und auch den Schulmeifter zu er- 
nennen 9). Und alle proteftantiichen Reichsdoͤrfer hatten bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit und zur Bejorgung ber geiftlichen Ange⸗ 
legenbeiten ein eigenes Confiftorium, welches zu Gochshelm und 
Sennfeld aus dem Reichsſchultheiß, aus einem Nechtsgelehrten 
als Syndikus und aus den Ortsgeiftlihen beftanden hat. In 
Sulzbach und Soden aber wurden biefe Angelegenheiten von dem 
Pfarrer allein bejorgt, welcher fich indefien in zweifelhaften Fällen 
bei anderen evangeliichen Theologen Raths zu erholen pflegte). 
Zwar waren in falt allen evangelifchen Reichsdoͤrfern über bie 
Ausübung ber Kirchengewalt Streitigleiten entftanden, zumal mit 
ben geiftlichen Landesherrn, wenn die Reichsvogtei an fie verjeßt 
worden war. So lagen die Reichsdörfer Gochsheim und Senn- 
feld das ganze 18. Jahrhundert hindurch in fortwährendem Streit 


— 





57) Hofredht $. 5 bei Steinen, I, 1725. 

58) Freibeitsr. von Weſthoven $. 12 u. 13 bei Steinen, p. 1577. 

59) Segnitz, p. 25 ff. u. 44. f. 

60) Freiheitsreht 8. 22 bei Steinen, p. 1579. 

61) Hofreht von Wefthoven 8. 7 bei Steinen, p. 1725. 

62) Urk. von 1506 bei Wegelin, IT, 4. Duacherdben, I, 91. Segnik, p. 54. 

63) Eegnig, p. 49—51, 95 u. 96. 

64) Augsburger Religionsfrieden von 1555, art. 20 u. 25. Jnstrum. 
Pacis Osnabr. art. V, 8. 1, 2, 28 u. 48. Dacherbben, I, 78—85. 
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der Gemeinde gewählt??). In den meiften Reichsdörfern hat ſich 
jedoch wie in den übrigen Dörfern der Einfluß dieſer Burger: 
meifter mehr und mehr verloren, und zulegt find dieſelben z 2. 


in Gochsheim und Sennfeld zu bloßen Gemeindeeinnehmern be: 


abgeſunken 18). Nur allein in Weithoven hat fich der Bürger: 
meifter an der Spike des Dorfregimentes erhalten. 


$. 280. 


Die laufenden Gefchäfte wurden allenthalben von ben Schult- 
heißen und Bürger: oder Dorfmeitern, von den Ammanen, Ri: 
tern, Gentgrafen und Heimburgen bejorgt. In wichtigeren Ange 
legenheiten follte jedoch der Gemeinderath beigezogen werden. 
Einen ſolchen Gemeinderath hat es, wie wir geſehen haben, in 
Altorf, Meglofs und in Wefthoven gegeben. In Gochsheim, 
Sennfeld, Sulzbah und Soden bejorgte das Gericht zu gleicher 
Zeit die Gejchäfte des Gemeinderaths 7%). In den von ben rein 
auf der Leutkircher Heide bewohnten Reichsdörfern wurde ber Ge 
meinberathb auh Freien Ausſchuß genannt. Er hatte insbe 
fondere auch die Gemeinde der Landvogtei gegenüber zu vertreten 
und bie Gemeinde Angelegenheiten mit der Landvogtei zu ver 
handeln ®°). In Gochsheim jtand neben dem aus fieben Bauen 
und dem Reichsſchultheiß beftehenden Gerichte, welches, wie wir 
gejehen haben, an der Spite des Dorfregiments geftanden bat, 
auch noch ein aus acht Gcmeindegliedern beftehende8 Collegium, 
welches bei der Beſteuerung ber Bürger, bei der Verpachtung ber 
Gemeindeländereien, bei Necdhnungsablagen und bei anderen 
wichtigeren Gemeindeangelegeuheiten beigezogen werden mußte, 
und welches in derjelben Weiſe, wie der große Rath in ben 
Städten, die Gemeinde zu vertreten hatte. Man nannte diejed 
Semeindecollegium den Stuhl und die Mitglieder deffelben bie 


77) Dacderöben, I, 89. Treibeitsreht von Weſthoven F. 1 bei Steinen, 
I, 1576 u. 1723. 

78) Segnis, p. 36 u. 48. 

79) Segnitz, p. 39, 47 u. 48. 


x Urt. von 1580 bei Wegelin, II, 24 u. 26. 
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Stuhlbeifiger oder Stuhlbrüder. Wie bie übrigen Ge- 
meindevorfieher wurden auch fie von ber Gemeinde gewählt 81), 

In ganz wichtigen Angelegenheiten wurde auch in ben Reichs: 
dörfern die ganze Gemeinde beigezogen, 3. B. in Altorf, Gochs⸗ 
beim, in den in der Neichsgrafihaft zum Bornheimer Berg ge 
legenen Königsdörfern („nieman feinen fundirhirten haben fal, 
„iz ini dan mit ber lude willen“)22) u. a.m. Daher beißt 
es jodann in ben Urkunden 3. B. von Altorf „ber Amman, Rath 
„und die ganze Gemeinde” 22), von Gochsheim und Sennfelb: 
„Reichsſchultheiß, Gericht und Gemeinde”, oder auch: „Reiche: 
„ſchultheiß, Dorfmeifter, Geriht und Gemeindb” 4), und von 
Gochsheim: „Reichsſchultheiß, Geriht und Stuhl ober ganze 
„Semeinde” 85). Die Beiziehung der gejammten "Gemeinde oder 
ver Nachbarſchaft geſchah natürlich in jenen Reichsdoͤrfern, welde 
feinen eigenen Gemeinderath oder Stuhl hatten 3. B. in Senn: 
feld häufiger, al8 in denjenigen Gemeinden, welche eine foldhe 
Gemeinde Vertretung befaßen*). Die gefammte Gemeinde pflegte 
übrigens, außer den Wahlen ($. 276 u. 279), noch beigezogen 
zu werben bei deu Steueranlagen, bei ber Erlafjung von Verorb- 
nungen, bei der jährlihen Nechnungsablage, bei der Androhung 
von Strafen (Einungen), bei Berfügungen über bie gemeine 
Mark (Heimgerede), bei der Anweifung ber Marfnußungen (ber 
Marke) u. |. w.), 

Auch die untergeorpneten Gemeindebeamten unb 
Diener wurden von der Gemeinde gewählt, insbejondere auch 
die Heiligenmeifter, welche den Gotteslaften zu verwalten batten, 


81) Segnik, p. 36. f., 40 u. 41. Geograph. Lerifon dv. Franken, II. 
340 u. 341. 

82) Grimm, II, 484. $. 7. 

83) Ur. von 1414 u. 1465 bei Wegelin, II, 146 u. 147. 

84) Taderöben, I, 96 u. 97. 

85) Geogr. Per. v. Fr. II, 341. V, 293. 

86) Segnitz, p. 48. 

87) Freiheitsr. von Weſthoven $. 10 u. 22 und Hofer. von Weſthoven $. 
3 u. 7 bei Steinen, I, 1577 u. 1723. Urt. von 1506 bei Wegelin, 
U, 4. Geogr. ker. v. Zr. V, 290. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde 
Griesheim aus dem 13. Jahrhundert, p. 9. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. IT. &b. 25 
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fodann die Feld- und Waldſchützen, die Gerichtspiener und bie 
übrigen Gemeindediener. Zu ben Gemeinbebienern gehörten in 
Gochsheim und Sennfeld nicht bloß die Flurer, bie Hirten un 
die Schäfer, fondern au die Gemeinbebäder und die Gr 
meinbefchmiebe. Sie wurden von ber Gemeinde, jedoch immer 
nur auf ein Jahr gewählt und mußten daher jedes Jahr ihr Amt 
niederlegen, um fich einer neuen Wahl zu unterwerfen. Ehe jr 
neuen Wahl geſchritten wurde, konnten ‚Ne bon jedem aus der 


der Gemeinde ernannten und von ihr abhän ige Gemeindebäden 


— 


und Gemeindefchmieden gab es aber in Gochsheim und Sennfet Ä 


auch noch andere Bäder und Schmiede und außerdem noch vide 
andere Handwerker “), Für die Gemeindebäder und Gemeinde 
ſchmiede wurden in beiden Gemeinden eigene gemeine Backhãuſer 
und gemeine Schmieden unterhalten®®). 


g. 31. 


Die Gerichtsbarkeit der Reichsdörfer war urjprünglid 
feine andere als jene welche auch die übrigen Dörfer gehabt haben. 
Ste war von der öffentlichen Gerichtsbarkeit eben jo verſchieden 
wie von der grundherrlichen. ($. 185.) Die öffentliche Geridts 
barkeit gehörte zur Reichsvogtei, unter welcher die Reichsdörfer 
ftanden. Und für die in dem Gebiete eines Reichsdorfes anſäßigen 
Srundherrfchaften oder vielmehr für deren hoͤrige Hinterfaffen 
waren meiftentheils eigene Fronhofgerichte errichtet. Klar und 
deutlich tritt diefer Unterfchied in dem Reichsdorfe Wejthoven her: 
vor. Die eigentlichen Gemeindeangelegenheiten gehörten vor das 
Gericht des VYürgermeifters („Syn der Klagten in der Vryheit be 
„moeten vor dem Borgemeifter gedaen werden van ben Borgeren, 
„and moet der Borgermeilter daraver oordelen“) »1). Die Klagen 
der hofhörigen Leute dagegen gehörten vor den Hofrichter (‚Wan 
„naer Klagten ſyn in dem Have van ben Dindpflichtigen Haves 
„Lüden, de moeten oock bare Klage in der Vryheit Wefthaven vor 


88) Segnitz, p. 41. Geogr. Lex. v. Fr. II, 340, V, 290 u. 292. 

89) Segnitz, p. 42, 43 u. 45. 

90) Segnitz, .p 26 u. 44. 

91) Freiheitsreht $. 8. vgl. no $. 10 und Hofrecht 8. 8 bei Steinen, 
p. 1576 u. 1726. 
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„bei Haves NMichter voen nid veſſen Beſchrebt apwarten“) 92). 
Und da der Fronhof in Weſthoven ein Reichshof war, fo wurde 
ver Hofrichtet auch Reichsrichter genannt. Jedes von beiben Ge 
Höästeh ſollte ſeinen eigenen Sthreiber und feinen eigenen From⸗ 
boten und Diener haben. („een jedereen ſynen beſonderen Broͤcken 
„Schryvet undt beſondere Haves und Vrohtttd Vronen und De 
„ner“8). Don Heiden Gexichten verſchleden waren aber wievder 
bit Gerichte ber Bffenlichth Geivalt, welche dem Landesfürſten ®%;, 
d. 9. dem Grafen von Mark züftand, an weichen bie Kelchsvogtei 
derpfänbet war. 

Eigene bon bem Gerhettibedorftand derſchiebene Dörfgeriähte 
Hat ed meines Wiſſens in Peine Reichsdorfe gegeben. Vielitthr 
pflegte der Gemeindevorſtand unßer ven übrigen Angelegenheiten 
der Gemeinde auch die Dorfgerichtsbarkeit zu beforgen, in Weſt⸗ 
hoben der Bürgermeifter und Rath, in Vltorf der Amman und 
Kath, in den Neichspörfern auf ber Leutkircher Heide der Heid⸗ 
amman und das Gericht oder der Freien Ansichuß, zu Rotſchach 
der Amman und das Gericht »e), in den zur Grafſchaft Born⸗ 
heimer Berg gehoͤrigen Koͤntgsdörfern der Centgraf*e), zu Gochd⸗ 
Heim, Seunftld, Sutzbach und Soden ver Rerichsfchultheiß und 
das Gericht, welches in Sulzbach auch das Freigericht genannt 
Worden ft). Nur für fpectelle Zwede kommen auch in den 
Reichsdorfern zuwellen eigene Gerichte vor, 3. B. ein Stein 
ſetzer⸗, Feldſchieder- oder Siebnergeriht in Gochsheim 
und Sennfeld zur Entſcheidung der Bau: und Grenzitrettigteiten ), 
und im Reichsdorfe Bradel ein eigene® Holzgericht. „en 
„Koltgertchte van den dreen Brackeler Marcken“) 0). 

92) Greiheiter. 9. 9 vgl. noch 8. 10 u. Hofteht 5. 4. 

95) Freiheiterecht F. 10 bei Steinch, p. 1577. 

94) Hofrecht 9. 8 bei Steinen, p. 1726. 

95) Grimm, I, 234. „man fol das gericht zuo Rorſchach alle jar befegen 
mit amman vnnd rihtern, wie von altar harkomen if.“ 

96) Grimm, IM, 483 5.5. „ode Teinan ſwert, megir ddte kolbin. zuhit 
„und doch feinen ſchadin nicht endut, ‘der ſal deme clirgtefeh in deme 
„borf odir uf dem felde, da iz geſcheit, buzen die triffevdl’. wor. 
noch 8. 12. 

97) Grimm, L 572. 

98) Segnig, p. 40. Geogr. 2er. v. fr. II, 340, V, 24. 


99) Hofrecht bei Steinen, I, 1830. 
HA» 
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Die Dorfgerichtsbarkeit war urjprünglich auch in den Reihe: 
börfern eine Dorfmarkgerichtsbarkeit. Und auch in fpäteren Je 
ten gehörten noch die Markfrevel zur Zuftänbigfeit ber Dorige 
richte, 3.2. in den Neihspörfern auf der Leutfircher Heide. („met 
„auch derjelben von Leutkirch Burger zu Hole und Velde, in iren 
„Srunben und Boden gegen einander vorhawen, übervaren, über: 
„zünen, oder in ander Weg Überniefung thun, darum follen fie 
„von einem Lanbvogt nit gejtraffet noch gebüeſt werben, fonber 
„ſollen und mögen bie von Leutficch mit Straff gegen inen, als 
„nen jren ſelbſt handlen“ 1). „Auf diefem ihrem Grund und Boden 
„baben fie zu undergehen, zu marden, auch die jo überfahren, 
„wann fie ihre Burger feind, zu jtraffen, andere aber jo freien, 
„gehören der Landvogtey zu Itraffen”)?). Nach und nach wurde 
aber die Dorfmarkfgerichtsbarkeit zu einer niederen Eivil- und 
Strafgerihtsbarkfeit erweitert, 3. B. iu Altorf?), im den 
Reichsdörfern auf der Leutlircher Heidet) und in vielen anderen 
Reichsdoͤrfern in der Landvogtei Schwaben °), fobann in den 
Königsdörfern in der Grafſchaft zum Bornheimer Berg), in 
Gochsheim und Sennfeld ?) u.a. m. Sn den freien Rede 
dörfern, 3. B. in Altorf und auf der Leutkircher Heide, fiel die 
geſammte niedere Gerichtsbarkeit in dem Dorfe von felbft an bie 
Gemeindevorftände, indem daſelbſt Fein anderes niederes Gericht 
beftanden hat. Dafjelbe war jedoch aud) in den meilten gemijd: 
ten Reichsdörfern der Fall. Denn die in der Dorfmark ange: 
jeflenen freien Leute Eonuten in dem Dorfe feinen anderen niederen 
Richter als den Dorfmarkrichter haben. Die in der Mark ange 
jefjenen Grundherrn hatten aber öfters in dem Dorfe nicht Hinter: 
ſaſſen genug, um ein eigenes Tronhofgeriht zu errichten. Sie 
zogen e8 daher vor aud in Hofangelegenheiten ihre Eolonen bei 


41) Url. von 1512 bei Mofer, reichoſtädt. Handb. II, 96. 
2) Url. von 1594 bei Wegelin, IL 165. f. 

3) Urk. von 1594 bei Wegelin, II, 158 u. 162. 

4) Wegelin, I, 47 u. 48. 

5) Urk. von 1594 bei Wegelin, I, 151 u. 153. 

6) Grimm, II, 484, $. 5. 

7) Segnitz, p. 38, 39 u. 71. fi. 
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dem Dorfmarkgerichte zu ſtellen, wie dieſes auch in den Freidoͤrfern 
in Schwaben ber Fall wars). So kam denn zuweilen auch in 
den gemifchten Reichsdörfern bie ganze niedere Gerichtsbarkeit in 
die Hände der Dorfmarkfgertchte ober ber Gemeindevorſtände, 3.2. 
in Gochsheim und Sennfeld, zu Rorſchach, in der Reichsgrafſchaft 
zum Bornheimer Berg u. a. m. In den grundberrlihen 
Neichspörfern endlich hat fich in fpäteren Zeiten die Dorfmarkge- 
richtsbarkeit meiftentheils gänzlich verloren. Denn wie in ben 
übrigen Dörfern, fo wurde fle auch in den Reichsdörfern meiften- 
theil8 mti ber grundherrlichen oder auch mit ber öffentlichen Ge- 
rihtsbarfeit vereiniget. Und jo Fam denn die geſammte nievere 
Gerichtsbarkeit in vielen Neichsdörfern in ber Landvogkei Schwa- 
ben an die Grundherm („und hat ber Edelmann allein die niedern 
„Gericht ) 9), in vielen anderen Neihspörfern aber an die Lanb- 
vogtet jelbft 1%). Eine folche Vereinigung der Dorfmarkgerichts- 
barkeit mit der öffentlichen Gerichtsbarkeit war übrigens auch in 
den gemtichten und in ben freien Neichebörfern möglich. 


Die babe Gerichtsbarkeit haben indeflen die Reichsdörfer 
meines Willens nirgends erworben, wicwohl biejes von vielen 
älteren Publiciften!!) und aud von Widder (II, 511.) hinſicht⸗ 
lich der im Sibeltinger Thale gelegenen Reichsdoͤrfer behauptet 
worden ift. Denn ber Blutbann gehörte mit zur öffentlichen Ge- 
walt. Er gehörte demnach in den Reichsdörfern zur Reichsvogtei, 
alfo in Schwaben zur Reichs Landvogtei!?), in der Reichsgraf- 
Ihaft zum Bornheimer Berg zu dem Kaiſerlichen Landgerichte („an 
„des koneges gerichte zu Burnheimer berge”) 12) u. |. w. Unb 
auch im Sibeltinger Thale ftand der Blutbann unter dem Kaifer: 
lihen Landvogte im Speiergau, an defien Landgericht heute noch 
der Stalbobel bei Godramftein erinnert. Späterhin kam mit ber 


8) Siebentees, III, 130. 

9) Befchreibung der Lanboogtei von 1594 bei Wegelin, II, 163. Unb 
nod viele andere Beifpiele eod. p. 152, 153, 154, 155, 157, 159, 
161, 162, 166 u. 167. 

10) Belchreibung von 1594, 1 c. p. 151, 153, 156, 159 u. 160. 

11) Goldaft, epist. dedicator. ber Reichshandlungen und Dacherdden, I, 88. 

12) Beichreibung von 1594 bei Wegelin, II, 151. fi. 

13) Grimm, III, 434 $. 5. 


Reichsnogtei aud der Bluthann an die landesherrlichen Gexichte, 
DB. in deu Reihandrfern Gochsheim und Seunfeld au die Fürf- 
lich Würzbyrgiiche Zent Korlsberg!t,. In vielen grunbherr- 
lichen Reichshörfern haben aber die Grundherrn außer ber niebe- 
ren auch noch die hohe Gerichtsbarkeit erworben, z. B. die Fugger, 
bie Freiberge, bie Herren von Beuren u. a. m. in ber Reichs⸗ 
landvogtei Schwaben '*). 

Die Berufung von den Reichshorfgerichten ging, wie bei 
den übrigen Dorfgerichten (F. 191 u. 192.1, wenigfiens in ſpate⸗ 
ren Zeiten, an bie Gerichte der öffentlichen Gewalt, alie, da fie 
unter keiner Landeshoheit ftanden, an die Kaiſerlichen Lanhgsyichte, 
3 D. in der Landvogtei Schwaben !*) und in ber alten Reichs: 
grafſchaft zum Bornheimer Berg '”), oder in Gochsheim und 
Senufeld von dem Reihsichultbeiß und Geriht an bie Reiche: 
uuterpogtei in Wainberg und von da an bie Reichsobervogtei, 
namlich an die Fürftlihe Regierung zu Würzburg !*ı, und in 
legter Inftanz an das Reichslammergericht und an ben Reiche: 
hofrath !®). 

Jedes Reichsdorf hatte eine ganz vollftändige Autonomie 
und daher aud das Recht Dorforbnungen zu maden. So 
hatten 3.8. die Reichshörfer Gochsheim und Sennfeld ihre eigene 
Dorfordnung ?*) und eine Eiebnerortnung?!) Unb zur 
Autonomie gehörte auch, wie wir gejehen haben, das Recht der 
Selbftbefteuerung. (F. 276, 278 u. 280.). 


4. Grundherrſchaft in den Reihspbrfern. 
$. 22. 


Grundherrn kommen auch in den Neichsbörfern nur in den 
grundherrlihen und in den gemifchten Reichsdoͤrfern vor. 


14) Geogr. Ler. v. Fr. II, 343, V, 295. 

15) Beſchreibung von 1594, p. 158,-160, 161, 163, 164, 165 u. 169. 
16) Wegelin, L 47. f. 

17) ®rimm, III, 484 $. 12. 

18) Segnitz, n. 71. 

19) Segnig, p. 71 u. 72. Daderöbden, I, 90. 

20) Ludolff, symphor. consult. et decis. I, 881. 

21) Segnis, p. 40. 
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Jeder yon ihnen pflegte auch in ben Meichsbörfern feinen eigenen 
Fronhof zu haben. So findet man im Elſaß auch in fpäteren 
Zeiten noch viele Edelleute, Klöfter und Stabtbürger, welde ihre 
Tronböfe in den Reichsdoͤrfern hatten. („in bez riches borffern 
„etwie vill dindhoffe, die ver ebellüte und burgere fint”22). „Danck⸗ 
„rotzheym ift ein rich8 dorff, dar inne hat baz clofter eynen dinck⸗ 
„hoff. — ſo hette das clofter ein dindhoff zu Doffenheym, tft ein 
„richs dorff, dar inne daz clofter ein michel fume zinfje von wyn, 
„korn, habern vnd pfennige hat”) 2). Eben fo Hatte in den 
Königsdörfern der ehemaligen Neichsgrafihaft zum Bornheimer 
Berg in ber Wetterau jeder geiftliche und weltliche Grund- und 
Bogteiherr feinen eigenen Fronhof („Dinghof oder Foithof oder 
„Huobhobe” 21). Auch der Abt von Limburg hatte zu Sulzbach 
jeinen eigenen Fronhof?s). Eben fo pflegten die Kaifer ſelbſt ihre 
eigene Dinghöfe in den Neihsbörfern zu haben („bey Keyſer hefft 
‚in etlichen feinen Dörperen dinckpflichtige Höve liggen, dar tr 
„hoevener in hoerent — Dorper daerinne bie rechten Dindhöve 
„lagen des Keyſers“) 2%). So namentlih auch in Ingelheim, 
wo außer bem Kaifer auch der Biſchof von Worms in fehr frühen 
Zeiten fon feinen Fronhof (curig dominicalis) gehabt hat 27). 

Zu jedem Fronhofe gehörte eine mehr oder weniger große 
Anzahl von hofhörigen Leuten, an welche die Hoflänbereien gegen 
einen jährlichen Zins hingegeben zu werben pflegten. Diefe zins- 
und gültpflichtigen Leute hießen auch in ben Reichsdörfern Huber, 
3. 3. im Elſaß 2%), Höbenere 3. B. in Griesheim in ber Wetter: 
au2), Landfiebel („Lantſedele, Lantſidele oder Lantſidil“) 3. 8. 
in ber Wetterau 29) , hoffhörige, Tormubige ober wachszinfige 
Leute, 3. B. in dem Reichsdorfe Weſthoven. („hoffhörtge Koor- 


22) Grimm, I, 737. 

23) Grimm, I, 7386. 

24) Stimm, II, 482 u. 483. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim 
aus dem 13. Jahrhundert, p. 8 u. 9. 

25) Grimm, I, 572 u. 574. Not. 

26) Elmenhorfter Hofrecht bei Steinen, I, 1731, 1732. vgl. noch p. 1742. 

27) Dipl. von 891 bei Schannat, hist. ep. Worm. I, 10. 

28) Grimm, I, 736 u. 737. 

29) Beſchwerdeſchrift eit. aus 13. Jahrh. p. 9. 

30) ®rimm, II, 482. ff. 
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„muedige undt Waßtinſige“)?1), hofhärige Zins- oder Hoflenn 
3. D. in dem Reihstorfe Elmenhorſt („van den Tyeßlüden un 
„van den Hoevener, inwendig bes Kanferd Hoeves barinne ir | 
„Hoevener hoeren“ 2) u. ſ. w. Tiefe hofhörigen Leute warn | 
aber ihrer Hof: und Srundherrichaft nicht bloß zins- und gilt: 
pflichtig, und je nach ten Umftänden auf falle oder befthauptpfid: 
tig, fondern insbejondere auch bingpflidhtig. („in ieren hof zu 
„gene zuo dinge unbe zuo ringe”) #). 

Jeder Fronhof war nämlich au in den Reichsdörfern ber | 
Sig der Verwaltung der hofhörigen Ländereien eben ſowohl wie | 
der Hofgerichtsbarkeit über die hofhörigen und daher in ben 
Tronhof bingpflihtigen Leute. Darum pflegte jeder Hof- ober 
Grundherr, welcher in dem Reichsdorfe Huber oder Landſiedel in ' 
binreihender Anzahl befaß, um damit ein eigenes Fronhofge | 
richt befeßen zu können, die Fronhofgerichtsbarkeit felbft auszu: | 
üben oder durch feinen Hofbeamten ausüben zu laſſen. So ftand | 
in den Königsbörfern der Grafihaft zum Bornheimer Berg an 
der Spige eines jeden darin gelegenen Fronhofes ein herrichaft: 
licher Amtmann („irs hofes ammetman“) oder ein Schultheiß, 
welcher bie herrſchaftlichen Angelegenheiten zu beforgen und ge | 
meinjchaftlihd mit den Landjiedeln die Fronhofgerichte auf dem 
Ding: oder Bogthofe zu halten hatte. Die Fronhofgerichte wurben 
zuweilen auch Dorfgerichte genannt *). Und bie Urtheilsfinder 
waren entweder die umberjtchenden Hubner (Hoebenere) ober 
Landſiedel („nach der lude urteile, die zu rechte dar übir fprechen 
„ſullint“), oder die aus denfelben genommenen Ehhöffen?°). Eben 
jo hatte zu Sulzbach der Abt von Limburg ein aus einem Schult⸗ 
heiß und 14 Schöffen beftehendes Herrichaftsgericht zur Bejorgung 
feiner berrichaftlichen Angelegenheiten in jenem Reichsdorfe ?*). 
Auch in Gochsheim haben die daſelbſt angejeflenen Grundherrn 


31) Hoſrecht bei Steinen, L, 1563. 

32) Hofreht bei Steinen, 1, 1735. vgl. noch p. 1732. 

33) Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 

34) Srimm, II, 470. f. 

35) Grimm, III, 470. f. u. 483, 8.1 u. 3. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde 
Griesheim aus 13. Jahrh. p 9. 


| 36) Grimm, I, 572. 
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in früheren Seiten ihre eigenen Tronhofgerichte gehabt. Denn 
no in neueren Zeiten hatten einige von ihnen ihre beſonderen 
Lehenſchultheißen in jenem Reichsdorfe 22). Daffelbe gilt aber 
insbeſondere auch von den in den Reichsdörfern liegenden Neichs- 
yöfen, welche, wie wir gefehen, nichts anderes als Fronhöfe des 
Kaifers und Neiches geweien find. So wurden die herrichaftlichen 
Angelegenheiten des Reichshofes Bradel von dem NeichShofgerichte 
dafelbft unter dem Vorfige des Schulte's von den reichshofhörigen 
Reichsleuten beforgt. („nae beſchreven Hoffsgerichte und wieſung 
m Brackel für den Kerckhoffe von den ſamentlichen geſchwarnen 
‚Rydsluiden und Erven des Ryckshoffs gehalden” 3). „Item 
‚ein Havesgeri dchtes Ryckeshoves to Bradel, dat fall ein Schulte 
‚to Bradel befitten und bewahren” 3%). Eben jo wurden in 
em Reichshofe zu Weſthoven die Hofangelegenbeiten von dem 
Reihshofrichter mit den umherſtehenden Neich&hofleuten abge: 
ırtheilt. („und moet be Havesrichter dat Gerichte fitten nach 
‚Hapesrechte und den Umbjtandt der Haveslüiden daerover, 
‚daert nodig is Laeten ordeelen”) 9%). Eben fo tm NReichshofe 
u Elmenhorſt von dem Hofrichter mit den hofhörigen Leuten #1). 
Ind wenn die hofhörigen Reichsleute nicht wußten was Recht 
var, jo durften fie fih bei anderen NReihshöfen Raths crholen 
der an den Hofherrn felbjt, alſo in früheren Zeiten an den 
daiſer und in fpäteren Zeiten an denjenigen Landesherrn, 
ın welchen tie Reichsvogtei verpfändet war, appelliren. („daer 
rat Ordeel baven deren Verſtandt were, moeten ſey ſick mit den 
‚nid Ryckshoven Braden und Elmenhorft bereven, off fonft an 
‚ven Hovesheren appelliren, und nae Havesrecht daer over laeten 
‚erkennen“) 12). | 

Sehr viele Grundherrn befaßen jedoch nicht hofhoͤrige Leute 


37) Geogr. 2er. v. Fr. II, 345. 

38) Hofreht von Bradel bei Steinen, I, 1819. 

39) Hofrecht 1. c. p. 1823. 

40) Hofreht von Weſthoven $. 4 bei Steinen, I, 1724. Vgl. noch das 
Recht bes Hofes Weſthoven alten Klubtengerihts bei Steinen, I, 1720. 

41) Elmenhorft. Hofr. bei Steinen, I, 1745—1747. 

42) Hoft. von Weſthoven 8. 4 bei Steinen, I, 1724. Vgl. Recht bes 
Hofes Weſthoven alten Kluhtengerichts 8. 4 u. 5 bei Steinen, p. 1720 
unb 1721. 
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„muedige undt Waßtinſige“) 21), hofhörige Zins- oder Hofleute 
3. B. in dem Reichsdorfe Elmenhorſt („van den Tyeßlüden md 
„van den Hoevener, inwendig des Kayſers Hoeves barinne die 
„Hoevener hoeren“ 3) u. f. w. Dieſe hofhörigen Leute ware 
aber ihrer Hof- und Grundherrſchaft nicht bloß zins- und gält 
pflichtig, und je nach den Umftänden auf falle oder beithauptpflid: 
tig, fondern insbefondere au dingpflichtig. („in ieren hof zu 
„gene zuo dinge unde zuo ringe”) 3°). 

Jeder Fronhof war nämlih auch in den Neichsdörfern ber 
Sit der Verwaltung ber hofhörigen Ländereien eben ſowohl wie 
ber Hofgerihtsbarkeit über bie hofhörigen und daher in ben 
Fronhof dingpflichtigen Leute Darum pflegte jeder Hof- ober 
Grundherr, welder in dem Reichsdorfe Huber oder Landfiedel in 
binreichender Anzahl befaß, um damit ein eigenes Fron hofge 
richt bejegen zu können, die Fronhofgerichtsbarfeit felbft auszu: 
üben oder durch feinen Hofbeamten ausüben zu lafien. So jtand 
in den Königsbörfern der Grafihaft zum Bornheimer Berg an 
der Spike eines jeden darin gelegenen Fronhofes ein herrfchaft: 
licher Amtmann („irs hofes ammetman”) oder ein Schultheiß, 
welcher die herrichaftlihen Angelegenheiten zu beforgen und ge: 
meinschaftli mit den Landfiedeln die Fronhofgerichte auf bem 
Ding- oder Vogthofe zu halten hatte. Die Fronhofgerichte wurden 
zuweilen auch Dorfgerihte genannt *). Und die Urtheilsfinder 
waren entweder die umberftchenden Hubner (Hoebenere) oder 
Landfiedel („mach der lude urteile, die zu rechte dar übir fprechen 
„ſullint“), oder die aus denfelben genommenen Schöffen?*). Eben 
jo hatte zu Sulzbach der Abt von Limburg ein aus einem Schult: 
heiß und 14 Schöffen beftchendes Herrichaftsgericht zur Beforgung 
feiner berrichaftlihen Angelegenheiten in jenem Reichsdorfe °). 
Auch in Gohsheim haben die dafelbft angejeflenen Grundherrn 


31) Hoſrecht bei Steinen, I, 1563. 

32) Hofrecht bei Steinen, 1, 1735. vgl. noch p. 1732. 

33) Beichwerdefchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 

34) Srimm, II, 470. f. 

35) Grimm, II, 470. f. u. 483, 8.1 u. 3. Befchwerbefchrift der Gemeinde 
Griesheim aus 13. Jahrh. p 9. 

36) Grimm, I, 572. 
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in früheren Zeiten ihre eigenen Sronhofgerichte gehabt. Denn 
noch in neueren Zeiten hatten einige von ihnen ihre befonderen 
Lehenjchultheißen in jenem Reichsdorfe 22). Daffelbe gilt aber 
insbeſondere auch von den in den Reihsbörfern liegenden Reichs⸗ 
höfen, welche, wie wir gejehen, nichts anderes als Fronhöfe des 
Kaifers und Reiches geweſen find. So wurden die herrichaftlichen 
Angelegenheiten des Reichshofes Bradel von dem Reichshofgerichte 
dafelbft unter dem Vorfige des Schulte's von den reihshofhörigen 
Reichsleuten beforgt. („nae beichreven Hoffsgerichte und wieſung 
zu Bradel für den Kerdhoffe von den jamentlihen geſchwarnen 
„Rycksluiden und Erven des Nydshoffs gehalten” 3). „Item 
„cin Havesgeri dehtes Nydeshoves to Bradel, bat fall ein Schuite 
„to Bradel befitten und bewahren” 2%). Eben jo wurden in 
dem Neichshofe zu Wefthoven die Hofangelegenheiten von dem 
Neihshofrihter mit den umbherjtchenden Reichshofleuten abge: 
urtbeilt. („und moet de Havesrichter bat Gerichte fitten nach 
„Havesrechte und den Umbitandt der Haveslüiden daerover, 
„daert nodig iS laeten ordeelen‘) 2). Eben jo im Reichshofe 
zu Elmenborft von dem Hofrichter mit den hofhörigen Leuten #1). 
Und wenn die hofhörigen Reichslente nicht wußten was Recht 
war, fo durften fie ſich bei anderen Reichshöfen Raths crholen 
oder an den Hofberrn jelbit, alſo in früheren Zeiten an den 
Kaifer und in fpäteren Zeiten an denjenigen Landesherrn, 
an welchen tie Reichsvogtei verpfändet war, appelliren. („baer 
‚nat Ordeel baven deren Verſtandt were, moeten jey fi! mit den 
„oick Ryckshoven Braden und Elmenhorſt bereden, off ſonſt an 
„den Hovesheren appelliren, und nae Havesrecht daer over laeten 
„erkennen“) #2). 

Sehr viele Grundherrn befaßen jedoch nicht hofhörige Leute 


37) Geogr. Lex. v. Fr. II, 345. 

38) Hofrecht von Brackel bei Steinen, I, 1819. 

39) Hofredt 1. c. p. 1823. 

40) Hofreht von Weflhoven 8. 4 bei Steinen, I, 1724. Vgl. noch das 
Recht bes Hofes Weſthoven alten Kluhtengerichts bei Steinen, I, 1720. 

41) Elmenhorſt. Hofr. bei Steinen, I, 1745—1747. 

42) Hofr. von Weſthoven $. 4 bei Steinen, I, 1724. Bgl. Recht bes 
Hofes Weſthoven alten Klubtengerihts 8. 4 u. 5 bei Steinen, p. 1720 
und 1721. 
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Antere Inbater von eigenen in einem Reichederfe gelegen 
Zingheien konnten zwar ibr Frenhefgericht in erfter Inftanz 9 
hörig keiegen. Zum Zweck ter Berufung mußten ſie ſich jede 
einem anderen beteutenteren ‚stenbeigerihte unterwerfen. Au 
biejes war in mehreren Reibätörfen im Elſaß ver Fall. J 
Falle ver Berufung wentete man ſich daſelbſt an die Fronhofg 
richte ter Abtei Schwarzach, zuerit an das Hofgeriht zu Schwin 
razheim und in legter Inftanz an jenes in Schwarzach felbi 
(„Item es jint auch gelegen in ter art to by in bez riches dor 
„bern etwie vill dinckhoffe, die ter etellüte vnd bürgere jint, d 
„vie yren zug gon Swyndratzheym in bes cloſters dindhoff haben 
„end ob ez not beſches mohte und jol auch gewyſen werben gen 
„ESwartzach vff den ſale“) 17). 

In dem einen wie in dem anderen Falle iſt nun durch die 


43) Grimm, I, 736. 

44) Grimm, I, 736. 

45) Grimm, I, 736—737. 
46) Grimm, 1, 736 u. 737. 
47) Grimm, L 737. 
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Anterwerfung unter ein frembeg Frouhofgericht ging mahre Ge- 
richtgherrſchaft Aber jene Reichsdoͤrfer entitanden. Die Hinterfafien 
ber geiftlichen und weltlichen Grundherrn find zwar baburg) feine 
Srundholden, aber doch Gerichtsuntergebene einer fremden Herr⸗ 
Ichaft geworden, was nad) und nad) 3. B. in der Abtei Schwarzach 
zu einer GerichtSumterihänigfeit der daſelbſt angeſeſſenen Reichs⸗ 
freien geführt hat. 

Die Fronhofangelegenheiten waren von den Dorfmarkange⸗ 
Iegenbeiten wejentlich verſchieden. Die hörigen Hinterjaffen jtan- 
ben demnach auch in den Meichsdörfern in einem doppelten 
Rechtsverhältniſſe. Als Hinterfaflen bildeten nämlich die 
börigen Reichsleute eine Fronhofgengfienfchaft mit ihrem Vogtei⸗, 
Srund= oder Lehensherrn und hatten demfelden nach Hofredt 
zu dienen. Alß Dorfmarkgenofien, in welcher Beziehung fie im 
Srunde genommen bloße Stellvertreter ihrer Vogtei-⸗, Grund- oder 
Lehensherrn waren, ftanden fie dagegen in birelter Verbindung 
mit Kaifer und Reich unt mußten daher in dieſer Beziehung auch 
dem Kaiſer und Reich dienen, z. B. in den Reichs- oder 
Königsdörfern in der Weiterau. („da muz ber lantſidele ben foi⸗ 
„den ir foitrecht due fon des bofes gude, und dem fonege dienen 
„ion wazzere und fon weide”) 25). Während ferner die Hofange⸗ 
Ipgenhpiten, wie wir gejehen, im ben KHofgerichten entfchieden zu 
werben pflegten, wurden die Dorfmarkangelegenheiten in ben 
Pprimarfgerichten verhandelt, alfo in ben Reichsdörfern in der 
Wetterau theils in den Dorfgerichten der Centgrafen theils in dem 
Landgerichte zum Bornheimer Berg *%). In dem Reichsborfe 
Weſthoven aber wurden bie ronhofangelegenheiten in dem Reichs: 
hafgerichte, bie Dorfmarkangelegenheiten dagegen vor Bürgermeifter 
und Rath verhandelt und entichieden °9). 

Da jedoch die Fronhof- oder Vogtei- und Grundherrn ihre 
vogteilichen und grundherrlichen Rechte auf die Angelegenheiten 


— — — — — — — — 


48) Grimm. Il, 483. 8. 4. gl. noch 8. 1 und p. 482. Not. und Ur: 
funde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u. 582. 

49) Grimm, II, 485 $. 16. dgl. noch p. 471. „ußgeſcheiden wonne vnd 
waitihar gehoert an das gericht zu Bornbeimerberge”. 

50) Hofrecht von Wefthoven lit. e. und h. bei Steinen, I, 1563. Bl. 
noch oben $. 281. 
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der Dorfmark und auf anderes Eigen, Erbe und Lehen, welches 
nicht zu ihrem Fronhofe gehörte, auszubehnen bemüht waren, fo 
fam e8 öfters zum Kampfe zwifchen den Dorfmarkgenofien mit 
diefen Vogtei- und Grundherrn, 3. B. in den zur Reichsgrafſchaft 
zum Bornheimer Berg gehörigen Königsbörfern Griesheim, Boden- 
heim u. a. m. („Daz groze clage tft gewejen fon geiftlichen Iuden 
„ande fon burgeren, und auch fon anderen guden luben, die gut 
„bant Ligen in des kuneges grashaft zu Burneheimer berge, baz 
„man ir Iantfivelen in den dorfen drunge zu unrechteme bienfte 
„von wazzere unde fon weibe, daz fie niemanne ſchuldig fint zu 
„une dan eime Tonege”’ 51). — „Wier clagen auch me, daz fie 
„die lüyde, die da gejezzen fint zuo Griezheim, die ieris hobes 
„guodis niht enhant, tringint in teren hof zuo gene zuo binge 
„unde zuo ringe — ) 52). Und eben dieſem Kampfe verdanken 
wir das intereffante Weistbum vom Sahre 1303, in welchem bie 
Grenze zwilchen Fronhof- und Dorfmark-Angelegenheiten bejtimmt 
und unter Anderem der Grundſatz ausgefprodhen worben ift, daß 
die Vogteiherrn außerhalb ihres Dinghofes werer von 
Waſſer und Weide noch aus einem anderen Grunde Dienfte ver: 
langen follten. („want ußwendig ire Dinghofe folden fie 
„nymands gut noch nymands lantfiedeln dringen zu Teinerley 
„dinfte von wafler oder von wende, want man enwers nymant 
„ſchuldig zu thun, dan eyme kunige alleine” °?). „Daz die foide 
„uzwendig irs foithofes und des gudes, daz bar in horit, 
„niemannes gut ioch niemannes lantfidelen nicht in jollent bran- 
„gen zu Feinerleige dienfte‘) 52). Die Vogtei- und Grundherrn 
jtrebten aber nicht8 defto weniger weiter. Und ſchon in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts ſehen wir die Herren zu SKönigftein im 
Belige der Grund: und Vogteiherrichaft über das ganze Reichs: 
borf Vilbel und des dazu gehörigen Dorfgerichtes 59). Erft unter 
den Grafen von Hanau iſt e8 indefien den Grund: und Vogtei- 
herren gelungen den Sieg über die Markgenofjenichaft in der Art 


51) Grimm, III, 483, $. 1. vgl. no p. 482. Not. 

52) Beichwerbefchrift ber Gemeinde Griesheim aus 13. Jahrh. p. 9. 

53) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 582 u.583. Grimm, II, 482. Rot. 
54) Grimm, III, 483. 8. 2. 

55) Grimm, IH, 470 u. 471. 
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zu erringen, daß ſich nur noch auf dem zwiſchen Vilbel und Haar⸗ 
heim gelegenen Ried die Markgenoſſenſchaft, und zwar offenbar 
aus keinem anderen Grunde erhalten hat, als weil es reichs⸗ 
unmittelbar geblieben iſtes). Diefe Reichsgrafſchaft gibt dem⸗ 
nad ein moͤglichſt volljtändiges Bild von dem Kampfe und Siege 
der Vogtei- und Grundherrichaft in den Reichsbörfern. 


5. Deffentlide Gewalt in den Reichsdoͤrfern. 


$. 288. 


‚Die Verfaſſung der Reichsdörfer war urfprünglich von ber 
Berfaffung der landesherrlichen Dörfer durchaus nicht verjchieden. 
Die Einen wie die Anderen hatten diejelben Freiheiten, insbe: 
fondere audy biejelbige Immunität. Daher nannte man das Ge- 
biet eines Reichsdorfes eine Freiheit, 3. B. das Gebiet des 
Reichsdorfes Wefthoven. („alle die in dieſer Vryheit Borger wollen 
‚on — in ber Vryheit Wefthoven” u. |. w.)57). Nichts defto 
weniger ſtanden bie Einen wie die Anberen unter der öffentlichen 
Gewalt. Nur unterijchieden fich die Reichsdörfer von den lanbes- 
herrlichen Dörfern daburch, daß fie nicht unter der landesherrlichen 
Vogtei, vielmehr bireft unter der Reichsvogtei ftanden. Jedes 
Reichsdorf hat aber auch unter einer Neichsvogtei geftanden. So 
haben die Reichsdorfer Gochsheim, Sennfeld, Hilpersporf, Gel: 
tersheim, Oberreinfeld und Ratershufen in Franken urjprünglich 
unter einem von dem Kaifer und Reiche ſelbſt geſetzten Neiche- 
vogte, ſpäterhin unter der Reichsvogtei Schweinfurt geftanben, 
bis die Reichsvogtei Über Gochsheim und Sennfeld im Sahre 1572 
an das Hochſtift Würzburg übertragen worden ift®®). Die Reichs⸗ 
dörfer Rorſchach, Tüfenbah und Mulach ftanden ebenfalls unter 
ber Reichsvogtei. Diefe wurde aber im Jahre 1464 an bie Abtei 
St. Gallen verfegt ®). Auch die vier Neichspörfer bei Donau: 


56) Grimm, II, 473 —474. 

57) Freiheitsrecht 8. 6—9 bei Steinen, I, 1576. 

58) Heider, p. 919. Segnitz, p. 12—23. 

59) Urt. von 1464 u. 1466 bei Heiber, p. 788 u. 789. 
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wörth ſtanden unter einer Reichsvogtei, nAmlich uirter ber Rei 
pflege zu Donauwörth ®). Eben fo bie vier Königsddrfer I 
MWeiffenburg im Nordgan. Denn fie ſtanden unker bier Reich 
pflege zu Weiſſenburg, u. ſ. w. Insbeſondere fiand auch Ar 
ſeitdem die Grafſchaft Altorf dei dem Sturze ber Hohenftauf 
an das Reich zuräidgefallen war, direkt uitter Käffer und Reid 
Sn den Zahren 1330 und 1332 wurde die Reichsvogtei an t 
Grafen von Bregenz und von Montfort verjegt, im J 141 
aber von Kaifer Sigismund mit der Landvogtei Schweiben ve 
einiget und fodann mit diefer an den Reichserbtruchſeß von Wal 
burg verpfändet, und im Jahre 1486 diefe NReichspfandfchaft a 
das Erzhaus Dejterreih übertragen 9). Daſſelbe gilt von de 
Freien Neichspörfern auf der Leutkircher Heide. Auch fie wurde 
nachdem fie mit der Reichsvogtei mehrmald verpfändet work 
waren, im Sabre 1415 mit der Landvogtei Schwaben vereinig 
und fodanı mit diejer zuerft an die Truchieflen zu Waldburg un 
im Jahre 1486 an Defterreich verpfändet*2). 

Wegen dieſer häufigen Verpfändungen der Reichsvogtei wi 
es öfters jtreitig, wem die öffentliche Gewalt in den einzelne 
Meichspörfern zuftehe. So machte ſchon im 13. Jahrhundert dx 
Hochſtift Würzburg Anſprüche auf Gochsheim. Der Kaifer bi 
hielt fich aber damals noch jeine hergebrachten Rechte vor. (reseı 
vamus aut nobis jus, quod in villa Gochsheim ab antigu 
dinoscimus habuisse) #3), Hinſichtlich der Reichsvogtei über bi 
Freien auf der Leutkircher Heide beitand ein langjähriger Stre 
zwilchen den Grafen von Montfort und den Truchſeſſen zu Walt 
burg, indem bie Neich8vogtei an beide verjeßt worden war. Un 
wiewohl das Neichsfammergericht zu Gunften der Grafen vo: 
Montfort entichteden hatte, jo gelangten dieſe dennoch nicht meh 
zum Befite ihrer Neichspfandfchaft, weil dieſe mittlerweile a 
Defterreih gelommen wart). Auch die Reichsvogtei tm Reichs 
dorfe Pfäffingen war jtreitig. Denn Württemberg behauptete di 


60) Heiber, p. 919. 

61) Wegelin, I, 139—168. 

62) Wegelin, 42. ff. 

63) Dipl. von 1234 bei Leudfeld, antiqu. Peldens. p. 258. 
64) Wegelin, I, 43—47. 
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Landeshoheit über jenes Dorf. Dem widerſprach jedoch die Schwä- 
bifche Ritterfchaft. Der Proceß kam bis zum Reichshofrathe, blieb 
aber dort liegen, 5is im Jahre 1699 der Herzog Eberhard von 
Württemberg das Dorf gefauft und jobann zu dem Amte Tübingen 
geſchlagen Hat &). Eben fo beitand in dem Dorfe Ergersheim 
in Franken ein langjähriger Streit zwiſchen der Dorfgemeinde, 
welche ihre Keichäfreibeit behauptete mit den Markgrafen von 
Ansbach, welche die Landeshoheit in Anſpruch nahmen und auch 
durchſetzten, und ſodann das Dorf mit dem Oberamte Uffenheim 
vereinigten “s), Die vier Königsdörfer Petersbuch, Kahldorf, 
Byburg und Wengen im Nordgau ftanden unter ber Reichspflege 
zu Weiſſenburg, wurden aber nebſt der Reichspflege im Jahre 
1534 an die Stadt Weiſſenburg verpfändet. Im Jahre 1629 
wußte jeboch audy ver Biſchof von Eichſtädt die Reichspflege an 
fid) zu bringen. Dies führte zu langjährigen Streitigkeiten zwi- 
hen der Stadt Weiflenburg und dem Bistum. Und wiewohl 
im BWeitphäliichen Frieden bie Reftitution an die Stadt ausge: 
ſprochen worden war, ſo dauerten dennoch jene Streitigkeiten fort, 
bis im Jahre 1680 ein Vergleich der Stadt mit dem Bisthum 
zu Stand kam, nach welchem die erwähnten Königsdörfer unter 
bie ftreitenden Theile vertheilt und drei davon an Eichſtaͤdt abge- 
treten werben follten. Im Jahre 1861 warb diefer Vergleich von 
dem Kaifer bejtätiget und ſodann bie Reichspflege felbft aufge- 
boben 7). 


$. 24. 


Die Neihspörfer ftanden demnach ſammt und jonders unter 
der Reichsvogtei. Ihre Bewohner waren und hießen daher Neich- 
leute und, wenn fie feiner Grundberrichaft oder wenigitens feiner 
anderen als derjenigen des Kaiſers und Reiches unterivorfen 
waren, freie Reichsleute. Deshalb hießen aud die Reichs- 
hofhörigen Leute im Reichsdorfe BradelReichslente. (Rydsluide)®s), 


65) Bädheröben, I, 184. 

66) Dacherdden, 1, 223 n. 224. 

67) Url. vom 1. März 1681 bei Falckenstein, antiqu. Nordgav. p. 
394—398. Dacerdben, I, 239 - 254. 

68) Hofrecht von Brackel bei Steinen, I 1819, 1824, 1825 u. 1826. 
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und im Reichsdorfe Elmenhorft jogar freie Neichsleute („ok 
„Richslude“), welche alle Freiheiten der anderen freien Leute haben 
(„alle Frieheit die andere rielude heben“) und eben fo frei fin 
follten, wie bie Bürger von Dortmund („toll vrie gleich unſen 
„Bürgern”) 9). Im Reichsdorfe MWefthoven aber nannte man 
fie freie Leute ober freie Reihstluten („Vryenkluhten — um 
„Ryckskluhten — und Rycksvryenkluhten“) und das Hofgeridt 
nannte man ein freies Hof oder ein freies Klutengericht. („Br 
„bovesgericht — vry Kluhtengeriht”) 70). Aus demſelben Grunde | 
wurde aud) das Reichsdorf Weinheim bei Ingelheim in der alten 
Pfalz Freimeinheim genannt?!). Diefe Reihsbauern ftanden : 
demnach zur Reichsvogtei in einem ganz ähnlichen Verhältiſſe | 
wie die Iandesherrlichen Bauern zur landesherrlichen Vogtei Da: |, 
ber wurden fie auch Reichshörige, Reichseigene Leute, 
Reichsarme Keute, Reihsunterthanen oder in Schwaben 
auch Landvogtei Unterthanen 72) und arme Leute („am 
„Lüt“ und „bie armen Freyen vff Lütkircher Haid“) genannt?) 
und, wenn fie einer Herrſchaft unterworfen waren, Reichshin—⸗ 
terfafien oder Unterfaffen („Underjaeten”) %) oder and 
Landvogtei Hinterjaffen („ber Landvogtei angehörige Hin- 
„terjäß" ) 9). 

Auch bildeten die Reichsleute eines jeden Reichshofes, wie 
die Hofhörigen eines anderen Fronhofes, eine eigene Hofgenoffen: 
ſchaft. Cie nur allein waren daher Stanbesgenoffen (Standt: 
„genohten“), während diejenigen, welde nicht in ven Reichshof 
gehörten, Fremde oder Ausleute („Buitenluibe‘) genannt : 
worden find, 3. B. im Reichshofe Bradel. („Datjemand van den 
„Buitenluiden, bie vry weren, und ji an das Ryck geven 
„wolden, und des Rycks Frieheit begehrden, die follen dem Schule 

69) Elmenhorſter Hofredht bei Steinen, I, 1749. 
70) Recht des Hofes Wefthoven alten Klutbengerits, pr, F. 6, 7, 8, 10 

u. 11. bei Steinen, I, 1722. Vgl. 8. 44. | 
71) Widder, IIL 317. | 
72) Urk. von 1580 u. 1594 bei Wegelin, 11, 24, 25, 172. u. 173. i 
73) Wegelin, 11, 24. Bgl. noch Meine Geſch. der Fronhofe, 1, 9—11, 

u. 413. 
74) Hofrecht von Bradel bei Steinen, I, 1825. 

Rn 75) Url. von 1580 bei Wegelin, U, 26. 
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„ten tot Urkunde geven, II $. und den Rycksluiden als 
„Standtgenohten I 8.”)T%). Zuweilen wurde bie Reichshof⸗ 
genofienihaft und auch das von ihr bewohnte Gebiet jelbft das 
Neich genannt. („Srauenperjohnen, die in dat Nyd gehörende 
„weren — Erven die in den Rycke van Bradel gejetten und woon⸗ 
„Haftig weren“ 77). 

® 

6. 285. 

Wegen ihrer Reichsunmittelbarkeit mußten die NReichsbörfer 
dem Kaiſer und Reich, und nachdem die Reichsvogtei verfegt 
worden war, auch dem Pfandinhaber huldigen. Und zwar 
hatten nicht bloß die Gemeindevorfteher, 3. B. die Ammane von 
Altorf dem Kaiſerlichen Landvogte in Schwaben einen Dienfteib 
zu leiften („ber Amman ift einem Landvogt allein gelobt 
„amd geichworen”) 7%), fondern auch die Reichsbauern jelbft, bie 
Reichshörigen und die freien Reichsleute eben ſowohl wie bie 
Reichöhinterfaflen, mußten einen Hulbigungseid jchwören. 
Der Kaiſer jelbit Hatte auch in Tpäteren Zeiten noch ein 
Recht auf die Huldigung. Der Koften wegen iſt ſie jedoch fp&- 
terhin unterblieben 79%). Außer dem Kaiſer hatten aber auch die 
Landesherrn, denen die Reichsvogtei verpfändet war, ein Recht 
auf die Huldigung. Und diefe ift auch regelmäßig vorgenoms 
men worden, 3. B. in Nierftein, Ingelheim, Odernheim und in 
anderen Reichsdörfern, nachdem fie an Kurpfalz verjegt worden 
waren). Eben jo in Gochsheim und Sennfeld, nachdem fie an 
das Hochſtift Würzburg gekommen waren, noch bis in bie Mitte 
des 18. Jahrhunderts 1). Meiftentheils wurde jedoch dem Reichs⸗ 
vogte des Reichs wegen, 3. B. von den freien Leuten auf ber 
Leutkircher Heibe, gehuldiget®2). Oder e8 wurde der Huldigungs- 


76) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1829. Vgl. Meine Geſch. der Fron⸗ 
böfe, IV, 1 u. 2. und oben $. 65. 

77) Hofrecht von Bradel, 1. c. p. 1828. 

78) Urk. von 1594 bei Wegelin, II, 158 u. 162. 

79) Dacheröben, I, 90. 

80) Widder, IH, 41, 296 u. 306. 

81) Geogı. 2er. v. Fr. V, 294, 

82) Geograph. Leriton von Schwaben, II, 57. 

v. Maurer, Dorfverfaffung. IL 8b. 26 
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eid, 3. B. in Gochsheim und Sennfeld, von dem Reichsſchultheij 
und Gericht im Namen des Kaifers und des Biſchofs von Win ' 
burg abgenommen *?). Auch pflegten zu Gochsheim und Gem 
feld für den zeitigen Schuß: und Schirmherrn in Würzburg ned 
Kicchengebete, und bei Zodesfällen und darauf folgenden Threx 
befteigungen der Kaiſer oder der Fürftbiihöfe von Würzbun; 
Trauer: und Freudenfeiern angeordnet zu werden %). 
$. 286. 

Zur Reichsvogtei gehörte der alte Königspienft, der 
Blutbann und ber Reichsſchutz. 

Aus dem alten Königsdienfte ift, wie wir anderwärts ſchon 
gezeigt haben, die Reichsfteuer, der Reichsdienſt unb der’ 
Reihsheerdienft hervorgegangen. Und fo wie überhaupt alk 
in einer Reichsvogtei anfähigen freien und hörigen Reichsleute 
reihsdienft-, reichsheerdienſt- und reihhsfteuerpflid 
tig waren®s), jo find insbefondere auch die in den Reichsdoͤrfern 
angejeflenen Leute reichsfteuerpflichtig geweien, 3. B. zu 
Altorf®*), in den Reichsdoͤrfern auf der Leutkircher Heide®7) und 
in der Landvogtei Schwaben überhaupt , ſodann in den Meiche: 
börfern Ruftnau und Meglofs in Schwaben, Gochsheim und 
Sennfeld in Franken und Sulzbad) und Soden in der Wetterau ®®). 
Auch waren die Reichsdörfer berechtiget, die auf fie gelegten 
Reichsſteuern unter fich jelbft anzulegen. Und dieſes allen Reiche 
unmittelbaren zuftehende Subcollectationsrecht war einigen 
von ihnen, 3. B. Gochsheim und Sennfeld, fogar ausdrücklich 
noch zugelichert worden 9%). Späterhin, nachdem bie Reichsfteuer 
entweder allein oder mit den Reichsdörfern verjeßt worden war, 


83) Geogr. Lex. v. Fr. II, 341, V, 293. 

84) Geogr. 2er. v. Fr. V, 295. 

85) Meine Geh. der Fronhöfe, A, 397, u. 406. ff. 

86) Urt. von 1330, 1332 u. 1594 bei Wegelin, FI, 145, 146, 158 u. 162. 

87) Url. von 1594 bei Wegelin, D, 172. 

88) Dacheröden, I, 7, 94 u. 95. 

89) Schußvertrag von 1575 bei Ludolff, symphor. consultat. et deeis. 
forens. I, 874. Dachersden, I, 95 u. 96. Vgl. Meine Geſch. der 
Fronhöfe, II, 416 u. 417. 
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wurde die Reichsſteuer natürlicher Weile nicht mehr an das Reich, 
vielmehr an die Pfandinhaber entrichtet, 3.8. von Gochsheim und 
Sennfeld an das Stift Würzburg, von Sulzbah und Soden an 
die Reichsſtadt Frankfurt und von den freien Leuten auf der Leut- 
firher Heide und von den übrigen Reichsdörfern in Schwaben 
an die Landvogtei Schwaben), von Altorf aber an das Klofter 
Weingarten?!). Und am Ende des 16. Jahrhunderts findet man 
in der Landvogtei Schwaben noch mehrere Taufend (im Ganzen 
2727) reichsfteuerbare Leute 9). 

Was von ber Reichsfteuer gilt auch von dem übrigen Reichs⸗ 
bienft. Daher wurbe*auch dieſer Dienft, nachdem die Reichs⸗ 
dörfer verjeßt worden waren, nicht mehr dem Kaiſer und Reich, 
fondern dem Pfandinhaber geleiftet, 3. B. non den freien Reichs⸗ 
leuten zu Elmenhorſt der Reihsitadt Dortmund. (Des fall by 
(die vrie Richslude) „tho unſer Stabt behoeff des jaers twemal 
„nienen mit foeren, eins bey Graf und eins bey Stroe, 
„und dat men der Tube nicht forder, ven dat van alders gewon⸗ 
„lich ſall beſchweren oder beleftigen”) 9). Eben fo find auch die 
reichsfreien Leute auf der Leutkircher Heide) und die übrigen 
in den Reichsdörfern in der Landvogtei Schwaben u. a. m. woh⸗ 
nenden Reichsleute bis im fpätere Zeiten reichsheerdienſt— 
(raiß⸗) pflichtig.geblieben®%). Und die Gemeinden Griesheim, 
Bockenheim und die übrigen in der Grafſchaft zum Bornheimer 
Berg liegenden Königspörfer waren dem deutſchen König und 
Reich außer zur Landfolge auch noch zur Abung, zur Stellung 
von Säumern oder Padpferden, und zu anderen NReichsdienften, 
welche der König begehrte, verbunden 9°). 


90) Dacherdden, I, 94, 95 u. 96. Beſchreibung ber Landvogtei Schwaben 
von 1594 bei Wegelin, II, 157, 158, 159, 166, 169, 170 u. 171. 

91) Beihr. von 1594, 1. c. p. 158 u. 162. 

92) Behr. von 1594, p. 173. 

93) Urk. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Vgl. meine Geld. der Fron⸗ 
böfe, III, 444. 

94) Beſchr. von 1594, 1. c. p. 172. 

95) Vefchreibung von 1594. 1. c. p. 157, 158, 159, 170 u. 171. 

96) Urkunde bei Thomas, Oberhof, p. 581 u.583. Grimm, IU, 483. fi. 
8. 4, 13 u. 14. Beſchwerdeſchrift der Gemeinde Griesheim aus 13. 
Jahrhundert, p. 8. 
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Auch der Blutbann, die ſogenannte hohe Gerichtsbar 
keit oder hohe Obrigkeit, gehörte zur Reichtvogtei, aljo in de 
Reichslandvogtei in Schwaben zur Landvogtei („ber Landtvogthey 
„Schwaben gebühret die hoche Obrigkeit und was berjelben an: 
„bängig ift. — Die hoche Obrigkeit aber der Landtvogthey Schwa 
„ben zuftändig. — Der Landtvogthey aber Mord, Brand, Raut, 
„Zodtichlag, Diebſtahl und all andern Malefiz und Webelthaten zu 
„straffen gebührt”) 9°)... Die hohe Gerichtsbarkeit wurde daſelbſt 
von dem Kaiferlihen Landgerichte, in fpäteren Zeiten aber von 
dem landvogteiiſchen Amte unter dem Vorfige eine8 von dem 
Landvogte ernannten Gerichts-Ammans beforgt. Und bas Straf: 
gericht jelbft wurde in fpüteren Seiten das Frevelgericht ge 
nannt 9). In den zur Grafihaft zum Bornheimer Berg ge 
börigen Königsdörfern gehörte der Blutbann zur Zuſtändigkeit 
bes Königs: oder Randgerichtes bei Bornheim, und e8 wurde unter 
dem Borfite ded Königsamtmanns, weldycs meiſtentheils der 
Reihsichultheig von Frankfurt war, geheget 9). Späterhin fam 
mit der Reichsvogtei auch der Blutbann an die landesherrlichen 
Gerichte, hie und da aber auch, wie wir gejehen haben, an einzelne 
Grundherrn. ($. 281.) Daher ftanden 3. B. die Neichspörfer 
Gochsheim und Sennfeld unter dem fürftbifchöflichen Zentgrafen 
der Zent Karlsberg. Die Zentichöpfen wurden aber aus jenen 
beiden Genteinden genommen, nämlicy von den Gemeinden vor: 
geihlagen oder präjentirt und von dem Zentgrafen ernannt. Bei 
Verbrechen, worauf Leibes: oder Lebensitrafe ſtand, hatte ber 
Zentgraf die bloße Unterfuhung, die hochfürftliche Regierung zu 
Würzburg aber die Enticheidung. Bei geringeren Vergehen da: 
gegen, auf welchen bloße Geldbußen ftanden, hatte der Zentaraf 
auch noch die Enticheidung. Und die Berufung ging ſodann an 
das Dberzentgericht zu Würzburg!). In anderen Reichsdörfern 


97) Beſchreibung von 1594 1. c. p. 159 u. 160, vgl. no p. 151, 153 
u. 156. 

98) Wegelin, I, 47 u. 48. 

99) Grimm, III, 484, 8. 5 u. 12. 


nn 1) Geogr. Lex. v. Fr. I, 343, V, 295 u. 296. 


— 


Reichsbärfer. 405 


durfte zwar der Verbrecher von dem Dorf: oder Hofgerichte, alſo 
in MWefthoven von dem Bürgermeifter oder Hofrichter verhaftet 
und vernommen werden, er mußte aber nachher in das Reichs— 
gefängniß an den öffentlichen Richter abgeliefert werben 2). 
Eben jo durfte in dem Reichsdorfe Bradel der Hofichulte und die 
Neichsleute den Verbrecher verhaften oder antaften und einftweilen 
in dem Reichshofe bewahren. („ſo mag ein fchulte und die Rycks⸗ 
„luiden den Mordner oder Gewaldener, gewaltlidien antaften, 
‚und up ben üverjten Rydshoff to Brackel gefenglich fetten und 
„balden”). Ste mußten ihn jedvoh an den öffentlichen Beamten 
abliefern. („Den Ambtluiden to Huirde folgen lahten”)*). Denn 
bie Reichsdoͤrfer und die Kronhöfe in denjelben, jogar wenn es 
Neichshöfe waren, ftanden zu den NReichsgerichten in bemjelben 
Berhältniffe wie die landesherrlichen Dörfer und Fronhöfe zu ben 
Iandesherrlichen Gerichten. 

Endlich gehörte auch noch der Reihsfhus mit zur Reichs: 
vogtei. Daher follten die Kailerlichen Landvögte in Schwaben 
den Freien auf der Leutfircher Heide „Schuß und Schirm” ange- 
beihen laſſen und fie „von des Rychs wegen jchirmen”*). Eben 
jo war auch anderwärts mit jener Landvogtei „Schu und Schirm” 
verbunden 5). Insbefondere follte der König und des Königs 
Amtmann auch die in den Königsdärfern in der Grafihaft zum 
Bornheimer Berg angejellenen Leute ſchützen und ſchirmen, 
und wenn e8 feinen König gab, ftatt deffen die Reichsſtadt Frank⸗ 
furt 9). 


| 6. Untergang der Reihspdädrfer und ihrer 
Freiheiten. 


§. 288. 
Urfprünglich hat es jehr viele NeichSbörfer gegeben. Sen- 


2) Freibeitsrecht von Wefthoven 8. 10 u. 11. Hofrecht 8. 12. und Yür: 
gen Velthauß bei Steinen, I, 1567. 1577, u. 1728. 

3) Hofr. von Bradel bei Steinen, I, 1826. 

4) Mehrere Urk. bei Wegelin, II, 4 u. 23. 

5) Beſchreibung von”1594, 1. c. p. 162, 166 u. 170. 

6) Grimm, Il, 484, 8. 10 u. 11. Befchwerbefhrift ber Gemeinbe 
Griesheim aus 13. Jahrhundert, p. 8. 
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denberg?) ſpricht noch von hundert ihm bekannten chemeliy 
Reichsdoͤrfern, welche jedoch durch Verpfändung und freimilig 
Hingabe dem Neiche entfrembet worden ſeien. 

Manche Meichspörfer unterwarfen ſich nämlich freimwilli 
einem benachbarten Schirmherrn und hörten ſodann auf Rad 
börfer zu fein. So fol 3.3. das Reichsdorf Erlenbach in Zur 
ten fich im 15. Jahrhundert freiwillig der Landeshoheit der Graka 
von Wertheim unterworfen baben®). Auch Gochsheim und Sr 
feld hatten nach dem Tagebuch des Grafen von MWitgenftein übe 
ben Meichstag von 1570 eine Zeit lang einen erwählten Schu: 
herrn. („Saren et Sennfeld haben biebevor mit Schweinfet 
„als frey Reichsdorff eynen Schußherrn erwelet‘)®). 

Andere Reichsdörfer wurden vom Reiche veräußert. Um 
bann hörten fie natürlich auf Reichspörfer zu fein. So fama 
ichon im 13. Jahrhundert die Reichsdörfer Dueichheim und Dan: 
heim mit dem daſelbſt befindlichen Neihshofe an die Reichsſtadi 
Zanbau. (curiam Damheim cum huminibus, terris —, quibws 
dieta ouria ad nos et imperium dinoscitur pertinere, eisdem 
oivibus habendam —) 19), Eben fo wurbe das Reihsborf El 
tersheim bei Schweinfurt in Franken im 16. Jahrhundert an das 
Hochſtift Würzburg veräußert und hörte fodann auf ein Reichsdonj 
zu fein !!). Auch find die Reichsdörfer Hilpersporf, Ratershuſen 
und Heidingsfeld wahrjcheinlich auf biefelbe Weile an das Hode 
ftift Würzburg gefommen 12), Die vier unter der Meichspflege 
Donauwörth jtehenden Reichsdörfer wurden mit der NReichspflege 
im Jahre 1536 an die Grafen von Fugger, im Jahre 1723 an 
die Stadt Donauwörth und im Jahre 1749 an Kurbaiern ver: 
kauft. Und jeitdem hörten natürlich auch fie auf Reichsdörfer zu 
fein 12). Die in der Reichsgrafichaft zum Bornheimer Berg ge: 
börigen Königsbörfer wurden im 15. Jahrhundert von dem Kai: 


7) Samml. ungedrudt. Schriften, II, Vorbericht 8. 9. 
8) Dacheröden, I, 227. 

9) Sendenberg, 1. c. Il, 43, 

10) Dipl. von 1292 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 65. 
11) Heiber, p. 919. * 

12) Dacheröden, I, 232 u. 260. 

13) Kaufbrief von 1749 bei Lori, p. 550. 
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mm fer und Reich nebft der Reichsvogtei an die Grafen von Hanau 
zu zuerſt bloß verjeßt, ſodann aber erblich verliehen. Und fie haben 
feitvem ein landesherrliches Amt, das Hanauifche Amt des Born- 
. heimer Berges gebildet 1%). 
J Wieder andere Reichsdörfer wurden durch ihre Unterwerfung 
„ unter eine fremde Gerichtsherrſchaft nach und nach dem Reiche 
entfremdet. So kamen 3. B. die Reichsdörfer Dantrotsheim, 
z Dofenheim und Küttelnheim im Elſaß an die Abtei Schwarzach 18), 
j und wurden jpäter mit ben übrigen Reichsbörfern im Elfaß an 
Frankreich abgetreten. 

Zuweilen wurde auch bie Reichsvogtei vom Kaifer felbft auf: 
gehoben, 3. B. die Neichspflege zu Weifjenburg im Nordgau im 
Jahre 1681. ($. 283.) Und ſeitdem hörten bie vier unter jener 
Neichspflege jtehenden Koͤnigsdörfer auf Reichsdörfer zu fein. 

Bei weiten die meilten Reichsdörfer find jeboch vom Kaiſer 
und Reid an die verjchiedenen Neichsfürften und Reichsſtädte 
verpfändet und auf diefe Weile dem Reiche entfremdet morben. 
Sp Tamen die Reichsdörfer Norichach, Tüfenbach und Mulach mit 
ben daſelbſt befindlichen Neichshöfen, nachdem fie mehrmals ver: 
jest worden waren, zulebt an bie Abtei St, Gallen 16). Eben fo 
fam das Reichsdorf Elmenhorft, nachdem es zuvor an die Grafen 
von Mark verpfändet worden war, zuletzt an die Neichsitabt 
Dortmund 17). Auch die Netchspörfer Billigheim, Godramftein, 
Nierftein, Dorheim, Schwabsburg mit Odernheim und Oppen: 
beim felbft, fodann Ingelheim, Großwinternheim, Sauerfchwaben: 
heim und noch viele andere Reichsdörfer famen durch Verpfändung 
und Pfandeinlößung an Kurpfalz 18). Eben jo kamen die von 
bem Kaiſer und Reich verpfändeten Reichsdörfer in der Landvogtei 
Schwaben, wie wir gefehen haben, an Oefterreih, Gochsheim und 
Sennfeld an Würzburg, Sulzbad und Soden an die Reichsftabt 
Frankfurt und an Kurmainz als Herren und Grafen von König: 
ftein. Und da die Reichspfandfchaften durch den Wejtphälifchen 


14) Bernharb, antiqu. Wetteraviae, p. 129 u. 308. 

15) Grimm, I, 736. Bgl. oben $. 282. 

16) Urk. von 1351 u. 1464 bei Heider, p. 788. 

17) Urt. von 1300 u. 1547 bei Sommer, I, 2, p. 34 u. 47. 

18) Widber, IL, 452, 507, 11, 40, 41, 262, 296, 306, 321 u. 324. 
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Frieden 19) und durch die Kaiſerliche Wahlcapitulation (art. X 6. 4.) 
beftätiget und jogar für unwiderruflich erflärt worben find, jo. 
blieben nun auch bie verpfändeten Reichsdörfer für immer vom 
Reiche veräußert. Daher find nur ſehr wenige bis auf unſere 
Tage gelommen und auch dieje find ſeit dem Jahre 1803 noch 
verſchwunden. Durch den Reichs Deputations Hauptichluß von 
1803 wurden fie nämlich den verjchiedenen Landesherrn zugewiehen 
und jomit definitiv einer Landeshoheit unterworfen. 

Die Pfanpinhaber hatten, jo lang die Pfanhichaft dauerte, 
biejelben Nechte wie früher Kaiſer und Reid. Dieſes ver: 
fteht fi) zwar jchon von ſelbſt. Es wurde aber auch ausdrücklich 
bemerkt, nicht bloß in den Pfantbriefen, 3. DB. in jenen über bie 
Berpfändung der Reihshöfe Dortmund, Weſthoven, Elmenborft 
und Bradel 2°), jondern auch in manchen Hofrechten, 3. B. in 
jenem von Elmenborft („mit all dem redhte als fie die Keyfer 
„hadde“) 21). Die Rechte der Pfandinhaber waren nun alle in 
der Reichsvogtei liegenden Rechte. Daher mußte auch ihnen, wie 
wir geiehen, gehulbiget, an jie nun die Reichsftener entrichtet und 
ihnen die Neichsdienfte geleiftet werden. Eben fo übten fie ben 
Blutbann und die hohe Gerichtsbarkeit aus. Diefes Alles jedoch 
nur namens des Kaifers. (G. 281, 285—287.) 


G. 289. 


Der Rechtsidee nach blieben daher die Reichsdörfer nach 
wie vor der Verpfändung reihsunmittelbar. Ihre Bewohner 
waren und hießen nach wie vor „Unſer und bes Reichs Lieben 
„Setreuen‘ 22). Man nannte fie auch nach ihrer Verpfändung 
noch Reichsleute oder auch freie Reichsleute, Reichsunterthanen, 
Reichshinterſaſſen u. |. w. ?2). Auch wurden ihre althergebrachten 
Freiheiten und Privilegien nach wie vor noch mehrmals beftätiget, 


19) Jnstr. Pacis Osnabr. art. V, $. 26. 

20) Urk von 1300 und 1563 bei Eommer, p. 34 u. 107. 

21) Elmenhorſt. Hofr. bei Steinen, I, 1736. 

22) Url. von 1414, 1465 u. 1669 bei ®egelin, I, 4, 146 u. 147. 

23) Vgl. 3.8. Urk. von 1547 über Elmenhorſt bei Steinen, I, 1749. Urt. 
von 1580 bei Wegelin, II, 24, 25 u. 26. Meine Geld. der Fron⸗ 
böfe, II, 9—11. 


Reichsdorfer. 409 


theils von den Kaiſern z. B. dem Reichsdorfe Altorf noch in den 
Jahren 1414 und 14662), dem Reichsdorfe Ingelheim noch von 
Kaifer Ruprecht 3), und den Reichsbörfern auf der Leutkircher 
Heide fogar noch im Jahre 1669 3°), theils aber auch von den 
Pfandinhabern ſelbſt, 3. B. dem Reichsdorfe Weſthoven noch bas 
ganze 14. und 15. Jahrhundert hindurch bis ins 16. von ben 
Grafen von Marl 27), und dem Reichsdorfe Elmenhorft von ber 
Reichsſtadt Dortmund 2). Der Rechtsidee nah waren fie 
demnach auch nad ihrer Verpfändung noch reichSunmittelbare 
Neichsdörfer. In der Wirklichkeit wurden fie jedoch tagtäglich 
mehr den Iandesherrlichen Dörfern gleichgefett. Jene Rechtsidee 
hatte nämlich noch einigen Werth, jo lang bie Möglichkeit ber 
MWiedereinlößung der NReichspfandichaften beftand. Seitdem aber 
die Kaiſer im WMWeftphäliichen Frieden und in den Wahlcapitu: 
lationen auf die Wiedereinlößung verzichtet hatten, feitbem war 
die reichsunmittelbare Freiheit nur noch ein Traum. Auch wurden 
nun die hergebrachten Freiheiten nicht mehr bejtätiget, weber in 
Schwaben no in Weitphalen?2%). Die Neichspärfer haben ſich 
daher von nun an mehr und mehr mit den Ianbesherrlidhen Dör- 
fern vermiſcht und ſich zulegt in den meilten Territorien, insbe: 
fondere auch in der Pfalz, unter venfelben verloren. 

Dazu Fam, daß die hergebrachten Freiheiten ber Reichs⸗ 
börfer oͤfters auch noch planmäßig von den landesherrlidhen 
Beamten beſchränkt und untergraben worden find. Zu⸗ 
mal die Defterreihiichen Landvögte in Schwaben haben fih in 
biefer Beziehung ausgezeichnet. Die reichsfreien Leute in Schwaben, 
3. D. die Bürger von Altorf hatten freies Jagdrecht, bis e8 ihnen 
der Defterreichiiche Landvogt verboten hat. („Die Burger zu 
„Altorff haben ſich je und allwegen des Tleinen Waidwercks be- 
„nient, bis e8 ihnen Herr Landtvogt Lidl verbotten und nider 
„geleget hat“) »20). Eben jo hatten bie Freien auf der Leutkircher 


24) Wegelin, I, 146 u. 147. 

25) Dacherdden, I, 97. 

26) Wegelin, IL 4 u. 5. 

27) Johann Velthuß bei Steinen, I, 1580— 1583. 

28) Urk. von 1547 bei Steinen, I, 1748 u. 1739. 

29) Wegelin, I, 125. Steinen, I, 1583. 

30) Beſchreibung ber Lanbvogtei von 1594 bei Wegelin, II, 173. 
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Heide Jagdfreiheit, welche jedoch ſpaͤter auf vier Leutkircher Bürs 
ger beſchränkt worden ift 2). Auch waren bie Meichsleute in 
Schwaben, wie wir gefehen haben, freizügig und außer ber Reicht- 
feuer frei von allen anderen Steuern und Abgaben. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Landvogte behandelten fie aber wie Oeſterreichiſche 
Unterthanen, die freien Leute auf der Leutkircher Heide 3. B. als 
„Ihrer Fürftl. Durchl. gehorjambijten Unterthbanen”. 
Sie erhoben von ihnen, wie von anderen Unterthanen, wenn fle 
auswanderten, eine Nachiteuer. („Da aber ein Frey oder Freyin 
„NG von den Freyen aufler der Landvogtei an andere Orth in 
„Schutz und Schirm Steur und Reif begeben wurden, jo folle 
„es alßdannn mit folchen Perſonen des Abzugs halben allermafien 
„gehalten werden, wie mit andern der Landvogtei Untertanen”). 
Sie bevormundeten diefelben wie andere lanbesherrlihe Unter: 
thanen, bei der Bevogtung der Wittwen und Waiſen. („Do 
„ſolche Bevögtung ohne Beyfeyn und Vorwiſſen der Landvogtei 
„verorbneten und gefchwornen Ambtsknechte, wie auch die Rech: 
„mungen, nit thun noch fürnehmen“), und bei anderen Verträgen 
(„doch ſolche Käuff in allweeg mit Borwillen und Bewilligen 
„Der Landvogtei Obrigkeit beſchehen“) 32). Auch erhoben bie 
Defterreichifchen Landvögte von diefen freien Reichsleuten unter 
dem Titel einer Berehrung oder Ehrung, oder zur Recognition bes 
Schutzes und Schirmes noch neben der jährlichen Reichsſteuer 
ein bejonderes Schußgeldb oder einen Schirmwein?), als wenn 
Re diefelben nicht Schon von Reichswegen zu fchüten und fchirmen 
gehabt hätten. Auch Gochsheim und Sennfeld hatten unter 
ben landesherrlichen Pfandinhabern und unter dem Drucke — unter 
bem fanften Joche (suave jugum)?*), ihrer Beamten fehr viel zu 
leiden. In dem jogenannten Schubvertrage von 1575 mußten 
fie fih ausbrüdlih dem Schutze des Biſchofs von Würzburg 
unterwerfen, denſelben als ihren Schuß: und Schirmberrn aner- 


31) Urt. von 1512 bei Mofer, reiheftäbt. Handb. II, 98. Wegelin, I, 50. 

32) Vertrag von 1580 bei Wegelin, II, 24, 25 u. 26. 

33) Urf. von 1506 u. 1594 bei Wegelin, IL, 4, 162, 164, 166, 4167, 168, 
169 u. 170. 

34) Wie e8 Hammer in ber feiner Differtation de adv. episcop. Wireeb. 
vorgejehten Zueignungeſchrift an den Kürkbifchof Adam Friebrich nennt. 
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tennen und ſeitdem außer der Neichsftener auch noch ein jähr: 
liches Schuß: und Vogtgeld an bie Hoffammer in Würzburg ent: 
richten 2). Auch Tam dafelbft der Blutbann an die landesherrli- 
hen Gerichte und bei der Ausübung der Kirchengewalt wurden 
fie möglichft beichränft. ($. 278 u. W7.) Im Reihsporfe Werft: 
boven wurde bie früher ganz freie Bürgermeifter: und Raths⸗ 
Wahl der Beitätigung des Ianbesherrlihen Beamten unterworfen 
(„Dose hebben de Borger eene vrye Koor eenen Borgemeifter uyt 
„den Erven te feyjen, met believen des Amptmans, war 
„onder fie ſtaen“ 30%). „Die Bürger van Wefthaven hebben haeren 
„onen Töer enen Burgermeifter to Tiefen uyt den Erven, und ben 
„Rath uyt Erven und der Gemeinte, und moet die Koer van 
„nen Droften confirmeert werden”) 21). Und ihn ähnlicher 
Weile wurben die Rechte und Freiheiten der Meichshörfer auch 
anderwärts beichräntt nnd jo nach und nach gänzlich untergraben. 


$. 290. 


Zwar erhoben die in ihren Rechten verlegten Reichsleute 
über diefe und andere Neuerungen Beſchwerde beim Kaifer und 
Reich. So ſchon im 16. Jahrhundert die Freien auf der 
Leutkircher Heide). Allein diefe Beſchwerden hatten Feine 
anderen Folgen, als daß die Neuerungen felbft großentheils ver⸗ 
tragsmäßig mit ihnen Iegalifirt worden find 9). Auch die 
Reichsdörfer Gochsheim und Sennfelb erhoben Beſchwerde. Sie 
refurrirten jogar an die Neichögerichte und an den Reichstag 
ſelbſt. Allein die ihnen günftigen Erfenntniffe der Reichsgerichte 
wurden nicht vollzogen und beim Neichstage jelbjt blieb Alles 
liegen 29%). Eben jo bejchwerten fich die Reichsdörfer Sulzbach 


35) Geogr. 2er. v. Fr. U, 346, V, 289 u. 294. 

36) Freibeitsredht 8. 5 bei Steinen, 1, 1575. 

37) Hofreht 8. 1 bei Steinen, 1, 1723. 

38) Wegelin, 11, 23—24. 

39) Vgl. bie Verträge von 1506 u. 1580 bei Wegelin, 11, 3, 4 u. 24 ff., 
ben Vertrag von 1512 bei Mofer, reichsſtädt. Handb. 1, 95. ff. und 
bie verfchiebenen in ber Beichreibung ber Landvogtei von 1594 ange- 
führten Verträge bei Wegelin. 11, 152 ff. 

40) Segnik, p. 50, 91—96 u. 113—128. 
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und Soden gegen Kurmainz und gegen die Neichsftabt run 
furt, als diefe in der Mitte des 18. Jahrhunderts ihren Chu 
zu weit ausdehnen wollten. Und fie ließen ihre Reichsunmilt 
barkeit in einer eigenen von Moſer verfaßten Schrift verthet 
gen, welche den Titel führt: Die Neihsfreyheit der Gerd 
und Gemeinden Sulzbach und Soden gegen bie nen: 
lihe Churmainz- und Frankfurtiſche Vogtey- u 
Schutzherrliche Eingriffe erwielen und vertheibig. 

Allein die Zeiten der Reichsbörfer und ihrer Freiheiten war 
dahin. Alle diefe Beichwerden und Rekurſe führten zu ke 
Wieberheritellung ihrer bereitS untergegangenen Freiheiheiten 
zu feiner Beflerung ihrer Lage. Sie wurden von ben Pfand 
habern mehr und mehr wie andere lanbesherrliche Dörfer be 
belt. Daher ift ihnen von ihrer reichSunmittelbaren Freiheit ; 
legt nichts mehr als ein leerer Titel geblieben. Bis die Auflößu 
bes beutichen Reiches fie auch noch um biefen Schatten von Fı 
heit gebracht hat. 


Anhang. 
Nr. 1. 


Der Gemeine Dadenheim Herfommen und Recht 
von ber herren wegen allwegen vf St. Martens 
Abendt der gemein vorgelefen. 


Item zum erften hatt die herrihafft von Stauff in der ärn 
vnnd im berbft wie die brief beydter herren inhalten. 

Stem weißt die gemein die gaß neben dem tan Ple 
auſſen biß an der herren zweyttel im weg hinauf. 

tem weißt man, daß man mag ben hutpfabt vffen fahr 
biß vf den Herrumer Pfadt big zu St. Görgentag. wolt ein 
darnach aufien fahren, foll er vf jme ſelbſten befehrn oder wibe 
umb binder ſich abfahren, ander leuth ohne haben vugeuerlich 

Item weyßt man ein fußpfabt jm neumen weg der ba ge 
in die röth oben an der Münch drey morgen vnden biß vf dı 
Ned. 

tem weyßt man ein Fueßpfadt von felbigem weg abn ob: 

u vnden zwilchen den von Heiningen biß vf bie angemwanbt. 
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Sem weyßt man ein fueßpfadt vnden an Jungker Bäften 
. von Mecdenheim ziweyen morgen vnden biß vf den halben Rech. 

tem weyßt man ein fueßpfabt in ter langgaſſen, daß man 
heyſt den ftigel pfadt, biß vf den hüttpabt. 

tem weyßt man ein fueßpfadt von der langgafjen an ben 
Hernßheimer auffen biß vf den alten Mech. wer vf den Rech ftoft, 
der mag den pfabt gebrauchen wie von alters ber. 

‘tem weyßt man ein Fueßpfadt von der langgaſſen an bie 
13 morgen auſſen bi vf die angewandt. 

Item weyſt man ein fueßpfabt an den Hindtling neben Er: 
zelborns garten vnden her, biß vff der gemein weg. 

tem weyſt man ein pfabt vf den brepen oben ane jungfer 
Bälten von Meckenheim auffen biß vf den Kieß ein pfadt für 
vnd für. 

Item weyſt man ein fueßpfadt vom vogelgefang weg an vnden 
an der Kirhen 2 Morgen biß vf Freingheimer gemardh. 

tem weyſt man ein Fueßpfadt vom vogelgefang an vnden 
an den greben morgen, vnden den vogelgefang für. wehr baruf 
ftöft der mag jhn brauchen. 

Item weyft man daß die fueßpfabt jeindt verbotten von St. 
Lorentzen tag an biß daß der herbſt kompt, fonbern bie daruff 
jtofjen mogen in zue dem jhrigen brauchen. 

Item weyft man ein flutgraben zwilchen den herren von 
Heiningen vnd der herrichaft Hank von Stauff, den graben jolle 
bie feuchtig halten, die dafjelbig hauß befigen. 

Item weyſt man einen jteinen gebel an der herrichafft 
Hank von Stauff, der jteht vf der gemein, vnd wehr jn dem⸗ 
jelben Hauß fißt, der fol den fchwengel an ber jturmglogen an 
gejandt halten. 

Item weyjt man weldyer wein verkaufft, er jey wohlfeyl oder 
teuwer,, jo foll der verkeuffer ven ladtern zue laadwein geben 
ein virtel weins vnd 4 d an gelt von einem fueber, nach anzahl 
einer verfaufft. vnd der kauffer zue laden den ladern jchuldig 
fein X alb ane gelt vnnd nach anzahl jo uiel einer vflabet. 

Stem welcher von einem Nachbauren von wein zu laden ge 
betten würbt vnd nit erjcheint, der joll VII alb zue firaff ver 
brochen haben, beßgleichen welcher unberufen zue einem lad t- 
wein geht, der ſoll auch ernante jtraf verfallen fein. 


— 
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Atem welcher alhie in die gemein Tompt vnd gemeinjäilt 
begehrt zu haltten, ber ſoll der gemein zue jnzug geben ?i 
gelte, vnnd ban ein halb virtel weins zue baumwrecdht uf Ru 
tens abent er ſey ledig oder verheurath. auch ein ledern eynti 

tem welcher in ber gemein ift vnd fein hHausfraw jur d 
ftürbe, vund er ſich wiederumb verheurath, ſoll er ein Halb wird 
weins vf Martens Abent zum bauwrecht ſchuldig fein. we 
welcher ledig in die gemein koͤmpt, vnd ſich verheurath, der ſel 
deß bauwrechtens ledig fein, jouern er vorhin geben hatt. 


Nr. 2. 
Ordtnung wie es mit den Alment Ackherrn jm Neuwen fell zu 
Slommersheim jo gehalten werben. anno 1574 vfgerict. 


Wann einer auß ber gemein zelicht oder ftirbt ift die Almen 
der Gemein verfallen. würbt aber daß hauß bewohnt durch finder 
oder erben, fo follen fie der gemein ein gulden geben, alstan 
haben fie Almen gleich einem andern gemeingman jn diefem fell. 
Keiner foll von feinem Hauß fein Almen nit verfeß ober ver: 
kauffen. 

Wo aber einer auß einem Hauß jn ein anders ziehen würdt, 
ſoll jm die almen nachfolgen, dieweyl er fie gebauth vnd gebefiert 
batt, iedoch zue iedem hauß mit mehr als ein Almen zue bie 
lem felt. 

Deßgleichen fol e8 mit dem fledten neben dem Martins pfabt 
gehalten werden. vnnd welder in die Gemein fompt, der fol ber 
gemein ein viertel weins geben. icboch allein bie heuffer gemeindt, 
fo die Almen zuvor haben. 


Nr. 3. 
Weisthum von Heppenheim auf der Wiefe. 
Volgents im Weisthum pflegt man nit zue lejen. 


Item jo einer vor jchultheiß vnd gericht begehrt etwas feine 
gueter zue jchegen vor jchult oder fonft inzujegen oder einer ein 
Mompar vor gericht machen wolt, jo joll von dem ber be be: 
gehrt dem gericht ein viertel weins gefallen. 

Item welcher den andern vor figenden gericht heißt lügen ber 


u dem jchultheigen ein wette, das iſt ſechs ſchilling heller. 
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stem was liedtlohn antrifft, ſoll, fo der befandtlich verbtent 
ift, von Zeit der lage bik zum 32 ſonnenſchein vgericht 
vnd bezahlt werben, oder ber gebeutt vferlaubung des ſchultheißen 
darumb pfandt geben mögen. | 

Item es joll fein inwohner ober den andern gericht ver- 
bauffen, e8 geichehe den auß bewilligung vnd pitte beyder par: 
theyen, jo aber beybe theil darumb bethen, fo follen fie dem ge: 
richt ein gulden geben, dan jnen auf deß negiten wercktags bar: 
nach gericht gehalten, vnd jo viel vecht ift vf vorbingen ber par 
theyen belffen. 

Item ein heimiſcher mag einen frembten der nit in Pfalk 
gericht fit da befünmern off recht, ob dan ber frembte hHauffung 
des gerihts Dieweyl er frembte begehrt, jo fol der Schul⸗ 
theiß jo uer der gulden vor ba liegt das gericht wie gemelt hauf- 
fen vnd rechts verbelffen. 

Item ob ſachen vor das gericht fommen, deren fie zue vr⸗ 
theilen nit weyß wehren; fol Anfprud, Antwurth, Kundt: 
Ihafft und was noth bejchrieben nemen vf der partheyen coften 
vnd das darnach vf der partheyen coften vor das gericht gehn 
Grünſtatt bringen als jhren Oberhoff die jnen vrthel geben 
jollen, vmb jhr gelt als andern der Pfalg verwandten bie jhr 
mahl jelbft halten. 

Stem wan man dermaß zue hoff fahren noth hatt foll 
iede parthey legen ein gulden, barzue dem Schultheißen geloben, 
ob etwas mehr gelegt werden joll, das vf fein begehren zu geben. 
vnnd joll der Schultheiß, jüngft vnd eltift fcheffen, jo ferne die 
vnpartheylich, die obgemelten beyderſeits beygelegten jchrifften, jo 
viel ber fein, vor gericht bringen, vriheil da empfangen. vnd 
joU den dreyen jhr jeglichen ein tag, dieweyl fie nach dem vrthel 
fein, ein fchilling pfening vor jhren taglohn werben vnd zimbliche 
zehrung. Vnd fo fie wider an heimbſch fommen zuuor vnd ehe 
fie die geholte orthel offenen, beyden partheyen jhrer außgab 
zehrung vnd taglohn Nechnung thun. wer dan etwas an ben 
zwen gelegten gulden vberig, jollen fie den partheyen darlegen. 
betten fie aber mit ben zweyen Gulden nit genug gehabt, jo fol: 
len die partheyen das erfüllen. jo das geichicht vnd nit ehe ſoll 
das gericht die vrthel eröffnen. 

Item wan ein ſcheff durch tobt oder andern zufall abgeht, 
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jo fol allweg ein ander mit wifjen eines burggrauen zu: 
Altzey gejeßt werden. werben auch bie ſcheffen vnder einankır 
zweyig jm gericht das mögen fie ohngenöthigt vnder einander 
vertragen. würde e8 aber lautbar, jo tft onjerm gnedigſten hem 
ftraff nach gefall der ſachen vorbehalten. 


Sem es fol ein gerihts büttel mit willen eine 
burggrauen gejeßt werben, der foll geloben vnd fchweren vn 
fern gnebigften herrn dem Pfalggrauen und Ehurfürften, bem 
Schultheißen, dem gericht, der gemeinde getrew, bolt, geborjam 
vnd gewertig fein, ſchaden warnen, frommen und beſtes getrewlid 
werben vnd alles das zu thun, das bie orbinung jnhelt, die 
heimlichkeit des gerichtS zu uerfchweigen, biß in fin tobt. er wust 
oder hört den fchaden vnſers gnebigften bern, den fol er an 
fein fürſtlich gnaden oder einen burggrauen bringen, auch nit 
bem gebieten getreuwlichen zue handlen, wer jme ben erften mit 
dem gebot pfennig gibt, den am erjten mit dem gebott gehorjam 
zue jein, auch wo e8 noth die wahrheit darin zu jagen. 

Dieſe vorgejchrieben gerichtsordtnung ift dem gericht gege 
ben mit den vorwortten, die zue mindern und mehren nad 
jeiner fürftliden gnaden gefallen. Doch joll es ber ver: 
Ichreybung der obgemelter unjer gnebigjter Herr der gemeinbt ge: 
ben hatt Fein abbruch thun, fondern biejelbe jol bey jrem jnhalt 
jm crefften pleiben. Zue wahrem hab jch Eberhardt Fetzer von 
Gaſſeßheim borggraff zue Alzey mein eygen jnſigell an dieje Orbt: 
nung gehangen. Geben vff Donnerftag nah Cathedra Petri 
anno Domini millesimo quatringentesimo nonagesimo septimo. 


(1497.) 


Nr. 4. 
Drdenung deß Dorffß alten glan Kichtenberger amptß. 


a. Gemeinere Recht vnd Ordenung der gemeinen jm Dorf 
Allttenglan anno 1630 von Neyem abgejchriben worden von 
der ander Ordenung welche jjt gemacht worden da man hatt 

riben 1581. 


Ahnfang dißer Ordenung ift wie hernach folgt ac. 
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Der Gemeinen Eihnzog. 


1. Wehn einer jn der gemeinen daheim jft dz er ſuch jn bie 
gemein verandert, jo ift er der gemeinen ſchultig 1 f. 15 alb fur 
ben einzog, jeind es aber zwo Pfehrjohonen die alle beidt jm 
Dorff daheim fein fo feindt fie 3 f. ſchulttig. 

2. Seindt e8 aber zwo Pfehrfohonen bie nicht in der ge= 
meinen daheim fein bie jn bie gemein zihen wollen fo mußen fie 
geben zum Eihnzog 12 f. den f. 12. 30 alb. xc. 

3. Zeiht Einer auß der gemeinen der webel vnd was 
mandt darauß jit, der ift den gantzen einzog, nemlich 12 f. 
Ihulttig, wan er widerumb jn die gemein zihen wiltt zc. 

4. Wan ein altte Pferfohon fi) auß der gemein kaufft bie 
dz gemeinen Recht auf giebt, der muß geben 1 f. 30 alb. das 
er hernach feuer vnd flam ahn machen dörff, aber gang fein vih 
zu baltten. 

5. Wan aber ein pfehrjohon jtirbt, die das gemeinen Recht 
nimmehr hatt gebatt, jo muß diejelbig Pferfohon der gemeinen 
1 Legel wein geben, warn fie von der Begräbnuß kohmen zc. 

6. Wen ein Widtfraw jn der gemeinen jſt das ſie das hertt⸗ 
meifter ambt betrifft, jo muß fie der gemeinen geben 4 maßen 
wein, das &8 fir vber geh jn demjelbigen hauß 2c., giebt fie 
aber nicht der gemeinen den wein jo jit dafjelbig hauß nicht frey, 
dan das herttmeifter ambt weift man zu rick jn das dritte 
hauß ıc. 

7. Den gemeinen fahren muß ein jder gemeing man 
haltten vnd mahn weiſt den fahren auch in das dritte hauß zu 
riet, das jhn ein jder haltten thu zc. 

Men Einer jn die gemein zeigt das er ein gemeins man 
willt fein, jo fol er auch ein ledtern Aimer bejtellen, wie Es 
dan Brauch allby ift, den man zur feuwers Noht brauchen 
koͤhn ꝛc. 

8. Wen Einer jn der gemeinen jſt der diebſtall beging, 
das man es hinder jm fündt od. vberzeigen kahn, ſoll er der ge⸗ 
meinen zu Straff geben 2 f. und meinens genedigen herren 
ftraff for behaltten fein zc. 

9. Wehn Einer jn der gemeinen jit ber Einen ſchoß außer 
einer Bichßen thutt jnwendig ben pfleg zeihnen, jo muß er ber 

v. Maurer, Dorfverfaffung. II. Bd. 27 


418 Anhang. Nr. 4. a. 


gemeinen geben 24 alb. zur Straff, dan man mitt einem Bichken 
ſchoß ein gan Dorff kahn ahnzundten ꝛc. 

10. Wehn mahn Eihnem haußſuchung thutt ber jn der ge- 
meinen daheim jft, fo ſoll er der gemeinen nichts geben, ift er 
aber ein frimbter der nicht jm dorff daheim jft und left durch bie 
gemein haußfuchung thun, ſoll er der gemeinen 1 f. geben, ben 
er ftundts ahn darlegen fol, man fündt das geftollen gut ober 
nicht ꝛc. 

11. Wehn Ein gemeins man Ein Fuh jm ftall haltt, fo 
muß er darvon bitten vnd lohnen er Fehr fie for den hirtten oder 
nicht vnd von Einem fehren kalb muß man aud) bitten vnd loh— 
nen man kehr &8 zu weidten oder nicht. 

12. Zur zeitt war fich ein großer Eder erzeigt vndt dz ein 
gemeins man Fein ſchwein hatt, vnd wolt alßdan Eihn Tauffen, 
wan er den Eden ficht, jo wilß die gemein nicht geitatten, dan 
zwilchen Sohanes vnd Barthollemehes tag foll er Etwan macht 
haben 2 find jn die hertt zu ſchlagen vnd nicht mehr ꝛc. 

13. Es jollen alle jars zwen neyer Serter gezogen werben, 
und zwen bie Alteiten abgehenen, Verdacht zu vermeidten, wie 
alhie Brauch ift zc. 

14. Wan der herttmeifter einen bey bie gemein beift 
geben, vnd er bleibt ohngehorjamlih auß, ift er der Gemeinen 
4 dl. allen mall verfallen, jo offt er außen bleibt fo offt fol man 
e8 von jm heben, ohn nad) läßig. 

15. Wan Einer den andern bey der gemeinen ligen 
heift, ver felbig tft der gemeinen 5 f. verfallen, die er ſtundts 
ahn darlegen joll, ohn nachläßig, fo offt er verbricht, jo offt fol 
man fie von jm haben ıc. 

16. Wen Einer mit feinen Vihe, pferdt, Kuh, Schwein zu 
haben fehrtt, alß jn frucht, Kappes, Ruben, grumet, wein: 
gartten, 068 zu ſchaden muttwillig läßt lauffen, der ift 5 jchilling 
der gemeinen verfallen, fo ofit alß einer verbricht, fo offt fol 
man es von jm heben, ohn nad läßig, vnd den jchaden auch 
bezallen ꝛc. 

17. Item wan die Aufftweidt I) noch nicht aufgethan ift, 


1) vrgl. unten Nr. 40, 42 u. 43 und Orbng. von Winßweiler art. 20,50. 
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= dbnb einer muthwillig barein ſpahnet, der ift der gemeinen 15 alb 


verfallen, fo offt man jhn barein befimpt, jo offt joll man bie 
Straff von jm heben ꝛc. 

18. Wan man gebeut die pfleg zeun zu machen, vnd bie 
Lucken vor den Weingartten vnd andere zuzuhehen, wer das 
veracht der ijt der gemeinen 5 4 verfallen, vor jebes mall und 
Luck, und wer ein lud auß nottbthrofft auf thett, oder jonft mut: 
willig, vnd nicht ftundt ahn wider zu machet ift alle mall 1 alb 
ber gemeinen verfallen. 

19. Es foll Teiner jn der gemeinen durch ſich jelber oder 
feine Kinnder od. Dinftgefundt zaum od. willt obs nitt aufleßen, 
mit nacht und nebel, Es fey fein Eigen ober andern leitten, ehe 
vnd wan bie tag glock geleittet hatt, wer big verbricht, ſoll alle 
mail 5 alb verfallen fein, Es werr dan ein winbfall, jo mag er 
onber feinen Eignen Baum geben vnd leßen, woh aber die Baum 
ondes obs gemein wehren, foll er fein mitt Erben zu fi be 
ruffen, wo er das niht thutt, ſond. allein auffleßen wirtt, ſoll 
er 5 4 verfallen fein, vnd fich mit den mitterben vertras 
gen ıc. 

W. Stem die weil man Ruben und Kappes in dem Bruch: 
fiuber arbeitt, fol man darfor hütten, wie for ander frudht, ohn 
ahngejehen das man e8 nit Er zemen fahn, wer dißes verbricht, 
vnd einem ſchädten zufugt, der ſoll jhn theyer genug bezallen. 

21. Wen Einem jm dorff ſchaden geſchicht, das ſich derſelbig 
nicht mitt jm will einftellen, vnd eigemwillig den ſchaden bezallen, 
der ihn gethan hatt, foll man die zwen herttmeiſter und jhr 
zwehn ſchutzen vf den ſchaden fomen laßen, und jhn ſchaͤtzen laßen 
nach billigkeitt, vnd ſoll ſolcher der verbricht herttmeiſtern vnd 
ſchutzen Ein moß wein und fur 1 alb brott von ſtundt darlegen, 
vnd geben, das fie den ſchaden geſchätzt haben zc. 

22. Welcher des tag oder nachts Einen baum ſchutt, jo 
zaum oder wiltt ob8 hatt, jo nit fein Eigen, jonber ander leitten 
jft, der ift ber gemeinen 1 f. 15 alb. verfallen, vnd jn der herren 
ftraff, den folder Dipftall fomb der gangen gemeinen zum nacht 
theill ?). 





2), Die Gelbbuße, welde die Gemeinde noch neben ber herrſchaftlichen 
Y7° 
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23. Welcher des nachts Ruben, Tappes, Trauben, obs, und 
befgleihen, vnd doch nit fenbar mag werden, doch der Schad 
wichtig, jol man ftundtes ahn haußſuchung ahn richten, wo man 
ſolch geraubt und hingetragen guts hinder einem fünd, jo fol er 
der gemeinen 2 fl. geben, vnd jn meinens gemedigen berren zc. 
ftraff 2c. vor behaltten fein. 

24. Es ſoll einer laub, beden, oder holg, premen ob. 
heben jn eines andern gutt abhauwen, vnd heim tragen, wer 
folhes verbricht der jjt der gemeinen 5 8 verfallen, vnd [mit 
jpäterer Dinte ift: — „ſoll“ — beigefügt] jn der herrn ftraff 
ftehen zc, 

2. Es ſoll ein jder gemeinns man fein Vihe morgens vor 
den hirtten Tehren, vnd zu nachts wan das Vihe wider beim 
kombt, alß baltt in den ftall thun, vnd nit herauß laßen, bi 
ber Hirt morgens will auß fahren, jonderlich die jchwein, wer 
jolches nit achtet, vnd fein Schwein nachts nit einthutt, vnd bes 
morges auch nicht for den hirtten treibt, der iſt 5 4 verfallen, 
jollen ftundt ahn von jm gehoben werben, jo offt alß er ver: 
bricht ꝛc. 

26. Es ſoll ein jeder gemeins man fein feuwer ſtatt, Bad: 
ofen, ſchwornſten, und licht verforgen, auch ſoll Feiner mitt einn 
licht ohne lander in fein jcheiwer gehen, od. in fein ftallung, Es 
ſoll auch die weiber, mägdt und finder, wenn fie feuwer bey ei- 
nem andern bollen wöllen, ein deckel auf dem baffen han, Uhn— 
racht zu verhuten, welcher digen Arttickel einen vbertritt der ift 
alle mall 5 8 verfallen, die er ftundts ahn darlegen fol. (Nun 
folgt noch mit neuerer Schrift: Vnd damit man deſto weniger 
gefahr zu gewarten, jol man alle Jahr 2 mal bernuber gehen, 
vndt alles mit vleiß befichtigen, auch die Vbertretter zu gebuhre 
vnd ftraaff ziehen.) 

27. Wo einer jo farlegig, das er jein Licht od. feuer nit 
verforgt, vnd ein feuer jn feiner Behaußung aufiging, vnd er: 


, 
(öffentlihen) Strafe bei in der Dorfmark begangenen Frevel unb 
Diebftählen erheben durfte, hängt offenbar mit ber alten Geſammt⸗ 
bürgſchaft zufammen. vrgl. noch Nr. 8, 10, 23 u. 24. vrgl. oben 
8, 139. 
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ſehen wird, das man barzu lauffen muß, ohn abn gejehen das 

es baltt wider verbufcht und geleft wird, ber ift 2 daller ber ge: 
meinen verfallen ꝛc. (mit fpäterer Schrift weiter: Der herr: 
ſchafft ftraaff vorbehalten.) 

28. Welcher die herttmeifter, Schutzen vnd Serter 
(vgl. Nr. 13) vber giebt, vnd veracht, jhres ambts halber, ver 
ift 5 8 ber gemeinen verfallen, vnd jn der herren ftraff ıc. 

29. Wer der gemeinen Mittel bey dem herttmeifter bollet, 
und vber nacht uno tag daheim behellt der jjt allen mall ber ge⸗ 
meinen 4 dl. verfallen ꝛc. 

30. Welcher herttmeifter das gemeinen Mittel zu feinen 
hendlen braucht, jeinem vihe futter darin macht, od. ſonſt miß 
braucht, der ift 1 alb der gemein verfallen zc. 

31. Sp die herrttmeifter, Schutz farleßig jn jrren 
ambt fein vnd nicht auff fehens haben zu pfenden od. wo fcha- 
den beichehen möcht, pfleg zein Iuden, weg vnd fteg nit gehanbt 
habt werden, das fie ſolches nicht ahn zeigen, jollen auf 5 £ ge: 
ftrafft allen moll werben ꝛc. 

32... Welcher feigente loßen vnd jung fredel haben, follen 
diefelbigen jm ftall haltten, vnd for ſchaden fein, 4 wochen nicht 
auf der gaßen den ganben tag laßen lauffen, vnd alkdan fur 
ben hirtten Tehren, die fredel, warn fie 9 wochen altt jein hütt- 
bar machen, vnd nicht lenger jm Dorff lauffen lagen. Wer diß 
nit achtet, ſoll 58 verfallen fein. Es mag aber einer fein feigende 
Iogen auf dem gemeinen waßem butten laßen, jo jm Dorf ligen. 

33. Wer Etz ſchwein hatt, ſol des windters zeitten, wan 
fie nun jn den Edern gehn, im ftall haltten, damitt fie nit bie 
gärtten, wißen, vnd die famen bey dem Dorff, umb wellen (Mit 
neuer Dinte: wühlen daraus gemacht), wer jolches nit achtet 
wird foll allen moll vmb 5 4 gefitrafft werden zc. 

3. Es fol ein jeder jo auh am graben vmbs SDorff 
hervmb gertten ligen hatt, jo ahn den gemeinen weg vnd pfabt 
ftoßenbdt, fein pfleg zaun auch helffen machen, damit Fein ſchadt 
durchß vih jn den gärtten beichehe, wer ſolches nicht thet fol 
5 4 verfallen fein. Dan es zuftehn gärtten fein. Item es fol 
auch feiner feine pflug oder wagen in der gemeinen weg ftellen 
oder ftehn lagen, wer dz verbricht fol allen mall ein 1 alb ver: 
fallen fein ıc. 
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85. Welcher hirtt Eim nachpfarn (Mit neuer Dinte car: 
rigiert „barn“) Ein Vih verlirt, vnd nit redlich vrſachen ahn 
zeigen kan, wie es geſtorben, od. woh Es hinkomen ſey, der 
ſoll dz vih bezallen, item wo ein hirtt oder ſein zu bott ein vih 
muttwillig ſchlagen ob. werffen wirbt, ſoll er den ſchaden zu 
kehren ſchulttig fein ꝛc. ?*). 

36. Es ſoll keiner dem andern durch ſeinen weingartten 
lauffen, wein zu ſtopplen oder lauben, nach dem herhſt, wer dz 
verbricht ſoll alle mall auf 5 A geſtrafft werben ꝛc. 

37. Item diejenigen jo durch die wengert geben, vnd drau⸗ 
ben jameln nor dem herbſt, jo fie gu marck oder für die kirchen 
feill tragen, wo fie befunden werben, das fie nit jn ihrem eige⸗ 
nen Weingartten mit kondtſchafft gebroden hetten, jollen 1 fl. 
perfallen fein der gemeinen, vnd jollen bie ſchutzen jenderlich gutt 
achtung zu herbit zeitten;auff joldye weiber (Mit fpäterer Dinte iſt 
„weiber ausgeftrihen und dafür — „Verbrecher“ — hinge 
ſetzt) geben. 

38. Welcher ein hund hatt, es ſey gemeins man oder nit, 
ob. hirtt, vnd wird jn den weingartten zu berbit gefehen, ver 
fol allen mall 1 f. verfallen fein, ob er ſchon ein knebel ahn 
hatt zc. 

39. Ein jeder ſoll gunechft zu feinen weingartten gehen, 
vom weg herauß, vnd nit den gangen berg bie leng vnd breitt 
durch Ichweifen, zu erfahren, wo gutt drauben ftehn, wer folches 
verbricht ſoll allen mall 5 8 verfallen jein. 

40. Weldyer ein kuh oder rind jn bie aufftweibt (Mit Tpä- 
terer Dinte ift „aufft“ ausgeitrichen und bafür „Peht“ darüber 
geſchrieben vrgl. Nr. 17) Teret, der ift 13 alb ber gemeinen ver: 
fallen. Nota dißen Arttikel wollen die Armen niht ahn— 
nehmen ſonder die billigfeitt Haben, (Mit neuerer Dinte num 
den Zulag: — „deroweg bey dem ambt e8 dahin perglichen“ — 
und dann wieder in der alten Schrift weiter:) dz fie die Aufftweidt 
auch genießen mögen, erwarten des Landſchreibers vrtthel: 
Und e8 joll ein jder gemeinsman 1 kuh auch macht haben jn die 
aufftweidt zu Tehren, ber arm wie ber reich zc. 

4. Welcher ſey wer per wol, frimbt oder inheimik, auß 


23) Alfo ſchon eine Strafe für Thierguäleret. 
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der rechten ftrapen (Mit jpäterer Dinte Zuſatz — „mit Vieh oder 
anderen” —) faren wird, jn die bey gelegen wißen, oben ob. 
vnden, nemlich von Millenbacher gemarck vber den weiher herab, 
od. oben durch breibt wiß, vnd dem nad) durch bie pfar wiß 
herab, durch die brid wiß, big ahn die glan bricken herein, er 
ſey Iehr od. geladen, der ſoll alle mall 15 alb. der gemeinen ver- 
fallen fein, item auch alfo die nau wiß zeigt zum Nottweg faren 
oder reitten (Mit neuerer Dinte erflärungsweife zugejegt: „tem 
„auch aljo wan einer durch die naumiß zum Nottweg faren 2c.”) 
Der ift von Millenbady herfomen od. von Eußlen gehen millen- 
bay reitten fol (Mit neuerer Dinte Zuſatz: — „fahren ober 
„reitten wurdt od. fol” — und dafür das reitten joll aus: 
geftrichen) 54 verfallen jein, dan man ſoll jn der ftraßen bleiben, 
bie all zeitt gemacht joll fein ꝛc. 

42, Wo ein frimbter jn vnßer aufftweidbt bey nacht ob. 
tag ſchauen od. egen wirbt, der iſt die Eining ſchulttig nemlich 
2 Daller. (Nun kommt mit neuerer Dinte und zwar von ber- 
jelben Hand, wie die übrigen ſchon bemerften Zuſätze und Ab: 
änderungen. — „In nahmen der jamblihen Gemeinsleuth 
„zum Alten Glahn jeindt heudt dato erjchienen Joannes Koch, 
„Joannes Schug vnndt Joannes Zimmer, vnd gebetten, vorge- 
„ſchriebene 42 Puncten ambiswegen zu ratificiren jt- 
„maſſen hiemit crafft vnnſſer vnderſchrifft geichicht, jedoch wurb 
„bei den jenigen Puncten dere ftraaff vber 5 4 ertragt, jedes mol 
„onpers gnedigiten herrn pfalzgraue Johannßen zc. frevell 
„vorbehalten, foder Schultes in acht zu nemmen, signatum 

„Lichtenberg den 13. Auguft anno 1630. 
„Albrecht von aunſtorodt 
ampimann 
„Wernher Kepler 
Landſchreiber.“) 


Bezirk der Glanner Aufftweiden wie her folget, der grumet 
welchen man for Barthollmees tag muß abgemehet ſein 
nach alttem herkomen brauch. 

Bartthollmeis tag, der Erſte Annfanng iſt. 


43. Item glaner aufftweidt geht ahnfenglich bey der ſchaff 
bricken ahn die brick wiß hinauf, durch die pfar wißen auffen, 
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fambt der auwen, neben ber pfarrwißen, durch ben weg bin, 
biß ahn millbaher brid, item auch die nau wiß hinauf bik ım ! 
die zwerg Nottweg, darnach oben ben fluher herauf detten da | 
ahn dem juden feltt bin, bin zum großen graben, furtter obe 
ahn fteinehten ftud, die windters ober bergwiß genandt, ü 
aufftweiden, alßdan bie gant glan hellen hinauf, biß ahn de ° 
wald mull, furtter durch fteipwiß biß ahns end ba bie 4 Marl: | 
ftein ften, alles was wißlich ift, dißes ortts ift aufftweidt nat } 
alttem herfomen und brauch, den glaner allein zuftenbtig famkt ! 
dem Efern, was jn ber aufftweibt und weidt gang ftehet zc. 

Zum anbern gehet der glaner Aufftweidt vber der glan briden | 
wider ahn, vnd iſt dz bricken weibt gen aufftweibt, vndt mit 
weidters vfen, darnach herab ber briden vor den weingartten 
hinab, vnd die gantz aumwiflen, biß durch bie feibeltt wißen, vnd 
Albert wiß, da der pfabt wider jn den weg gehet, da abermall 
die 4 Mardftein ftehn, von denjelben Zwerg herab dem glan zu, 
dem Bemetz baum zu, vnd gleich heriber dem glan in thall zum 
ſtauchß graben zu, vnden herauf bey dem feidten bangert, vnd 
fo furtter zu wilgen fteingen ift alles Aufftweidt, vam wilten 
fteingen zum baub ader zu, da herauf biß ahn den Rodten gart- 
ten, item die wißen zwißen ben waßer ligen, was jn bißem be 
zirck gelegen jſt ift alles der glaner Aufft weibt. zc. 


b. Hie volgt das Huber weißthbum zu glan, weg vnd fteg, 
ftrafien, vihtrib waſſer Röſt und waſſer Schöpfen belangen thutt, 
wie hernach volget. 


1. Zum Erften ift des Hubers weißthumb, das die herren 
von Nemes berg fchulttig find den weg vnd ftraf] von Ramelßbach 
ahn herauf auf hellesbigel big man glan ahn fiht, zu machen x. 

2. Item weift der huber die herren von Remesberg vnd bie 
Nihen bern das bricken holg jchuldig fein zu geben auß jhren 
pältten zc. 

jeindt 
bie Riehen herren die den bruder walbt haben. ıc. 

3. Item rihet vnd weift dev huber ein nottweg zwißen lauers 
Margrebten wiß, vnd geres pettern, ober bie Euffel bach, vnd foll 
ber oberft fonder des underften jchaden ven felben weg zwißen ben 
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wißen machen, wer dan furtter auffen zu farren heit zum bimpel 
zu, mag ben weg machen, das erihn fahren Tan, diß ift ber nott⸗ 
weg oben jn der nauwißen riber fur die Rött zu faren. ꝛc. ꝛc. 

4. Item ein nottweg gehet jn gehrnau auf ber herren von 
Nemesberg felt ahn bey dem zebel baum, dan furtters außen durch 
Ichneider gerlachß wiß, uber jung Petters wiß hinauf jn bie baum 
bach. ꝛc. ıc. 

5. Item ein nottweg jn der godes bad) gehet durch herrmans 
wiß außen durch lehn henßelß wiß auffen biß ahn das end. 

6. Item ein nottweg neben dem fry wengertt außen zwißen 
ben weingartten ahn ber höh biß hinauf auff die höh in bie ſtraß 
das iſt jn der gruben derſelbig weg. 

7. Item gehet ein weg durch Löſchen Adams wiß zum ſchlißel⸗ 
wengert zu hinden vnden am pfarr wengertt hin biß ahn die heck 
ſoll man hinden ahn gerlachß lauers wengertt weiden vnd wo es 
bes ortts nit gemacht vnd die hecken abgehauen ſoll man jn dem 
wengert wenden, diß ift ber weg am beinn berg faren zwißen 
den wengerten bin biß ahn die heck ac. ıc. 

8. Item ein weg gehett for ben probftberg vber den briden 
ader ahn fangen ift vnden aurch Xöjchen weiher wiß vor den 
wein gartten zunechit vfen biß ahn Gedrgen weingartten, dz ift 
Elßen bangen -weingartten am probjt berg. 

9. Die rechte ftraß gehet uber die glan brick durch der herren 
von Remesberg gutter vnd wißen des ortts vnden ahm bribel 
hinab bit gehn Bethesbach alles zwißen den wißen daſelbſt vnd 
feind die herren von Remesberg die Stras jo weitt fie vnd lang 
hinab zwißen jren wißen auch dem bribel oben wenbig gehet zu 
machen vnd hand haben jchulttig ohne hilff deren fo oben jm brihel 
haben ꝛc. ꝛc. 

10. Item ein Ernd luck vnd miſt fartt zu petthen acker hinein 
auff die Auw zu fahren auch wider herauß mit frucht, vnd das 
auf die gantz Cuſſel auw zu der Pfarrwißen zu vnd hierauff diß 
iſt die luck bey dem feltt allernechſt auf die auw dz feld dz Jo⸗ 
hans burs od. ſohn vnd von Millenbach hatt ꝛc. ꝛc. 

11. Item ein waſſerſchöpf pfadt hinder Thomas ralckbreners 
hauß jnen zwißen ven gärtten bes ortts biß jn die Enfiel bach 
fol verpfleht zeinet jetn. 

12. Item ein waſſerſchop pfabt bei ver altten fchmidten hauß 
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hinein zwißen ben gärtten neben des Lauer loh hauß big in 
Cuſſel bach ſoll verplecht zeinet fein. zc. zc. 

13. tem ein pfabt ober ben gemeineu waßem jm borff hin 
hoff banken hauß hinein zwißen velven webers und Johan Da 
yurgers od. Ludtwig heimmans behaußung Bin jn die Stras | 
Ortts. ıc. ıc. 

14. Item ein waßerſchop pfabt bey Nickel jungen hauß hin 
neben der lißen jn bie Euffel bach. Diker pfadt ſoll fo weibt | 
das man zwen aeimer ahn einem tragholg haben fich mag Hero 
vnd vmb wenden Fan. 

45. Stem ein waßer roft bey breibt hinein jn den glan 
furen und ben weg zwißen bem weg vnd ber breibt wiß jei 
ſchulttig zu machen bie auf bem weg haben ihn zu thun vnd bi 
beren bie jn breitt wiß. ꝛc. zc. 

16. Item ein waßer Roſt bey dem billd ſtock zwißen Ed 
feltt und der hoffleitt veltt hinein zu farren Liß in den glan. x 

17. Item ein waßer fellt bey gehretzs Ereit ahn der rött 
gebett herein durch kuh henges wengertt vnd wende herein db 
ſelb biß jn die Cußel bach zu furen ꝛc. zc. 

418. Item ein waſſer fellt jn NReinmars graben in den altt 
weingerten gehet durch der herren feltt ein ftrigel feltt weitt vı 
von ber höh herab biß jn den glan zu furen ꝛc. ꝛc. 

19. Item ein waßer feltt in den Rigeln fol auß der ftras 
und weg ein ftrigel feltts bräut juwenbig der hegen, vber t 
herren feltt gehen zudem in ben glan gefurtt werben zc. zc. 

W. Item cin waßer fellt jn der baumbach gehet von d 
weingartten herein auf kalkes hoch Bifahn jen grinlingg bau 
zu farren x. 

21. Item ein vihthrefft auß dem dorf hinder ber kirch 
auffen biß ahn Sol bey od. waltt. 

22. Item ein vehtrefft bey gehretzs Creit gehett biß vber t 
pfendtesbach hiniber. 

23 Item ein vihtbrefft gehet bey ber glan briden zu bi 
Nigeln zu den berg hin auß biß auff die höh bey bie buch. 

A. Ztem ein pflegt bey thomas kalck breners nauw haı 
am weg feinem feltt jnen lang zu machen vnden am weg biß c 
die nottwenbe ac. ꝛc. 

25. Stem ein hohe gab vnd vihthrefft von ber Cußelbach bi 
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bem pfarrhauß ahn biß hinüber dem fluber neben Petten hen 
acer bin, jo weidt die wißen ligen ac. ꝛc. 

Die Millenbacher haben jhr Vihethrifft nicht hie vnden bey 
bang ſchuchen vnden feldt ahn ber briden bey dem pfabt, nicht 
außen gehen zu ber bergwißen zn, fonber oben bey glan helb bey 
den wengertten denjelben graben außen. 

Die Mullenbacher follen au von Märgrätben tag an nicht 
ber jber vf vnßer weitt gang, der oben millenbacher briten ge: 
legen tft, zu faren haben jn vnßer fchmalg weidt. biß vf fanbt 
wenbdlen tag fol jn alle jar ahn gefagt werben dz fie bike zeitt 
ba über bleiben. 

Bon dißen artticel ligt ein briff zu Lichtenberg jn ber ambt- 
ituben, wa man mangel daran hatt, jo kanß man alta fünbten. 

Die Namen der pferjohnen, jo damalg jm dorff altten glan 
haben gewand da diße orbenung durch mich Daniel Klein 
ift abgefchriben wordenn vmb der belohnung willen, doch 
mer vnd den meinigen ſonder ſchaden. Geſchehen ben 30. Sully 
anno 1630. 

Thomas Taldbrener, 
Thomas Joſt, 
Johanes Koch, 
Johanes ſchmidt, 
hauß bingertt, 
hans kloß, 
Johanes bock, 
Johan ball, 
Petter zimer, 
Veltten weber, 
Ludwig heyman, 
johanes weber, 
jacob herrig, 
johanes becker, 
hanß ſchuch, 
ſamel pfeill, 
nickel weber, 
hanß klein, 
jacob ſcherrer, 
nachy deboltt, 
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bang jung, 
anttes dick, 
johanes bauer, 
nidel Koch, 
dauitt beckel, 
nickel allhellig, 
hamen kloß, 
daniel klein, 
hanß zimer, 
nickel jung, 
nickel dick, 
Tohmas bub, 
reinharrt reiß. 


Ende der pferſohnen anno 1630. 


Diße 33 perſohnen haben zu dißer zeitt jm Dorff altten glan 
nach dem reihen gewand, wie fie alhy geſchriben ſeind von hauß 
zu hauß der hutten nach ꝛc. 

Die Müllenbacher ſollen nicht in glan helb zu aller Erſt 
fahren of ſandt wendllen tag big dz vnſs hiett zuuor barein ge 
fahren jſt alß dan fjollen fie bey ung fahren vnd dan die vbrige 
weibt mitt ein ander genißen. 


Nr. 5. 


Drdnungen der Gemeinden 
Winß- und Berſzweiler 
Fürſtenthums Lauterecken in triplo de annis 1556, 
1602 und 1628. 


a. Der gemein von Winßwiler vnd von Berjwiler ordens 
brif von 1556. 


Uff heud fontag nach fant pauls beferung, das tft im Jar, 
da man geichriben hat nach der geburt Eriftus vnſers bern 1556, 
da ift bie gemein von winßwiler und von berjwiler bey 
eynander geweft vnd haben eyn ordnung gemacht, wie 
man aldind jn der gemein halten fol, ſolichs iſt her nach an ge: 
ſchriben: 

1. Item bat man vier heymbeurge jn der gemein vnd gent 


Anhang. Nr. 5. a. 429 


zwen all Sars ab und zwen andre zu, vnd ſolichs get umb jn 
der gemein. 

2. Item wan bie beymbeurger der gemein gebotten haben zu 
bauff zu gäng vnd dan fo folen die heyinbeurger von der gemein 
ab geng vnd wan jie weder herbey fomen vnd der gemein jagen 
was halber die gemein bey eynander iſt, vnd welcher gemeins man 
oder heymbeurger nit da ift, ſol IV d zu buff geben. (vgl. Nr. Za. E.). 

3. (4) Item e8 jolen die vier heymbeurger al XIV tag 
umb gen die Ivden zu befien jn den pfleg zeune vnd wo fie locken 
venben, jo jollen fie die rigen eyn jdig vor III d vnd dem jelbi- 
gen man jagen, dem die led ift, da8 er fie weder... (NB. der 
Reft ijt weggerijien). 

4. (5.) Item Wo bender zeun ſeynt da fol keyner da⸗ obr 
gen oder fteygen vff V 4, nemlich von jant martini tag und wo 
eyner jmant feyt eber jeynen hindr Zaun gen ber ſols der gemein 
anzengen. 

5. (10.) Item zu weinnacht war man dem fchofherth Ionen 
fol dan fol eyn jeglicher mit ſeyner frocht dafeyn vff das man 
ungehindert jey vff buß V 4 beler. 

6. (12.) Item wan eyner den ander heyft Ligen wan die 
gemein bey eynander ift, vnd ſprecht du leyft, vnd der folich duut 
jol der gemein 1 alb. zu bufj geben. 

7. (14.) Item eyner wiejen wejern wil, der jol8 dun fonder 
eynes ander jchaden vff buſſ V A. 

8. (15.) Wher heymreyth brauchen wil mit fapes vnd riben 
beym zu veren daſamen jeynt nach fant galen tag biß zu ſant 
martini, der fol fie weberumb zu hegen das die vier war fie vmb 
gent eyn genics haben, vff bufj V f heler. 

9. (16.) Wan einer eyn hauß oder ſchauer baut, da er eyn 
den oder ſchworſten jn macht, fol man jm IV jparn geben uß 
der gemein wald, vnd eyner nit eyn den oder jchworften macht, 
jol der gemein eyn gulden vor die IV fpar gebn. 

10. (22.) Wan eyner eyn fech hat das uber eyns jars alt 
iſt ond jn die veht weyd keret und darnach verfaufft ober zum 
ander mal weber in die veht weyd keret, der ſolichs dutt fol der 
gemein eyn guld vor die weyd geben. 

11. (23.) Hat man eyn felber vnd kuhert, das get an zu 
ſant bartelmeus tag mit zu ſant Martini, vnd das get umb jn 
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der gemein, vnd wo die hub jars bleyp ften zu martini bas fen : 
die heymbeurger behaltten, das bie heub das ander jar weber nn 

ge, thunt fie das nit fo feint fie ber gemein V A gu bufl ve ! 
valen. | 

12. (24.) Die kelber die nit eyus jars alt ſeynt hant mal 
bas erft jar mit dem maft veg jn die veht weyd zu geben, we 
von alter. 

13. (11.) Item Dann mit dem feg mit namen dem ſchoffherih 
da bat man ordnung, welcher jn der gemein fauer vnd fan 
halten wil, der ſol III tag Ion vnd zu weinnadhtt an fchunye 
und rehlen was enner vor feg hat vnd was vorter biß zu jan 
gertrutt tag vor bie hertt get das fol halb Ion geben. 

14. (:) Who es fach werr, das ein man oder meh eyn fur | 
vſwendig ber jn gewin in fein arbeit, jo bat er macht die pfer 
in die veht weib zu Teren bey der nachbar pferd und mit jn eyn 
ander friih weyd. 

15. (6.) Item bie hinder zeune folen dle vier Heymbeur 
ger jm ja drumol bejehen vnd wo fie lecken datjn venden, folen 
fie eyn jeli rigen vor VI d. 

16. Item Wan der weingarten bergk freben gebotten 
wirt zu begen, fo fol man jn hegen, vnd wan bie vier heym 
beurger die pfleg zeune bejeben, fo jollen fie auch den bergl: 
freden bejehen vnd wo fie leden darjn venden, jolen fie rigen 
eyn jelich vor II d ond dem jelbigeri man jagen bem bie led ift, 
das er fie zu he?). 

17. (26.) Wo eyner ſeyn rug nit geben will, wan bie vier 
heymbeurger zu vier wochen jr rechenſchafft dunt, fo folen bie 
heymbeurger darvff Magen vor der gemein, vnd wo lolich clag 
geihit vnd der man ber ſeyn vug nit hat welen geben, tft der 
gemein V 4 vorvalen zu ber rug. 

18. (27.) Item wo eyner ſeyn heymreyden vnd mieft weg 
zu der zeyt warn jm gebotten wirt nit vff thun vnd auch weber: 
umb zu but, ber fol der gemein V 4 zu buß geben. 

19. (W.) Item wan vieg jm [haben gereugt wirt, es ſey 
bor veg was es wiel, fol eyn jbiges zu buſſ geben 1 alb. 


3) Dieſe Stelle findet fih in ben übrigen Dorforbuungen nicht. vrgl. 
art. 4. 


— 
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20. (29.) Item wer dem ander ſeyn baum ghet vnd obs left 
heym zu dragen, der fol der gemein 1 alb. zu Duff geben, war 
er gerut wirt. 


21. (30.) Item wo eyn greferfin in der veht weyden gerut 
wirt, die da graft, ſol XII zu Buff geben. 

(Und nun mit anderer Dinte: Wan fie in anderm ſchaden 
ger ocht wirt fol 1 alb. geben.) 


22. (31.) Item wer mit geſchirr, wagen oder karn burd 
frocht oder wiejen oder ander ſchaden fert oder mit pferden dar⸗ 
burch reyt, fol von eyın jelichen pferb IV JS zu Buff geben. 

23. (32.) Item wo einer hieher jn die gemein zigeh wolt 
vnd gemein recht haben will, ber fol der gemein V gulden 
geben der da eyn frimber ift. 

24. (33.) Item es folen die furleud die mit den pferben der 
gemein farn zu der breden, zu dem herthaujen und zu der gemein 
weg vud den jchoffhertt zu holen vnd al jeyn fuder in zu farıt 
vnd auch zader varn vnd jn die mill veren wie von alter her. 

25. (13.) (NB. mit neuerer Dinte): Wan fi) zwene bey 
der gemeyn jchelthen jol der unrecht hat 1 vl weinß geben. 


26. (34.) Item wan eychel jn der gemein welen jeynt, ſo 
jol Teyner meh dan eyn ſauw jn die welen Teren, ift es aber ſach 
das eyn man zwo ſauw bat, die er das felbig jar ab dun will, 
jo fol er der gemein da van geben was bilig ift, es ſol auch keyn 
weyd ſauw jn ſolich walt gen wan eychel dien jeynt. 

27. (3.) Item warn man jn der gemein .arbeyt fol jeyn, e8 
ſey an weg oder an der breden oder wo man zu arbeytten hat 
vnd welcher nit darbey ift zu rechter zeyt, der fol der gemein VI d 
zu bufj geben, vnd wan eyuer zu mol nit da ift jol V 4 geben. 

23 (34.) Item war eychel in der gemein welen jeyut, jo jol 
feyner meh dan eyn jaw in die welen keren. 

29. (7.) Item bat man noch weyder hegen, bedreffen den 
berdfreden zweien den weingartten und wielen, wo es dan 
von neben ift, das will man gehet haben vff bufj V f. 

30. (35.) Stem jm herbſt fo fol keyner leſen mit die gemein 
eynen tag dar zu ſtelt vff bufj V £. 

31. (36.) Item war bie druben zeydig jeynt jn ben wein- 
gartten vnd eyner dem andr jn ſeyn weingartten get vnd fchaben 
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thut, jol XII d zu buß geben, ift es eyn naht rug fol V f. zu 
buß geben. 

32. (9.) Item die neuen weg jn den weingartin, die fol 
man jn bau halttn, das man fie gefarn kien jm hierbſt, wil man 
gehalttn han vff bug V f., wil aber eyner bey ſeyn weingarttn 
balttn, jo tel er neben den weg das er niemant binder off 
buß V f., vnd wo eyner jeyn weg nit gemadt het wan bie 
vier bie weg befint fol II f. zu buß geben. 

33. (8.) Item die lant ſtroſen folen vffen vnd gefegt jeyn 
zweichen ben ſteyn das keyner fol eber bauen mit hegen ober 
baumen vff buß Vf. 

34. (37.) Item war cym man eyn fchad gefcheyt den er nit 
geleyden Tan, fo fol ers den beymbeurger jagen das fie leud va 
bien ſchicken den jchaden zu befehen, vnd die leub die den fchaden 
baut beſehen den gebert zwo mojen weind vnd zwey pfeng ert 
brots vnd der man der den jchaden hat gedan fol allen koſten geben. 

35. (38.) Item wer ſeym feg die berner nit ab jchneyt jars 
wan bie fie vß gent fol von eyner jelihen fu II d zu buß geben. 
36. (39.) Item der gemein weld vnd bürden feynt vorboden 
vff buß vnd ftroff eyn guld vnd wo eyner bar jn feyt hauwen 
oder eychel lejen vnd nit der gemein an zeyget vnd ſolichs die ge- 
mein erfaren kunt, der jol der gemein auch eyn guld zu buß geben. 

37. (40.) (Mit Ipäterer Dinte: Wan einer ein ftietler ver: 
fert jonder der gemeyn wießen, fol VIalb geben der gemeyn buß). 

38. (41.) (Mit fpäterer Dinte: Wan einer die gemeyn auß 
der holftatt treibt ond unrecht hat giebt der gemeyun VI alb). 

39. (42.) Item e8 fol keyner nah fant mechels tag eym 
ander vff feynen Schaden mit pliegen vnd pferden wenden vff buß 
Vf, ond fo fol keyner dem ander vff ſeynen ſchaden wenden nad) 
fant walpertag, vnd folichs tft auch vorboden vff buß V 4 heler. 

40. (43.) Item hecken vmb die bach vnd hegen, wenden kipff 
vnd der gelichen, das jol keyns dem ander abhaumwen vff buß Vf. 

41. (44.) Item wan bie bach jn fliven get ond weber jn den 
ftaden velt, jo fol keyner dem ander vff das jeyn gen holz zu 
nemen vff buß V f. 

42. (17.) — Item der neder fluer von pots weyd an biß hinab 
an waß haufen groß eych jn kredenmans graben, was vnden dran 
leyt, bei vff den glan, vnd von der breden an big hinab an ben 
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gemeltten graben, es ſey ftopel oder wieſen, weft vßgeſcheyden, 
jonder uß gehet gartten, vnd fol nimant Teynen grumut megen 
jn dem genentten bezerk. Wan der neder fluer veht weyd ift er 
bat dan ſeyn wiejen vor dem pfinftag gemot wie die von lautteredh, 
vnd jn ſolich veht weyd gent die pferd vff fant Iorenzen tag vnd 
ſant bartelmeus tag das maft feg vnd die felber, vnd vert eyner 
ce vnd zuvor drin, ift der gemein V 8 vorvalen. 

43. (18.) Item war der neber fluer famen hat vnd das ader 
velt jn der baum wiejen vnd in danaw vnd vff dem figen, fo fol 
man jn bem felbigen jar macht han grummut zu megen mit zu 
vnſer lieben frawen tag zu birbft jn denfelbigen wiefen vnd bar- 
nad, wan die vier heymbeurger die felbig veht weyd vff bunt, fo 
jol man die pferd jm tag ba hiden wie die von lauttered, vnd 
jol keyn pferbt in der nacht da ſeyn vff buß V 4A heler, vnd wan 
bie pferd in folich veht weyb im tag gent da famen vnd capes tft 
oder riben, ba fol man fie vff den wirt jn die nacht weyd dun 
vff das nimant ſchaden geichte vnd fol das malt feg auch macht 
haben bey die pferd im tag zu gen, vnd fol keyner die jelbig veht 
weyd vff dun fonder ber vier wifen vff buß V 4. 

44. (19.) tem die neder auw von dem werb an biß hinab 
an lauttereck veht weyd jol man haltten eyn jar vmb das ander 
wie die baum wieje vnd den neder fluer, vnd fol feyner bie felbig 
veht weyd vff dun fonder der vier heymbeurger wijen vff buß V £. 

45. (18.) tem ber ober flur von kederich an hinab biß an 
firfe8 weyden, vorter hinab an pots weyd und herunder, jo went 
der fluer get vnd bie zwo hofes wielen ift veht weyd. Wan ftopel 
ſeynt, das fol man haltten gelich wie den neder fluer jamp ber 
baum wiefen, vnd gent bie pferd vff jant lorengen tag jn ſolich 
veht weyd vnd get das malt veg vnd kelber vff fant bartelmens 
tag auch in folich veht weyd. 

46. Item die ober auw von der leynſbarch an vnden an der 
ftrofen, vffen fo vern uns gerecht get, ift veht weyd eyn jar 
und das ander ;ar jamen das jol man haltten gelidy dem neder 
fluer, vnd fol keyner die ſelbig veht weyd vff dun, fonber der IV 
heymbeurger vff buß V £ beler. 

47. Item die wiejen von der leynſbach an hinab biß an den zeyl⸗ 
acker weder die lantwer vnd die helliges weyd brilfreytags weyd vffen, 
das jol als jars grumuts wiejen feyn biß zu unfer lieben frawen tag zu 
v. Maurer, Dorfverfaffung I. Bb. 28 
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birbft, und wo ſtopel das eyn jar darin falen jo man riben end 
capes da vffen hat, fo fol man die flopel macht haben umb zu 
fterzen vnd wieder zu fegen, vnd das ander jar fo flopel darin 
valen und eyner jeyn frocht ab hat, fo fol man neyſt weyder das 
felhig jar big zu ſant mechel® tag jn folichen ftopel fuchen, «6 
jey mit ezen oder grafen vff V 4 heler. 

48. tem die wiefen vnden an winfwiler oben zu das wegs 
die gent vff zu vnſer Lieben frawen tag zu hirbſt ober wan bie 
IV heymbdurgen die vff dunt vnd gent bie pferb zwen tag vor dem 
maft feg in ſolich weyd, und welcher ee vnd zu vor darin vert if 
ber gemein V 8 vorfalen. 

49. (21.) Stem die wiefen neben an winfwiler vffen an ber 
lantftrojen big an den berdfreden, die fol man eßen jm birbit 
mit ben pferden vnd maft veg jm tag und keyns jn der nacht vff 
buß V 4 heler. 


50. Item der wirt das ift eyn nacht weyd zu den pferden 
big zu jant martinj, vnd die fol eyn jelicher vor jm zu begen 
wer zu weg oder an den wert hat ftofen vff das feyn pfert herus 
tomen fin, wo eyner leden bet, da die pferd heruß gingen, vnd 
ſchaden deten vnd dem die Teck tft, jol folich ſchaden bezalen, auch 
jo fol eyn Ted geyn ber breck vfen jn dem ſelbigen weg zweſhen 
jergen vnd Johan wieſe jeyn, da bie pferd jn vnd vB vff den 
wirt felt gen, vnd wo ſolich led vffen funden wirt, jo fol der da 
zu leſt jn oder vß gefarn iſt IT 4 der gemein zu buß geben. 

51. Item wan ſame riben und capes jn helges weyd bril und 
in freytags weyd vffen tft, jo fol man das majt veg vnd die pferd 
im tag ba hiben vff buß V 4, vnd wan er folich veht weyd chet 
jo filt die pferd nachts vff den wirt jn die nacht weyd, vnd wel: 
her jeyn pferd nit in folich nacht weyd but und fonberlich wenden 
een will, da cr nit macht bat, ber fol der gemein V 4 heler zu 
buß geben. 

52. Stem bie wiejen bie da leygen jnwendig dem berck fieden, 
die jol keyner een biß man bie druben left dan fol man die pferd 
da hiden vder benden vff buß V 8 heler. 


53. (46.) Item Wen eyner eyn weyd will machen fo foll 
das den vier heymbeurger an zeigen obs bielich fey oder nit zu 
einer wenden, iſt es dielich fo filt bie vier heymbeurger eyn 
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Frey darvff fteden vnd filt das vor ber gemeyn verkunden, 
vnd koſt eyn jelich weyd zu freden XIV d und ift das der vier Ion. 

54. (47.) Item die wiefen die da leygen in ber leynſbach, 
fie jeygen wem fie wilen, jo haben fie die macht zu een mit zu 
jan? bartelmeus tag vnd dar nach auch macht zu megen mit zu 
vnſer lieben frawen tag zu herbft, und darnach ift die felbig weyd 
in denjelbigen wieſen ber gemein. 

55. (48.) Item e8 fol keyner fein birck abhauwen beim zu dragen 
von ſant mechels tag an mit zu fant lorenzen tag vff buß V 4. 

66. (3.) Item wen bie heymbeurger ber gemein zu hauff 
gebotten haben, fo fol Teiner da heim bleyben vff buß V # heler, 
es ſey dan leybs not oder bern not oder ein jar mart 
oder eyn herbft zeytt oder eyn kengbet, da eyner bin nicht 
ghen, vnd welcher gemeins man folicher nottoruft eynen hat, fol 
ben heymbeurger orllop heyſen vnd fol eyn not boden bey bie 
gemein jcheden. 

57. (50.) Item wan eyner eyn kue in die veht weyd kert 
vnd das jelbig jar vor den oftern nit abthut, ber ſolichs thut fol 
ber gemein eyn guld geben. 

58. (32.) Item ift die gemein rats worden und haben 
... (einige unleferlide Buchftaben) . . . acht, welcher in die ge- 
mein zeyt und feuer vnd haus halten wil vnd gemargung genijen, 
es jey womit es wil, der fol der gemein XII 8 geben, iſt es ſach 
bas ber eins vß wendig herin tem in die gemein der fol den 1 d 
geben, ift es aber fach das beed leudt in der gemein da frmb jeynt, 
jo folt fie V d geben. 

NB. Ganz am Ende ftehen noch einige unlejerliche Worte 
als eine Bemertung. Das Original hat feine Nummern. Ich 
babe dieje beigefügt zur Vergleihung mit den jpäteren Ordnungen, 
welche nummerirt find. 


b. Ordnung der Gemein Winß- vnnd Berßweiller jo vff 
Montag für Viti als den 14ten Juny anno 1602 er: 
newertt worden. Doc alles vſſ vnſers Gnebigenn Für⸗ 
ſten und herren oder Dero Räthen Gnedige verbefierungs. 


Gehort Lauterecken d. 1. Zuly an. 1602. 


1. tem feinde jerlichen vier heimberger jn der Gemein, deren 
| 28” 
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gehen alle jar zwenn ab, vnd zween andern zu, und ſolches gehet 
in der Gemein vmb. 

2. Item wann die Gemein durch bie heimberg zu famen ge 
botten, vnd fie nun beylamen fein, vnd bie heimberger, als dan 
von der Gemein abtretten, ſich aller notturfft zu bereven, was 
der Gemein für zubaltten, wann dan fie heimberg ſolches der ge- 
mein an gezeigt, warumb fie beyjamen, und al8 dan einer jn ber 
Gemein mangelde, oder nit ba ift in der vmbzahl, fol zur 
buß geben 4 d. 

3. (27. u. 56.) Item wann bie Gemein Arbeide, es ſey 
was e8 welle, oder zu rechnen hat, welcher als dan nit zu rechter 
Zeit erſcheinde, ſoll 6 d zur ftraff geben, welcher aber gar auß 
bleibt, fol geben 5 8 2c. Es were dan fa, das einer leibs 
oder herren noth bette, oder fonjten ein Jar mardt, hochzeit 
oder Finde tauff, darzu er geladen, ynd beruffen, nottwendig be: 
juden mijte, jolle er al8 dan den heimbergern vrlaub heiſhen 
und ein nothbotten zur gemein jchiden. 

4. (3.) Item Es follen die heimberg alle 14 Tag, doch ein 
tag 2 oder 3 vngefarth, die Pfleg Zeun befehen, vnd ba einer 
ein lLüd in folden Zeunnen bett, ſoll derjelbig 3 d zu rube 
geben. Auch ſolle man joldyem man anfagen, das er die lüd zu 
made. Ebennmeſſig jolle e8 auch mit den lüden am berg- 
frieden gehaltten. 

5. (4) Item vber die hinder zeuu, wo ſolche feinde, ſoll kei: 
ner, von Gerdruden weg biß Martini darüber fteigen oder gehen, 
vff ſtraff 5 8: we aber einer einen fehe, vber foldye zeun fteigen, 
vnd der Gemein joldhes nit anzeigt, ſoll auch ſolche ruhe geben. 

6. (15.) Item die hinder zeun, follen järlihen von heim: 
bergern 3 mahl bejehen werden, vnnd wann fie darin lüden fin- 
den, jo ein jed. fo bruchfellig zu ruben geben 6 d. 

7. (29.) Item die höhen den bergfrieden betreffende, zwiſchen 
den weingartten vnd wijen, wer foldye, wo es vonnöthen, nit 
hohenn wirde, zu ftraff geben 5 ß. 

8. (33.) Item es follen die Lanbsftraffen offen gehaltten 
vnd zwiſchen ben fteinen gefegt fein, auch foll feiner vber bauwenn, 
mit höhen oder beummen alles vff buß 5 4. 

9. (38.) Item die Newe Weg belangende, jn den wein: 
gartten, die jolle man in guttem bauw baltten, das man fie fahren 
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koͤnne, jm berbit, vff ftraff 5 fl. Wer aber bey feinem weingartt 
will boltten, der jolle neben den weg ftellen, das er niemande 
hindere. 

10. (5.) Item wan man zu weinnahten dem ſchaaffhirtten 
ſoll lohnen, ſo ſolle als dan ein jed. mit ſeiner frucht gefaſt er⸗ 
ſcheinen, damit man nit gehindert werde. vff ſtraff od. buß 5 4. 

11. (13.) Item das ſchaaff viehe betreffent, welcher in der 
gemein feur vnd flam holtten wil, der ſoll 3 tag lohnen, zu wein⸗ 
nachten anſchneiden, vnd rechnen was einer für vihe hat, was 
aber fürtter biß Gertruden tag für die herde geht, ſoll halben lohn 
geben. 

12. (6.) Item wann einer den andern bey oder für der ge⸗ 
mein ligen heiſt, als dz er ſagt du leugſt, der ſoll der Gemein 
verfallen fein zu buß, 1 alb. 

13. tem wenn fi) 2 bey der Gemein ſcheltten, ſoll der fo 
onrecht hat, nach der Gemein erfandnus, ber Gemein ver- 
fallen fein ein viertheil weins. 

14. (7) Item da einer wifen weflern wil, der jolle es thunn 
ohne bes andern ſchaden vff ftraff 5 4. 

15. (8.) Zum Adten wer die heimraiden Nach Gallen tag, 
big Martini mit Cappes und Rüben brauchen wil, der foll fie 
wieber zu höhen, das die heimberger, wan fie vmbgehen, ein ge 
nüg haben vnd zufrieden fein, vff buß 5 £. 

16. (9.) Zum 16ten wann ein Gemeinsman ein hauß ober 
Iheuren bauwen wil, darin er ein fchoriten oder dennen macht, 
dem folle man auß dem gemein walde 4 fparren geben, wo er 
aber kein ſchorſten oder dennen machte, foll er der Gemein, für 
ſolche 4 ſparren ein gulden zu geben jchuldig fein. 

17. (42.) Vors 17te. Der Niedfluer von Pots wenden an 
biß hinab an waßhanjen groß Eych jn Kredemands grabenn, was 
vnden daran ligt, biß vff den Glan, vnd von ber bruden hin ab, 
biß an den gemeltten graben, es ſey ftoppel oder wieſen, nichts 
außgeſcheiden, ſond. die außgehöhete gartten, waß in ſolchem be- 
zirck wiſen gut ift, deſen foll man genieſſen biß vff Mariä ges 
burds tag vmb 12 ohrenn. 

18. (43 u. 45.) Zum 18. Wan ber Niedfluer famen hat, 
wie auch das ader felde in der baum wilen, jn Dannam, vnd vff 
dem Siegen, wann bie heimberger folche weide vffthun, ſoll man 
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bes ortS des tags die pferde hüetten ober binden, das fein jchaben 
geſchehe, vff ftraff 5 A, vnd bes nachts fol fein pferde daſelbſt 
hingehen, vff ftraff wie gemelbt. 

Ebenmeſſig jolle es mit dem oberfluer von Teberich biß bin 
ab an Vörges meiden, furtter hin ab an Pots wenden, vnd ber: 
under fo weibe die fluer gehett, vnd die hoffes wiſen, gehaltten 
werden wie mit dem Nieb. fluer, doch ein Jar vmb das ander. 
Dep gleichen fol auch die ober Auw vff Berßweiller jeitten ein 
jar vmb das ander aljo gehalten werden. 

19. (44.) Zum -19t. Der wirde vnd ber Hobftadenn biß an 
Lautterecker gemarde, das jolle ein nacht weide fein. Desgleichen 
bie groß wieß und vnder den Gillen ſolle barmit gehaltten werden, 
wie mit dem wiede vnd hobſtaden, ein jar vmb dz ander. Doch 
follen die pferde 8 tag für dem maft vihe tag vnd nacht darin 
gehen sc. Doch folle ſolche weide jeber zeit durch bie heimberger 
off gethann werben. wo aber einer ehe vnd zu für darin binden 
würde, der folle der Gemein 15 alb. verfallen fein, wan aber 
eim ein pferd ohne geferde darin ginge, jolle die buß 1 alb. fein. 

20. Vors 20 fol man an dem ort, da Cappes und rüben 
er arbeide werden, macht zu ftürken haben, wie von Altters. Aber 
in den Auchtweiden?), da fein Cappes vnd rüben gearbeide wer: 
den, foll man macht haben acht tag vor Michaeliß tag zu jehen, 
vnd nicht ehe, yff ftraff 15 alb., es ſollen aber die hirtten für 
ſolchen Sähen hüetten. 

21. (49.) Die wieſen Nieden an winßweiller oben an der 
Landeſtraſſen biß an den Bergfrieden, die ſoll man jm herbſt 
mit den pferden vnd maſt vihe jm tag etzen vnd nicht in der 
nacht, vff buß 5 4. 

22. (10.) Item wann einer ein vihe hat, fo über eins jars 
altt it, vnd in die veht weide Fehrt, und darnach verfaufft ober 
zum ander mahl wieder in die veht weyde kerde, wer folches thut, 
{ol der gemein ein f. für die weide geben. 

23. (11.) Gehett der Maft Tiihe oder der Telber birtten hude 
an, 8 tag nach Mariä gebordstag, vnd wehret big Martini, 
vnd ſolche hude gehett in der Gemeinen vmb, jo da vihe für 


4) Vgl unten art. 50 u. Ordnung v. Altenglan in Anhang Nr. 4; 
a. Nr. 17. 
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ehren, und wo bie hude zu Martini ftehen bleibt, follen bie 
jenngen fo die hude zum legten gethan, folches den heimbergern 
anjagen, bamit die Hude des amd. jars wieder da angehe, wo es 
aber die heimberg nit behiltten, jollen fie der gemein zu buß ver- 
fallen jein 5 4. 

24. (12.) Die Kelber jo nit eins jars altt fein, die haben 
macht, das erft jar mit dem maſt vihe in die veht weibe zu gehen, 
wie von altters. 

5. (14.) Wo es ſach wehre, das einer od. mehr, ein fuhr 
auß wendig herin in feine arbeide gewänne, hat er macht die 
pferte in die veht weide zu kehren. bey der Nachbairen pferde, 
vnd nicht in ein and. friich weide: vff ftraff 5 4. 

26. (17.) Item da einer fein ruhe nicht geben wil, wan 
die 4 heimberg zu 4 wochen ihr rechnung thun, fo jollen die heim⸗ 
berg darauff Magen für der Gemein. vnd da ſolche Klag ge- 
ſchieht, und der, jo ſein ruh nicht hat geben wollen. foll er der 
gemein noch zu der ruhen 5 4 verfellen fein. 

27. (18.) Da einer fein heimreide od. miftweg zu der zeit, 
warn ihme gebotten wirde, nit vff vnd auch nit wieder zu thut, 
ber foll der Gemein zu buß geben 5 £. 

238. (19.) Wan ein vihe jn eim fchaden gerühett wirbe, 
es ſey was e8 fur vihe wolle, fol ein jedes zu ftraff geben 1 alb. 

29. (20.) Der dem andın vnder fein beum gehet, vnd ob8 
liſede, ſolches heim zu tragen. der fol der Gemein zu buß gebenn 
1 alb., wan er geruhet wirbe. 

3%. (21.) Wo ein Gräferin in die veht meiden ober früch- 
ten gerühet wirbe, jo da grajet, fol zur buß geben 12 d. 

31. (22.) Item wer mit geſchirr, wagenn od. Karren, durch 
frucht od. wien od. andrn ſchaden fehrede, desgleichen mit pfer- 
ben dardurch reidett, fol jedes pferde 4 d zur buß geben. 

32. (23 u. 58.) Da einer allhero in die Gemein ziehen wolt, 
und gemein recht Haben wil. ber foll der Gemein 5 f. geben. 
wann fie beide frembb fein. Wan aber dern eins frembo ift, follen 
fle ein gulden geben. feinde fie aber beide heimiſch, geben fie 
nur ein halben f. 

33. (24.) Es follen die furleude die mit den pferben ber 
Gemein fahren, zur bruden, hirttenheufern, auch zu ben Gemein 
weg. Deßgleichen den jchaaffhirtten zu holen, vnd all jein ge 
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fuetter heim zu führen, wie dan auch zu ader fahren, vnd in bie 
Mühle zu fahren wie von altters. 

34. (26 u. 28.) Item war Eicheln in ber Gemeinde welden 
feinde, foll als dan feiner mehr dan ein fchwein in Edern Tehren. 

35. (30.) Im herbft jo keiner lefen, es jey ben zuuor ein 
tag von der Gemein dar zu ernende vff bufl 5 £. 

36. (31.) Wann die drauben zeittig feinde, ond einer bem 
andrn in fein weingarbnn gehet, vnd fchaden thut, jo fol zu buß 
geben 12 d. Iſt e8 aber ein naht ruhe, fo fol er zu buß 
geben 5 f. 

37. (34.) Wann einem ein fchaben gejchiht, den er nicht lei⸗ 
den Tan, joll er e8 den heimbergrn fagn. das fie leude den ſcha⸗ 
den zu befehen. dahin ſchicken ꝛc., vnd die ben ſchaden befehen. 
denen gebürde 2 mofjen weine und 2 d werde brods. vnd ber 
jenig fo den Ichaden gethan, folle allen coften gebn. 

38. (35.) Wer fein kühen järlih8 wan fie auß gehen follen 
die hörner nit abjchneibet, der fol von einer jeden kuhe 2 d zur 
buß geben. 

39. (36.) Der gemein welde vnd birden jeind verbotten, vff 
buß vnnd ftraff ein guld. vnd da einer einen ſehe in den 
welden hauen od. Eycheln lefen, vnd ſolches der Gemein nit 
anzeigt, vnd die Gemein ſolches erfüren, ſoll ſolcher auch der Ge: 
mein ein f. zur buß verfallen fein. 

40. (37.) Item jo einer ein Stigel verferde ſunder der Ge 
mein willen, der joll der Gemein geben 6 alb. 

41. (38.) So einer die Gemein auß der hollftatt treibt, vnd 
unrecht hat, ift auch 6 alb. verfallen. 

42. (39.) Item es joll Feiner nad |. Michels tag, wie aud 
nach Philippi Jacobi mit pflügen od. pferden vff des andrn jaade 
wennden vff buß 5 f. 

43. (40.) Item die hecken vmb die bad) ond die höhenn, wey⸗ 
ben köpf vnd vergleihen. Das fol feiner dem andrn abhauwen 
od. abſchneiden vff buß 5 f. 

44. (41.) So die bady in flüden gehet und wieder in den 
itaden feldt, jo fol feiner dem andın vff dz fernig gehen, holz zu 
nehmen vff buß 5 f. 

45. Item die wijen die da jnmwendig dem Bergfrieden 
ligen, die jollen gehoftten werden, wie die weingart biß zu Martini. 
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46. (53.) Item wan einer etwas frieden laſſen wil, ſol⸗ 
Yens die hHeimberger zu vor befehen ob es dauglich, vnd jo e8 
tauglich ift, folln die heimberger ein kreutz darauff fteden 
für der Gemein verfunden vnd dar von zu lohn ein baten haben. 


47. (54.) Item die wijen in d. leinßbach gelegen, fie jeienn 
wem fie wollen, die jollen deren biß Mariä geborbs tag genieflen 
darnach ift die weibe d. Gemein. 


48. (55.) Es joll ein jeder Birken laub holen, von Lorentz. 
tag biß michaelis jn feinen hecken. wer aber nach Michels tag 
laub bolet, der fol 5 8 geben. Desgleihen da einer in obge- 
meltter zett einen in eins andern heden hauen jehe, ſoll gemeltte 
ftraff geben. vnd der ſolches fehe vnd nit anzeigt, Toll auch die 
ftraff geben. 

49. Das Eychen, Buchen vud ſonſten laub belangend zu tragen, 
ſoll folches zu Philippi Jacobi angehen, und wehren biß Michels 
tag, ſoll ein jetes haußgeſeß macht haben allen tag ein bürden laub 
od. holz heim zu tragen. Doch Alles auß feinen heden. Da aber 
einer in eins andern hecken hauen od. holeu würde, foll der od. 
bie jo betretten würden, zu ftraff geben 5 8, auch joll Feiner in den 
heden laub jtrüpfen bey gemeltt ftraff zc. 


50. (57.) Wer ein kuhe in der Aucht weide kerede, und jolche 
nit für oftern abthet, foll der Gemein ein guld für bie weide 
geben. (vgl. art. 20.) 

51. Es follen die heimberger viermahl jm jar bie ſchorſten 
vnd badoffen bejehen, damit nit jchaden geichehe. Da aber einer 
brudfellig erfunden würde, fol der zu buß 15 4 geben. 


52. Der jenig, jo des tags der Gemein Mafjung gebraudht 
und vber nacht in feiner behaufung bebielde, und nit dem heim⸗ 
berger bes tags wieder da ers geholbt Liffert, ſol zu jtraff geben 4 d. 

53. tem welcher von Georgen tag biß pfingften ein lamb 
jm dorff under d. herden fangen würde, zu Winj- od. Berkweiller, 
ber ſoll zu ftraff geben 1 alb, wan aber die herde für das borff 
kompt. foll der hirde ftill haltten, damit der jenig fo fein lämmer 
nit hette, alsdan juchen und fangen möchte. 

54. Die Et Schwein follen langer nit fur ben hirtten gehen, 
dan big Gallen tag, vff ftraff 1 alb, fo viel tag fo viel alb. 

55. Da einer flachs vff die rotzenn zettenn will. vff anderer 
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leude wiſen, fjolle er denen, fo das gut ift, zuuor barumb ur 


fprechen. vff ftraff 1 alb. 

56. Da Ederih jn den gemein welden wehre. ſoll ein f. 
nur ein fchwein darin zu kehren macht ‚haben. Da aber eim 
werr, ber fein Schwein hette. ber ſoll macht vmb ein andern ein 
an zu nehmen haben. 


c. Ordnung ıc. der Gemein Wink- vnndt Berßweyler anm | 


1628 vernewert worden 29 iften Martti. 
Die meilten Artikel find ganz buchftäblich übereinftimmen 


mit der Gemeindeordnung von 1602, und auch in derſelben Or 


nung mit denjelben Nummern. Jedoch in ber Art, daß nad 
obiger Ueberſchrift jogleich Art. 1 beginnt. Daher werben hier nur 
die Abweihungen bemerkt. 

art. 20 ftatt Auchtwedien — „Achtweyden“ — ‘ef. art. 50. 

art. 29. Der dem ander under fein beum geth vnd obs lieſet 
ſolches heim zu tragen, ber foll ber gemein zur buß geben Ein 
halben fl., wan er gerüht würbt. Da Ehr mehrer als zwenmahl 
gerüht würdt ſoll er 1 fl. geben. Jedoch ſols alzeit beim ampt 
angezeiget werden, damit die herſchaft nad) Verbrechen ihr ſtraff 
auch vorzunehmen habe. vnd wenn e8 die heimberger micht an- 
zeigen, ſollen fie in gleichmeßiger ftraff ftehen. 

30. So ein greferin jnn der Vehweyden oder anderswo, es 
ſey in frühten, wo e8 wolte, gerügbt würbt, jo da grajet fol 
zur buße geben 5 alb. Zum anbtermahl ergrieffen wirdt fol fe 


beym ambet angezrüget vnd entwebter gefreveldt oder ins narren 


häußlein gejeget werben. 

31. Item wer mit geſchür, wagen oder Kahren burch frudt 
od. wyßen oder andern jchaben fehret, besgleichen mit Pferden 
dardurch reißet, ſol iedes pferdt Ab. zur buß geben, jm fall aber 
ber jchaden dan groß, joll er geichäßet, vnd dem ienigen fo ihnen 
erlitten gebührender abtrag gefchehen. 

35. Im herbſt ſoll Feiner leßen, es ſey dan zuuor ein tag 
von der Gemein darzu ernent. vff buß 5 4 oder wie gebraudylid 
vom Ambt die Berge auffgethann. 

36. Wann bie Trauben zeitig feindt vndt einer den ander 
in fein weingardt gehet vndt ſchaden thut, der ſoll zu buß geben 
ein halben gulden. Iſt es aber ein nachtruh, fo fol er zu 


| 
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* buß geben ein gulden. Der herſchafft, deren es ſoll angezeu⸗ 


‚get werben , onbenommen. 

37. ht es ftatt: 2 dl. — „zwen Pfennig.” — 

39. bet es ftatt: ein f. — „ein gulden.” — 

40. hßt es ftatt: 6 alb. — „sechs albus.” — 

43. ift am Ende noch der Zuſatz: 

—. „Der herſchafft annoch onbenommen.” 

49. beißt es am Ende noch: 

— „auch ſoll einer in den heden laub ftreiffen bey gemelter 
„ſtraff. Der herſchafft deren ſolches ſoll angezeuget werben 
„auch unbenommen. 

50. Am Anfang. „Wehr ein Kub in die veht weydt” und 
am Ende der Zuſatz: — „Er hätt den erheblichen entichulbigs 
ung.” — " 

51. Am Ende der Zuſatz — „vndt im Fall die heimburger 
„ſaumbſellig oder fahrleßig fein, ſeindt felbige in glicher Straf: 
„ren.“ 

54. Am Ende ftatt: alb. — „albus.” — 

Und ganz am Ende noch der Zuſatz: — 

„Dieße Gemeins Ordnung ift von dem Ambt beftätiget 
„ondt der gemeine zu winß vndt Berſchweiller Ernſtlich darüber 
„zu halten zugeftelleten worden. 

„So geihehen den 15. April 16% 
„DH. V. Güntterobdt. 

Aus der Vergleihung biefer drei Gemeindeordnungen von 
1556, 1602 und 1628 gebt hervor, daß bie öffentliche Gewalt in 
diejen Gemeinden fortwährend im Steigen war. Dies geht in 
ber legten Gemeindeorbnung von 1628 hervor: 1) aus der bei- 
gefägten amtlichen Beitätigung, 2) aus den verjchiedenen Vorbe⸗ 
halten zu Gunſten der Landesherrichaft und der landesherrlichen 
Beamten, und 3) aus ber Verfügung, daß die Frevel auch der 
öffentlichen Gewalt angezeigt werben follten. 


Nr. 6. 
Weisthum von Reunfirhen und Balborn. 


Dieß ift das Weißthumb baider Dörffer Nenntichen vnd 
Balborn, wie e8 dann järlich durch beede gemeindt münblich ge- 
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weißt wirt, vnd die alten vff fie bracht haben, vnd wirt baf 
felbige zweimahl zum jar, als nemlich vff den halben Meytag vnd 
uff St. Remigij tag geweißt. x. 

Item zum erften weifen beede gemein Neunfirchen vnd 
Balborn vnſern genchigften bern Pfalzgrauen Ehurfürften x. 
vor ein oberften gerihtsherrn zu Neunkirchen vnd Balborn 
ein Schultheiffen zufegen und zuentjeßen, als weit das Königs 
gericht underftodt vnd vnderſteint ift®). 

Fürter weifen fie vnſern gnebigften bern vor ein Kar: 
ftuogt der iegtgenanten zweyen börffer, als der do hatt zurichten 
über alle übelthätige menſchen nach eines jeden verbinft. 

Stem fürter weifen fie, daß ein jegliher jeßhafftiger ber 
zweien börffer obg. zweimal jm jahr perjönlich zu Neünkirchen 
im Dorff ericheinen fol, nemlich vff den halben meytag vnd vff 
St. Remigij tag, den andern tag bernadh ſoll biejelbigen zwehn 
maltag vnſerm gnedigften herrn 2c. jein recht helffen ſpre— 
chen, vnd welcher nit erſcheint, der iſt vnſerm gnedigſten herrn 
5 8 hir. verbrochen, den hübern ein virthel weines vnd ein 
pfenning brot ®). | 

Item fürter weiſen fie vnſerem gnedigſten herrn ein ſchar⸗ 
farth T), zu einer Auchten auſſen vnd zu der andern wider ein. 
Dep ſoll vnſer gnedigfter herr darftellen wagen vnd gebens daruff 
Keeß und brot, vnd wo e8 fach were, daß der arme mann über: 
laden were, jo ſoll er mit vleiß fein pferdt antreiben ; zum erjten 
mal, zum andern, zum dritten, und jo darnad) der arm mann 
nit forter kommen könt, jo er dann den binder wagen bett bracht, 
ba ber vorder wagen geftanden hette, alsdann hette er fein jchar 
fartt gnugſam vollbracht. 

Item forter weiſen fie, welcher ſ eßhafftiger der zweier 
dorffer ein ganz mähne fürt, der ſoll vnſerm gnedigſten herrn 
jährlich mldr. Kom vnd vnd 1 mlor. habern geben, fürtt er 
aber ein halb mehne oder Fein ®) fol er ein Birnkel Kom 


5) Hier war alfo ber Gerichtsbezirt mit Grenzfleinen umgeben. 

6) Alſo war jeder angefeffene Hubner Rechtſprecher. 

7) D. h. ein Scharwerf, eine Fronfuhre. 

8) Wabricheinlih ift Mähne ober Mehne fo viel als ein Geſpann Pferde, 
ein ganzes ober halbes Gefpann. 
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geben, vnd ein virngel habern, das ſoll vnſer gnedigfter herr 
darftellen virngel vnd jaec zu Neunkirchen gelifert werden, auch 
ift ein jeder järlih ein huhn vnjerm gnebigjten herrn fchulbig, 
vnd ein jeglicher drei pfenning, außgenommen drei höf zu 
Balborn, die jeint gefreiet. 

tem forter weiſen fie mit recht vnjerm gnedigften herrn 
ein frei Königsſtraß, bei dem Breiden born an gehet durch 
das borff Neunkirchen hinder dem dorf Melingen für durch Bal- 
born biß ober die Eyerbach vnd ſoll jolhe König ftraß auffer: 
balb den dörfern einer meßgerten breit fein, jnn den börffern 
zwilchen den Bann zeünen zwo meßgerten, vnd fo fich zwen 
ſchlügen vnd biutrüftig würden in diefer Königes ſtraſſen 
jeindt zwen 30 & hler vnſerm gnebigften herrn verfallen, ein 
Atel weins vnd 1 dI. brot den hübern, fo fih aber zwen mit 
drocken ftrihen jchlagen ijt e8 neun @ hir 1 virtel meins ben 
hübern ond 1 pfennwert brotes 9). 

Item ferterr weißt der hüber den armen feßhafftigen 
ber zweien börffer ein freien weidtgang, von der Dulmannsbrüden 
an biß gehn Faldenftein an den roten thurn, vnd forter an 
den Schorlenberg bei die Krump bir, daſelbſt an biß gehn 
Beielftein an das Schluß Nauweide zuſuchen jedermann ohn 
ſchaden. 

Forter weißen fie fo einer vberwelttiget würde, fo ſoll jhn 
onfer gnebigfter herr entiegen zwiſchen ben zweien jchiffreichen 
waflern, nemlich der Moſeln vnd dem Rhein feiner Reichs ar: 
men leuth. 

tem forter weifen fie, fo einer vber berg und thal einzöge 
in die gemeinfchafft der zweier obg. Dörffer !9), und jar 
und tag vnerſucht feiner herrichaft erfunden werr, ber joll thun 
wie ein ander vnſers gnebigften herrn hinderſaſſer, vnd jo 
er oder ein ander frembber nit mehr dann brei tag fewer vnd 
flamm in den zweien gemein gebraucht, auch hinder eim zaun 


9) Die Gerichtsbarkeit auf der Königsftraße gehörte bem Landesherrn 
Die Dorjhubner waren aber bie Urtbeilsfinber. 


10) Die beiden Dörfer Neunfirhen und Balborn bildeten demnach eine 
einzige Dorfmarkgemeinde. 
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firedten, jo ſoll er allermafien thun, wie ein anderer, vnd fol 
jhne vnſer gnebigfter herr annemmen vor ein wiltfang 1%). 
Solches weißthumb haben die alten off ons herbracht 
vnd allweg järlich bei jren eiden vnd pflichten mit recht münb- 
lich geweißt. 
Nr. 7. 
Ein Nideföheimer Weißtumb jhrer Waydt wegen. 


Daß jit per Gemeine zn Vtzelßheim, genannt Klein: 
Nideßheim Weiktumb vnd ein alt herkomen, gebraud, 
gewohnheit vnd Recht, wie dan die von Vtzelsheim vor viel ver: 
ſchinen jahren vnd zeitten alß vff fie erwachlen, nach Inhalts, 
wie nachfolgt viel Bundten vnd articule, alß zu vernehmen fteht, 
berühren v. betreffen eine Waydt zu beförcht ein feit bie bach vnd 
ander feitt Bobenheimer bau Äder, welche weybt denen von 
Vtzelsheim vmb einen jährlichen und ewigen Zink zuftändig. 

tem zum Eriten nad alter Löbliher gewohnheit vud 
alt herkommens, fo fomen die von Vtzelsheim vff S. Geor: 
gen Abent dep H. Ritters und Märthres und verlünden den von 
Bobenheim (daß als Morgen S. Georgen tag ſeyn) ſolche ver: 
Aündigung darff man nitt fanp vnd fonderlichen mit der Gemein 
thun der obgenantten, jondern Einen oder Zweyen ungefährlichen 
zu rechter tag Zeitt, jo ift diejer Articul vollbracht. 

stem zum andern jo fomen die von Vtzelßheim oder 
Klein Nideßheim vff S. Georgen tag deß H. Ritters vnd 
Märtres gen Bobenheim vnd bringen von genannter Wayde acht 
Ichilling drey heller boden zinß vnd vor 25 heller weingelt 
wenig oder viel. Soldyer wein wirdt genannt Georgen Wein. 
Soldhen wein joll man vff einer freyen gafjen zu Bobenheim 
trinden lafjen, frembte und heimijche, der oder die komen ber 
woher fie wöllen, zu einer vrfundte, daß jte jagen mögen, 
wir haben Georgen wein trunfen. Haben die von VKelkhein 
faufft vnd dergeftalt eine wanbe erhalten, wan man foldhen ar: 
ticul vollbringt, jo haben die von Vtzelßheim genaunde Wayde, 
aber eines Ein jarlang, biß wider S. Georgen tag zu gebrau: 
hen vnd zu genüffen, gleich jhrem Eygen guth ond erben, 
ohne allen intrag vnd verhindernuß, allermäniglihs, es wehre 


10a) vrgl. Meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 96 ff. 
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dan fach, daß ein vberflüfiger groffer gewalts Reihns keherr (va 
Gott vor ſeye), der denen von Bobenheim jhre Wayde fogar er: 
trendt, daß fie nicht fo viel truckens vff jhrer Wayde heiten, daß 
man möchte einen Müftwagen mitt vier Pferden darauff befehren 
oder vmbwenden Tönte, aber die weil die von Bobenheim fo viel 
truckens vff ihrer Wayde haben , jollen fie bableiben, vnd vnſer 
Wayde mülfig gehen, wo aber nicht fo viel trudens, alßdann 
mögen die von Bobenheim mitt ihren Pferden und Kühen vff 
vnſer die genande wayde treiben, und ob fie wöllen, mit jhren 
Pferden vnſere Perben fürwanben ‚ vnd deren von Vtzelßheim 
Verde ihren Verden nachwayden, deren von Bobenheim Kühe 
auch vorwayden, vnd deren von Vtzelßheim Kühe nach way⸗ 
den jhre, vnd ſo balt der Rein widerumb hinder ſich gefelt, daß 
fle alſo viel truckneß gewinen vff jhrer wayde, wie obgenandt iſt, 
alß balt dan von der dück gemelten Weyden widerumb abzuſchlagen, 
vnd zu zihen geſchickt ſein. 

Item zum Dritten weiſſen die von Vbelßheim, wie von 
altem herkomen, daß die von Bobenheim ehe vnd zuvor wan 
fie off der vff Vtzelßheimer wayde treiben, ſollen fie von Boben⸗ 
beim jhre Fruchtfelt, vor zu befichtigen laſſen, vnd wo fie jchaden 
darinnen finden, der jhnen von benen von Vtzelßheim beichehen 
wehre, denſelbigen Ichätzen laſſen, joll den nechiten Sontag durch 
den von Bobenheim für einer Gemeinen zu Vtzelßheim gefodert, 
ond durch die von Vtzelßheim oder jhre geſchworne Schützen 
bezalt werden, würbe aber darnach in gemeiner hütte, bey ber 
gemeiner häetter oder ſchuͤtzen zu ſchanden bracht, daßſelbige ſoll 
durch beyde gemeinde ober ihre ſchüͤtzen zugleich bezalt werben. 

Sem zum vierten wo die von Bobenheim ſich der gemelten 
Wayden funft gebrauchen mitt Perden Kühen Sauwen oder mitt 
den leutten außgeichiven Reihns gemalt obgenandt, jo mögen 
bie von Vtzelßheim, foldhe da begriffen würden, gen Bobenheim 
treiben in daz wirthshauß, jo ba ift, vertränden vor fünff & 
heller, vnd den ſchaden lafjen fcheken, ſoll der bezallen, ber den 
ſchaden gethan hatt, wo aber fein württ da wehre, jo mögen fie 
folches treiben in daß nechite Dorff in ein offnes Würtshauß mitt 
ber obgenanbten maß vertründen. 

Stem zum fünfften weiſſet man den von Bobenheim vff 
daß groß felt, daß fienennen jhr Klein felt, zwo trenden, zu ihrem 
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welches theil dem andern nicht erlaffen mag dem andern theil, 
wie fih8 gebührt, mitt recht zu Heydelberg fürnehmen, vndt 
ift folcher tag gehalten worden zu Wormbß in dem Barfälier 
Kloſter vff den tag wie obfteht. 
Auf dem Umfchlag fteht mit alter Schrift: 
„Klein Nideßheimer Weißthumb jbrer Wanden 
„halben. 
„Cconttra 
„Die von Bobenheim alß in deren Gemarken 
„ite gelegen.‘ 


Nr. 8. 
MWeisthum von Erlenbad. 


Außzug außer dem Gerichtsbuch zu Erlenbad, jo mann 
vnnſerm gnebigften Churfürften vnnd herrn mit Recht dajelbiten 
weifet vnnd von alter herkomen jft. 

Item weijen wir vnnſern gnedigſten Herrn ben Pfalnzgr. 
oder wer daß Büttel Ambt jnn hatt zu Erlenbach vnnd jn dem 
gauzen Büttelambt ‚vor einen oberiten Carſtvvgt zu richten 
pber Half vnnd halkbein, auch vber Dieb vnd Diebinen, jeglichen 
nach jeinem Berdienft. 

Stem weijen wir aber dem gemeltem vnnſerm gft. herrn 
dem Pfalnzgrauen von deß Reichswegen einen Sameler alſo 
wo ein menſch herfombt, in dag Büttell Ambt vber Berg vnd 
Thal, daß nit nachfolgenden herrn hat, daß joll er oder die jeinen 
empfangen, vnnd den Hoch vnnd nicdere Schöffen, glei 
andern jeinen aigenen Leuthen in dem Büttellambt, queme aber 
ein Mann vnnd wolt den beredhten, daß cr fein wäre, ber joll 
jun bere&hten, daz er fein jey von Mumen vnnd von Mumen 
finden vnnd alles dig gericht her kombt recht fein. 

Item weiſſen wir, fheme einer oder mehr in daz Büttel- 
Ambt gewalt zu treiben, jn welchen wege daß geichehe, den oder 
die ſolchen gewaldt treiben, fol dep Reichs Schulthei abe 
er die haben mag greiffen oder thun greiffen ounnd gehn Laut: 
tern in bie Burg ain Ambtmann vberantwortten !!), 


411) Erlenbach war offenbar ein altes zur Reichsburg Kaiferslautern ge: 
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vnnd fo derbte der nit genabt haben mag, ein jglich nach ſei⸗ 
nem Berbienft gehalten werben, doch ohnichäblich den Heru von 
Dtterburg ohngeuerbe. 


Item weijen wir vnnſerm obgenanten gnedigften Hern dem 
Pfalnggrauen, ob ſich 2 oder mehr jn demfelben Büttelambt vnnd 
Strafen jhlugen, fiel alßdann derjelden einer oder mehr mit dem 
Haubt jn ben weg ber jeglicher verfiele vnnſerm gnedigen Herrn 
dem Pfalnkgramen 30 & Helr. Schlugen fie fih aber auf ber 
Straſſen vnnd fielen ober daß Wagenleiſe, die freueln vnnſern 
Herrn von Otterburg jeglicher 30 @ Hlr alß obſtehet. So 
dickh daß beſchicht vnndt ob jemandt den anndern jn dem Buͤttel⸗ 
ambt mit gewapneter hand jaget, vber des Reiches Straf: 
fen, der oder die verbrechen vnnſerm gnedigſten herrn dem Pfalntz⸗ 
grauen alß obſtehet jglicher 13 8 heller vnnd einen helbling ſo 
dickh daß beſchehe. 

Mehr ander herrlichkeit hat daz Büttelambt, daß vnnſer 
herrn von Otterburg nit berürrt, daz mann auch an vnnſers 
gnedigſten Herrn gericht weiſet ſo dickh vnnd welche Zeit ſich ge⸗ 
büret daß doch beſchehen ſoll ohne ſchaden vnnſern Herrn von 
Otterburg an ihren Rechten vnnd freyheiten. 


Nr. 9. 


Rodenhanßen. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 

Der Durkhleuchtig Hochgeborn Fürft vnnd Herr Herr Georg 
Guſtauus Pfalntzgraff bey Rheyn Herkog jnn Bayern vnd graff 
zue Veldentz ꝛc. 2c. mein gnediger Fürft vnd herr tft rechter herr 
zue Rockenhanßen. (fo lang jre FI. g. daß Rockenhaͤußer amptt 
von Churf Pfalng Pfandts weyß jnuhaben) hatt bafelbiten und 
jouer der ftatt gemarden zwang vnnd bann gehen: allein alle 
Ober vund herrligkeitt, hoch vnnd niedergericht, 
wildtfäng, ſchatzung, freuell, ſtraf, bußen, ainung, auch 
andere nutzen, zinß vnndt. gefäll. wie hernacherr vnderſchiedlich 
verzeichneti. 


horiges Reichedorf. Es ſtand daher ehedem unter dem Reihefgult- 
beiß und Reichsamtann von Lautern 
29* 
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Renovation bes Ambts Rockenhaußen anno 1574. weldyes 
uff dem außgerißenen erjten blat diejes Buchs gejtanden. 
Bernhardi. 


Vntergang und Abfteinung meines gnebigen 
Herrn guetter. 


Schulthbeiß Burgermeifter vnd gericht zu Rodenbaujen 
feind ſchuldig. jo offt e8 die Notturfft erfordert. meines g. herrn 
guether, weit ober nahe gelegen, zu begehen, vnd vff begehren, 
ftein zu ſetzen, ohn einige fernere bejoldung dagegen hatt bie herr 
Schafft ihnen vor altterß hero jberlich vff den Aſcher mittwod) ein 
Schöffen jmb8 geben, jebiger zeitt aber gibtt mann jhnnen vor 
vor joldenn jmbß — 4 fl. 


Weisthums vber die freuell und altte herfomen des 
Gerihts zue Rodenhaufen - 


Ain Fauſtſtreich oder truden ftreich. die ſich alſo jchlagen. 
verbredyen XV £. bir. jſt der herrn. 

Die ih bluttrüftig Ichlagen, verbrechen III Ib. 1. belbling. 

Bricht einer einen freuell vff einen mittwochen. der verbricht 
III lib. 1. belbling. jſt halb der ftatt. 


Legt der ſchultheiß der herrn gebott an einen, vnd bricht 
er daß freuenlich, der verwürdt III Ib. jft das drittheil des 
gerichts. 

Laufft einer einem jn ſein hauß. vund vbergibtt jhnen darin 
oder walttiget ihnen, daß iſt der hoͤchſte freuell. mit nahmen V Ib. 
ilt der herrn. 


Schilt einer einen biebftals. d. fteht in d. herrn -Snade 
nah erkantnus des gerichts. 

Claget einer einen gewaldt vonn einem. ohn eruolgt rechtens, 
ber verbricht III lib. 1. helbling. ift ein brittbeil des gerichts. 

Claget einer einen Gradt vf einen vneruolgt rechts. der 
verbriht den grabe. 

Legt einer ein geboth an einen mit bem hbeimburger. 
vnnd veracht das. ber verbricht VIII 8 die feint der jtatt. 


Laufft ein Frauw einer andern jn ihr hauß, vnnd ſchiltt fie 
barin. die verbriht 2 mtr keeß. 
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Bürgerreht onndt Innzugks geltt zue 
Rocdenhaußen. 


Welcher auß der Pfalng oder andern berrichafften, es feye 
mans oder Frauven perjohn gehn Rodenhaußen zeucht vnnd bur- 
ger will werben, ver oder biefelb feinen nachuolgend herrn haben, 
oder ein vnuerrechent ampt tragen. vnnd zue burger recht jn nzug 
geltt geben 2. fl. altter wehrung. jit halb M. gn. Hn. vnnd 
halb der ftatt. 

Aber eines bürgers john vnnd burgers dochter die dafelbit in 
zu ziehen begehren, feint nichts jchuldig zugeben. aufferhalb 6 alb 
feindt der ftatt. 


Beſetzung vnd entjegung aller der ftatt Rockenhaußen 
Ambter vnnd dinſten. 


Zue Rockenhaußen hatt mein G. F. vnd Hr. oder J. F. Gn. 
Ambtleuth zu ſetzen vnd zue entſetzen, ſchultheißen, burs 
germeiſter. Gerichts leuth. Gerichtsſchreiber. Bauw— 
meiſter. Vierer. Pfarrherr. Schulmeiſter. Glöckner, 
vormundtſchafft, Kirchengeſchworne, Pförtner, Thurn 
vnd ſtattwächter vnnd dergleichen. 


Item anftatt hochermeltts meins gn. herrn. hatt ein Ambt- 
man zue Rodenhaußen, neben einem Burgermeijter. die 
Schlüſſell zue den pfortten, alfo daß burgermeilter, ohne vor: 
wiffen oder zuthun eines Ambtmans die Pfortten nit öffnen 
than oder fol. 


Buettel Ambt zu Rodenhaußen. 


Ainem gefhwornen buettel. hatt mein gn. %. vnnd Hr. oder 
% F. En. ambtman zu fegen vnd zu entjegen. auch zu beſol⸗ 
den. vnd hatt ein bern Püettell von Altters hero zue lohn 
gehabtt 4 & Hlr. und 2 mir. korn. 

Der gleichen hatt ein bern büttell von altters hero, vonn 
einem jeden verhafften, jnn peinlich ober burgerlicher fachen, 
vonn einem jeben gang jo er zue ihme dem gefangenen thut. 6 d. 
jedoch wirbt folcher lohn nach geftaltt der ſachen ettwas gemilttert. 


Es haben auch das gericht ein ſondern Püettell, ven fie 
auch für fich pflegen zu befolden. hatt aber weder gebott nod) 
verbott anzuleg. 
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Waſen oder weyd geltt zu Rockenhaußen. 


Ann wafenmeifter zue Rockenhaußen gibtt von berjelben 
ſtatt vnnd zugehörenden börfern waiben jherlich jnns ambtt zu 
waid geltt. 1. gib. 

Vundt bericht jetziger waßenmeiſter. das durch vorige jun 
haber des ambts Rockenh. jhme ſolcher gulden ſeye nach gelaſſen 
worden, dargegen müſſe er die vbellthätter ſo im ambtt zum 
thodt ver vhrthelitt werden ohnne fernnere beſoldung auſſer 
halb eines jmbß hienrichten. 


(Nun fehlt ein Blatt.) 


Adher velder meinem g. F. vndt herrn eigentbumlid 
zuftendig. welche vff jbar und ztel verliehen. und gibt 
jeder morgen XII alb jerlich zu zinf. 


Stem VII morgen vffm Hipperg gefordt oben zue Jacob 
Schneider vnnden Better Melchior modo Philiyp Schwind. 

tem VII morgen vffm Hoffader. geforcht under dem gemeinen 
weg, naher Doͤrnbach. ftoft oben ahn Nickel vonn zelles Erben. 

Stem III morgen binden am boffader. geforcht oben zue hein- 
rich vonn morjtheim. oben zue Puettels Better. 

tem IIEE morgen bey weillerborm gef. vnd zue die heim 
wieß oben zu der Fruͤemeſſen alttar. 


GMun fehlen viele Blätter die aber fpätchin noch ein gebunden 
find, abr bloße Aufzählung von Feldrn und Wieſen enthalt.) 


Eigene Viſchwaſſer ond weyher zue Rodenhaußen. 

Die Fiſchbach jo zue Rockenhaußen für über laufft genant 
bie Aljeng. wert biß zu ende dero gemarden. jjt bißhero nit ge- 
hägt geweit. jonbern haben die burger zu Rockenhaußen. body Fein 
frembder. darin zu jhrer notturfft zu viichen, haben doch Fein fon: 
derlich weiſtumb darüber. 

Item ein klein weyherlein. oder viſchbehaltter vor der Ober: 
pfortten, im wichgartten, ftoft wieder den Zluettgraben, gegen 
den weeg. jſt jonnften rings vmb mit heren guth umbfangen. 

„stem der burgfgraben vmb das neuwe hauß. 

stem daß krebßbächlein genant bie Engelbach, jo oben 
vom langen maldt herab fleußt, zwifchen Nuterkborn vnd dem 
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ma Baumgarti jſt gehägt. Alſo dad mein gm. F. vnd Hr, bie vber- 
„> farende, jo darin begriffen werben nach verbrechen hatt zu ftraffen. 


2 Gewäldt meinem g. F. ond Hrn eigenthumlich 
zuftendig. 

Der waldt, genant die wiede gemarckh ftoft an die würgweiller 
gemarckh, annder ſeith an der flatt waldt genant der welßheimer 
waldt. jſt hoch waldt vnnd gehaͤgt. 

Der waldt genant die Hauawer ſteig. geforcht einſeith der 
Kirchen waldt. zue Rockenhaußen. jſt auch gehaͤgt. 

(Sp werden nun noch 4 Items aufgezählt.) 

Nota Borgefchriebene wälbe. jeind alle lengenmeßen, body ge: 
bandt vnndt gehägt. in welchen M. g. F. vnd herr allem zu 
hägen und zu jagen hatt. hoch ond Klein wildt zu. ꝛc. Doch 
darff ein ambtman auch ein Hafen jchifen auff der Acker feit. 


Hecken vndt büſch zue Rockenhaußen. 


Eß hatt m. G. F. vnnd herr. noch viel hecken vnnd büſch. 
darin fein bauholtz wechſt, zu Rockenhaußen, welche die burger 
bajelbft vermög gerichtts weißthumb haben zugebraudem 
vnnd jhr brennholg darin zu hauven, feinde alle vngemeſſen, 
vnndt wicht vmbſtaint. Könnte auch jn specie. fie werden dann 
gemeſſen, vndt umbjteint nit verzeichnet werden. Seindt doch vn⸗ 
geuehr vff 200 Morgen. 


Zoll vnd ſtandtgeltt vff den jarmarcken zu 
Rockenhaußen. 

Die ſtatt Rockenhaußen hatt jhars vier jharmarckh. einer vff 
Georgii des Ritters tag, den andern vff Laurentii. den dritten vff 
Michaelis. und den viertten of Sebaftinani. zuhbalten. Alles lauth 
innhabenber Freyheits brieff ic. Werden aber nicht mehr 
alß zween Georgii vnnd Michaelis. voͤlliglich gehaltten, doch haben⸗ 
der Freyheitt die anndern jnmittelft jnn ybung zubringen nichts 
benohmen. 

Bonn einem jeden ſtücks vindtuthe, jo vff gemeltten jarmärden 
wird verfaufft. gibt d. kauffer 3 d vnd d verkauffer 2 d. 

Wenn einem ſtücks jchwein vnd ſchaff viehe. jft der zoll 3 4 
dem Khauffer zween vnnd verlhauffer. ein pfenig. 
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ift ſchuldig jedes jhars meinem gn. F. vnd hru. von foldem J. 
mitr. Korn Ban Korn genant zuerichen. Welcher aber zwey ober 
mehr hatt, gibtt vonn folchenn zwey 1. maltter Kohrn, dargegen 
aber fie aller Frondinſt erlediget vnnd ſolch Korn jetzig 
zeit ungefehrlich 27 maltter mehr oder weniger nach amzal ber 
pferdt. 


Habern jnn Rockenhäuſer gemarcken ſtendig fallend 
Thaffell zinß genant. 


Paulußen Hanß: J. mtr habern, vonn einem velde vff 
zwen morgen bey der ſteinkautten. 

Siegel Wagener: I mtr. vonn eim morgen velde am 
Kohlenberg. 

(Blatt 56 u. 57 ift voll ſolchr Aufzehlungen von Feldern 
mit den darauf haftenden Kornzinßen.) 


Stenndiger habern Kleinrecht genant vff Martini 
mit ben Thaffel zinſen, jberlich fallendt, jnn welden 
zingen die Rodenhäußer gerichts-Perſohnen von alt: 
ters bero befreyt geweft, wie auch jnn geltt zinfen 
aljo genentt. 

Hanf Drdßer: L Firngl babern, vonn der Baßers wießen, 
ift gefreyt des gerichts halben. 

Georg Heußgen: 1. Frtz. vonn feinem hauß. 

(a. ſ. w. von Bl. 57—60. 3. 8. 

Georg Sprenger: I Frutzl. vonn einer hoffitatt, jft we: 
gen des gerichts gefreyt. 

Petter Zerlich: I Frutzl. vonn der Stöflin guth jft ge 
freyet wegen des geridht$.) 


Rockenhaußer Zehent. 

Der Zehend zue Rockenhaußen würt aljo getheilt. Mein g. 
F. vnd herr hatt ein theil. daß wirbt genant der Yürften 
Zehendt. 

Reupoltzkirch hatt zwey theill. auß welchen dem pfarher 
zue Rockenhaußen gebürtt daß drittheill. vund Naſſaw daß acht: 
theill. vnd ſeint gemeltte zween zehend von Churfürſtlichen 
Pfalntz Leben, deßwegen dann Reipoltzkirch vnnd der 
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5 Hann Wenkling : 

IV d vonn einem gartten hinter der Mauren gegen dem ge 
e fengnus Thurm. 
2 Niclaus Morßheimer: 

1 8 hir. von einem weingartt am Newenberg. 

ꝛc. ꝛc. ꝛc. u. |. w. 

(Es werden nun noch viele aufgezählt z. B. die Bathſtube 
gibt der gemeine Bauwmeiſter XII 8 hir od ein firntzl 
jalg vonn der bathſtuben zue Rockenhaußen. 

Petter Kerlich : 
IH d vonn ermelttem gutt zu Kleinrecht. jft diß jhars wegen 
bes gerichts gefreyt. 
Matheiß Schmidt: 
III d. Kleinrecht vonn ermelttem gutt. iſt gefrewt wegen 
des gerichts. 
Barthel Herbart: 
U 4. vonn einem weingart auch daſelbſt. jſt zehend frey. 
Niclaus Sturm, 
I 4 vonn ſeinem hauß gegen dem ambthauß hienüber ge⸗ 
legen. | 
Aram Krämer VII 4 vonn jeinem hauß vffm Mardt. 
Bonhans, III 8 vonn einem weingarbt am Rhor jft zebend 


frey.) 


Rockenheuſſer ſtendige Korngültten. 


Die Nieder Mhül: XXIV mltr korn gibtt jerlichs ein 
Inhaber der Niedermühlen, welche nicht außwendig dem ſtattgra⸗ 
ben gelegen, jſt ein bannmühl, hatt zween Mahlgeng. vnnd 
jm fall der befiger nitt bezahlung bette, hatt mein gn. %. vnd 
herr ſolche mühl jn zuziehen, vnnd ſich alles aufitands 
ſchadloß zumachen gutt madıt. 

Die Obermühl: XX mir form, gibtt jerlichs die Ober: 
mühl. Iſt Fein Bannmühl hatt drey mahlgenge, vnndt ift 
vor obgejchriebene pfachtt zue vnnderpfandt verhafft. 


Rockenhäußer Korngülten Bann Korn 
genant, 


Ein jeder Burger zue Rockenhaußen. welcher ein Pferdt hatt, 
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Vnabloößige Kappen vff Martini zu Laffel zinß vonn 
nachgeſchriebenen heufjern vnndt güttern jnn Roden: 
bäußer gemarden gelegen jerlich fallenbt. 

Hank Wentzling: I Lappen vonn feiner hoffftatt beim 
Spittal gelegen. | 

Georg Mucdings wittib: I. Cappen, vonn eim wingart 
an Kirihhedh. 

Philips Schmidt vnd Adam Krämer: II Cappen vonn 
einer wiegen jnn Dunbmans thal. 

Wonßheimerin: II Cappen vonn eim Acer bey weiller: 
born. 

Barthel Herbarth: I Cappen vonn eim gartten inn 
Schelmsbach. 

Adam Krämer: I Cappen vonn feinem hauß am marckt 
gegen dem Rathhauß. 

Philipps Kuche vnd Georg Sponen Wittib: J Cap— 
pen vonn eim holtzhoff vnnd ſcheuwrn. 

[u. ſ. w. wrd von Bl. 105 — 109 eine Menge Haußer, 
Wieſen, Acer, Weinberge, zc. zc. mit der darauf Taftenden Cap: 
pen Abgabe aufgezählt.] 


Hüner vnablößig vff Martini von nachuolgenden 
güttern fallendt. 


Oppen geſchlecht: II hüner odr albs für eins vonn einer 
wiegen inn wießbad. 

Steffan Dligmüller: 1. buen vonn einem wießen pläß- 
lin bej der Olimüllen. 

Cloß Reiling zu Catzenbach. Il hüner vonn eim gartten 
bey der Kandel wießen. 


Nr. 10. 


Imbswehyler. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Fürſt vnd herr herr Georg 
Guſtauus Pfalntzgraue bey Rhein. Hertzog jnn Bayern, vnndt 
Graue zue Veldentz x. M. gu. Hr. jſt (jo lang J. F. Gn. dießes 
Ambtt Rockenhaußen Pfandsweiß jnn hatt) rechter 


Anbang. Nr. 10. 461 


vngezweiffelter Oberherr zu Imbßweiller. hatt dajelbft vnnd fo 
„ fern gemelts Dorfjs. zwang. Bann. bezürdh vnd gemarden gehn, 


4 


allein den Stab. hoch. Nieder. Ober vnnd Herrligkeitt, gebott 
vnnd verbott. Hoch vnd Nieder gerichtt. wilttfeng Ma), freuell. 
bußen, ſtraffen, vngemeſſen fron, ſchatzung, volg, reiß. auch 


andere gefelle. nutzung vndt gerechtigkeitt, wie hernach vnderſchied⸗ 
Ulich geſchrieben ſteht. 


Weißthumb des gerichts zu Imbßweiller, wie 
das von altters hero vnd noch vff den vngebotten 
Dingstag, jerlich verleſen wirdt. 

Diß hernachgeſchrieben, jſt dea herrn Recht, dz die ſcheffen 
weißen. für ein rechtt. 

Zum erſten, weißen wir vnßern g. F. vnd hrn den Pfaltz⸗ 
grauen vber waßer vnd vber weydt, vber diep, vnnd diepin, vnd 
vber vngerechte leutt. 

Zum andern mahl. weiſen die ſchoͤffen dz waßer vnnd waidt, 
ſoll geöffnet ſein, aller menniglich ſo in dieſem gericht ſeßhafft 
ſeindt. Dannoh ſollen die, die da pferdt dem herren fharen 
zum jahr vier mahl: 

zum erſten zu lentzen, 

zum andern zu Braachen, 
zum dritten mahl zu Rhürn, 
zum viertten mahl die Saath. 

Darnach haben die herrn zwen Brhüel hie, wann ſie gemeth 
vnd geſeeth ſeindt. ſo ſollen die armen leuth die nit pferdt 
haben. dz helff mach mit der herrn Knechtt. das die hauffen gemacht 
werden. Darnach ſollen die herrn jhren wagen verſchicken. vnd 
ſollen die mitt Ihren Pferdten nachfahren die da ſeßhafftig ſeindt 
jnn dieſem gericht. Alſo lang biß dz heuw beim kommet auß den 
zweien brüheln. 

Auch ſollen die, die da ſeßhafft ſeindt jnn dieſem gericht 
ein tag ſchneiden. ſie haben pferdt oder nicht, auch ſollen die 
herrn dem Schultheußen ſagen wann ſie geſchnitten wollen 
haben, ſo ſoll der ſchultheiß des nachts den leuthen ſagen das ſie 
dz thunt deß morgents, vnnd wer eß ſach dz einer das nit thett, ſo 








11a) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 96. ff. 
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foll ver ſchultheiß denfelben pfenden, vor 12 d da ben berren 
ein gnügen geichebe. 

Auch wiſſent die jcheffen die zwen wäldt frey mit namen 
Eich: vnd Eichhottz, daß niemandt ſoll hHolghauwen darin. 
wehre eß fach, das jiemandt barin fhlere, ohne der hrn erlaubnus, 
vnd brech da, ber wehre bußfellig. für 30 8. wer es ſach dz je 
mandt feßhafft wehre. jnn dem gericht. der ba bawen woltt. der 
jo die bern bittn vmb dz holt. jo jollen die herrn jhme dz wit 
verjagen. 

Auch were bürr liegen bolg darinnen. jo mögen die armen 
leuth e8 herauß tragen zu jhrer notturfft. die jnn dießem gericht 
ſeßhafft feindt. 

Auch wiſſen die fcheffen für ein recht, dz der müller jnn den 
Mhülen fol nemen von einem Maltter Korns. ein Sefter. ber 
ſechs I. Virtzel thun, holt er e8 aber ein meill wegs. fo fol er 
nemmen ein vierling der 4. ein Virntzel thun. 

Auch wer e8 fach, das ein frembder hett vff der Mhülen. 
vnd feme ein einheimischer, vnd wolt mahlen, jo jolt der Müller 
dem heimiſchen mahlen, vnnd dem frembden abethun. 

Auch wer es fach, dz ein armer man feinen vollent nitt 
bett. fo joll der arm man den Müller angreiffen, feine Khue, vnd 
fol fie hernadher dem ſchultheiſſen fhüeren, alß lang biß er 
ihm ein gnügen thutt. 

Auch wißen die jchöffen für ein Necht. dz die hrn follen bie 
haben drey ftauffe I. meßigen. ein viermeßigen. ein viermefligen 
vnd ein achtmeßigen. Die fol ein ſchultheiß hinder ihme han, vnd 
ſoll ein ſchultheiß vnd zween fchöffen alle vierthel jhars dem wordt 
ſein Stauff beſcheitten. Wer eß ſach dz ſich finde. das des 
würts ſtauff zu clein were, fo ſoll der würth jun der herrn von: 
gnade ſein. 

Auch wiſſent die ſchöffen für cin Rechtt das Frenell vnnd 
brüch jollen fein ein trittheill des gerichts. vnndt die andern zwei: 
theill der herrn. 

Zum letſten, wiſſen wir zu recht das bie güfter. vnnßer 
gnedige berrichafft. ven fchöffen jbars vff den tag. jo man unge 
botten ding heltt. ein jmbß geben foll. wie vonn altters bero 
fommen jſt. 

Item wiſſen die jchöffen mit recht. vier mir ein virngl haberns 
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ſoll ihnen werden vff dem Hoff zue Felßbach. und drey zehen 
ſchilling. alß vonn dem Hoff zu Otterburgf. 

Stem ein Maltter haberns vff S. Catharinen guth jnn 
Felßbach. 

Frondienſt zue Imbßweiller. 

Inn vorgeſchriebenen des Gerichts weiſthumben jſt zu 
ſehen, wie es vonn altters hero mit der Fron ſeyn gehaltten 
worden. 

Aber jetziger zeitt. gibtt ein jeder pflügner jherlichs. der 
herſchafft vonn einem pferdt. 13 alb. halb vff Johannis Pabtiſten. 
vnd halb vff weinachten. 

Ein handt froner. gibtt jhars 11. alb. auch zu gemeltten 
halben zielen jedes mahls VI alb. 


Diemweill aber ſolch geltt, ben vnderthanen vor 24 jharen 
vffgefeßt ift, fie dbargegen der frondienſt erlaffen ſeindt wor: 
ven, jo hatt M. ©. F. vnndt herr, möge vnnd madt, ſolch 
geltt vf zuheben vund die fron zugebrauden. 

Deß frondinſts. jft ein jeder ſchultheiß feines ſchult— 
heißen ambts halb gefreyet. wie dann ſolchs von altters 
herkomen jft. 

Ferner jft ein jeder pflüger jchulbig einem ambtman zue 
Rocenhaußen jbars einen wagen mit holt zu fhüren, ober aber 
ein tag zacker zu fharen, dargegen pflegt man jhnen. zimlich. vnd 
nach notthurfft coft zugeben. 


Waldt und Veldt Ainung zu Jubßweiller. 

St do einer zu welden jcheblich ohne erlaubnus würbe holk 
abhaumwen, der verprichtt 30. 4. Kir. jit der Obrigfeitt 
allein. 

It ein Veldt oder Graßeinung, jft vonn altters hero I. alb. 
geweßen, gebürt der gemein. 

Stein frembter oder Außlendiſcher, der einem ſchaden thutt, 
der muß fich mit der den ſchaden gelitten. der geblier vergleichen. 


Beſetzung vnnd Entjegung des gerihts, auch pfars 
herrs vnnd Glöckners zue Imbßweiller. 


Eß hatt mein gnediger Fürſt vnud herr auch einen ſchult⸗ 
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beißen. ſambtt ben gerichts perjohnen. derogleichen pfarhern vnd 
Glöcknern zu Imbßweiller zuefeßen. vnndt zu entjeßen. ohnne jnn- 
trag menniglich®. 


Bnngeltt zue Imbßweiller. 


Höhft ermeltter M. ©. F. vnd herr hatt vonn einer jeden 
Ohm wein wein, fo zue Imbßweiller vff den Khauff verzäpfft 
wirt. fünff maß zue vngeltt, das iſt vom fuder 30 maß. vnnd 
wirt ſolcher wein. wie die maß auß geſchencktt. jhr F. G. mitt 
geltt bezahltt. 

Es wirtt auch ſolch vngeltt. durch einen ſchultheißen da: 
ſelbſt. gegen dem wuͤrtt gerechtferttigt. vnnd jedes jhars vff So: 
hanis vnnd weyhenachten, einem amptman verrechnett. der 
eß furtters in ſeine rechnung zubringen hatt. 

Bund dba die wuͤrttſchafft vffrichtig gehaltten württ. Khan cs 
zu jhars vngeuerlih. XXX f. ertrag. 


MWäldt zue Imbßweiller Meinem gnedigen %. vnd 
herrn zuftendig. 


It der waldt genant Eich, hinder dem Dorff, vff Imbßweiller 
gemardhen gelegen, ſtoſst vff ettliche Ader Velder gehn Guntterk: 
weiller. vnd vff Sanct Martins gutth, heltt vff 100 morgen vn: 
geuerlich. jit buchwaldtt vnndt vnuerſteint. 

It der waldt eichholtz. jſt auch Buchwaldt, geforchtt Gartten 
hannßen Erben. vunden vff Acker veldt. 

Iſt vngeuehr vff 30 morgen vnnden vnuerfteintt. 

Auß jegt beichriebeneu beyden wälden. haben ji die jnn: 
wohner zu Imbßweiller. vermög ihres weißthumbs zube 
holtzen vnd zu Acer zeitt jhr viehe darin zumeiden. 


Fiſchwaſſer vnd eigene weiber zue Imbßweiller. 

Die bach jo neben jmbpweiller hienlaufft. die Alfent ge: 
nannt. wehret biß gehn Rockenhaußen vınd Furtters den thal 
bienab. jjt Fein fonderlich Fiſchwaßer, auch bißhero nit gehegt 
geweit. jonnder haben bie jnnmwohner. doch kein frembb darinn zu: 
fiſchen gehaptt, | 

It ein weiher bey Imbßweiller gelegen, ftoft wieder die ftraß. 
ift inabgang gerathen. heltt vngeuehrlich vff zween morgen veltts. 
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Kt die bach vff der andern jeitten, fo vonn Guntterfweiller 
rab fleuft, Taufft bey Imbßweiller jun bie Alfenp. jſt gehägtt. 
Vnablößige geltt zinß zue jmbßweiller. 
Lorentz Jacob vnnd Steffans Michell. VIII 4. vonn 
eypoltz hannßen gutth. 
Goͤdell vonn Gunterßweiller I 4. II hir. 
Bonn Emerichs Kinder güttern, von Gödels an fie kommen, 


ben meine Jundern 7 d daran zuftewer IV £. 
(u. |. w. von BI. 116-119.) 


Ambpweiller Korngültten. 

Das gericht zue Imbßweiller jſt jberlih8 mein g. %. vnd hn 
rablößiges Zink. Gerihts Zink genant. zugeben jchuldig 

I mie II Friz korn Lautterer Maßung. 

Dargegen pflegt man ihnen jherlih8 einen Schöffen Imbs 
gebenn. vermög jhres weißthumbs. 

stem vff der Mhüllen vnden an AImbsweiller vff der Al⸗ 
ng gelegen, zum Schlößlein denen vonn Dhürn zu: 
ndig, gehörig, fallen jberlihs J. %. ©. vff Martini. von des 
afjerfalß wegen. X mir Kohrn Lautterer Maßung. 


Imbßweiler habern. 
Bom hoff Schweingweiller, jo vor jharen zum theill vff Imbß⸗ 
iller gemardhen gelegen, gut der Raugrauen hoff. gefeltt 
ars meinem g. herren. 20 mir. habern Lautterer Maßung. 


zerzeichnus der güter des hoffe Schweingweiller, 
wie diejelben vertheiltt und jm 43 jhar ernewert 
worden feindt. 


(Die Güther felbft find Bl. 120 u. 121. d. verzeichnet.) 


Imbßweiler Frucht Zehent. 

Der Frucht Zehendt zue Imbßweiller, wirt jn dreitheill ge⸗ 
riltt, dauon nimbtt Reypoltzkirch ein theill, der Pfarrher zue 
ockenhauſſen. das ander theill vnd das Lehen gutth. jo ett⸗ 
in Schmidtberger von Churf. Pfaltz zue Lehen getragen 
ben. daß dritte theill. 

Dieſe Schmittbergers Lehen gefelle, werden durch Land: 
Maurer, Dorfverfaſſung. IL Bb. 30 
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ſchreiber zue Altzej an geltt onnd den. Kellner bald: 
ften an Früchten eingezogen vnnd verrechnet. 


Der Klein Zehbendt. 


Wie hieuor der Frucht Zehendt jjt abgetheiltt alfo wirkt auf 
der Klein Zehendt jn drei theill vertheiltt vnd cin gejamlett. 


Bnablößige Cappen zue Imbßweiler. 


I. Cappen vonn Johann Reipoltz gutt. 
Koft Beurer vonn feinem hauß. I. Cappen. 
Idem. Bonn einem Sartten bey der Badtjtuben, auch von 
Grabenmacher und Schler an jhn kommen. 
(u. f. w. von BI. 122 - 123.) 


Faßnacht hHüner zue Imbßweiller. 
Einn jede hoffreidt. deren jebiger zeitt 30 gibtt jhars. M. g. 
%. ond berrn. vff Faßnacht ein bien — thut XXX hüner. 
Da aber ein boffreidt durch abiterben der jnwohner lebig 
ftünde, wirt daß huon deſſelben hoff, biß es wieder bewohnt 
wirtt nachgelaken. 


Nr. 11. 
unters: und Geerweiler. 
Auszug aus Lagerbuh von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborn Fürft vnd herr. herr Georg 
Suftauus Pfalndg. ꝛc. jſt rechter Oberfter Herr zu Gunterf: 
vnd Gerweiller. (jo lanng J. % ©. diefes Ampt pfandts 
weiß jnn haben) bafelbiten vnd jo fern beider dorff zwang vnndt 
gemardhen gehtt. haben 3. F. g. alle ober vnd berligfeitt 
gebott vnnd verbott. hoch vnndt nieder Gericht, freuell. 
buß vnndt bruch. wildtfeng, frondinft, volg, Reiß ſchatzung, 
ſambt annder Dienſtbarkeitten Nutzung vındt gefelle. wie her: 
nach vnnderſchiedlich volgett. 


Gerichts weißthumb zue Gunterßweiller. 


Diß hernachgeſchrieben recht, weiſet ſchultheis vnndt ſchöffen 
des gerichts zue Gunterßweiller M. g. F. vnd hrn zue feiner Ob 
rigkeit. 
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Zum erften weilen wir dv. g. %. vnd hru alß ein oberſten 
herrn vber brüch, vbee freuell, vber diep vnd vber diepin, vber 
halß und vber halkbein. ober wafler vnnd vber weydt, vnndt wann 
arme leutt zinnß vnd betth außrichten, jo mögen fie twafler vnndt 


* weidt genießen, zue jhrer notthurfft. 


Auch weit das Gericht kein Bannbackhaus, kein bann- 
wein oder kein bannmahl, 

St weilt das Gericht Fein Freygutth jnn dem geriht auf 
gezogen den hrn Brühell. 

St wer wein jchenft jnn bem gericht. der ſoll altt maß geben. 

Auch weißen wir mit recht vnnßerm g. F. 68 Pfundt heller. 
vor beith vnnd zinnß vnnd 72. maltter habern. 


Freuell. Straff vnnd Buß zue Bunterkweiller, wie 
die vonn altterß jeintt gedethedingt worden. 
tem dieſe hernach gejchriebene freuell, weilent die jchöffen, 

durch rechtt vund hant das zu Rodenhaußen an jbrem 

Oberhof geboltt. anno 1482 vff Montag nah Johannis 

Baptifte tag. 

It zum erften ein Fauſtſtreich, oder truden ſtreich, zwen 
die ſich alfo jchlagen verbrehen XV 8 bir. 

St zwen die fih bintrüftig ſchlagent. verbrechen I @ I, 
belbling. 

St legtt der ſchultheis dz herrn gebott an ein, vnnd 
bricht er daffelbig freuenlich. der verbriht IT 3. Der 3 8 jft 
ein brittheil des gerichts. 

It laufft einer dem andern freuenlich jn ſein hauß vnd vber- 
gibtt ihn darin, oder welget jhn, des ift der hoͤchſte freuel mit 
Nammen — X #. 

It fchiltt einer einen diepftall. der fteht jun des Herrn gnad, 
nad erfantnus des Gerichts. 

xt clagtt einer ein gewolbt von einem vneruolgt rech⸗ 
tens, der verbriht 3 8 bir. I. helbling. 

It clagt einer einen ftreit von einem vneruolgtt rech— 
tens, der bricht den ftreift. 


Waldt onndt veldt Einung. 
Welcher Frembder oder junheimiſcher, jn nachnolgenden wäl« 
an 
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den ohmerläubt, ſchädlich holtz abhaumwtt, ber hatt verwürdit 
— 3 fl. 

Sol ftraff haben bißhero die gemeint zu ſich genohmen. 

Ainn veldt einung jo bey tag vermürdt würbt jft 6 d. 
Daruon gebücren zweitheill dem geriht vnnd ein theill bem 
ſchützen. 

Ainn nacht einung jſt V ꝓ hir wirt gleicher geftalt getheiltt. 
jedoch das deme fo jchad erlitt nach erfantnus wieder Therung ge 
Ichehen. 


Gerichts beſetzung vndt Entjeßung zu 
Guntterßweiller. 
Der Durchleuchtig Hochgeborn F. m. g. hr alß einiger Ge— 
richts herr. hatt einen ſchultheißen ſambtt ſchöffen zue Gunthers- 
weiller. zuſetzen vnnd zu entſetzen. 


Kirchen Zinß zue Guntterßweiller. 


Beide Dorff Guntterßweiller vnd Gerweiller ſeint Filialia 
zur Pfarr Imbßweiller gehörig. vnnd jſt cin pfarrherr zue Imbß— 
weiller ſchuldig. jedenn Sonntag oder Predig tag gehnn Guntterk: 
weiller zue gehn (dahien auch die zue Gerweiller kommen) Bnndt 
daſelbſt. zu Predigen. Daruon hatt er jherlichs zuer beſoldung 
X %& hir. XII mir Korn von der Kirchen zu Gunterßweiler. 
VI %& bie von d Sappellen zu Gerweiller. 

Diefe Pfarrdinft hatt von Altters ein Pfarherr zue Rocken— 
haußen. durch jeinen Cappelon müßen verjchen Iaßen, bargegen er 
ben zehenden jnn beiden dorffen genofien. 


Bngeltt zu Guntterßweiller. 


Bon Altterß hero jit zue Guutterßweiller fein gar vngeltt ge- 
reicht oder vffgefeget geweſt ſonnder welcher wein daſelbſt zum 
zapffen gebenn will, jo (vermög gerichts weißthumb dafelbft) 
altte maaß geben. 


Beth onnd Steuwer zne Gunther vnnd 
Gerweiller. 


Der Durchleuchtig hochgeborn F. vnd herr zc. mein 9. hr. 
hatt jherlichs von der betth zue Guntterß: vnnd Gerweiller an geltt 
off Martin fallen — LXUO & hlr. 


z 
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Inn obgemeltten Dorffen. gefallen auch hochermeltt m. g. 
F. vnd hn zu gemeltter zeitt. zu vnablößigen — IV & bir. 
Dieſe Zinnß beide, werden vff ein gewiften tag, ben under: 


‚ thanen ernent, durch das gericht zue Gunthersweiller, lautt jhrer 
“ Habenden regiefter, vffgehaben. vnd volgende durch den ſchultheißen 


.. 


dajjelbft eim Ampttman zue Rodenhaußen gelieffert. 

Nota Ein Ampttman zue Rodenhaußen pflegtt jhars vff 
Martini. jun die Landtſchreiberey gehnn Altzey zuelieffern. 
LX. f zu 15. bz. wirt gut die Guntterßmeiller betth. 


Gewäldt zu Sunterßweiller vnnd 
®ermweiller. 

Der walde Schwamberg. zwiſchen Gunter: vnnd Gerweiller 
beltt off 20 morgen. jſt gehögt. bey ftraff. 3 f. jſt des gerichte. 

(u. |. w. wrden die Waldung DI. 129. aufgezählt.) 

Weiher vnnd Viſchwaſſer. 

Der weiher oder woͤge oben an Gerweiller vnnd in dero ge⸗ 
marcken gelegen. genant der Lieb Frauwen wage, heltt vff 2. 
morgen zue wießen worden. vnd iſt nit beſetztt mitt Fiſchen, außer⸗ 
halb was auß der hering bach oben herab khombtt. 

Jetzt gemeltt wieß hatt Benedict zu Gunterßweiller zuge⸗ 


brauchen, dargegen ſolcher jetztgemeltt weiher vnd nachuolgende 


Bach nach notthurfft zu tag vnnd zu nacht begehen. Khan zu 
zinnß ertragen — I. f. 

Die Krebßbach ober vorgemeltt wage bienuff genant bie 
hering bad. geht an bei der Mühlen vff dem wingers weiller 
weg, vnd fleußt herab biß gehn Guntterßweiller. ba wirtt fie ge 
nannt. die Moſchel bach. kombtt zue Imbßweiller jn die Alſentz, 
vnd jſt gehögtt. 

Die Bach vff der andr ſeitt bey Gerweiller. jſt auch ein Krebß— 
bach, genant die Rhobach geht oben vonn der heiligen Moſchell 
gemarcken an, biß gehn Gerweiller, da kombtt fie in die heeringh⸗ 
bad. ift auch gehögtt. 

. Korn gefelle zue Gerweiller. 

Vff der Mühlen zwilchen Gunterßweiller vnd Gerweiller, fo 
jeßo Hann Müller beſitzt, gefellt meinem g. hn vom wolle 
jherlichs vff Martini gehn Rodenhaußen Lautterer Magung. II 
mir Korn. 
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Band ift die Mhuͤll des beſitzers eigenthumlich, hatt einen 
ganng. 
Habern zu Bunttergweiller. Bethhabern 
genantt. 


Vff der Bett, zue Gunttergweiller hat jerlihs M. g. F. vnd 
herr fallen LX mir habern. 

xt jnn gemeltten beiden borfien haben j. F. g. zu zinnf 
habern vff Martini gehen Rodenhaußen fallen — XI mir. 
Alleß Lautterer Maßung. 

Vnnd wirtt gemeltter habern, wie auch die geltt betth, 
durch daß gericht, lautth ihres ſonnderlichen darüeber habenden 
Regieſters jnngeſamlett und gehn Rockenhaußen vff den Speicher 
gelieffertt. 

Frucht Zehendt zu Gunterßweiller. 

Der Frucht Zehendt zue Guntterßweiller jſt alſo getheiltt. 
Nemlich hatt: Reypoltzkirchen ein theill, der Pfarrherr zu Rocken⸗ 
haußen ein theill, vnnd auß obigen zwei theilen gebürtt Naſſauw 
daß achtte theill. 

Wein Zehendt. 

Wirt auch jnn drey theill getheilt. vnd entfangen wie der frucht 

zehenden obgemeltt. 


Frucht Zehendt zue Gehrweiller 
Der Frucht Zehent zu Gehrweiller, wirt auch jnn drey theil 
getheiltt. Daruon nimpt Reypoltzkirchen ein theill, d Pfarherr zue 
Rockenhaußen ein theill, vnnd Sickingen dz drittheill. vnnd iſt dieſes 


drittheill etwas groͤßer alß der andern zweitheil eins. wirt auch 
in einem beſonndern bezirckh eingeſamlett. 


Ein Zehendt zue Guntherßweiller vnd 
Gehrweiller. 

Ebener geſtaltt wirdt auch der Klein Zehendt zu Gunters— 
vnd Gehrweiller, getheillt vnnd gibtt man: vor einn Lamb 2 albs 
für einn Ferckhl 3 albs, für einn Khalb I d. 

Hüner zu Gunterßweiler vnd 
Gehrweiller. 
Zue Gunterßweiller vnnd Gehrweiller gibtt jede hertſtatt jher⸗ 
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welichs vff Faßnacht. M. g. hn einn Faßnacht huen. feintt jeßiger 
zeitt zue Guntterßweiller XXX. hertſtett. zue Gehrweiller XII. 
thut XLIII hünner. 
Nota. Eß berichten die vnderthanen beyder Dörffer, dz fie ihn 
„vnd allwegen für ein huon geben haben. XII d vnd nit mehr. 


. Nr. 12. 
Der Hoff Maffergbad 
inns amptt Rockenhaußen gehdrig. 
Lagerbuch von 1574. 


Der hoff mafjerkbach. od. Maßholderßbach oben an Gerweiller 
gelegen. gehortt mit der nutzung gehn Otterberg. 

ER hatt aber der Durchleuchtig Hochgeborne Fürft zc. mein g. 
br. vff gemelttem hoff die Oberfeitt. gebott vnnd verbott. hohe 
vnnd nieder gericht off denen daruff wohnenven, Hoffleuthen, freuell, 
ftraff, buß, fron, ſchatzung vnd ande dienftbarkeitten. 


Trondienft. | 

Die hoffleutt zue Maſſerßbach. geben jherlichs. wie auch 
anndere jnnwohner zue Gunterß: vnd Gerweiller, vonn einem 
jeden pferdt. fiir ihre frondinft, die fie fonnften gleich den andern 
vnnderthanen zuthun fchuldig wehren. XIII albs. 

Nor altters haben die beide hoffleutth zue Maſſerßbach ven 
Betthabern jo zu Gunterß: vnnd Gerweiller gefeltt müeßen gehn 
Algey lieffern, vund ein ſolche Fhur haltten die ein fuoder wein 
zuerfhüren gewalttig gemweßen jft. 


Gewäldt bey Mafferkbad. 


Der Münchwaldl bey Maßersbach. Liegt auch vff Germeiller 
gericht oder gemardhen. vnd jit dem Clofter Otterberg zu: 
ſtendig. 

Inn gemelttem waldt hatt M. g. F. vnd herr wegen deß 
Rockenheußer Ambtts alle herligkeit. wie auch von altterß hero⸗ 
kommen jſt die hohe Obrigkeit. zu hagen vnnd zu jagen. 

Gefelle zue Maſſerßbach. 
Vff gemelttem hoff hett M. g. F. vnnd herr kheine ſtendige ge⸗ 
felle. ſondern wie vorgemeltt gehört mit der Nutzung gehn Otterburg. 
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Doch geben bie beide hoffleutth jherlich jeder einn Faßnacht 
buon. thuot — 2. hüner. Die feint zu den hüenern gehn Gun: 
tersweiller gerechnett. 


Nr. 13. 
Katzenbach. 
Auszug aus Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborne Fürſt vnnd herr. herr Georg 
Guſtauus. Pfaltzgraue bey Rhein ꝛc. hatt zue Katzenbach (die 
Zeitt dieſes Amptts Rockenhaußen wehrenden Pfandtſchafft) 
alle ober vnnd herrligkheitt. gebott vnd verbott. hoch vnnd nieder 
gericht, freuell, ſtraff. Buß. wildtfeng. fron dienſt. ſchatzung. volg. 
raiß, ſambtt anderer nutzung. gefelle vnd dinſtbarkeitt wie hernach 
uolgett. 


Dep Gerichts weißthumb vber das hochgericht 
1499 geben worden. 


It zum erſten weiſen wir vnſerm g. F. vnd hn für ein 
herrn vnd Fauth zue Katzenbach. vber berge vnnd thal, alß 
weitth die vier ohrtt des gerichts gehen. 

It weiſen wir jhme auch, dz ſie zurichten haben, vber das 
blutt, haltz vnnd halzbein. 

It weiſen wir jhn auch waſſer vnnd weidt. dz ſollen die ge 
mein gebrauchen zu ihrem viehe, vnnd anderer jhrer Notthurfft. 

It weiſen wir jhnen auch gepott vnnd verpott. 

It weiſen wir jhnen auch brüch vnd freuell, alß weith die 
vier ohrt des Gerichts gehn. 

St weiſen wir auch meines 9. hr. Mhüle. die Kolben: 
mühl zu diefem Gericht für einn Mhül. vnnd wer jnn diejem 
Gericht fit der fol darein mahlen. 

Frondinſt 
jft vnngemeſſen. 
Freuell vnnd buß. 
It weiſen die Schöffen der herrſchafft mit recht, ob ſich zwen 


jhlügen, vnd blutige wunden oder zerrißen wunden machten, iſt der 
freuell IX % vnd ein helbling. 
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It Ob ſich zwen mit trucknen Feuſten fchlügen. IH XXX 4 
zum minften freuell vnd ein helbling. 

It ob dieſelben zum zweittenmahl lieſen vorheiſchen, ſo iſt 
ber freuell III Ib. vnnd ein helbling. 

It wehr einer jo hochmüttig vnd fich zum brittenmal Tieße 
vorheiſchen, fo wehr e8 der höchfte freuell. IX & vnnd ein helb- 
ling. 

St Ob einer ein befhümertt, oder ettwas mit recht verbiette, 
vnd da der befümmertt auß dem Khummer mit gewaldtt gienge, 
ber ftehtt in der hn gnade und vngnade. 

It wehr e8 fach das en Schöff außbliebe, zum unges 
botten dingstag, ohn redliche vrfach. hatt verbrochen VIII ß. 
jſt halb des herrn vnd halb des Gerichts. 

St ob ein dingsman vugehorjam wehre, vnd außplieb 
ohn redliche vrjach. hatt verbrochen XX d. jſt halb der herren, 
vnnd halb des Gerichstts. 

It wehre es jach daß einer ein vffgab thun woltt. ber ſoll 
den jchöffen gebenn ein Göltt weins vnnd dem Schreiber 
IV d zue lohn. 


Waldt onnd veldt Einung zu Katzenbach. 

Zue Katzenbach. jſt Fein genantte waldt oder veldtteinung off 
gejeßt. fonnder wer jnn wölden pruͤchig gefunden. der ftehtt in ber 
herrſchafft ftraff. 

Welcher in einem velbtt ſchaden thutt. jft dem fo den fchaben 
erlitten, nach erfhanttnuß wieber kehrung zuthun. 


Acker velder zue Kabenbad. 

Zu Katzenbach hatt M. g. F. vnnd hr ettlihe wüſte vel- 
der. die man nennett Außvelder, werdenn zum theill jnn brey, 
vier oder zehen jharen ein mahl gebaumett. daruen gibtt der 
Bauwman vonn einem morgen ein Virntel der erbaumtten 
frucdhtt. wirbt genantt Medhumb. feindt vnngeuehrlich vff hun⸗ 
bertt Morgen. mehr oder weniger. 


Catzenbacher waldtt. 


Der waldt genanntt der Stalberg bey dem Langenftein, ftöft 
vff die wolffs Khautt, zeucht neben dem Stalberg bienauß. ft 
außgefteint. darin hatt mein g.hr zue Hagen vnndt zu jagen. 
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Die vnderthanen aber habenn ih darin nach notthurfft zu: 
beholgen, vnnd zu Adern zeitt jhr viehe darin zu weiben. 


Vnablößige Geltt Zinf. 
(Nun Bl. 138 d. aber leerer Raum.) 


Vnablößige Wein zinß zue Catzenbach. 
(Ebenfalls leerer Raum Bl. 139.) 
Vnablößige Khorn zinß zue Katzenbach. 
Matthis Henn 1mlr. vonn einem feldt oben an ber Kan⸗ 
delwießen. 


Kolbeumühl. ZU mir vff der Kolbenmhülen. vnden an 
Katzenbach gelegene jherlicher pfacht. 
Speltz zinß zue Catzenbach. 
HI mir IIII vrlg Gericht Zinß genant. Pflegt ein Schult⸗ 


heiß daſelbſt ein zuſamlen. lautt ſonderbahrem darueber habendem 
Regieſters. 


Habern ſtendig zue Katzenbach. 


Velttin Decker vnnd Philips Ziepff I mir vonn VI 
morgen jnn Berlenbach, geforcht nach Katzenbach. 
(u. ſ. w. Bl. 140. noch mehrr Items.) 


Habern ftendig zue Katzenbach fallendt, Holtz— 
habern genant. . 

Ain jedweder jnnwohner zue Catzenbach welcher ein pferdt 
zue fhur heltt, jſt jherlichs vff Martinj. meinem gnedigen herrn 
zuegeben ſchuldig — II mir habern. 

Welcher zwey pferdt heilt III mir. 

Welcher aber 3. 4. oder mehr heltt. gibtt IIII mir. 

Ain einfpenniger od. handtfröner iſt ſchuldig II mir. 

Alles vff beftimbtten tag mit ihrer fhur gehn Rodenhaußen 
zulieffern. tregtt zue gemeinen jharenn — LVII mir. mehr oder 
wenig. 

Bund wirtt jetzt gemeltter halghabern jherlich durch das ge- 
richt geruet vnnd bejeßtt. volgents jnn beyfein dee ſchult—⸗ 
beißen dafelbft, vnd dem Büttell zue Rockenhaußen vfi 
gehoben vnndt eingefamlett. der gibtt mann jhnen zwey hüe 
ner vonn Faßnachtt hünern zuuerzehren. 
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Hergegen haben jich die jnwohner zu Cabenbah auß vor⸗ 
gehendem walbt genantt der Stolberg. nach notthurfft zubes 
holen vnnd zue Adern zeitten, jhr viehe barin zu wenden. 


Weinzehendt zue Catzenbach. 

Der wein zehendt zu Catzenbach wirtt nachuolgender weiß ver: 
theiltt. 

Erſtlich nimptt M. g. F. vnd herr ein theill jſt außgeſteintt. 
vnnd hatt ſeinen ſonderbahren bezirckh. 

Reypoltzkirch nimbtt zwey theill. davon gebürtth dem Pfarr⸗ 
ber zue Rockenhaußen das brittheill. vnndt Naſſauw das 
achttheill. 

Frucht Zehendt. 

Der Fruchtt zehendt zue Catzenbach württ alſo getheiltt: 
Mein g. F. vnnd hr. nimbt ein theill. Reypoltzkirch zwei theill. 
Daran gepürt dem Pfarher zue Rockenhaußen dz drittheil. vnnd 
Naſſauw das achttheil. vnnd hatt ein jeder ſein beſonndern 
bezirckh. 

Kleinn Zehendt. 

Am khleinen zehenden hatt mein g. br Thein theill. ſonnder 

gepürtt Reypoltzkirch vnnd dem Pfarherr allein. 


Hüner zu Kabenbad ftenbiger gefell. 


Ain jede herttſtatt zue Catzenbach gibtt jherlih8 M. g. hn 
ein Faßnachtt huon feindt jeßiger zeitt — XXXVI büner. 

Dagegen gibtt man jherlich8 hüner zuuerzehren. jo ber holtz⸗ 
habern wirtt auffgehoben. 

Hanen. 

Mehr gibtt ein jeder jnnwohner zu Catzenbach jeglicher einn 
jungen hanen, holtzhanen genantt. oder I alb darfür. tregtt 
jeßiger zeitt XXXVI. 


Nr. 14. 
Mannweiler. 
Lagerbuch von 1574. 


Der Durchleuchtig Hochgeborue Fürft vnnd herr herr Georg 
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Guftauus Pfalbgraue bey Rhein Herkog jnn Bayern ꝛc. mein 
gnediger herr, vnnd dann Friederich vonn Flerßheim haben 
inn gemeinfhafft alle Ober: vnnd herligkeitt. frondinft. freuell. 
Geboth vnnd verbott. hoch vnnd nieder gericht. Buß vnnd Straff 
zue Mannweiller fambtt anderer gerechtigfheitt wie hernach volgen 
wirdt. 

Doch hatt mein gnediger herr jnn gemelttem dorff vonn altter 
bero den wilbtfang allein. 


Weißthumb dep Gerichts zue Mannmweiller. 


Anno 1519 vff Appolonien tag. jſt diß gerihtsbuch durd 
ben Durchleuchtigften Hochgebornen Fürften vnnd herren. herrn 
Lubwigen Pfalntzgrauen Ehurfürften, unnd Sunder Hannpen 
vonn Flerßheim alß gerichtsherrn zu Manweiller vfgericht und 
gemacht. Alſo: 

Zum Erſten ſollen khommen ſieben Schöffen ohnne verbott 
deſſelben gerichts vff dinſtag nach ©. Antony tag gehnn Mann: 
weiller vnnd ſollen alda den herrn jhr Recht weiſenn. vnndt 
weiſett der ſchoͤffen mitt dem Eyde. 

Zum audern die Gerichtsherrn vnd jhre Erbenn ſeint oberſte 
Fauth vnnd herrn, als weitt die vier ohrtt des gerichts ghan. 
vber berg vnnd thal, vber waßer vnnd weydt, vber dieb vnnd vber 
diebin, zurichtten vber halſt vnnd halßbein. vnd vber vngerechtt 
leutth. 

It ob jemandt wehre, der Gutts oder rechtts darinn hette. 
den entweiſett man nichtt. 

It weiſent auch die ſchöffenn mitt rechtt. das vnnſer Gnedig 
herrn habenn ein Lowmühl jun jhrem Gerichtt. 

Auch weiſet der Echöffen fortt mitt dem Eyde, wehre es ſach 
das der Müller, dem Armen ſeinen fellenn nit engebe, vnnd mehr 
nehme dann ſeinen rechtten Multter. ſo hatt er die machtt. das 
er dem Müller ann fein fhur mag toſten vnnd ſich daran haltten 
biß er dem Armen ſeinen follen thutt. 

Die obgemeltten gerichtsherrn haben einen Oberhoff ge— 
ordtnett vnnd erlangt zue Rockenhaußen. 


Freuell meinem G. herrn vnd Flerßheimern 
zuſtenndig. 
It weiſt der ſchöffen mit dem Aidt. wer es fach das zween 
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oder mehr jo muthwillig wehren vnnd zufammen fhielen vnd ſchlü⸗ 
gen fih vnd mächten blutige wunden. die hetten verprochen I % 
ein belbling beiden herren. 


Wer es aber ja. das fie ſich mit trudnen ftreihen 
ſchlügen. jo bettenn fie verprochen den minnften freuell, jſt XV £. 
beiden herrn. 

It wehr e8 ſach. das eim ettwas mitt rechtt verbotten 
würde, mit einem Schultheußen jnn beywefen eines Schöffen. 
oder mehr dz einer dann jo muthwillig wehre vnd verachtt, ber 
hatt verbrochen den herrn 9 & I. helbling. 


It wehr eß ſach, das einer den annbern befümmert, jnn 
diefem gericht zue Mannweiller vnnd das der herren gebott an 
einen gelegtt würde durch den Schultheußen. oder ohngeuerde 
durch ein geſeſſenen Dann. jun diefem Gerichtt. Ob dann der be- 
fümmert ift des Khummers vnd bie gebott verachtt, der hat ver- 
prochen 9 & 1. helbling ben Gerichtts herrn. 

Sronndinft zue Mannweiller. 

Ein jeder jnwohner zue Mannweiller. jft ſchuldig gehnn 
Rockenhaußen ein Tag jhars. vff jeinen Coftenn mit der handt 
zu frönen. oder IIII albus darfür zugeben. Da man ihnen aber 
die Coſt gibtt feine fie ſchuldig zween tag zu fronen. 

Ebener geftaltt feint die Flerßheimiſche auch zu frönen ſchuldig. 


Innzugkh oder Burgerreht zue Mannweiller. 

Welcher außlendiihen fih zue Mannweiller nieb laft. der 
ift zum jnnzugk ſchuldig II gld. Daruon gebürtt der Obrigkeit ein 
gulden vnnd der vbrig gulden der gemein. 

Aber einnes jnwohners john. der fih an ein frembde oder 
außlendifche verheurath, ift ſchuldig zum Einzugk I. gld. jit halb 
der Obrigfeitt jnn gemein. vnudt halb der gemein. 


Fiſch Bad. 

Die Bach bey Mannweiller genant die Alfent haben bik- 
hero die jnnwohner zu fiihen gehabtt außerhalb jnn dem Mhül⸗ 
deuch. jjt der Obrigkeitt vorbehaltten vndt gehögtt. 

Jagett. 
Zue Mannweiller hatt Mein g. herr vnnd der vonn Flerß⸗ 
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beim zu jagen vnd zue jagen alleine, vnnd jonnft niemandt mehr 
wie vonn altter herkhommen jft. 
Faſtnacht Hüener. 

Ain jede hoffftatt zue Mannweiller. jſt fchuldig beiden herrn 
ein hnon zuentrichten darin dann auch gerechnett achtt haußgeſeß 
zue Oberndorff, welche jnnß Gerichtt Mannweiller, mitt ob ange 
regtten binfibarkeitten gehören. thutt zum halbentheill meinem g. 
5. onnd hn. — 19 hüner. mehr ober weniger. Bnndt feindt bie 
Khindtbetterin folder hüner gefrewtt. 


Nr. 19. 
Dornbad. 
Lagerbuch von 1574. 


Zue Dornbach hatt Reypolgfirch die Obrigkeitt, gebott vnnd 
verbott. Jedoch hatt mein g. F. vnd herr bafelbften etliche vnnd 
mehrer theill leibeigene leutb, auch den wildtfang. vnnd 
vff denjelbenn Frondienft. auch gebott vnnd verbott. ſambtt etli: 
hen gefellen wie hernach volgtt. 

Frondienſt. 

Die Fronndienſt vff meines g. F. vnd herrn Leibeigenen 

zue Dornbach vnngemeſſen. 
Schatzung. 

Schatzung vund Anlagen hatt bißhero Reypoltzkirch vff meines 
g. hrn Leibeigenen eingezogen. [Mit ſpäterer Hand. — 
nun nit mehr ſondern pfalz Simmern.] 

Pfarrherr zu Dörnbad. 

Die innwohner zu Dornbach haben kheinen eigenen Pfarherr. 
fonnder Pfarrhenn gehn Rodenhaußen. wie dann ein Pfarrherr 
zue Rodenhaußen auch ein theill am Frucht gehenden dafelbit hatt. 

Hergegen feindt bie ſchuldig jnn Kirchen Bewen neben ann: 
dern Filialten. denen zu Rodenhaufen zu Steuwer zu Tohmen. 
wie dann folches alles von altters jjt hergepracht worden. 

Geltt Zinß zu Dornbad. 

VI alb VII d batt jherlich8 mein g. F. vnd h. zue Dornbach 

uff Wartinj zu zing fallen. Gerichts zinnß genantt 
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Wirtt durch einen Schultheußen bajelbft gehn Rockenhaußen 
gelieffert. 

Bonn bejegung def Gerihts zue Dornbad. 

Daß Gericht zue Dornbach ift mit Aydts Pflichten der Ob- 
rigfeitt zue Rodenhaußen verwandt. wie dann vonn Altters her⸗ 
kommen jft, das fie in Abweßen der Obrigfheitt einem Schult⸗ 
heußen zue Rockenhaußen geſchworen vundt gelobtt haben. 


Dornbacher Habergefelle. 


II wir habern gefallen jherlich meinem g. hrn vff Martin; zue 
gerichts zinußen. 
IIII mir habern vonn der Rawgrauen wießen bafelbit. 


Holghabern zue Dornbad. 


Ain jeder jnwohner zue Dornbach gibtt jhars meinem g. brn 
vonn einem pfert jo er jnipannet vff Martini. 2 mir holghabern. 

Yin einfpeniger auch fouiel. vonn zwey pferten 3 mir. 
vnnd furtters ſouiel pfert er beltt 4 mir. 

Jedoch ift ein wiedman vund wiedwe. fo lang fie in 
wittwen ftanndt bleiben, ſolches auch ledige heußer fein, deſſen 
gefrewett. 

Dargegen jſt man einem jchulbig der bawen will 9. ſtückh 
holg auß meines g. hrn gewäldt zuraichen. 

It dem gericht jo gemeltter habern gerüget württ 2 mir. vnnd 
I huon. 

VI maltter babern vom boffgüttgen zue Dornbadh, bie 
nachuolgent beichrichen. 

It jnn der langwießen. jjt veldt vnd wießen ftoft vff ein feitt 
off die Kirch wieß zu Imbßweiler vnnd vff das Früemeſſen guth 
zue Rocdenhaußen, zeucht neben dem Olberts holtz hienauß jft 
vnngeuerlich vff 60 morgen. 

t XII morgen. vff Schwingen wießen, gefordht einfeitt der 
Kirhen zue Imbßweiller wieß. gibtt jeto jacob Aueffer zue Dörn- 
bach. 

Faßnacht Hüener. 

Zue Dornbach gibtt jedes hoffreide jo bewohnt württ, ein 
huon vff Faßnacht. thuth jeßiger zeitt uff — 22 huener. 

Daruon gebürt meinem 9. hrn das halbe vnnd Reypoltz⸗ 
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firchen das ander halbtheill jedoch tit ein wittman oder wittwe 
jnn jhrem wittwen ftandt gefreyet. 

St ein jeder jnnwohner weß hernſchafft der jeye gibtt jhars 
meinem g. brn ein holghanen. oder ein jung huon. Daran 
hatt Reypolgfirche Fhein theill. jedoch ift ein wittman vnnd witt- 
frauw. jnn ihrem wehrenden wittwenftandt deſſen gefreyett. 


Nr. 16. 
Ruß weiler. 
Auszug aus dem Lagerbuch von 1574. 


Das Gericht Rußweiler, jſt ein ſonderbahrer bezürckh. vnnd 
inns Ambtt Rockenhaußen gehörig. mit aller Ober: vnnd berrlig: 
Cheitt gebott und vefbott, hoch vnd nieder gericht. ftoßt wieder 
Ruperts Erfhen gemardben, oben zu an Mergenthaler. vnndt 
binden zue an würtweiller gemardhen. 


Rußweiller Mbiül. 


Die Mhül zue Nußweiller. vff. Pfalntgreuifcher Obrigfheitt 
grundt vnnd boden gelegen, gibt jherlichs vff Martini jnns Ambtt 
Rockenhaußen VI. mir korn. 

It einn jeder Mhüller jnn gemeltter Mhüllen jſt ſchuldig 
einem Ambttman zue Rockenhauſen jherlichs vonn Georgij des 
Ritters tag an biß das der erſte Schnee gegen wintter feltt, jnn 
ber weide 12 ſtückh rindt uiehe zu heltten, vnnd einen ſondern 
hürtten vff ſein des Müllers coſten vnd lohn darzu zubeſtellen. 

Der jnnhaber der Mhülen aber ſoll nit mehr viehe in ge 
meltter Mhülen haltten dann elff ftüch. wie dann das alles vonn 
altterß berfhommen jft. 

(Mit jpäterer Hand folgender Zuſatz): 

Nota weihle nunmehr feine mühl mehr im rußweihlr gericht, 
ſondern nur ein Hauß worin man wohnen fan, weldhes Erbe: 
ftänder Johannes Berck vf feinen coften erbawet, alß habe er: 
meltn beftänder (welcher fonft weder mir noch meinen Vorfahren 
niehmahlen nichts dißfalß endrichtet, vorgebenden, daß zu felbiger 
zeit, mehrere werth vnd gebußte wießen, auch eine mühl darbey 
geweien, jo anito nicht, fondern noch iber zu mit den zoll be: 
ſchwehrt jeye) dahin in der gude persuadiret, daß berjelbe vmb 
fried lebens willen, und bamit er heuth od morgen von mir ober 
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meinen vnahngefochten bleiben möchte vor haltung bes viehs 
jährlich folh8 Moler haber endrichten und obftatten jol. Geben 
den 2Iten July 1603.) 


MWiefen jn Rufmweiller Gerichten gelegen, meinem 
g. herrn zueftenndig. 
xt ein wieß genant die Scheuh wieß gefordht nacher Rup⸗ 
rechts erfhen M. g. hn waldt jun Rußweiller gericht gelegen. 
ftoßt vff die Bad. 
(u. |. w. Bl. 152. noch mehrre aufgezählt.) 
Wälde zu Nußweiller. 
(Bl. 152 u. 152 mehrere aufgezählt.) 
Weiher vnndt Viſchwaſſer zue Rueßweiler. 


Der weyher oben an der Rüoßmühlen heltt 3 morg veldts. 

It die Krebß vnnd Grunndelbach gehtt bey der Mhülen an 
biß vff wertzweiller gemarckhen, vnnd iſt gehägtt. Alſo das nie⸗ 
mandt darinn zu fiſchen hatt. bey ſtraff meines g. hn. 


Nr. 17. 


Späteres Lagerbuch von Rockenhauſen, Imsweiler, 
Guntersweiler, Gerweiler, Kazenbach, Mannweiler 
und Ruzweiler im Auszug. 


Das in Nr. 9 bis 16 erwähnte Lagerbuch von 1574 wurde 
Ipäterhin noch einmal renovirt, und zwar unter der Negierung 
des Pfalggrafen Karl Philipp. Denn es heißt im Anfang die: 
jes fpäteren Lagerbuchs. 

„Rodenhaußen. 

„Der Durchleuchtigſte Großmächtigſte Fürft und Herr, Herr 
„Sarl Philipp Pfalbgraff bey Rhein, des Heyl. Röm. Reichs 
„Ertz Truchſäß und Ehurfürft in Bayern zu Gülih, Cleve und 
„Berg Herkog, Fürft zu Mörk, Graff zu Velbens, Sponheim, 
„ner Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein ꝛc. 2c. mein 
„gnädigſter Ehurfürft und Herr jft rechter und ungezweiffelter 
„Herr der Stadt Rockenhaußen, hat daßelbiten und jo weit der 
„Stadt gemard zwang und bann gehet allein alle Ober und 
„Herrlichkeit“ ꝛc. ꝛc. 

v. Maurer, Dorfpverfaſſung. II. Bd. 31 
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Und auf dem aller erften Blatt heißt es: 

„Verfertigt durch Hofcammer Rathen und Kafireren al ehe 
„mabligen Ambtstelen zu Rodenhaufen Franz Caspar Uber: 
„bruck.“. 

Mit ſpäterer Hand wurden aber mehrere Zuſaätze gemacht. 

Diejes fpätere Lagerbuch ſtimmt faft wörtlich mit jenem von 
1574 überein. Nur die Sprache ift moderner, und als Strafe 
ift gewöhnlich ftatt der alten 8 u. heller, fl. u. kr., alfo eine 
höhere Strafe gefebt. 

Zugeſetzt tft nur in: 
Rockenhanßen (pag. 3-5.) 
Rockenhäußer Frohndienſt. 

Die Unterthanen zu Rockenhaußen, welche Pferdt und Ge⸗ 
ſchirr haben, ſeindt mit keinerr Frohndienſt verbunden, ſondern 
geben jahrs von einem Pferdt ein halb Malter Koru, wel: 
her aber zwey, drey oder mehr Pferbt hat, auch ein Malter 
Korn. 

Die andern fo feine Fuhr haben, feyn meinem gnäbdigiten 
Herrn jährlih ein Tag mit der Handt zu frohnen jchuldig. Da⸗ 
gegen ift man ihnen ſchuldig zimlid Ehen und Trincken zu 
geben, oder einem deß tags 12 d. | 

Und hat big anhergemelte Handtfrohn ein Ambtmann in der 
Hew Erndte zu gebrauchen gehabt, und dagegen die ermelte Be: 
ſchwehrung getragen. 

Da auch die Herrichafft Winters zeit wolte jagen, mögen 
die Inwohner darzu erfordert und gebraudht werden. Doch auf 
feiner Gerechtigkeit pflegt man ihnen Eßen und Trinden zu geben. 


Waldt und Feldt einigung zu Rodenhaugen. 

Welcher in meines Gnädigften Churfürjten und Herrn eignen 
Hochwäldern die geheegt und gebahnt jeyn, bau= oder Brennholtz 
abhauet, der ftehet in KHöchftermeltes meines gnäbdigjten Herrn 
Straff, und ift den Schüben oder Jaͤger ein Inheimiſcher ver- 
fallen umb 15 Er. ein Außländifcher aber 30 fr. 

Vnndt feyndt der gebahnten Wäldte hernach jonderlidh ver- 
zeichnet. 

Welcher aber in der Stadt: und Kirchen Wäldern die gebahnt 
und hernach verzeichnet feindt, bau= oder jonft unſchadmäßig holtz 


x 
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Ebhauen, die Straff gebühret Halb Meinem Gnädigften 

me Herrn, das ander halb theil dem gericht. 

un] Teldt einigung zu Rodenhaußen. 

Eirne Feldt einigung fo bey Nacht geihicht, ift 24 Fr. Halb 

"per Stadt und halb des Schüben. 

we Ein Feldteinigung bie beym tag geſchicht ift 6 d und gebührt 
> Ipem Schüben. 

E. Gin aufländifcher aber, der aljo im Feldte etwas verbricht, 
ift der Herrſchafft nach gelegenheit des Schadens ſchuldig einen 
Abtrag oder Frevel zu geben und dem Schützen einen Gul⸗ 
ben, e8 jene ein Tag oder Nachteinigung. 

Welcher aber auff meines Gnädigſten Herm eigenen Güttern 

r ſchädlich befundten, ober ftehet in Höchſt ermeltes Meines gnädig- 
ften Herrn Straff und gebührt dem Schügen von einem Inheimi⸗ 
ſchen 15 fr. und von einem Außländiſchen 30 kr. 

Ferner ift zugefeßt: p. 638 u. 639 u. 640. 

Wie nun der Frucht Zehenden biervor unterichiedlich 
abgetheilt ift, aljo wird auch der Kleine Zehenden daß if, 
Kälber, Lämmer, Terdel, hanff, Cappes und Obes Zehenden von 
den häußern und Güttern eingejamblet: 

Und hat bißher der Zehenden von einem jeden Kalb ertra- 
gen 2.0. 

Item vom zehenden Lamb 2. alb. 

Die Ferckel ift man ſchuldig in natura zu liefern id est das 
chende. 

Deßgleichen die Rämmer, wo die nicht gutwillig mit geldt be- 
zahlt werben genommen. 

Wie meinem Gnäbigften Herrn uf den güttern die Taffel 
zinßbar feyn ber Fruchtzehenden zu vorderſt gebührt, alſo ifts 
auch mit dem kleinen Zehenden uf denen Häußern bie T.af 
fel zinß geben, 

Undt werden die fleinen Zehenden gemeinlich den beftändern 
der Fruchtzehenden gelaßen und ein zu haben vergönnet. 

Reibeigene Leuthe zu Rodenhaußen. 
Zu Rockenhaußen haben Ihro Churfürſtl. Durchl. keine 


Leibeigene, ſondern lauter freye Leuthe, es ſeye dann Sach, 
daß einer auß dem Ambt dahien ziehe, kan auch keiner zum Bur⸗ 
31* 
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ger jo aufländifch angenommen werben, er babe dann feinen 
Treybrteff und 200 gulden beybringens. 
Zugejeßt iſt in: 
Jmbßweyler pag. 674 bis 677. 
Der EChurfürftl. Pfalg Leidbeigene Leuth zu 
Ambswenlern. 

Rheinhard German, Schultheiß und ſein weib Magda⸗ 
Vena fambt drey Töchtern, jeindt alle pältziſch. 

Balentin Lenk fambt feiner Frauen Anna Catharina, ein 
Sohn und eine Tochter. 

Georg Steinmeb jambt feiner Frauen Anna Elisabetha, 
zweyen Söhnen und einem Töchterlein. 

[ze. ꝛc. x. So werden noch 14 mit Frauen und Kindern 
aufgezählt. ] 

Diefe AU obgemelte ſeynd Ihro Ehurfürftl. Durchl. zu Pfalg 
meinem Gnädigſten Herrn mit Leib eigenjhafft verbunden, und 
bat Leine andere Herrihafft an ſolchen etwas zu fuchen. 

Zugeſetzt ift in: 
Gundersweyler und Göhrweyler pag. 682 u. 683 d. 
| Frohnd Dienft. 

Daß Dorff Gundersweyler und Gerweyler haben feine ge 
meßene Frohnd, fondern feynd die Inwohner Meinem Gnä- 
digften Ehurfürften und Herrn, jederzeit mit Frohnddienſten zu 
gehorjamen ſchuldig. 

Jedoch ift ihnen, wie auch denen zu Imbsweyler folcher 
Frohndienſt ungefehrlich an. 1550 uff ein geldt gejegt worden. 

Nehmlid, ein Pflügner giebt Jahre von einem jeglichen 
Pferbt daß er einjpannet 13 alb Halb uff Johannis Baptistae 
und das andere halbe Theil uff weynadhten. 

Ein handfröhnen giebt jährlich 11 alb für feine Frohndienſt, 
auch zu gemelten zwey zieblen. 

Solches Frohndgeldt ift deme Unterthanen an. 1699 gpgft 
erlaßen worden, bahingegen müßen jolche die herrfchafftl. Früchten 
auff 6 ftund wegs führen, wie dann gnädigiter hertichafft frey 
ftehet das Geldt ein zugiehen oder davor die Frohnd im natura 
zu gebrauchen. 


1 
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Undt nachdem alle Einwohner beeder Dörffer vor 
alters ſchuldig geweßen ber herrichafft Neeben in den Wein- 
bergen oder Frucht in der Erndte zu ſchneiden. 

Iſt ihnen ſolche Dienftbardeit auh an geldt an gefchla- 
gen und giebt jeder Jahrs dafür 12 Pfenning,, wird genant 
Schneidgeldt. 

Da aber ihnen den unterthanen gemeld frohn und ſchneid 
geldt würde nachgelaßen, ſeind ſie wie von Alters hero mit 
pferdten oder der handt zu frohnen ſchuldig. 

Ferners iſt ein jeder Pflügner fchuldig, einen Ambtman 
zu Rodenhaußen Jahrs ein Wagen mit Hole, baf ift, ein 
Glaffter zu führen, oder einen Tag zu Ader zu fahren, bagegen 
pflegt man ihnen ziemlich und nach Notturfft Koft zu geben. 

Der vorgeichrieben Frohndienſt tft ein jeder Schultheiß von 
wegen feines Schultheiken Ambts gefreyet, wie bann fol: 
ches von Alters herkommen ift. 

Ferner ift p. 699 zugeſetzt: 

Folgender Churfürftl. Pfaltz Leibeigene Leuth zu 
Gundersweyler. 


(Nun folgt mit anderer Hand und neuerer Schrift ein 
Original Refcript): 

Schultheißen Gunders- ond Görweiler wegen, Männer 
Weib vnd Kindter mit Nahmen Churpfaltz leibeigenſchafft ge⸗ 
hörend alß volgt: 

Peter Koh ſchultheiß fein Frau Catarina haben zwen 
Söhn Churpfälziſch. 

Nickel Greitz witib 2 Soͤhn ein Dochter vnd ein Dochter 
Man mit Nahmen Michel. 

Johaniß heyn ſein Frau Catarina Drey Söhn vndt ein 
Dochter. 

(Nun werden noch 27 Mit Namen nebſt Frauen und Kindern 
aufgezählt.) 

Sign. Gundersweiller den 22ten Dechr 1716 Peler Koch 
fchultheiß, des Churpfaltz leibeigen. 

Zugeſetzt in: 
Catzenbach p. 714 u. 715: 
Frohndienſt. 
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Die Anwohner zu Catzenbach haben Feine gemeßene 
Frohn, jedoch ift ihnen folche, wie auch andern Ambts angehört: 
gen uff ein Geld gejegt uff wieberruffen. 

Nehmlich giebt ein Pflügner von einem Pferdt daß er ein: 
ſpannet jährlih 13 alb. Halb uff Johannis Baptistae und das 
andere halbe Theil uff Weynachten. 

Ein Handfröhner giebt jährlich zugemelten zweyen Ziehlen 11 
alb. jedesmahl H!/, alb. 

Terners tft ein jeder Pflügner fchuldig, Jahrs ein Wagen 
mit holtz, daß ift ein Elaffter naher NRodenhaußen einem Ambt: 
man zu führen, oder einen tag zu Acker zu fahren, bargegen giebt 
der Amtman ihnen ziemblich und nach Nothdurfft die Koft. 

Der obgemelten Frohdienſt ift ein jeder Schultheiß von wegen 
feines tragenden Ambts gefreyet. 

Solches Frohngeldt ift denen Unterthanen an. 1699 gnäbigit 
erlaßen worden, dahingegen müßen ſolche die herrihaffl. Früchten 
auff 6 ftund Wegs führen, wie dann Gnädigſter Herrichafft frey 
ftehet das Geldt ein zu ziehen, oder bavor die Frohnd in natura 
zu gebrauchen. 

Terner zugelegt p. 731: 

Der Ehurfürftl. Pfaltz Leibeigene Leuthe zu 

Catzen bach. 
(Nun mit anderer ſpäterer Hand.) 

1. Hans. Schulg Nicolaug Moßes, ein Frau, 1. Sohn 
Wihlein Jörg Moßes mit feiner Frau undt ein Kindt. 

2. Hans Valentin Eberhardt, gerichtsman, 1 rau. 

(u. |. w. Es werden von 8 Häußern die Familien genau 
aufgezählt.) 

An Mannweyler tft zugeſetzt p. 744 u. 74D. 

Der Churfürftl. Pfaltz Leibeigene Leuthe zu 

Mannwenler. 

Friedrich Weinkauf Schulthiſ Anna Margretha fein weib 
nebft 6 Kind. 

Hanf Peter Rapp, Anna Margretha fein Hauffrau ſambt 
einem Kind. 

[2c. 2c. 2c. u. jo werden noch 18 Yamilien mit Frau u. Kindern 


BT 
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Bon diſen leibeigenen zahlt jede Mans Perfon jährlich zur 
Ambts Kellerej auf Martini 6 Tr welche vom Schulthiis des ortf 
gehoben und gelifert werben. 

Zugeſetzt in: 
Dornbad) pag. 760. 
Churfürftl. Pfaltz Keibeigene Leuthe zu Dornbad. 

Ob ſchon die mehriften Unterthanen bafelbften Churpfälz. 
Reibeigene und zum theil wildtfäng, fo wollen doch die Rey: 
polsfirhhiiche Theil das laudum Heilbronense und theils 
öfters angezogene reunion vorjhüßen und feine Leibeigene da⸗ 
jeldften geftehen. 

In Rußweyler ift zugefebt p. 764 — 793. 
ein langes Verzeichni der Adler und Wiefen, mit ihren Begrän- 
zungen und Angabe ihrr Beſitzer. 

Die Originale der erwähnten Weisthümer und Lagerbücher 
(Nr. 1 bis 17.) befinden fi im Kreisarchive zu Speer. 


Nr. 18, 
Kanzelgeriht zu Oberbeerbad). 
Arhivaliihe Note über das Kanzelgericht zu Oberbeerbach 
| de an. 1498. 

Anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
octavo han ih Conradt Armbroder, paftor vnnd vorweſer ber 
turen bye zu Oberbeerbach uff fontag nad jant ‘Peter und 
Paulstag der heiligen apofteln Cantzelgericht gehalten. In 
Byſytzung der her nad) gemelten eydt gejhwornen mit namen 
Niclaß Webers, Leonhart Biſchoffs, michel Stumps, Hans Bur⸗ 
gers, vnd gefraget den [hoffen nah alten herkommeß, ge: 
wohnheyt und wyßthums. 

Zu dem erſten, weß gerechtigkyt, Herrlichkeit und Fryheit 
babe eyn paſtor von der pfarrkirchen alhye zu Oberbeerbach? 

Wyſet der eydtgeſworen, ut supra, von dem Oppfer waß ge⸗ 
fallet in den Stock vor dem bildt iſt eyn trittel deß paſtors, nichts 
vßgenommen. 

Item alles was uff den altar gefellet, iſt alleyn eyns paſtors. 

Zu dem ander moel, weß eyn glockner eynem paſtor ſy ſchul⸗ 
dig vnd pflichtig ſy zu thun, vnd wy eyn pharherr wydderum 
halten fol den glöckner vnd ſchuldig ſy zu thun? 
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Wyſet zu recht der fchoff: der glockner jol alle morgen in ben 
Pfarhof kommen, fragen ob der paftor geſchicket ſy meſſe zu lejen? 
In der woche, als ber pfarre begert, eyn karn vol holt haben 
(holen). darumb fol der pfarrer em eyn ſoppen geben, und eyn 
krock mit win. 

tem wyſet der jchoffe: abe eym paftor noyt were eyn ge 
werfe ober feldt, fol eyn glockner alle wochen eyne mile laufen. 

Zu dem Drytten von Zehen. (Zehenden) benn ich gefragt: 
waß man fhuldig ſy von dem gebot gottes zu verzehnden? 

Wyſet der ſchopff, und Ipricht: Alles, daß, daß ber wynt be 
weget, vnd der regen bejprecet, ſol zebendet werben, vEgenommen 
honne vnd Taken. 

Zu dem vierden mol, wye man eyn igliche frucht verzehenden 
fol, jn welcher geſtalt, wyß vnd gewonheyt? 

Wyſt der ſchoff alſo: man ſol alle frucht hoffen (haufen), ſo 
man die frucht ladet, ſal man von J. 1. (von 10 einen) geben, 
von V zu V et VI!;, (von 5 zu 5 und 6 fortgezählt, einen hal⸗ 
ben), von VII 1 gangen, von VII und IX eyn ganzen (von 7, 
8 und 9 einen ganzen) zu den lesten, fo ber, der den zehn gibt 
nicht an hait in dem felde, daß er mocht daruff zelen. 

Item zu dem fünften mal, wy man daß Haumwe (Heu) 
zehende fol, wyſt ber hoff, man fol das Hauwe wetter hoffen 
(in Wetter Haufen jegen), darnad) geben an den wyſſen (Wie 
jen) by dem dorff gegende dem felbte zu den 10 Hoffen (10 
Haufen) gehenden, wo ber gefelt. 

Item zu dem jechten : wye man eyn iglichen Obeß (Imeß) 
al beym Appel muß (Apfelmuß) ond dergleichen verzehren ſoll? 

Man fol daz Obeß verzehren by dem ftamm in byweßen des 
zehmers. Im abweſen fol ber zehn geben (der ben zehend gegeben) 
drumal rufen den zehner; fo der nyt fomet, fo fall der zehn by 
dem ſtamm gejchult werben. 

Item zu bem fyebendten mol, wy man daß vyhe verzehnen fol, 
alg von Lemmern, Ferkeln, genjen, hinkeln, kelwere und dergleichen. 

Bon Lemmern zehen (zehend) wyſet der fchoff: Uff den 
Grunen Dornftag fol fommen der paftor oder oder yemant von 
jint wegen jn ben fchaffitall, fo ſal man fye laffen Iauffen durch 
ein thor oder loch vnd das zehenbe ift des paftors. 

Bon fyrkel gehen. 
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tem von V ein !. (von 5 ein halbes), von VII, VIII, IX 
vnd X ein ganzes vnd fol daz ferkel 5 wochen alt fin. und warn 
der paftor, ber zehen zyhen wil, fol ber, ber ben zehen gibet in 
eyn iglihe hand eynß nemen. 

Bon Genjen zehn wiflet der Ichoff: von zehn genfen eyne, 
von 5, 6 ein halbe, von 7, 8, 9 eine ganze vnd fol man daruff 
zelen hernach. 

Bon Telber zehn wyfet der jchoff von eynem kalb eyn 
pfennig d (Denar). 

Bon Honner (Hühner) zehen wyſet ber fchoff: daz eyn 
igliher jnmwoner der pfarfirhen zu Oberbeerbadh, der junge Hon- 
ner jn ſynem Huß gezogen hat, geben fol dem pajtor eyn junge 
benne oder 4 d (4 Denare) darvor, welches der paftor will han... 
aber wann ber fo honer hait, keen junge bone gezogenn, foll der: 
jelbe dem paftor geben 4 eyer zu zehn. 

Item uff vnſer Tieben fraumwentag genemet lichtmyſe fallen 
eyn jeglicher. Inecht von ber kyrchenmogen geben bem paftor eyn 
fer von eynem halben pfunt wachß, wyſet ber ſchoff dem paſtor 
zu ſyner gerechtigkeit. 

Dyß ift due form vnd wyſe zu hegen eyn Kantzelgericht. 

Interrogat plebanus juratos, jre firchengejwornen in moyſen 
(maßen) wye uch (euch) verkündet ift worden, Tommet und thuet 
gehorſamen. Ich frage ſyt er (ihr) uon bye, daß yre wollet ge- 
horfamen thun mynem Herrn dem probft uff fant Victors Berg 
oder mye von Innetwegen ? 

Respondent jurati: ja Herrn. 

Querit plebanus: jich frage uch, ob yß zyt ſy zu hegen vnd 
zu balten dyß Kantzelgericht nach dem alß eß verfundet vnd 
gebotten ift? 

Respondent ete. 

Querit plebanus : ich frage uch, wye ih dyß Kangelge 
richt hegen ſolle? 

Respondent jurati: mit frieden und mit Bann. 

Dicit plebanus : fo thu ih dyß Kantzelgericht fryden 
und Bann vnd verbuyden, aljo daß nymant rede, er hab fon 
dann leyb (er habe dann feine Erlaubniß); nymant dem anderen 
ſyn wort thu erwyn yn dem wy recht ift, nymant dem andern 
ſyn gefprache ‘gehen, er thu yß denn mit leyb (Erlaubniß). Der 
ſchoffe ſynem ftuel nit rum ober verwanblen fal, er thu yß denn 
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mit Ieyb. Ich verbyede vberbracht und jchelt. ch erleyben vet 
und vber yeden vnrecht. Sch verbyden allys daß ich an eyn red: 
ten ober yeden fal vnderley bin alles daß, daß ich an ein rechten 
erleyben fal. In tem namen deß vatter vnd bes jons vnd bes 
heiligen Geyſteß. Amen. 

Querit plebanus: jh frage ob ih dyß Kantzelgericht 
geheget hab, daß yß moge und macht habe. 

Respondent jurati: ja ber. 

Interrogat plebanus: nu frage ich uch fortter, wye ich bie 
ihöffen vnd daß Kantzelgericht ermanen fol? 

Respondent: by dem eyd. 


So verman ich uch by umerem eydt, den yre mynem bern 
dem probft gethan habt, daß yr wollet rugen vnd vorbringen allyß 
daz, daß va ruchbar ift vnd an dyß gericht gehortt; eyn warhent 
vor eyn warheyt, eyn Iymot vor eyn Iymot (Leymuth), vff daß 
der unrecht geftrafft werde vnd daß rechte gehandt habt. 


Diefe Urkunde ift mir aus der Sammlung des Kirchenraths 
Dahl in Darmitadt durch Dr. Batt in Weinheim mitgetheilt 
worden. 


Nr. 19. 


Königliche Entihließung vom 7. October 1850, die 
Cinführung von Kirhenvorftänden betr. 


Im Namen 
Seiner Majeftät des Königs. 


Bermöge allerhöchfter Entichließung dd. Münden, bem 7. 
db. Mts. haben Se. Majeftät der König genehmigt, daß, nad): 
dem die jüngite proteft. Generaliynode zu Ansbach über die Ein: 
führung von Kirdenvorftänden ihre Berathung gepflogen 
und das k. Oberconfiftorium jofort darauf feinen Antrag geitellt 
hat, Kirchenvorftände in den, dem evangeliich-lutherifchen Bekennt⸗ 
nifje angehörigen Kirchengemeinden der proteftantiichen Kirche des 
Koͤnigreichs Bayern dieſſeits des Rheins, gemäß der nachitehen: 
ben, zur allgemeinen Beobachtung vorgezeichneten Vorſchriften ein- 
geführt werben: 

En 1, Sn jeder Kicchengemeinbe beiteht ein Kirchenvorftand. 
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6. 2. Zum Wirkungskreiſe des Kirchenvorftandes gehören: 

1., die Berathung über Wünfche der Kirchengemeinde in Be: 
ziehung auf Gegenftände des öffentlichen örtlichen Gottesdienſtes, 
auf Verrihtung liturgiſcher Handlungen, oder auf Ertheilung des 
Religionsunterridhts; 

2., die Befugniß, uͤber wichtige, die Orts-Kirchengemeinbe 
Speziell berührende neue kirchliche Einrichtungen und Anordnungen 
von Seite der Firchlichen Stellen und Behörden mit feinen Wün- 
chen, Erinnerungen oder Vorjchlägen vernommen zu werden; 

3., die Wahrung der firchlichen Mechte der Kirchengemeinde 
gegen Störungen, Eingriffe und fonftigen Nachtheile, und, wenn 
er folche nicht felbft zu befeitigen vermag, die durch Vermittlung 
bes Pfarramtes zu erjtattende Anzeige an bie vorgejeßte Kirchen: 
behörbe; 

4., die Förderung der Anftalten chriftlicher Wohlthaͤtigkeit 
und thätiger chriftlicher Xiebe, jowie überhaupt die Hebung bes 
firchlichen Lebens in der Gemeinde; 

5., die Wachſamkeit auf die Sicherung , gute Bewirthichaft: 
ung bes Pfarreigentbums und ber zu diefem Zwecke dem Pfarrer 
oder Pfarrvermweier zu leiſtende Beirath; 

6., die Mitwirkung zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung 
bei öffentlichen Gottesdienſten und namentlich bei außerorbentlichen 
kirchlichen Feſten oder Feierlichkeiten: 

7., die Verleihung der Kirhenftühle und die Ablieferung der 
Einnahme hieraus an die zum Empfang Berechtigten; 

8., die Vertretung der Kirchengemeinde bei Ausübung ber 
derjelben zuftehenden Präfentationsrechte und aller bamit ver- 
bundenen Befugniſſe, vorbehältlich der Mechte Dritter; 

9., die Wahl der zu der Diöceſanſynode abzuordnenden welt- 
lichen Mitglieder, und: 

10., die Befugniß, bei Einjeßungen der Pfarrer, bei Kirchen- 
vifttationen, ſowie bei andern feierlichen Gelegenheiten, bei welchen 
die Kirchengemeinde zu vertreten ift, zugezogen zu werben. 

F. 3. Dem Kirchenvorſtande gebührt ein befonderer Amts- und 
Ehrenfiß in der Kirche, wenn bie Räumlichkeiten und Einricht- 
ungen folches geftatten. 

$. 4. Der Kirchenborftand befteht: 

1., aus ſaͤmmtlichen an ber betreffenden Kirche angeftellten 
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Geiftlichen, mit Einfchluß der wirflicden Pfarrverweſer, der erpo- 
nirten und ftändigen Vifare, jowie der Hauptprediger, foferne 
legtere nicht wirkliche, im Aktivität ſtehende Mitglieder des 1. 
ODberconfiftoriums oder eines Eonfiftortums find; 

2., aus einer Anzahl weltlicher Kirchengemeinbeglieder, vom 
mindeſtens vier und hochſtens zmöÖlf, je nach der Größe und dem 
Bedürfnifie der Gemeinde. Die nähere Beitimmung über die An- 
zahl der weltlichen Kirchenvorfteher bleibt den Conſiſtorien vorbe 
halten, wogegen jedoch der Kirchengemeinde das Recht der Be 
rufung an das k. Oberconfiltortum zufteht. 

F. 5. Wahlftimmberechtigt bei der Wahl zum Kirchenvorſtande 
find alle männlichen jelbftftändigen Mitglieder ber Kirchengemeinde 
nach zurücgelegtem 2i1ten Lebensjahre, foferne fie der proteftanti- 
hen Kirche lutheriſchen Bekenntniſſes angehören 12), im Sprengel 
der Kirchengemeinde ihren ftändigen Wohnftig haben, bayerijche 
Staatsangehörige find, und nicht ſchon wegen eines Ber- 
brechens ober wegen bes Vergehens der Fäljchung, bes Betrugs, 
bes Diebftahls oder ber Unterfchlagung verurtgeilt wurden. Als 
jelbftftändtg Tönnen jene nicht betrachtet werben , welche für fi 
feinen eigenen Familienſtand bilden , oder als conferibirte Arme 
Unterftübung aus einer öffentlichen Armenkaſſe genießen. Das 
Wahlſtimmrecht fteht auch insbefondere den geiftlichen und welt: 
lichen Mitgliedern des Kirchenvorftandes felbjt zu. Dieſes Recht 
fann nur in Einer Kirchengemeinde ausgeübt werden. 

F. 6. Wählbar in den Kirchenvorftand ſind alle wahlftimmbe- 
rechtigten weltlichen Mitglieder ber Kirdyengemeinde, welche das 
2dte Lebensjahr zurückgelegt haben, einen chriftlichen fittlichen 
Lebenswandel führen, und ihre dem Glauben und Belenntnifle 
der Kirche entiprechende Gefinnung durch Theilnahme am dffent- 
lihen Gottesdienfte und am heiligen Abenbmahle an den Tag 
legen. 

8. 7. Die Wahl wird in der Safriftei der Kirche oder in einem 
jonft biezu geeigneten Pfarr- Schul oder Gemeindegebäube vorge 
nommen. Seit und Ort berjelben werben wenigftens eine Woche 
vorher bei dem Hauptgottesdienſte öffentlich befannt gemacht und 
von dem Pfarrer oder deſſen Stellvertreter, und, mo mehrere 

12) Diefes ift nicht buchftäblich zu nehmen. Denn Münden iſt eine ge 

gemifchte Gemeinde. Und doch gilt diefe Verordnung auch bort. 
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ns Pfarrer in einer Kirchengemeinde angeftellt find, von dem eriten 
u Pfarrer geleitet. 


* 


F. 8. Jede Wahlſtimme muß perjönlich abgegeben werben. Be⸗ 
vollmächtigungen oder Stellvertretungen zur Abgabe oder Weber: 
e Habe von Wahlftimmen find unzulälfig. 

6. 9. Die Wahl geichieht entweder durch numerirte ,‚ bon den 
Wählern eigenhändig unterzeichnete Stimmzettel, oder mündlich zu 
Protokoll. Bei der Vorleſung der Wahlzettel und des PBrotofolles 
werden die Namen ber Wähler verfchwiegen, und nur bie Nummern 
der Wahljtimmen verkündet. Jeder Wähler hat doppelt fo viele 
Namen zu bezeichnen, als die Zahl der zu wählenden weltlichen 
Mitglieder bes Kirchenvorftandes beträgt. 

6. 10. Bei der Wahl fteht dem dieſelbe leitenden Pfarrer oder 
deſſen Stellvertreter ein Wahlausſchuß von fünf Mitgliedern zur 
Seite, welche von den Wählern aus ihrer Mitte auf die ihnen 


. beliebige Weife, und, wenn fein Uebereinkommen ftattfindet, durch 


das 2008 ernannt, und von dem Pfarrer durch Handgelübde 
in Pflicht genommen wird. Die Befugniffe und Pflichten dies 
ſes Wahlausſchuſſes find: 

1., darüber zu wachen, daß Niemand eine Stimme abgebe, 
der hiezu nicht berechtigt, und da Niemand gewählt werde, der 
nicht wählbar ift; 

2., daranf zu jehen, daß jede Wahlftimme vollftändig aufges 
zeichnet, gezählt und die Stimmenmehrheit richtig berechnet werde; 

3., alle Wahlreflamationen jofort zu prüfen, und jelbitftändig 
zu entjcheiden; enblich 

4., über Wahlablehnungen nad) genügender Unterfuhung 
ber biefür angegebenen Gründe und Nachweile jogleich zu erkennen. 

6. 11. Beſchwerden gegen die Beichlüfle des Wahlausjchufles 
find nur wegen Ungejeglichleit des Verfahrens zuläffig, und wers 
ben von dem vorgejehten Delanate, oder, wenn ter functionirende 
Dekan als Pfarrer ſelbſt bei der Wahl betheiligt war, von dem 
einfchlägigen Conſiſtorium beſchieden. Durch ſolche Beichwerben 
darf aber die im Gange befindliche Wahlhandlung nicht gehemmt 
werden. 

F. 12. Die Wahlverhandlung und die Thatigkeit des Wahlaus⸗ 
ſchuſſes bleibt lediglich auf den Gegenſtand der Wahl beſchränkt. 

F. 13. Ueber die Wahlverhandlung wird ein Protokoll geführt, 
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in welches alle Wahlftimmen, jowie alle Reklamationen und Be 
ſchwerden, nebjt den hierauf vom Ausichufle gefaßten Beſchlüſſen 
eingetragen werben, und welches von einem Witglieve bes Ans- 
ichufles zu führen, und von fämmtlihen Mitgliedern zu unter 
zeichnen ift. Ebenfo ift von einem Mitgliede des Wahlausichufles 
ein Controlverzeichniß zu führen, welches die Namen ber Gewäßl- 
tem und bie Zahl der erhaltenen Stimmen enthält. Auch dieſes 
Verzeichniß wird von dem gefammten Wahlausjchuß unterzeichnet. 

6. 14. Nach gejchloffener Abftimmung wird das Wahlergebnik 
durch den Ausichuß feftgeftellt, wobei Jene, welche bei der Wahl 
nad) Maßgabe ver relativen Stimmenmehrheit die meiften Stimmen 
erhalten haben, nach der Reihenfolge der erhaltenen Stimmenzahl 
als gewählte Mitglieder des Kirchenvorſtandes zu bezeichnen find. 
Die nad der Zahl der erhaltenen Stimmen zunächſt Folgenden 
find als Erfaßmänner zu betrachten, und rüden in Erledigungss 
fällen während ber Dauer einer Wahlperiode für die Zeit, für 
welche der zu Erſetzende gewählt war, nach ber Reihenfolge ber 
Stimmenzahl ein. Bei Stiminengleihheit enticheidet das Loos, 
wobei die anweſenden Betheiligten jelbft loofen, für bie Abweſen⸗ 
ben aber ein Mitglied bes Ausſchuſſes das Roos zieht. 

6. 15. Unmittelbar nah Feſtſtellung des Wahlergebniffes iſt 
jeder als Kirchenvorfteher oder Erſatzmann Gewählte zur Erflärung 
über die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl aufzufordern. Die 
allenfallfigen Ablehnungsgründe werden von dem Wahlausſchuſſe 
geprüft und entjchieden. 

$. 16. Das Ergebniß der Wahl iſt dem vorgejeßten Dekanate 
unter Borlage der Verhandlungen zur Beitätigung fofort anzu: 
zeigen. Dieſe Beitätigung darf nur wegen einer wahrgenommenen 
Ungefeglichkeit des Verfahrens und dadurch herbeigeführter Nic): 
tigkeit der Wahl verweigert werden. In biefem Falle findet eine 
neue Wahl ftatt. Die Wahlverhanblungen berjenigen Kirchenge: 
meinden, deren Wahl der Dekan felbft als Pfarrer geleitet hat, 
werden dem einfchlägigen Conſiſtorium zur Beltätigung vorgelegt. 

F. 17. Die ordentlihen Wahlen ber weltlichen Mitglieder des 
Kirchenvorſtandes finden von drei zu drei Jahren ftatt. Diele 
Mitglieder werden auf ſechs Jahre gewählt, und nur von den bei 
ber erjten Wahl Gewählten tritt die Hälfte nach Beſtimmung bes 
bes Loojes fchon nad) drei Jahren aus. Die austretenden Mit: 
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